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Geſchichte des transalpiniſchen Daciens, das 
iſt: der Walachey, Moldau und Beſſarq⸗ 
biens x. von Franz Joſeph Sulzer — 
Des erſten oder geographifchen Theils drit⸗ 
ter Band, Wien bey Gräffer. 1782. 
1 app. 22 2 Bogen in Br 8. Ä 


\.. 


ir. ie fahren fott, unfere Sefer mit den vor⸗ 
nebniften Merkwürdigkeiten Diefes ine 
tereſſanten Werks zu unterhalten. Won - 


deſſen allgemeinen Einrichtung und won 
ben beyden erften Bänden ſ. man dieſer Bibl. sıften 
Band ©. 336 u ff. 


Drittes Hauptſtuͤck. poliiſcher Zuſtand 
des transalp. Daciens. Erſter Abſchnitt. Don 
der Gelehrſamkeit der Walachen in allen Fa⸗ 
dyen. (Fächern) der Wiſſenſchaften. Erſt von 
der Walachiſchen Sprach⸗ Schreibe: und Buchdruk⸗ 
kerkunſt. Der Gefchmad der Walachen an der gries 
chiſchen Sitteratur ift eine. Urfache der Vernachlaͤßi⸗ 
gung ihrer Mutterſprache: doch träge die auf der 
andern Seite nicht wenig dazu bey, daß man Das 
Walachifche in der Walachey, ohne es regelmäßig 
gelernt zu baben, viel reiner und beſſer, als in den 

A3 Ungris 
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Ungriſchen Provinzen ſpricht und ſchreibt. So ſchlecht 
die neuen griechiſchen Buͤcher geſchrieben ſind: ſo 
herrſchet doch darinn eine gewiſſe Ordnung in der 
Schreibart, die der Walache durch vieles Leſen ſich 
eigen macht, und unvermerkt in ſeiner Mutterſprache 
anbringen lernt. Walachen und Griechen ‚lernen 
durch bloſſen Umgang leicht mehrere Spenthen: * Es 
fehle ihnen auch nicht an. Kopf und guͤten Willen für 
die Wiffenfchaften: aber der Defpotifmus erftjckt als 
les. In den Schulen zu Jaſch und Bufütefe ich 
nichts gelehrt, als die Anfangsgründe der Religion 
und die Schreibekunſt. - Die Lettern in den: Drucke⸗ 
reyen —** Die Dichtkunſt iſt dem Muthwil⸗ 
len der Zigeuner Preiß gegeben. Dieſe allein finden, 
ſpielen und reimen; denn Knittelverſe und Zoten, 
aus dem Stegreif hergeſungen, kann man doch fir 
feine Gedichte halten! Daß aber die’ Walachi — 
Sprache der Dichtkunſt fähig ſey, bemalt Ha 
‚mit einigen Poefien, die aber nicht aus Teansalpint 
ſchen Federn gefloffen find, fordert‘ von Siebens 
bürgifchen Walachen vder vbn dortigen Schfen here 
ruͤhren. Einige Stellen find würklich nicht "übel, 
An Beredſamkeit ift nicht zu denfen in einem Sande, 
wo feine öffentlichen -Meden: gehalten, keine Nechts⸗ 
handel ſchriftlich oder mündlich vertheibiger und ab⸗ 
gethan, und feine Bücher gedruckt werden. Bey 
diefer Gelegenheit werben in einer Anmerkung alle 
Bücher (31 an der Zahl), die bisher in der Wala⸗ 
ifche Sprache gedruckt worden find," angeführt, 
aber ohne Benennung der Drudorte und der Jahr⸗ 
zahlen. Sie find meiftens geifflichen Inhalts. Det 
Zuftand der Geſchichtkunde ift Fläglich ; "nicht einmal 
eine Zeitung darf -fich ein Walache en len 
obgleid) "eigentliche Bücher nicht verboten E85 
zu it⸗ 


27 Dritten Band. 7 


ifdenr-. die Rußifcheit . Dfficiere die frazofifche 
wache ‚in. der Walachey und Moldau empor ges 
ht haben, find Rollins romifche Gefchichte und 
tairens Schriften in den Händen aller, bie für 
nner und Liebhaber dieſer Sprache angefehn ſeyn 
ſllen. Manchmal erſcheint ein philoſophiſcher 
eſtern, der aber durch die Duͤnſte des Defpotif- 
s bald verdunkelt wird. Die mathematiſchen 
iſſenſchaften koͤnnen auch nicht Wurzel ſchlagen; 
Arzneywiſſenſchaft und Chirurgie muͤſſen aus⸗ 
sts erlernt werden. Groͤßtentheils thun dies 
iechen, und fie werben gewöhnlich ſehr reich bey 
x Praris. Wenige find aber des Reichthums 
th, den fie mit Quadfalben und ungeſtraftem 
den fammlen; und viele, bie ihn verdienten, ha⸗ 
ſtatt deſſen mit ihrer Kunſt Ihren Untergang ges 
n Die eigenen SHeilungsarten und Arzney⸗ 
tel der Walachifchen Quackſalber findet man S. 56 
yff. Das Einpfropfen der Pocken ift Dort etwas 
es, ja fogar etwas, das zur Etiquette und zur 
hönheit gehört. Man impfer dem Mädchen eine 
r mitten auf die Stine und auf den obern: 
beyder Haͤnde, damit ein jeder Die Narbe oder 
Sternchen ſehen fann, dag fie nach glücklich aus⸗ 
andner Kur zurück laſſen. Diefer Operation 
me man mit dem Fencheldekokt zu Huülfe, und 
bie Kinder im übrigen, fie mögen die natürlichen 
 fünftlichen Blattern haben, ohne viele Wartung 
gutem Erfolge in der freyen Luft figen oder her⸗ 
gehen. — Gegen :Grifelini wird behauptet, 
die Walachen weber: gute Bildhauer ,: noch ge 
Mahler find, — Die Heilige Schrift, bie 
waͤter und münbliche Ueberlieferung,, dies tft 
g Inbegrif der Wols hi chey Theolsgie! Wie 
. 4 
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‚man dieſe Schriften: verſtehen und auskegen müffe, 


da mag jeder ſelbſt zuſehen; denn fie werden auf kei⸗ 


ner Schule ordentlich gelehret oder erklaͤrt. Gegen 


Hrn. Pray wird (S. 70 und ff.) bewieſen, daß das 
auf Befehl bes griechiſchen Kayſers Joh. Komuenus 
vom Alexius Ariſtinus entworfene, und 1653 ins 
Walachſche uͤberſezte Geſetzbuch keine verbindliche 
Kraft in der Walachay und Moldau habe; ſelbſt die 
Bücher rev Pxommöv nur in fo fern, als fie mit 
dem bortigen Gewohnheitsrechte übereinftiimmen. 
Ehe aber Herr ©. die. Walachifche Gerechtigkeits 
pflege beſchreibt, handelt er in denmn 


Zweyten Abſchnitie von den dortigen 
Wuͤr den und Aemtern, Erſt von der fuͤrſtlichen 
Wuͤrde, mit welcher die Pforte als mit einer Waare, 
die ſich mehrmals verkaufen laͤßt, handelt. Nur 
Geld muß man haben, wenn man fie erhalten oder 


u 


—— 


in ihrem Beſitz beftätige werden will. Selten behält _ 
ein Hofpodar das Fürftenthum länger, als 3 oder 4, : 
hoͤchſtens 6 Jahre. Er ift nichts beſſeres, als ber : 


erſte Staatsdiener des, Großherrn In diefen defpofis 
fchen tändern, auf beliebige zeit mit unumfchränfter 
Gewalt: Weiter, von den übrigen Aemtern oder 
fogenannten Landchargen, welche Bojaren von 
nerfchiebenem Range befleiden, und diefer Rang 
wird Durch Die Laͤnge der Baͤrte beftimmt.. Won 
ber. Würde eines Ban von Krajowa in der Wala⸗ 
hey handek Hr. S. von ©. 108 an ausführlich. 
Gem... jährlihes Einkommen beträgt en 
28000 Gulden, wofür er nichts zu thun hat: hinge⸗ 
.. eringere, aber mit Arbeit verfmupfte Wuͤrde 
afars oder Schwerdtraͤgers traͤgt jährlich 

mit 


a. 


— in 


mie aflen Mebenacciventien wohl 40000 Gulden: ein, 

Bey den übrigen Aemtern, deren fehr viele. ſind, 

fönnen wir uns nicht verweilen, fondern muͤſſen 

auf das Buch felbft verweiſen. Manche überflußige. 

Drtet find doch in neuern Zeiten eingezogen wors. 
n 


Drieter Abſchnitt. Won der Walachiſch⸗ 
Moldauiſchen Juſtizwerwaltung. Haft eben fo 
viel Richter, als Aemter. Ueber die Art des Pros: 
ceßfuͤhrens find Kantemirs Worte angeführt und be⸗ 
richtige. Das DBefte an der Walachiſchen Gerech⸗ 
tigkeit ift die Geſchwindigkeit; aber Fein Verhäknig . 
zwifchen den Strafen; Beftechungen über Beſtechun⸗ 
gen! Der ärgfte Straffenräuber kann fich vor feinem 
Michter das Leben reften, wenn er nur Gelb har. 
Daher große Unficherheit im Sande. Das Raubge⸗ 
findel wage fih fogar bis an die VBarftädte von Bus 
kureſcht und Jaſchy. | 


Vierter Abſchnitt. Von dem Hofceremo⸗ 
niel der transalpinifchen Fuͤrſten. Eben fo. 
Zur Erfparung bes Raums und um das Werk nicht 
zu vertheuern, hätten bie langen Stellen aus Kane. 
temir in dieſen und im ben andern Abfchnitten billig 
vwegbleiben follen, da fie zufammen einige Bo⸗ 
gen füllen. Ueberall auch langweilige Diſputen 
au dent ſchon aus den vorigen Theilen bekannten 


Sechſter Abſchnitt. Yon der Bevoͤlke⸗ 
rung dieſer Staaten, als Wuͤrkung und ir 
5 e 
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| ir ie faßren fort, unfere Sefer mit den vor⸗ 
nehmſten Merkwuͤrdigkeiten dieſes in⸗ 
tereſſanten Werks zu unterhalten. Von 


— — — — 


deſſen allgemeinen Einrichtung und won _ 
den beyden erften "Bänden f. man bieſer Bibl. zꝛſten 
Band ©. 336 us ff. 


Drittes Zauptſtuͤck. Pelitſſcher Zuſtand 
des transalp. Daciens. Erſter Abſchnitt. Von 
der Gelehrſamkeit der Walachen in allen Fa⸗ 
chen. (Fächern) der: Wiſſenſchaften. Erſt von 
der Walachiſchen Sprach s Schreibe = und Buchdruk/ 
kerkunſt. Der Geſchmack der Walachen an der gries 
chiſchen Litteratur ift eine. Urfache der Vernachlaͤßi⸗ 
gung ihrer Mutterfprache: Doc) träge die auf der 
andern Seite nicht wenig .dazu ben, daß man Das 
Walachiſche in der Walachey, ohne. es regelmäßig 
gelernt zu haben, viel reiner und befier , als in ben 

a3 Ungri⸗ 
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Ungrifchen Provinzen-fpricht und ſchreibt. So fchlecht 
Die neuen griechijchen Bucher gefchrieben find: fo 
herrſchet doch darinn eine gewiſſe Ordnung in der 
Schreibart, die der Walache durc) vieles Leſen fich 
eigen macht, und unvermerkt in feiner Mufterfprache 
anbringen lernt, Walachen und Griechen keinen 
durch bloffen Yimgang leicht. mehrere Sprachen. Es 
fehle ihren auch nicht an Kopf und guten Willen für 
die Wiffenfchaften: aber der Defpotifmus erſtjckt als 
les. In den Schulen zu Jaſch und —28 wird 
nichts gelehrt, als die Anfangsgruͤnde der Religlon 
und die Schreibekunſt. ‚Die Lettern in den Drucke⸗ 
reyen — Die Dichtkunſt iſt dem Muthwil⸗ 
len ver Zigeuner Preiß gegeben. Dieſe allein finden, 
ſpielen und reimen; denn Knittelverſe und Zoten, 
aus dem Stegreif hergeſungen, kann man doch fir 
feine Gedichte halten!⸗ Daß aber die‘ ee 
Sprache der Dichrfunft fähig fen, beweiſtk Hrs 
‚mit einigen Poefien, die aber nicht aus Transalpinfs 
ſchen Federn gefloffen find, fondert‘ von Siebens 
bürgifchen Walachen oder: von dortige Sachfen here 
rühren. Einige Stellen find wuͤrklich nicht "übel. 
An Beredſamkeit ift nicht_zu denken in einem Lande, 
wo Feine öffentlichen. Reden: gehalten; keine Nechts⸗ 
händel fchriftlich oder: mündlich vertheidiget und abs 
gethan, und feine: Bücher gedruckt werden.” Bey 
diefer Gelegenheit werben ih einer Anmerkung alle 
Bücher (31 an der Zahl), die bisher in der Wala⸗ 
chiſchen?· Sprache gedruckt worden ſind, angeführt, 
aber ohne Benennung der Druckorte und der Jahr⸗ 
zaͤhlen.Sie find meiſtens geiſtlichen Inhalts. Der 
Zuſtand der Geſchichtkunde iſt klaͤglich; nicht einmal 
eine Zeitung darf -fich ein Walache kommen laſſen, 
obgleich eigentliche Buͤcher nicht verboten ee 
’ eit⸗ 


€ 


..z.,7, Dritte. Band. 7 


Seitdem dis Rußiſchen Officiere bie." franzoͤſiſche 
Sprace,in.der Walachey und Moldau empor ge 
bracht haben; find Rollins römifche Geschichte und 
Voltairens Schriften in den Händen aller, die für 
Kenner und Liebhaber dieſer Sprache angefehm ˖ feyn 
molken. ı Manchmal erfeheine ein pbilofophifchee _ 
Irrſtern, der aber durch die Dünfte des Defpotif- 
mus bald. werdunfele wird. Die marhematifchen 
Wiſſenſchaften fonnen auch niche Wurzel fehlagen; 
und: Arzneywiſſenſchaft und Chirurgie nrüffen aus⸗ 
wärts erlerng werden. Groͤßtentheils thun ‘dies 
Griechen, und fie werben gewöhnlich fehr.reich bey 
ihrer Praxis. Wenige find aber des Reichthums 
werth, den fie mit Quadfalben und ungeſtraftem 
Morden fammlen; und viele, bie ihn verdienten, ha⸗ 
ben ftatt deflen mit ihrer Kunft Ihren Untergang ge- 
funden. Die eigenen Heilungsarten und Arzney- 
mittel der Walachiſchen Quackſalber findet man S. 56 
und ff. Das Einpfropfen der Pocen ift Dort etwas 
Altes, ja fogar etwas, das zur Etiquette und zur 
Schönheit gehöre. Man impfer dem Mädchen eine 
Dlatter mitten auf die Stirne und auf den obern 
Theil beyder Haͤnde, damit ein jeder die Narbe oder 
das Sternchen fehen fann, das fie nach glücklich aus⸗ 
geſtandner Kur zuruͤck laſſen. Diefer Operation 
kommt man mit dem. Sencheldefoft zu Hülfe, und 
läßt die Kinder im übrigen, fie mögen die natürlichen 
oder Funftlichen Blattern haben, ohne viele Wartung 
mit gutem Erfolge in der freyen Luft figen oder her⸗ 
um geben. — Gegen :Gtifelini wird behauptet, 
daß die Walachen weder gute Bildhauer ,': noch ge- 
ſchickte Mahler find, — Die heilige Schrift, bie 
Kirchenväter und mündliche Ueberlieferung, dies ift 
der ganze Inbegrif der Wolo hitchey Theologie! Wie 
* 


man 
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man dieſe Schriften verſtehen und ausfegen’ m 
da mag jeder ſelbſt zuſehen; denn fie werden auf! 
ner Schule ordentlich gelehret oder erkläre. Ger 
Hrn. Pray wird (S. 70 und ff.) bewieſen, bat 
auf Befehl des griechifchen Kayſers Joh. Komuer 
vom Alerius Ariftinus entworfene, unb 1653 
Walachſche überfezte Geſetzbuch Leine  verbinbli 
Kraft i in der Walachay und Moldau habe; ſelbſt 
Bücher rar Aaommöv nur in jo fern, als fie 
dem bortigen Gewohnheitsrechte übereinftimm 
Ehe aber Herr ©. die Walachiſche Gerechtigke 
pflege beſchreibt, handelt er in dem F 


Zweyten Abſchnitte von den dortit 
Wsrden und Aemtern, : Erft non der fürfitic 
Würde, mit welcher die. Pforte als mit einer Waı 
die fi) mehrmals verkaufen läßt, handelt. 8 
Geld muß man haben, wenn man fie erhalten « 
in ihrem Beſitz beflätige werden will. Selten bei 
ein Hofpodar das Fuͤrſtenthum länger, als 3 obe 
hoͤchſtens 6 Jahre. Er ift nichts befleres, als 
erfie Staatsdiener des, Großherrn in diefen de 
fchen Laͤndern, auf beliebige zeit mit unumfchrän 
Gewalt: Weiter, von den übrigen Aemtern 
fogenannten tandehargen, welche Bojaren 
nerfchtedenem Range befleiden, und diefer R 
wird durch. die Laͤnge der Bärte: beftimmt.. * 
der Würde eines- Ban vom Krajowa in der W 
hey Handelt Hr. S. von ©. 108 an ausfuͤhr 
Gen. .jährliches Einkommen beträgt ohnge 
38000 Gulden, wofür er nichts zu thun hat: hi 
u bie geringere, aber mit Arbeit verfnupfte TG: 

—** Schwerdtraͤgers traͤgt jaͤh 
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allen Nebenaecidentien wohl 40000 Gulden ein. 
y den übrigen Aemtern, deren fehr viele ſind, 
wen wir uns nicht verweilen, ſondern muͤſſen 
| das Buch felbft verweifen, Manche überflüßige 
meer find Doc) in neuern Zeiten eingezogen wor⸗ 
» Ä 


. 


Dritter Abſchnitt. Yon der Walachiſch⸗ 
loldauiſchen Juſtizwerwaltung. Haft eben fo 
[ Richter, als’ Aemter. Ueber die Artdes Pros 
führens find Kantemirs Worte angeführt und be⸗ 
tige. Das Beſte an der Walachiſchen Gerech⸗ 
keit ift die Geſchwindigkeit; aber Fein Verhaͤltniß 
ſchen den Strafen; Beftechungen über Beſtechun⸗ 
ı! Der ärgfte Straffenräuber kann fich vor feinem 
chter das Leben reften, wenn er nur Gelb har. 
iher große Unficherheit im Sande. Das Raubge⸗ 
yel waget fich ſogar big an die VBorfädte von Bus 
eſcht und Jaſchy. | 


Vierter Abſchnitt. Von dem Sofceremo- 
$ der transalpinifchen Fuͤrſten. Eben fo. 
e Erfparung des Raums und um das Werk niche 
vertheuern, hätten die langen Stellen aus Kane. 
ie in biefen und im ben andern Abfchnitcen billig 
gbleiben fellen, da fie zufammen einige Bo⸗ 
r füllen. Ueberall auch langweilige Difputem 
t dem [don aus den vorigen. Theilen. bekannten 

a! 0 a E 


Sechſter Abfchnirt. Von der Bevoͤlke⸗ 
19 diefer Staaten, als Wuͤrkung und urg | 
) | e 
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che ihrer Sinanzeintichtung und der fuͤtſtlichen 
Einkuͤnfte betrachter. Das Meifte nady Carra 
und Bauer, obgleich hier und da berichtiget. Neben⸗ 
ber wird erinnert, baß eine Oka nicht, wie man aufs 
fer‘ der Tuͤrkey bisher -geglaubt hatte, 25, föndern 
faum 24 Pfund betrage. Das Verzeichniß der 
Einfünfte und Bevölkerung in dev Walachen in den 
Jahren 1777 und 1778 (©. 362 und fi.) üb, wie 

Hr. S. verfihert, von bewährter. Hand. Dieſem zu 

Folge zog der Fürft von beylaͤufig 75000 ſteuerba⸗ 

ren Familien 6010 Beutel,“ d. i. 2,755000 $öwens 
thaler oder turfifche Piafter, deren einer nicht. mehr 

gilt, als einen teutfchen Gulden, „der 60 Kreuzer. 

Es fehlen indefien doch noch einige Finanzquellen in 

jenem Verzeihniß, und Hr, ©. nimmt 3 Millionen 

Loͤwenthaler als die richtige Mittelzahl der Einkünfte 
an. Er rechnet 100,000 fteuerbare Samilien, und 

auf jede 3 Perfonen; da denn die zanze Bevoͤlke⸗ 
tung der Walachay fich nur auf 300,000 Seelen ers 

firefen wurde, Das fand fönnte 3 bis 4 mal mehr 

ernähren, 


- Sn der Moldau follen ungefähr 200,000 Men 
{hen wohnen, von denen der Hofpodar ungefähr 
ı3 Million Loͤwenthaler ziehe. Ausführlich wird 
von: den verfchiedenen Ständen der - fteuerbaren 
Unterthanen und ber ehemaligen und jeßigen He 
Bungsart des Triburs gehandelt. Nichts iſt in jenen 
ändern in formam artis gebracht, als das Finanz 
weſen. Von den Griechen, fagt Hr. S., kann 
man die Kamerafwiffenfchaft am beften lernen; 
ober nur, wenn man ein Sand zu Grunde richten 
wil | 


Sic 
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Siebenter Abſchnitt. Von dem Raufs 
bandei, jowohl den wirklichen, als dem moͤgli⸗ 
chen, beydes in Ruͤckſicht auf das "Innere dies 
fer Provinzen, und mit den benachbarten Tays 
ferlichen Staaten. Ben den jeßigen öfterreichifchen 
Handlungsſpekulationen gegen das ſchwarze Meer 
bin kann der Inhalt diefes Abſchnittes fehr intereflant 
werden. : Wir wollen deswegen das Merkwuͤrdigſte 
daraus mittheilen. Die Walachey erportirt, vornämlic) 
nach Ungern und Siebenbürgen, Pferde, Hornvieh, 
gebörrtes Fleiſch, Unfchlitt oder Talg, Schaafe und 
Ziegen nebft ihren Fellen, Die aus ihrer Milch verfer⸗ 
tigten fünferlen Käfe, Horn und Haare, Schweine, 
Fluͤgelwerk, Wildpret und deſſen Haͤute, alle Gat⸗ 
tungen Fiſche, Wachs und Honig, (wovon aber 
manchmal die Ausfuhr verboten iſt) Muſcheln u. dgl. 
aus dem ſchwarzen Meere, Brenn’: und Baubolz zu 
Schiffen, Köhlen und Gebäuden, Melonen, Feld: 

früchte, Tabaf, Wein, Salz, tuͤrkiſchen Kaffee, Li⸗ 
maonien, Tirronaden, und’alle übrige, theils tuͤrkiſche, 
theils Walachiſche Waaren, morunter auch Waid 
und einige andre Faͤrbekraͤuter gehören. Sehr vieles, 
wird durch Schleichhandel über Die Graͤnzen gebracht. 
In die Walachen und Moldau kommen: Tücher und 
Galanteriewaaren aus Breslau und $eipzig durch Die 
griechifchen oder bulgarifchen Kaufleute ;Pelzmerfaus 
Rußland und Polen (in die Walachey allein für mehr’ 
als 400,000 komenthaler); Zinn, Bley, Eifen und 
Stahlmaaren x. Der Handel der oͤſtreichiſchen, oder 
menigftens ber ungrifchen Staaten mit der Tuͤrkey 
wäre heut zu Tage fehr fehlecht, und würde bald gatiz 
zu Grunde gehen durch die nach Jaſchh und Buku⸗ 
reſcht ernannten rußifchen Konſulen. Der B. ruͤckt 
©, 438 u, ff. fein ehehin von ihm verlangteg * 

achten 
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achten über die Anftellung oͤſterreichiſcher Konſulen in 
dieſen Stäbten mit neuen Vorſchlaͤgen ein. Im 
vorigen Jahr iſt, wo wir nicht irren, die Sache wuͤrk⸗ 
lich zu Stande gekommen. | . 


Achter Abfchnitt. Von den Biſchoͤffen, 
Moͤnchen und Popen, Rirdyen und Rloͤſtern. 
der Dacifcyen Walachen. Hier wird gezeigt, dag 
die Bifchöffe jünger find, Als die Nation, daß die. 
Walachen nie mit der tömifchen Kirche vereiniger 
waren, was für eine Bewandniß es mit ihren Metro⸗ 
politen, Erzbifchöffen, Popen oder Weltgeiftlichen, 
Kirchen und Klöftern babe. Michts ift verächtlicher, 
als die Geiftlichen, die feine Mönche find, aber aud) 
nichts der Verachtung wuͤrdiger. Der größte Theil 
berfelben, ohne mehr als lefen und durch die Naſe 
ihre Liturgie fingen zu koͤnnen, läßt fi) zum Priefter 
‚blog deswegen einweihen, um hierdurch der Steuer- 
barfeit zu entgehen. Dafür ift aber auch ihre Des 
gradirung eben fo bald, als ihre Ordination, gefcheben, 
und es braucht weiter nichts dazu, als daß der Me⸗ 
tropolite, der Biſchof oder der Furft ihm den Bart 
und die Haare abſchneiden laßt, fo ift es um bie Hei⸗ 
ligkeit gefchehen und der gefchorne Pfarrer wird in 
das Steuerregifter eingefragen, und muß zahlen 
und frößnen, wie ein andrer Bauer. Die Mönche 
find weit beffer dran: ihre Kloͤſter find indeflen arm⸗ 
feelig; ein Kapuzinerflöfterchen, ftellet einen Pallaft 
gegen das ſchoͤnſte Walachiſche Klofter vor. Die 
Kirchen find Fein, dunkel, und aussund inwendig 
mit den Bildern ihrer Heiligen und andern lächerlis 
hen Gemaͤhlden beflerer, welche die Höllenftrafen, 
die Freuden bes Paradiefes xc. vorftellen follen, | 


. Neun⸗ 
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Neunter Abſchnitt. Rurze Geſchichte der 
ehemaligen, und zum Theil annoch beſtehenden 
katholiſchen Biſthuͤnier Milkow und Argis, 
oder Ardidſch. Hr. Paſtor Benkoͤ Hat bekannter⸗ 
maſſen die Geſchichte dieſes Biſthums im Ji 1780 
ausfuͤhrlich beſchrieben, unter dem Titel: Milkovia 
etc. Hier lernen wir nicht allein, daß er das Meiſte 
und Beſte von unſerm V. erhalten hat, ſondern dieſer 
ertheilt auch manche andre dahin gehoͤrige Nachricht 
und Berichtigungen des Benkoͤ ſchen Werks, fo daß 
man Diefes ohne die Sulzerſchen Bemerfungen nicht 
wohl brauchen darf. 


⁊ 


Zehnter Abſchnitt. Nachricht von dem oͤf⸗ 
ſentlichen Gottesdienſt und den Freyheiten der 
evang. luther. Gemeinden in dieſen beyden Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern. Die wenigen Proteſtanten in Buku⸗ 
reſcht genieſſen anſehnliche Freyheiten, haben eine 
Kirche und einen Pfarrer; und in der Moldau hat 
ihnen ber vor einigen Jahren von den Tuͤrken um⸗ 
gebrachte Fuͤrſt Gifa ähnliche Freyheiten ertheilt, 


Eilfter Abſchnitt. Unterfüchung bes Wa⸗ 
lachiſchen Rabens und des Moldauiſchen Och⸗ 
ſenkopfs in ihren Landwappen. | 


Swölfter Abfchnirt. Moraliſch⸗ politifche 
Betrachtung uͤber die Befcyaffenbeit und Wir⸗ 
tung einer jeden defpotifchen Staatsverfaffung 
uͤherhaupt, und des Walachiſch:Moldauiſchen 
Defpotifmus inebefondere. Traurig und ruhrend 
genug für den Dienfchenfreund! Bon ganzem De 
Zu Ä ehnen 
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ſehnen ſich die meiſten Walachen nach einem Herrn, 
ber fie' mie Wacht und Gerechtigkeit ſchuͤtzen koͤnne. 
Wer weiß/ ob: dies nicht bald: gefcheben ‚wird ?. — 
Ein Medifter über alle den Baͤnde des erften Theile 
ift angehängt. ‘Den zweyten, der die Geſchichte der 
Walachey und Moldau enthalten foll, erwarten wir 
fehnfüchtig. Nur etwas beniger Worte, wackerer 
Hr. Suther! | 





Runge 





"Rune Rachel, 


5 Von der Sotesginbebit: 


Des Herru Ioh. Auyuft Ernefti, geweſenen Pro⸗ 
fefſers Primarhis‘ der Theologie in Seipfig‘, Ver⸗ 
:sBeäfte um die Theologſe und Religien. : Ein. 
eytrog zur theologifchen Sitteraturgefchichte ber, 
Sneuenn. ei, Darlin,. ben Auguſt Molius. 1783: 
28,3 4 Seiten. 2 


de Mr Br Tr 
ir hm Hru. DEN. Teller: zu kiss 
danken: Hr. T. war gerade ber Mann, der uns von: 
deniet. Brneſti .ein Bit mahlen konnte, das ihm wirflich ' 
mike: Er kannte ihn genau, und jedermann weiß, 
daß ed dem freymuͤthigen Verfafſer nicht am der Art iſt, Lob. 





obel Dadel am antechten Dr zit. verſchweigen, noch weniger 


jemanden unverdienter Meiſe zu fchmieicheln. . Erneſtis Wuͤr⸗ 
digund;z in: Mückficht auf die Gotteogelahrhoit ift ·auch hier fo 
unpartheitich geſchehen; ſeine Verdienſte um bie. Theologie und: 
Religion ſind ſo ehrlich ubgewogen, daß ein unbefangener Rich⸗ 
ter dad Urtheil gewiß unterſchreiben wird. Was: ber ſelige 
Erneſti #18 Litterator ind Humaniſt werth War; weiß jeder⸗ 
manm“ Wie viel iſt er es als Theolog? Was hat er mit ſei⸗ 
. ner Gelehrſamkeit der Religion für Dienſte gethan? Um wie 
viel: und wodurch hat er feine Schüler. und’ Zeitverwandten in 


der theslogiſchen Erferintnig weiter gebracht? Wo bateer mit 


Berböfferting derſelben angefangen, und wo iſt er: ſtehen geblie⸗ 
ben? Dieſe Fragen bat Hr. T.. hier blos in Prüfung ziehen 
wollen, und bumit gewiß den. Merdienften des gelehrten. ſchaͤr⸗ 
baren MNanues ſo wenia darzogen, als det Wahrheit das gering⸗ 
ſte dabey vergeben. Die großen Kenntniſſe und die ausgebrei⸗ 
tete Beleſenheit in den Werken der Gelehrten Älterer und neues 
rer Zeiten, die Erneſti als Philolog beſaß, ſezten ihn in den 


Sram, die Auslegungsart ber Heiligen Schrift, die — 
eb⸗ 
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Theologie, zu verbefiern , und dadurch auͤher den -wilenfchaftit 
hen Bortrag ber Religionsiehren mehr Licht zu verbreiten, ' 
Hr. T. nennet die Herausgebung feiner inftitutio interpretis 
N. T. ben glänzendften Theil ber theologifchen Laufbahn bes 
fel. Mannes und charafterifirt dies klaßiſche Werk nach feinem 
inneren, weder zu hoch noch zu niedrig angefe;tem Gehalt, unb 
dem Nugen, den es gefchaft hat, der genaueften Wahrheit ges 
mög. — Erneſtis Grundfäge zur Schrifterklaͤrung, waren des’ 
nen, von welchen Trufius ausgieng, ganz entgegen. Beyder 
Denfungtarten rieben fich flarf an einander und verurfachteft" 
Partheyen auf. der Univeriität. „Wenn Cruſius mit ruͤhren⸗ 
dem: Eruſt fenfzete, oder mit ‚ginem ſchneidenden Lächeln über 
Profanität und fritliches Unfoefen. fpöttelte, fo fchalt vi 
mit wegwerfender Miene, oder Ipottete mit bitterer Laune 
Ggnoranz-und Seherey; — daß beynahe eintraf mus“ * 
Apoſtel ſagt: Die Juden haben keine Gemeinſchaft mit den 
Samaritern., — Erneſtis hebraͤiſche Sprachkenntniß flanb 
der griechifchen und [ateinifchentnadh. Mr verbeſſerte aber: yy 
jene nebenher deu ſich ſelbſt, und machte ihr Studium: 

dern durch fein Auſehn geltender — an ausgebreiteten Lertuͤre 
in der Kirchengeſchichte, an ſeigener Bearbeitung der. Kirchen⸗ 
geſchichte kam er einem Semler nicht bey, half aber doch de 
Kultur des litterariſchen Theils derſelben befoͤrdern, — Ald 
dogmatiſcher Theolog verliehrt er ſich unter der Menge. war 
immer wuͤrdiger, brauchbarer, aber doch. nicht herborragendar, 
Männer.: Er nuͤzte feine große Sprachkenniniß nicht genug 
zur Aufflärung theologiſcher Realkenntniſſe, und ſchien bey 
Auslegung der h. Schrift feine eigenen hermeneutiſchen Grund⸗ 
ſaͤhe zuweilen zu vergeſſen. — Das Philoſophiren in ber Theo⸗ 
logie konnte er gar nicht leiden, weil. er es fuͤr Geſchwaͤtz 
hielte, womit nichts auzgerichtet wuͤrde. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit wird von Hrn. T. eine trefliche Anmerfung über das Philo⸗ 
fophiren in Sprachen, und, worauf es dabey ankomme, ge⸗ 
macht. Mir fällt:eine Stelle. aus Erneſti neuefter theologi⸗ 
feher Bibliothek UI. B. 4. St. ©. 380. .hierbey ein, die mich 
damals, da ich fie las, an einem fo gelchrten. Mann, aͤußerſt 
befremdete. u: Es ift bey dieſem metaphyſiſchen; Arame, 
fchrieb er,.feine Gewißheit. Wenn man mit ‚ginem Theologen 
zu thun hat, und für Chriſten fchreibf, muß man hey ber.: 
Schrift und der Auslegung bleiben. Damit foͤmmt man am 
beten fort: und es iR der .keite Dfvopf, Damit ‚man Bien 
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Maͤuler ſtumm machen kann. , He.. Teller hätte Erneſtis 
wegwerfende Behandlung der phifofophirenden Theologen mit 
dieſer ‚Stelle belegen koͤnnen, wie er es mit andern’ Gtellen 
aus des fel. Mannes Schriften binlänglich belegt hat, "daß bie 
-Dogmatif nicht das durch Erneſti gewonnen habe ,: was die 
Exegeſe gewann, fondern daß er bey dogmatiichen Unterfus 
dungen „immer gerade an der Grenze fliehen geblieben ‚. welche 
Vie ſymboliſchen Bücher gefezt haben, (S. 34.) . Wie aufs 
‘fallend war. ed, wenn SErnefti in feiner Schrift de triplici 
Ehrifti officio geftand, der ganze Brief an die Hebräer fep für 
Audenchriften gefchrieben, die immer noch zu ihren Opfern zus 
rüd wollten — nm jie davon abzuhalten, habe der Apoſtel die 
Allesorie vom Aaronitifhen Prieſterthum ergriffen, und fie bes 
fehrt, wenn fie doch einen Hohenprieſter haben müßten , fo 
ſey das Jeſus in einem weit edlern Verſtande, ald der Habes 
priefter alten Teſtaments — inbem er behauptete, bie verſchie⸗ 
denen, Ehrifto beygelegten Benennungen, Prophet, Rönig, 
Hoherprieſter, wären bildliche Anzeigen einer und eben der⸗ 
felben Suche, richt verfchiedene Theile eines. Ganzen, ſondern 
ein Ganzes, das Mittleramt, von verfchiedenen- Geiten ins 
Licht geſezt; es fey genug, ihn auch. bloß als: Propheten zus 
denfen, die Borftellung ‚von. einem Hohenprieſter fep für juͤdiſche 
Epriften geweſen — und denn hoch’ bernenb ben. Anwendung 
ber dee des Propheten und Koͤnigs auf Chriſtum, in diefe 
Idee das Genugthuende feines Leidens hinein drängte - Hr. T⸗ 
bat Recht, wenn er ©. 41. fügt, „daß der Wortftreif und. et⸗ 
was widerfprechentes darinn fühlbar ſey. Die: Urfarben, 
warum SErnefti in der theolog. Dogmatik nicht mehr. aufraͤum⸗ 
te, das Kirchenirftem nicht fänberte, ob or gleich alle Juſtru⸗ 
mente dazu beyfanmen hatte, find, zur Entſchuldigung des 
sortrefliben Mannes, mit vieler Keinheit und richtiger Beob⸗ 
achtung defien, was Erneſti war'und für Leipzig ſeyn konnte 
und wollte, von Herrn Teller entwidelt. Er findet fie theiſs 
in feinem, fchon erreichten Alter, da er das theologifche Lehr⸗ 
amt übernahm, theils in den vielen Gefchäften, die ex dugfehh 
vegrichten mußte und in der ganzen änferlichen Lage, ‚worin 
er fich auf der Univerfi tät.befand, So läßt. ſich auch das Abaͤ⸗ 
nomen, ohne SErneftia Ebäräfter zu beleidigen, am natuͤrlich⸗ 
fen erklaͤren, daß er doch „der hochachtungewerthe Mann 
blieb, der immer ron dem rechten Ort ausgieng, fuͤr feine Bes 
gleiter flets unterhaltend war, auch ſteile Pfade. betraf, auch 
Aug.d. Bibl. LV. B. ..Et. 8 Du 
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Hoͤhen erſtieg, nur nicht.volle Beit und ‘Kraft hatte, alles ges . 
mau zu befichtigen, oder nicht feften Boden genug, um vor 
der Gefahr des Fallen, Verſinkens, fiher zu feyn.„ (.S.43.) 
‘Eben :fo :paflend, und adf die Hrn, I, eigene Art, ii ©. 27. 
ſo gut gefagt: „Erneſti hatte mit Hinderniflen und Schwierig⸗ 
keiten auf feiner theologischen Laufbahn zu Fan:pfen, die ben Im 
Denken fortftrebenden Geift bald unfpalten, bald ermuͤben, oder 
zerſtreuen, daß es ihm an Ueberwindungskraft fehlt, wenn er 
ihnen anch nicht ganz unterliegt; daß er, aleich dem Baum 
an der Mauer, der aus Mangel freyer Luft.nicht in gerader 
Kichtung in die Höhe geben kann, ausweicht, wo er Widers 
Rand fühlt; Milfteht, wo er gar feinen Ausweg ſieht, und 

wohl gar zurüd geht, wo er in der Kerne ein veigendes Thier 
wittert, ober andere, bie vor dieſem die Flucht genommen, auf - 
ih zueilen fiehet.,, Webrigens war ver verdiente Mann ein 
. erflärter GBegner alles rohen Unglaubens und Aberglaubens, des 
dummdreiſten Dalbwiflend vermeinter Theolbgen, und ihnen 
aͤhnlichet bitterer Schwärmer — ein Mann, der auch den rs 
renden, wern er ſonſt Einfichten hatte, gern duldete — anf 
‚Merdeflerung ber Geſaͤnge und. Liturgien mit Ernft drana — 
auch mit Deutlichfeit und ernſthafter Simplicitäf zu prediam . 
verftand, wenn er gleich im guten deutſchen Styl nicht geübt 
war, kurz, er war der Erafmms feines Zeitalters und feiner 
Kirchengeſellſchaft. — So lobt ein Teller den Dann, den tr 
ehren moßte, nach der Wahrbeit, ohne ihn mit dem Dampfe 
des Weyhrauchs ganz zu umnebeln, wie etliche feiner Schüler 
getan haben. Menn alle Beytraͤge zur Kitteraturgefchichte. fo 
anpartberifch gefchrieben, mit fo inftruftinen Bemerfungen 
Hber Kenntniffe, Geſinnungen und Beſchaͤftigungen, die den 
achten Theologen bilden, angefillit wären, wie biefer Tellerſche, 
wokuͤr man dem DB. war fehr danfen muß, fo würden fie viel 
Wertb ſeyn. — Der Cogen, den ein Ungenannter unter dem 
‚Steel! 


| Dh ein paar Worte über. D. Ernefti, hauptſaͤch⸗ 
„Sch über feine Orthodoxie. Leipzig, ‚bey Siegfried 
Vbrecht Cruſius. 1782. in 8. 
Sr drncken lafſen, bedeutet nicht viel. Der V. in ehedem 
Erneſtis Schuͤler und Zubbrer geweſen. Es muß ihm 


"dt daͤben, als ob feinet figen rehrers vol — 
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Rechtglaͤnbigkeit in der Telleriſchen Schrift etwas verdaͤchtig 
gemacht worden waͤre. Alſo ſagt er uns, daß Erneſti die hoͤch⸗ 
ſte Gottheit und vertretende Genugthuung Chriſti, die-Dreveis 
nigkeit, die Inſpiration der Bibel, u. ſ. w. eben ſo ehrlich ge⸗ 
glaubt, als gelehrt habe. Einige Repliken, die er Tellern 
giebt, und, zur Abfertigung aller arianifch geſinnten Neolo⸗ 
gen, einem Bauer wider feinen Pfarrer der auch ein Neologe 
war, in den Mund legt, zeugen von der guten frommen Eins 
falt des ehrlichen Mannes. Die 


Aufaße zu Herrn D. C. R. Tellers Schritt über Hu. 
D. Ernefti Verdienfte von D. Johann Salomo 
Semler. Halle ,. bey Johann Jacob Gebauer, 
1783. 8. 148 Seiten, Ä 


eren Inhalt Rec. zugleich mit anzeigen will, find wichtiger 
‚und auch bald darauf zum Borfchein gefommen. Nach 

dem Titel diefer Schrift mußte man darinn etwa noch nähere 
litterariſche Nachrichten non Erneſtis theolonifchen gelehrten 
Arbeiten, einzelne dei verdienten Mann noch fenntlicher dar⸗ 
ftellende Züne aus feinem fittliben Charafter, merkwuͤrdige 
Amtöveränderungen, Beranliffungen dazu, Worfälle dabey, 
intereflante Anekdoten aus feinem öffentlichen oder privat Pros 
feſſorleben, und dergleichen, erwarten. Aber davon findet fi 
nor Blutwenig in diefen Zufägen. Wenn ich alles hieher ges 
hörige zuſammenleſe, fo finde ich nicht mehr auf, als dies 
Erneſti bat die Srepheit der theologifchen Gelehrfamfeit in 
Zyalle gelobt. Er hat einmal durch Hrn. Semler nad Halle 
“gerufen werden follen; zwar fein Junehmendes Alter, den Ruf 
anzunehmen, mit Recht vorgeichügt, aber ſich doch muͤndlich 
und fehriftlich erflärt: „er würde Leipzig mit alle vertaufche 
haben, wenn es eher an ihn gelangt wäte, dahin zu fommen.,, 
(&. 10.) — Krnefti iff nicht zurüdhaltend gewefen , ſondern | 
bat ben jedem Beſuch des Sommers in feinem Garten mie 
Semlern allein Stundenlang von aelehrten Sachen frey ger 
ſprochen, zuweilen derb in Ansdruͤcken, aber gern dabey frös 
lich, ohne- ale druͤckende Größe von FoAAn Qarzarız (die außer 
kem, daß fie feinem wahren, edel denfenden Gelehrten eigen 
ift, auch: wohl bey einem in feinem Sach eben fo großen und 
wichtigen Maure / als Semi, , fehr übel angebracht geweſen 
Da Dann . ſeyn 
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achten über die Anſtellung oͤſterreichiſcher Konſulen im 
dieſen Städten mit neuen Wörfchlägen ein.. Im: 
vorigen Jah: ift, wo wir nicht irren, die Sache würfs 


lic) zu e gefommen. 


AAchter Abſchnitt. Von den Biſchoͤffen, 
Moͤnchen und Popen, Kirchen und Rlöftern. 
der Daciſchen Walachen. Hier wird gezeigt, daß 
die Bifchöffe jünger find, Als die Nation, daß die. 
Walachen nie mit ber römifchen Kirche vereiniget 
waren, was für eine Bewandniß es mit ihren Metro⸗ 
politen, Ersbifchöffen, Popen oder Weltgeiftlichen, 
Kirchen und Klöftern habe. Miches ift verächtlicher, 
als die Geiſtlichen, die Feine Mönche find, aber auch 
nichts der Verachtung wuͤrdiger. Der größte Theil 
derfelben, ohne mehr als lefen und durch) die Mafe 
ihre Liturgie finger zu koͤnnen, läßt fih zum Priefter 
‚blos deswegen einweihen, um hierdurch der Steuer- 
barfeit zu entgehen. Dafür ift aber auch ihre Des 
gradirung eben fo bald, als ihre Orbination, gefchehen, 
und es braucht meiter nichts Dazu, als daß der Me- 
tropolite, der Biſchof ober der Fürft ihm den Bart, 
und Die Haare abfehneiden laßt, fo ift es um bie Hei⸗ 
ligkeit gefchehen und der gefchorne Pfarrer wird in 
das Steuerregifter eingefragen, und muß zahlen 
und frohnen, wie ein anderer Bauer. Die Mönche 
find weit befler dran: ihre Klöfter find indeſſen arm⸗ 
feelig; ein Kapuzinerflöfterchen. ftellet einen Pallaft 
gegen das fchönfte Walachiſche Klofter vor. Die 
Kirchen find Flein, dunkel, und aussund inwendig 
mit den Bildern ihrer Heiligen und andern lächerlis 
hen Gemaͤhlden beklexet, welche die Höllenftrafen, 
die renden bes Paradiefes sc. vorftellen follen, | 


. Neun⸗ 
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Neunter Abfchnitt: Rurze Geſchichte der 
ehemaligen, und zum Theil annoch beſtehenden 
katholiſchen Biſthuͤnier Milkow und Argis, 
‚oder Ardidſch. Hr. Paſtor Benkoͤ Hat bekannter⸗ 
maſſen die Geſchichte dieſes Biſthums im Ji 1780 
ausfuͤhrlich beſchrieben, unter dem Titel: Milkovia 
ete. Hier lernen wir nicht allein, daß er das Meiſte 
und Beſte von unſerm V. erhalten hat, ſondern dieſer 
ertheilt auch manche andre dahin gehoͤrige Nachricht 
und Berichtigungen des Benkoͤ'ſchen Werks, ſo daß 
man dieſes ohne die Sulzerſchen Bemerkungen nicht 
wohl brauchen darf. 


⁊ 


Zehnter Abſchnitt. Nachricht von dem oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt und. den Freyheiten der 
evang. lurber. Gemeinden in diefen beyden Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern. Die wenigen Proteftanten in Buku⸗ 
reſcht genieflen anfehnlicye Freyheiten, haben eine 
Kirche und einen Pfarrer; und in der Moldau hat 
ihnen ber vor einigen Sgahren von den Türfen ums - 
gebrachte Fuͤrſt Gika ähnliche Freyheiten ertheilt, 


Kilfter Abſchnitt. Unterfüchung bes Wa⸗ 
lachiſchen Rabens und des Moldauifehen Och⸗ 
fentopfs in ihren Landwappen. 


Swölfter Abfchnirt. Moraliſch⸗ politifche 
Betrachtung über die Beſchaffenheit und Wir⸗ 
kung einer jeden defpotifchen Staarsverfaffung 
überhaupt, und des Walachiſch:⸗Moldauiſchen 
Deſpotiſmus inebefondere. Traurig und rühren 

genug für den Menfchenfreund! Bon ganzem Zn 
7 u ehnen 
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ſehnen ſich die meiſten Walachen nach einem Herrn, 
ber ſie: mit · Wacht und Gerechtigkeit ſchuͤtzen koͤnne. 
Wer weiß/ ob. dies nicht bald gefchehen wird ? — 
Ein Regiſter über alle drey Bände des erſten Theile 
iſt angehaͤngt. Den zweyten, der die Geſchichte der 
Walachey und Moldau enthalten ſoll, erwarten wir 
fehnfüchtig. Nur etwas weniger Worte, wackerer 
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5 Von der Bottesgeinbebeit: 


Dei: ‚Kern op. Auguſt Ernefti, geweſenen Pro⸗ 
“ fefföts. Primärhus:der Theologie in geipfig‘, Vers‘ 
i feüfte üm die Theologie und Religisn. . Ein. 
eytrog zur theologiſchen Sitteraturgefchichte der. 
neuern Zeit. Berlin ‚ben Auguſt Molius,. 178%: 
B.34 Seiten. — 
ost: sıprfe a . 
Ri, haben diele &oien bar Hru. O. CR. Teller u ots 
danken: Hr. T. war gexabe der Mann, der uns von: 
dem "$ot, Brneſti .ein Bit mahlen konnte, das ihm’ wirflich ' 
aͤhalich Hecht: Er kannte ihn genau, und jedermann weiß, 
daß ed dem. freymuͤthigen Verfaſſer nicht am der Art ift, Lob: 
obel Dadel min antechten Ort zu verſchweigen, noch weniger - 
jemauden unverdienter Weile zu ſchmeicheln. Erneſtis Wuͤr⸗ 
diguind ;in⸗Ruͤckſicht auf.die Gottesgelahrheit iſt auch hier ſo 
unpartheuifch geſchehen; ſeine Verdienſte um bie Theologie und 
Religion find fo ehrlich abgewogen, daß ein unbefangener Richs - 
ter dad Urtheil gewiß’ unterfchteiben wird. Was ber felige 
Erneſti ais Litterator- und Hntnanift werth war; weiß jebers 
man‘ ;Mbie viel ift er ed als Theolog? Was hat er mit feis. 
ner Gelehrſamkeit der Religion für Dienfte gethan? Um mie 
viel und wodurch hat er feine Schüler und’ Zeitverwandten in 
der theslogiſchen Erferintnig ‚weiter gebracht? Wo hater mit - 
Berbefferang derfelben angefangen, und mo iſt er ſtehen geblie⸗ 
ben? Dieſe Fragen bat Hr. T. hier blos in Prüfung ziehen 
wollen, und bumit gewiß den Verdienſten des gelehrten. fchägs 
baren Manues ſo wenia datzogen, als dei Wahrheit das gering⸗ 
ſte dabey vergeben. Hier großen Kenntniffe unddie nusgebrei: 
tete Beleſenheit in den. Werken der Gelehrten aͤlterer und neues 
rer Zeiten, die Erneſti als Philolog beſaß, fezten ihn in den 


Cr, die Auslegungsart der Heiligen Schrift, bie Hr 
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Tpeologie , zu verbeflern, und dadurch ˖ Kber--ben wiſenſchaſeld⸗ 
ben Bortrag der Religionsiehren mehr Licht zu verbreiten, 
Hr. T. nennet die Herausgebung- feiner inftitutio interpretis 
N.T. den glänzendften Theil’ der theologifchen Laufbahn des 
fel. Mannes und harafterifirt dies klaßiſche Werk nach feinem 
inneren, weder zu hoch noch zu niedrig angefeztem Gehalt, unb 
dem Nugen, den es gefchaft hat, der genaueften Wahrheit ges 
maͤß · — Erneſtis Srundfäge zur Schrifterflärung, waren des’ 
nen, von welchen Cruſius ausgieng, ganz entgegen. Beyder 
Denfungtarten rieben ſich ſtark an einander und verurſachten 
Partheyen quf der Univerſitaͤt. „Wenn Cruſius mit ruͤhreu⸗ 
dem Ernſt ſeufzete, oder mit einem ſchneidenden Lächeln über 
Profanität und Fritliches Uunfoefen fpbftelte, fo fchalt Erneſti 
mit wegwerfender Miene, oder Tpottete mit bitterer Laune über 
SGgnoranz-und Seherey; daß beynahe eintraf,; was: ber 
Apoitel fagt: Die Juden haben Feine Gemeinfchaft mit den 
Samaritern., — Erneſtis hebräifhe Sprachkenntniß ftanb 
der griechiſchen und Tateinifchentnach. für verbeflerte aben: all > 
jene nebenher ben ſich felbft, und. machte. ihr Studium bef.das; 
dern durch fein Anfehn geltender — am ausgebreiteten Bertüne 
in der Kirchengefchichte, an.ieigener- Bearbeitung der. Kirchen⸗ 
geichichte. fam er einem Semler nicht bey, half aber doch ie 
Kultur des litterariichen Theils derielben befördern. ,— Als. 
dogmatifcher Theolog verliehrt er ſich Unter der ‚Menge / zwar 
immer würdiger, brauchbarer ,..aber doch. nicht hervorragender , 
Mäuner.: Ex nuͤzte feine große Gprachfenniniß nicht genug 
zur Aufklärung theologiſcher · Realkenntniſſe, und ſchien bey 
Auslegung der h. Schrift feine eigenen hermeneutiſchen Grunde. 
fäge zuweilen zn vergeflen. — Das Philofophiren in ber Theo⸗ 
logie founte er gar nicht leiden, weit er es fuͤr Geſchwaͤtz 
hielte, womit nichts anzgerichtet würde. -Wep diefer, Gelegen⸗ 
heit wird von Hrn. ©, eine trefltche. Anmerfung über das Philo⸗ 
fophiren in Sprachen, und. worauf e& dabey anfommer ges 
macht. Mir fällt.eine Stelle, aus Erneſti .neuefter theologi⸗ 
ſcher Bibliothek IL B. 4. Gt. ©. 380. hierbey ein ‚hie mich 
damals, da ich fie lad, an einem fo gelehrten, Mann, äußpeft 
befremdete. Ed ift bey diefem metaphyſiſchen, Arame, 
fchrieb er, keine Gewißheit. Wenn man mit ‚sinem Theologen 
zu than hat, und für Epriften fchreiöt, muß man. hey der: 
Schrift umd der Auslegung bleiben. Damit koͤmmt man ame. 
beiten fort: and es if der .keite Pfropf, damit man dien 
uler 
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Wiäuler ſtumm machen kann., Hr. Teller hätte Erneſtis 
wegwerfende Behandlung der philoſophirenden Theologen mit 
dieſer Stelle belegen koͤnnen, wie er es mit andern’ Stellen 
aus bes ſel. Mannes Schriften hinlaͤnglich belegt hat, daß die 
Dogmatif nicht das durch Erneſti gewonnen habe, was die 
Ereaefe gewann, fondern daß er bey dogmatifchen Unterfas 
dungen ‚immer gerade an der Grenze fliehen geblieben ‚. weldye 
die ſymboliſchen Bücher gefezt haben, (S. 34). Wie aufs 
"fallend war ed, wenn SErnefti in feiner Schrift de tripliei 
Chrifti officio geftand, ber ganze Brief an die Hebräer fep für 
Audenchriften gefchrieben, die inımer noch zu ihren Opfern zus 
rüd wollten — nm fie davon abzuhalten, habe der Apoftel die 
Alesorie vom Aaronitiihen Priefterthum ergriffen, und fie bes 
lehrt, wenn Tie doch einen Hobenpriefter- haben müßten, fo 
ſey das Jeſus in einem weit edlern Werſtande, ald der Hobes 
prieſter alten Teſtaments — indem er behauptete, die verſchie⸗ 
denen, Chriſto beygelegten Benennungen, Prophet, Koͤnig, 
Hoherprieſter, waͤren bildliche Anzeigen einer und eben der⸗ 
ſelben Sache, nicht verſchiedene Theile eines Ganzen, ſondern 
ein Ganzes, das Mittleramt, von verſchiedenen Seiten ins 
Licht geſezt; es fey genug, ihn auch: blos als Propheten zus 
denken, die Vorftellung von einem Hohenprieſter fep für jübiiche 
Ehriften geweſen — und denn doch herrach bey. Anwendung 
ber dee des Propheten und Koͤnigs auf Chriſtum, in diefe 
Idee das Genugthuende feines Leidens hinein dringte - Hr. T⸗ 
bat Recht, wenn cı ©. 41. fügt, „daß der Wortftreif und ets 
was wiberfprechentes darinn fuͤhlbar fey.„ Die: Urfarben, 
warum Erneſti in der theolog. Dogmatif nidyt mehr aufraͤum⸗ 
te, das Kirchenſyſtem nicht fäuberte, ob or gleich alle Juſtru⸗ 
mente dazu bepfanmen . hatte, find, zur Entichuldigung des 
vortrefliben Mannes, mit vieler Feinheit und richtiger Beob⸗ 
achtung defien, was Erneſti war:und für Leipzig feyn kounte 
und wollte, von Herrn Teller entwidelt, Er findet fie theifs 
in feinem, ſchon erreichten Alter, da er das theologiiche Lehr⸗ 
amt übernahm, theild in den vielen Geſchaͤften, die ex dugferh 
verrichten muſte, und in der ganzen ÄAuferlichen Lage, ‚morinn 
ex fich auf der Univerfität.befand,. So läßt fih auch das Phaͤ⸗ 
nomen, ohne Erneſtig Charakter zu beleidigen, am natärlichs 
ſten erflären, Daß er doch „der hochachtungswerthe Mann 
blieb, der immer von dem rechten Ort ausgieng, für-feine Bes 
gleiter ſtets unterhaltend war, auch fieile Pfade. betrat auch 
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Hoͤhen erſtieg, nur nicht volle Zeit und Kraft hatte, alles ge⸗ 
mau zu beſichtigen, oder nicht feften Boden genugy um vor 
der Gefahr des Fallens, Verſinkens, füher zu feyn..a: (.S.43.) 
‚Eben :fo :paflend, :unb adf die Hrn. T. eigene Art, iſt ©. 27. 
ſo gut gefagt: „Erneſti hatte mit Hindernifien und Gchwierigs . 
Feiten auf feiner theologiichen Laufbahn zu Fau:pfen, die ben Im 
Denken fortftrebenden Geift bald nufhalten, bad ermuͤben, oder 
gerfirenen, daß es ihm an Ueberwindungsfraft fehlt, wenn..@ 
ihnen anch nicht ganz unterliegt; daß er, aleih dem Baum 
on der Mauer, der aus Mangel freyer Luft.nicht in gerader 
Richtung in die Höhe geben kann, ausweicht, wo er Wider⸗ 
ſtand fühlt; ſtillſteht, wo er gar feinen Ausweg ſieht, und 
wohl: gar zuruͤck geht, wo er in der Kerne ein veißendes Thier 
wittert, oder andere, die vor dieſem die Slucht genommen, auf 
fih zueilen fiehet.,, Uebrigens war der verdiente Mann ein 
. erflärter Gegner alles rohen Unglaubens und Aperglaubeng, des 
dummdreiſten Halbwiflens vermeinter Theologen, und ihnen 
aͤhnlichet bitterer Schwärmer — ein Mann, der auch den Ir⸗ 
renden, wenn er font Einfichten hatte, gern duldete — anf 
‚Merdeflerung der Geſaͤnge und. Eiturgien mit Ernſt drana — 
auch mit Deutlichkeit und ernſthafter Simplicttäf zu predigen 
verftand, wenn er gleich im guten deutſchen Styl nicht geübt 
war, kurz, er war der Eraſmus feines Zeitalters und feiner 
Kirchengeſellſchaft. — So lobt ein Teller den Mann, den er 
ehren moßte, nad der Wahrheit, ohne ihn mit dem Dampfe 
des: Weyhrauchs ganz zu umnebeln,, wie etliche feiner Schuͤler 
gerfan haben. Wenn alle Benträge zur Litteraturgefchichte. fo 
unpartheniſch gefchrieben, mit fo inftruftinen Bemerfungen 
:Mber Kenntniſſe, Geſinnungen und Beſchaͤftigungen, die den 
achten Theologen bilden , angefüllt wären, wie dieſer Tellerſche, 
“iwohär man dem DB. var fehr danken muß, fo würden fie. viel 
— ſeyn. — Der Vesen, den ein Ungenannter ‚unter dem 
eh 


5 Dich ein paar Worte fiber. D. Ernefti, hauptſaͤch⸗ 
:, „ch über feine Orthoborie. Seipyig,: bey. Siegfried 
""gebrerht Cruſius. 1782. in 8. 
sr drncken lafſen, bedeutet nicht viel. Der V. in hedem 
Erneſtis Schuͤler und Zubbrer geweſen. Es muß ihm 
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Rechtglaͤnbigkeit in der Tellerifchen Schrift etwas verdaͤchtig 
gemacht worden wäre. Alſo ſagt er ung, daß Erneſti die hoͤch⸗ 
fte Gottheit und vertretende Genugthuung Chriſti, die Dreyei⸗ 
nigfeit, die Infpiration der Bibel, u. f. wo. eben fa ehrlich ges 
olanbt, als gelehrt Habe. Einige Keplifen, die er Tellern 
giebt, und, zur Abfertigung aller arianifch yelmnten Neolo⸗ 
gen, einem Bauer wider feinen Pfarrer der auch ein Neologe 
war, in den Mund legt, zeugen von der guten frömmen Eins 
falt des ehrlichen Mannes. Die 


Aufäge zu Herrn D. C. R. Tellers Schrift über Hn. 
D. Ernefti Berdienfte von D. Johann Salomo 
Semler. Halle, bey Johann Jacob Gebauer, 
1783. 8. 148 Seiten. 


eren Inhalt Rec. zugleich mit anzeigen will, ſind wichtiger 

und auch bald darauf zum Vorſchein gekommen. Nach 
dem Titel dieſer Schrift mußte man darinn etwa noch nähere 
litterariſche Nachrichten von Erneſtis theologiſchen gelehrten 
Arbeiten, einzelne den verdienten Dann noch kenntlicher dars 
ſtellende Zuͤge aus feinem ſittlichen Charakter, merkwuͤrdige 
Amtsveraͤnderungen, Veranlaſſungen dazu, Vorfaͤlle dabey⸗ 
intereſſante Anekdoten aus feinem öffentlichen oder privat Pros 
fefiorleben, und deraleichen, erwarten. Aber davon finder fich 
nur Blutwenig in diefen Zufägen. Wenn ich alles hieher ges 
hörige zufammenfeie, fo finde ich nicht mehr auf, als dieg s 
Erneſti bat die Srepheit der theologifchen Gelehrſamkeit in 
Zyalle gelobt. Er bat einmal durch Hrn. Semler nad Halle 
gerufen werden follen; zwar fein zunehmendes Alter, den Ruf 
anzunehmen, mit Necht vorgeichüst, aber ſich doch muͤndlich 
und fchriftlich erflärt: „er mürde Leipzig mit Halle vertaufche 
haben, wenn es eher an ihn gelangt waͤte, dahin zu fommen. ,, 
(©. 10.) — Erneſti iff nicht zurüdhaltend geweſen, ſondern 
bat ben jedem Beſuch des Sommers in feinem Garten mit 
Semlern allein Stundenlang von nelehrten Sachen frey ger 
ſprochen, „zuweilen derb in Ausdrücden‘, aber gern daben frös 
lich, ohne. ale drüdende Größe von FoAAn Yarzerıe (die aufer 
dem, daß fie feinem wahren, edel denfenden Gelehrten eigen 
iſt, auch‘ mohl bey einem in ſeinem Zach eben fo großen und 
wichtigen Muunt, ald Semler, fehr übel angebracht geweſen 
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ſeyn wuͤrde) fo, daß dieſer allemal moraliſch ſehr bereichert zus ' 
süß reiſete. Auch gegen D. Noͤſſelt hat er ſich fo gezeigt. 
(8.11.) — Hr. ©. ik Urjache, daß Erneſti de triplici ofh- 
cio Chrifli gefchrieben hat. Er erzählte ihın das feltiame, das 
ihn im diefer. leeren Abtheilung quälte, wenn er junge Theolos 
gen nuͤtzlich zuziehen folte, aͤußerte aber, daß er fie nicht oͤf⸗ 
fentlich angreifen koͤnnte, ob fie gleich nur Wiethode (oder 
eingeführte lokale, oͤffentliche Rirchengefellichaftefprache, 
bloße, vorübergehende Hiſtorie, Aufgabe, wie cr fie fonft 
nennet) und gar nichts weiter ſey, weil er fonft vollends ein- 
Secinianer würde heigen müffen. Erneſti fagte, ih will «6 
naͤchſtens thun, md thats. — (S. 11.12.) Einige fächfifche 
Landſtaͤnde trugen ihm einmul_auf, ein Hffentliches Lehrbuch 
auszuarbeiten. (©. 12.) Zu Erneſtis fchnellerem Fortſchritt 
in der Gelchriamfeit trug auch der Umſtand bey, daß er reich 
war, und.äuferliche Bequemlichkeiten hatte. (&. 18.) Der 
humaniftifche Erneſti hat auch auf Halle gewirkt, und Sems 
lern zur Beflerung feiner Urtheile über Theologie, oder gelehr⸗ 
te Sprache der Lehrer der Religion geholfen, indım Hr. S. 
bie. gunze wahre Idee, vom Unterſchiede der hiſtoriſchen Bi⸗ 
bel; Auslegung, und unſerer jegigen Anwendung unb 
‚gegenwärtigen eigenen Kenntniß chriftliher Muhrheiten aus 
Serneftifiyen Schriften zuerft fich entworfen hat. Erneſti hat 
ihm darinn beygeflimint, daß vicht nur alle ehemalige roͤmiſche, 
fondern auch alle arianiſche, ſocinianiſche und gemeine katho⸗ 
liſche Erklaͤrungen disfer und jener biblifcyen Stellen „weder 
die hiſtoriſche Richtigkeit gerade hin hätten, noch für alle nach⸗ 
herige Ehriften bie allereinzige Beſtimmung bes chriftlichen 
Inhalts für fie enthielten. „ (&. 2ı. 22.) Erneſti hat &. und 
andern mehr als einmal gefagt : „In 150 Jahren hat die Theos 
logie nicht um einen Schritt zugenommen, (©. 60.) Er hat 
das, was er von Trinitaͤt, fkellvertretender Genugthuung, we⸗ 
fentlicher Sohnſchaft Ehrifti geichrieben, ehrlich ald Wahrheit 
für fi felbit geglaubt. — Er hat ale Eurfächfifcher Theolos 
gus die angehenden Lehrer nach ber Kirchenordnung zugezogen, 
weiche die lutherifchen Kirchen in Burfachfen angehen; (G. 
133.) tiber die Apokalypfe, den Kanon der Bibel, Anfpiration 
nn. ſ. w. nad) Yieumanns Aphoriſmen gelehrt, was zu Ichren 
war — Über „er fol auch, eine ganz deutliche moralifche 
Mine, Stellung und Ausfprache gehabt haben, woran die äls 
Weren Zuhörer es gewiß mußten, was er ſelbſt für unerheblich 
halte, 
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halte, und alfo ihnen, nicht weiter empfehle, wenn er es gleich 
hlſtoriſch vortrug und’ erklärte. „ (&.139.) Erneſti hat einfts 
mals, da Hr. ©. die propofitiones perfonales und idiamati- 
cas in der ſpaͤtern [utherifchen Theologie mißbilligte und Hut⸗ 
ters oder aͤhuliche theologiſche Rhetorik nicht gen zu „lieben 
geſtand, zu ihm gefagt: „Ich ‚geftehe Ihnen, mein Alk 
finge ich folche Zeilen, ober Lieber nicht mit, di die Zeile i 
o große Noth, Gott ſelbſt iſt tod! Freylich wäre das große 
Noth; da muͤßten nun Prediger ſo unter der Hand zu beſſern 
Gedanken helfen, aber wo Find die? Die Einfalt wird immer 
weiter fortgepflanzt, als die. Etkenntniß, und ihm Recht dar⸗ 
inn gegeben, daß der lange vnrichtige Text Act. 20, 28. Urſa⸗ 
de an biefer Sprade ſey. (S. 141.) — So diel und. mehr 
nicht, erfährt man. in biefen zehn Bogen von Gxneſtis Aenße⸗ 
rungen in Privatgefprächen über. gereiffe Dinge, die man etwa 
gern wißen möchte. Das übrige geht alles entweder feinen 
Öffentlichen Charakter; als Profeſſor der lutheriſchen Theols⸗ 
gie, an, in welchem er alle Amts⸗ und Lehrtreue bewieſen hat; 
oder es betrift Hrn. D. Semler ſelbſt und feige ſeit einiger 
Zeit der Welt probfematifch gewordene Lehrart‘ 

‚Hr. Teller hatte fih in obiger Schrift ein Wörthen von 
Aetractationen gewiſſer Art, die Hr. ©, ſeit einer befannfen 
Epoche ſchriebe, entfallen faffen, uud die Urſachen same 
warum: Erneſti in ber Dogmatif nie meifer, als bis, an, & 
Grenzen der Inmbolifchen Bücher, gegangen fen. Dies. behbep 
veranlaßte hauptfächlich den. S. N ben wiederholten Eonteftas 
tionen und Erflärungen über feine und des feligen Exne 
pRichtmäßige Lehrart, deren Verrheibisung, die Zufäge wohl 
eigentlich zur Abficht haben. Wenn es nicht an der Kenego pur 
des Hrn. S., wie er es felbit ©: 42 nennt, läge, ſo wär? es 
anerflärbar,, warum ein Mann von fo auspehmenber Helehr⸗ 
fannfeit und vorzuͤglich großen. Verdienſten um die ſeit zwanzig 
Jahren verbefferte Theologie, als Semler, ſich jezt, gegen an⸗ 
dere perftorbene und lebende Gottesgelehrte gehalten, ſogar 
klein macht; denn, fa eine edle Tugend die Befcheibenheit an 
jedem Menſchen, geſchweige an einem großen Gelehrten ift: fo 
darf doch der. beicheidue Man feinen. eigenen Werth Fühleny 
und die Stelle, . auf der er mit Wuͤrde flieht, dreiſt einnehmen 
und 'tehanpten; unerklaͤrbar, wie ein für durchqus redlich et 
Eann:er Mann, an deſſen Amtgtreue und xechtichaffenen Herzen 
kein gutbenfender Menſch fonft a gezweifelt hat, ein Karen 
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der feine Freymuͤthigkeit durch nichts einschränken lleß, und 
ſelbſt, wo es Noth that, auf die beißigſten Ketzermacher, als 
auf Löwen und Drtern trat, wie der izt unaufhörliche Öffents 
liche Bezeugungen feiner geraden Ehrlid,keit nütbig.findet, und 
wenigſgens muͤtbloſer, als ſonſt, auf ſeiner ruͤhmlichen Lauf⸗ 
bahn ie 36 fliehen fcheint:, wenn er nicht gar ſchuͤchtern und 
Jaghaft um einige Schritte. zurädtritt. Aber ans der von ihm 
felsft ingegebenen unverfchuldeten Urfache wird alles’ begreifiich, 
Zwar vom Zuruͤcktreten, von Hetractationen, nach Herrn 
Tellers Ausdruck, womit dieſer gewiß eben fo wenig, ald Re 
Hrn, ©. Rechtſchaffenheit hät verdaͤchtig machen wollen, wi 
ber wuͤrdige Mann nichts wiffen. Vielmehr erflätt'er ſich dars 
Über ©. 49, $o 10; „Mei Gemuͤth iſt der ewigen moͤraliſchen 
Ordnung Gottes fo ganz offeri, daß ich täglich vorausſetze, immer 
mehr. Beſſerung und Retractatlon noͤthig zu haben; nicht nur, 
weil es fuͤr uns alle doch Wahrheit iſt und bleibt: dies diem 
docet, Seureoay Qgorıdes find beffer — — (als was 9) fondern 
duch, weil es vornemlich von' Chriſten wahr ift, unfer Wiſſen 
it Stͤckwerk; perzvoar ift dad ganze Geſchaͤft aller Chriſten, 
fo lange fie leben; war Luthers Anfang, da er fich unterftunb, 
einem ſeit etlichen unebleren Jahrhunderten infaͤlllblen Pabſt⸗ 
hun ich ſtuſſenweiſe zu. entzichen.” Alto, Ar, ©. hat feüte 
Winfiiten Hier und darin adändert. Es ift eine kerzwom bey 
Mn vorgegaugen. Gut! bei diefer offenherzigen Erklärung 
bes B. weiß man nun, wie man mit ihm daran if. Hier find 
eine Gedanken kuͤrzer zufakimengejögen, und dann Aniterfuns 
gen des Nec. daruͤb. 2 
3gc laſſe den 8. mit fehren eigenen Worten reden: Wie 
glle menſchliche Kenntnig und Arbeit, fhreibt er, Ihre befonbere 
Schranfen nach Zelt und Wrt hat: fo haben atıdy die chriftfls 
ben Begriffe aus der. Bibel ihre temporelle und lokale Eins 
Tchränfung.: Br chrifllichen Lehrer in ber. gegenwärtigen 
eit ſammeln ung unſere jegige Kenntniß, die nach uns kom⸗ 
ien, werden ſich die ihrige ſammeln. Dainit iſt und bleibt 
es denn aber nur immer Hiſtorie, voruͤbergehende Hiſtorie, 
oder eine theologifche Aufgabe, von der man ſich zu gleicher 
Seit mehrere andere Begriffe machen kann. Wer aus feiner 
partikulaͤren Zeit und. feinem partikulaͤrem Ort hernusgehen, 
die Beſtimmunag ſolcher chrifilichen Begriffe für die lezte Voll⸗ 
komminheit ausgeben, andere Begriffe uͤber eben dieſe Gegen⸗ 
Wände nicht ferner ſtehen laſſen und verlangen wollte, Fr 
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alle denkende Chriſten und Gelchrten daruͤher nicht mehr und 
wicht undersidenfch und reden ſollten, als er ex tripode ent⸗ 
‚fchtede der wäre.Sem Wohlthäter für feine Zeitgenoflen, --fons 
dern ein Ufürbstor, fen er, wer er wolle. (S. 14; 15) ‚Nichts 
‚weiter kaun nad ſoll durch Lehren, dus eine immer fortgrhende 
. Beichäftigung:ift, mit Recht geitbaft. werben, als Freyheit ber 
Erfeantniß;' nach den Moralifhen Bedärfniffen fo vieler. anglei⸗ 

er Ehriktens.da nicht Weonopolium..’(&. 16) Die lets 
partifulaeen arinniſchen, ſocinianiſchen, naturaliftifchen 
Auslegungen“ der. Bibel find (fo wenig als die katholiſchen, 
:Istheeifchen‘, reformirten) für die einzig wahren in Wofkht 
i@der . wahren ‚Chriften zu Halten. .:&p will 6 die-ewine Ord⸗ 
mag Gottes’:and die unendlich. moralifche Natur ber chriſt⸗ 
Uchen Relgion, daß ſolche Auslegungen ſtets frey bleiben. Man 
wuf nicht BE ganze Ehriftenwelt zu diner Außerlichen Parthey 
‚machen wollen. Alle darauf hinausgehende Arbeit gehoͤrt für 
"Be Dhrrgfeity: wicht: für-die Lehrer. (Alſo die Obrigkeit kobunt 
Rs wohl thun, wern fie wollte? Mit nichten ! Wenn foldees 
wider die einzige Ordnung Gottes, - feier bie moraliiche Nas 
tar der Religion und des Menſchen it, ſo kann und barf die’ 

Obrigkeit moraliſch auch nicht es darauf anlegen.) Es laͤßt 

ſich nicht feſtſetzen, was fo viel tauſeud verſchiedene Chriſten 

des erſten und zweyten Jahrhunderts ſollen und muͤſſen bey 

bibliſchen Zeilen und Stellen gedacht haden; fonft macht man 
aus der moraliſchen Welt ein Stuͤck auf · Noten, als ſaͤnge ſie 
mmir fol: Wein fie: ſingt — Ss iſt einerley, ob Ariauer, 

Bocinianer, Naturaliſten oder ſogenannte Pfaffen und Paͤbſte 

Ae chriſtlichen frey daliegenden Urkunden eigenmaͤchtig verder⸗ 
“en and ſchrauben. (S. 22. 27) Die Bejahung oder Vernei⸗ 
nng der gemeinen Ideen vom Kanon, von Wwunderwerben 
ab Prophezeyhungen, oder Beweiſe aus dem alten Teſta⸗ 
dente gehoͤren nicht zu allgemeinen Meflgionswahrheiten für 
. ale Chriſten; ſie inachen blos Perioden theologifcher Bends 
“ Bungen un Lehrörbnungen. Die Periode ber Tutherifchen 
Teologie hat lange gebanert. "Sie behält ganz recht noch im⸗ 
“me ihre feritern freyen Liebhaber, Tührt aber auch für dene 
Pepe Chriſten und unabhängige Gelehrte Feine innere Vers 
biwlichkeit mit fih. Mit den Partheyen wird, kann und 

may es ferner immer fo fenn, wie bisher. Wir brauchten 
nod eine vollftändigere Hermeneutik, um ben unnöthigen, zw 
gropn Unterſchieb ber undermeidlichen und unumgaͤnglichen 
3 ife 
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chriftlichen Partheyen: vechtmaͤßig, in ben Urtheilen atziger Zeit⸗ 
enoſſen, zu verringern. Aber es geboͤrt zur wirklichen und 
bvreitung und· Befeſtigung der chriſtlichen Religion, daß andete 
aichtuuferer Meynung find, wie Oſten und Weſten, Suͤden 
ndi Norden den, Erdbewohnerti ganz unentbehrlich find; bamit 
‘Der ganze Erbbaden; nicht blos Orient und Oecident, ua 
Menſchen bewohnt ˖ werde. (G. 26) Es gab immer einige Zi 
dexm vdon Melanchthons, Camerarii, Strigelli, Chytraͤi x. 
Lehrart. Das war aber kein Nachtheil für dadı wahre reine 
Chriſtenthum und deſſen leichtere Ausuͤbung. (&:27) . Bios 
die Theolagie hat vom 4ten Jahrhundert. au. die vntabelhafte 
«Ordnung und die moraliſche unvermeidliche Verſchiedenhut 
: der Chriſten aufzuheben. u zu hindern angefangen, durih 
NAebertreibung der Einheit in .der. Religions. weil man dußeh- 
Uche und innerliche Seligian mit einander vermiſchte. Daß 
- für eine einzelne Kirchengefellichuft eine Ihr gehoͤrige Kirchen⸗ 
:fprache, theologifche Gprade eingeführt. wurde, war Ienners 
nmeidlich. Man hätte: gar Frey, laſſen ſollen zu denken; „fe 
Wienge blos die Außerliche Kirche, an. Do man das nicht that, 
entftand daran ungerochte Harrſchaft der Kleriſey, unmenſch⸗ 
Niches, unchriſtliches Trejiben auf Einheit einer. einzigen ˖Par⸗ 
they. (S. 30: 32). Æben ſo fchlimm ‚obgleich kuͤnſtlicher nud 
«teheinbarer, mit einigem Auſtande, macht es gegenwaͤrtig eine 
Sekte, die durchaus ſymboliſche Bücher wogſchafftn wiſl, wri 
He: ierege ·Urtheil nach allın: Machqgtham den: Chriſten; binderr 
„ Maderr Ehriften. ſollen nicht fernen. ogm Gqattheit Carid 
Boreyenigkeit, Derföhnung, Genugtkunug; Opfer Chric 
glauben sr wag fie nern: mellen, nicht. anbareıdanga :reben , , dd 
‚tiefe nene Parthey- es:teiden faun — Mon verlangt sı. Te 
‚Mrotaftanten follen fich aller eigenen Vorftellungen uud Nsthile 
‚ein; für allemal begeben, und fie deu Nafuraiiſten zur Ein 
„auftcagen. — - Die Leute, die von Urreligion und finpffe 
‚sieter Meligton fprechen, fuchen allezeit das Ihre. G. 335 5) 
: Ian: Außerlicher Sffentlicher- Drduung willen „2 zum. Deo e⸗ 
rem Zuſammenhalten einer lokalen Rirchengefellfehaft, iſt 
‚auch, eine, Außerliche lokale öffentlihe Rirchenſprache and 
Airchentheologie nöthig, welche die lokalen Lehrer vonan⸗ 
gern Lehreen, als partikulare und IoEale Lehrer, unterſchidet. 
Vmar macht der Inhalt diefer lokalen und temporellen Ihees 
- Iägle. nicht den allereinzigen Inhalt aus, den ein einelner 
MWeſn in Ichtein Prissturigenthini eben fo ubthig bite Die | 
8 . ents 
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effentliche lokale Sprache iſt auch nicht zugleich die unveraͤn⸗ 

derliche oder allgemeine Sprache, worin jeder Chriſt ſeine 

Privaterbauung ſich beſchreibt und unterhaͤlt. Allein ſie haͤlt 
alle einzelne Chriſten in loco eodem in einerley Geſellſchaft, 
als ein aͤußerliches totum oder corpus durch aͤußerliche oder 
menſchliche Autoritaͤt zuſammen. Nicht um innerlichen 

Zwecks willen, den jeder Chriſt zu feiner eigenen Seligkeit tn 

feiner Privatordnung gu erreichen fuchen muß, fondern um 

des Aufierlichen Zwecks willen, nemlich eine ſolche Gefellichaft 

als Geſellſchaft in ihrer. ‚sffentlichen Steyheit und Unabhaͤngig⸗ 

keit zu erhalten, . wird daher eine Öffentliche gemeinſchaftliche 

Lehrordnung oder. Lehrformel norhmwendig, worin bie.chrifls 

kihen . Wahrheiten ſo geſammelt find; daß es gerade der lokale 

Bortrag für diefe-Sfentliche Geſelſchaft if. — In diefer 

sinzginen Geſellſchaft wird alfo von Dreyeinigkeit, Gottheit 

des, heiligen Geiltes -%,- nach: der Kirchenſprache fo geredet. 

Ahr die Privaterkenntniß aber ift hiermit ‚nichts von Gottes 

wegen vorgefchrieben worden. (S. 44548.) Wollte ein chriſt⸗ 
lutherifcher öffentlicher Lehrer nichts. mehr nach dem Lehrbe⸗ 

aeji ſeiner Kirche von Gottheit Chrifti, des. heiligen Geiſtes, 
Rechtfertigung .: u, fe w. erflären:mmd beſchreiben, fo wäre es 
Untreune, oͤffentliche uder heimliche Gerorlt, die dem Gewiſſen 
dr Zuhörer angethan wird. (S. 52) . Man muß feinen chriſt⸗ 
üchen Begrif oder Lehrſatz, der einmal über 200 Jahr ſeit der 
angsburgiſchen Confeffion fo frey und Öffentlich, als chriſtlich 
zahr,.-aufgeftellt warben it, vertilgen,. wie manche Neuere 
syun, welche fagen, daß fie mit Beflerung und Berichtigung 
Der Begriffe umgeben. ber im Urtheilen über: Lehrarten eis 
aes Autters, Quenftädt, Calov jr. die nur lokal, nur vor⸗ 
übergehend ind, kann man frey ſeyn. (S. 33) Der Vorzug 
des Lehrerg ‚nf: auf moralifhe Unendjichfeit der chriſtlichen 
Meligion , zur Befbrberung ‚der Moralität, geben, ſich nicht 
a Arianer, Neſtorianer, Eutichianer, Ylionotheleten, 
Secinianer 2c. nur lediglich beziehen, Deren Erklärung, ıwors 
auf man izt arbeitet, bleibt aufer dem meoralifchen Kreife der 
eigenen Meligion; iſt yeuupe und aueh — Doc muß der 
alte unmärbige Haß der dußerlichen Chriften immer mehr wegs 
‚serbaft und ansgerottet werken. (S. 54 55) Die Sreyheit 
des eigenen Urtheils über gewiſſe Vorftellungen follte unbeein⸗ 
‚trächtiget bleiben , um, die Allgemeinheit der chriftlichen Reli⸗ 
gion ju erleichtern, Die vie Wahrheit der Worfielluns 
gen 
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gen von Verföhnung, "Genugthuungy‘ Tod Chrilti am ir 
Sünde willen, durch" des Blur Chriſti edc. kann doch kein 
nalleinziger Exeget für - und: wider Jeden „eingeinen Chic 
ſchlechihin abſprechen. Es if aber auch kein deukender: Chriſt 
hierin dem andern. unterworfen. Jeder macht ſich feine parti⸗ 
kaſare Beichaffigung nit der jetzigen Beſtimmung ihres Ri, 
Wars and ihrer. Aoeadung.: (E. 67) Wenn Rec. dei 
des Doch, nicht woche: gefaßt Hätte, Wäre es nicht zu vermung 
bern; denn es iſt alles/ auf dieſer Setreet waͤs tuͤrhſelhaft, und 
im seihent dunfeln ;fchwweren Styl geſchrieben.) Der Lofalität 
wegen iſt es gang niivermeidiich, baß ksẽemehreve Kirchengeſell⸗ 
Waften mit mehreren Rirchenſprachen odee Dialekten gebe, 
Br, ‚tote alle aͤuberliche Dinge; unter Außerlicher Gesehuhab⸗ 
Kunz eines Staats Flehen.- Kein Prisahbrift fann-fieuntfon 
umen· Eine genreenſchuftliche Rtchenfſsrache ift: zun An 
derricht des großen Haufens eingefuͤhrt. Die Lehrer fü 
als chriſtliche geiſtliche Sprachmeiſter, aufs e im gr 
Moruliſchen Beten ber jedesmaligen Beitgen fie ernſtic 
vefſorvern —  " Ardaner, Socinianer Sauellianer haben 
vden ſo wenig Anſpruch auf noͤttliche, uns alten unentbeher 
Uche C fenbarang mind Auteritat zu ihrer Anzinen beſöidern 
EOhruche, als wenig: — den katholiſchen iund proreftifitke 
chen Lehrern ein dergleiien goͤttliches Necht zur Lokalen The 
rhouſchen Sprache zugeſtehen — Keine Parihey folite Wok 
bie: andere ſich yörffentlich: oder kuͤnfflich orheben wollen. de Dir 
— möratifcie Dentungsart des ehrlichen RKathonkus wis 
Sir. That ſo weblhgeſchaͤzt werden, alkibie des Arianeiß 
vder Secinlaners; die des ehrlichen Lulheranets/ als die db 
Anhaͤngersder⸗ ——— ‚oder -Veansfubftankiartökl, 
#8. 80,85) In ben Mmbolifchen Büchern'ſind gar Keine 
Brenzen für die Privatkenntniſſe und veſonderer Anwiah 
dung derfelben jemalen feſtgeſezt worden. : "Bin Jeder 
für ſich felbft alle. Freyheit, feine GEinſichten über alle Milde 
fel,- Lehrfüge, Redentarten, Beweiſe ze. I’ erweitern und'zt 
verändern. ber Fein Zeitgenoſſe ober Gelehrte darf es einem 
Hffentlichen Lehrer zur. Pflicht machen, uͤber die geſezte Sren⸗ 
gen wmboliſcher Buͤcher, wodurch die aͤußerliche Auhe der 
‚öffentlichen Geſellſchaft in dem Staat und von dem Sktaat 
gefichert und befchäzt wird, fo und fo meit hinaus zu gehen, 
um mehr zu thun, und alfo Öffentliche Zerruͤttung fo und Yo 
zu veranlafien. Shne Befehl ber Obrigkeit, die mir diefe 
. jetzige 
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jegige Pflicht mit einem Ede aufgelegt da tim gemeine its 
chenruhe willen,’ nicht zur Seligkeit , Fann jenes nicht Pflichẽ 
fern. (8. 88, 89) Wert es nicht anflht, daß unfee: unge 
meiner -chriftlichet Lehrbegrif, oder dieſe Catholica K6dtring 
omnium ehriftianorum ferner von anfern: proteſtantiſche Leh⸗ 
Fein ühderändert etfiärt und beybebaltenf werke; der Kar unde: 
ftoͤrie Freyheit, ſelbſt keinen Anthell daran u Hehmen 
©. 93) Das geiſtlib ; Ehriftenfhum if jeber itidelnd Lehi 
t feinen Zuhörern Mit aller Kraft jätfen!:” Aber · hietmit 
kaun imnd ſoll & in ðffentlicher —— He Are 
um Formularen wicht Anbert 3’ denn! SR Kirthenorducnas RM . 
Yne’ Kuferliche, "alfo-Tokäie ungteihe Oknrichkitis, gündanft“ 
jeder abgeſonderten Gefſellſchaf „Ste als berensere Gefeniisurt 
Ay ferne, Wind eben ſo wenig Andere Mertmfiäften “in ihre 
Anhiotalifche Lokalitat Umbitten kaun; (wenn unmovaliſche 
Lekalltat hier Fein Drockffehler iſt: ſo veintehen deii iA 
dabbn hicht) als wenig We fi nach einer ändern einnefen’zA 
mobelliren irgenbe ente "Andrnlifche ober: polittſebe Urſache hat. 
TE, 107, 108): Da’ Vobrſchriften aueh Buͤcher Luen 
Jußerlicen nbweck ſri Eitchen ſtätt Lrreicen · ſollen: Fb 
Inß der eimelrne Lebret 13 diefer Vobſeheifte fütztin, Wenn: & 
buch Andere Prisateinfichten hat. Er Muß ubtenlokabe Sodte 
vaͤtsſprache reden; umd wicht bie zuſammengehdrigen Meligisns⸗ 
glicber täglich eine neue Alrchenſprüche vtroͤn Faffin, ſo laugt 
ber Gtüaf nichts neued verordnet Hat.” K Wr Werkehufns del 
Grat mag fi gif ulchtin Religonsideen des Molke, Vie tim 
wire” Mid, miſchenqe Nike pofttkoes Marker vere coneu⸗ 
Yonf gcht es Aitmer aät "EB wuͤrde ja ofdißarer Bewſeno⸗ 
Yarik Fyn, wenn er es thuüte) (& HE): EB Farin Feine ak | 
— T Enticheidung batuber geben, 5.8 Me Chriftei 
bie * deh Water , Sohn!und heiligen Gein "Ahle a,töhräber 
WE Rarhötiken, Atianer, Sabellianer, Vdet Unitarder race 
Yon Tolken. Wetin von dem Wege VIE:MBdEM, ch ein Vri- 
varchlin dabey für fleh wählt, ‘fo Mehedt:'ct gur nicdt zuerft 
darauf, ob es zwiſchen vrey oder Dir Phebeyen uͤberhaupt 
iuen Mittelweg hiebt, denn es Farin fure ſo diel Menſchen 


Yünberttaufendmal eine Mittelſtruße bierbeo aeben; fchderk 


06% dunerlichen Srukb ſinder, einer von dieſei vier Parthew⸗ 
en, ſelbſt⸗ auch Am Bebtauch des N. K. gertldehin beyzutreten, 
wid ihre Sprache uͤber Dater, Sohn und Beift, um feines 
rigenen Gewiſſens willen, in ben Schriftſtelen vorulebn 
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Alerhriſt, der ſeine geiſtliche Wohifahrt ſucht, hat er e 
dieſer gar nicht nöthig, über biefe. vierfache Sprache zu 
ſcheiden. Eine jede gehört ‚in eine Öffentliche Geſellſchaft, 
erhaͤit ihre aͤnßerliche Verbindung. ie ift aber auch nic 
gleich, die Sprache der. Privaterbanung. des Ehriften, . I 
wird feine eigene. (S. 1245 126). ‚Die, ſpaͤter entflan! 
theologiichen. Aufgaben. über Trinitaͤt, Verſoͤhnung x, 
die Wörter -Desfonen;. gleich wefentlich; Satisfaction, 
nitaͤt, ‚find nicht. impliciter, abfolyte,. fondern nur fecun 
quid zum allgemeinen unentbebrlichen Glauben aller Ch 
gu rechnen; auch. nicht zu dem. chriſtüchen Blauben,; der 
utheraner haben... Die gelehrte, Sprache, die nur der 
lichen Gefellichaft. gehoͤrt, muß erſt abgyrechnet erben. lo 
Das allgemeime--pofitive iſt: Es hat. Gott eine geif 
Ordnung innerer und ewiger Wohlfahrt den Ehriften bei 
gemacht. Und nun glauben oder erwarten bie ‚Ehrifien 
Wohlfahrt von Bott, indem fie: ‚Vater, Sogn und! 
Geiſt in diefem geifllichen - Derhältniß.gegen. ihre geitlichen 
fahrt mit aller Zuverſicht glauben und. verehren· Mehr 
ſtimmung rechnen wir, nicht zum allgemeinen "Biauben. 
Khriften. . Und num fezt ein. jeder Ehrif, in feinem Loka! 
sehinders, in moraliſcher Hebung. feiner Frepheit, wenn eı 
und Fang; Perfonen — Grundtriebe — Aufopferung, 
fondere Genugthuungsart dazu. — Dies ift die gei 
Natur der wahren Feligion der Chriſten. MWenn fie nur 
arähere Befellfchaft ausmachen, ſo kann nicht ‚ein. jeher 
Sriontipradge gebrauchen, und. alefamınt Fpnnen:;nicht: 
Gebete, Lehrporträge ‚bundert nad tauſendmal zugleich ı 
Jen; fonbern da hahen fie. eine $ffentliche . gemeinichar 
Sprache, weil ſie alle izt öffentlich, fingen, beten, anhoͤr 
(&. 135) Das Außerliche Derpäftnif. der befondern { 
een öffentlichen Befelifchaften gehört ‘dem Staat. 9 
hatte Ernefti, als sin kurſaͤchſiſcher Theologus, die angeh 
Sehrer nad) der Kirchenorbuung anzuziehen, welche bie I 
sifchen Kirchen in Ehurfachfen angehet. (&. 133) . 

Dies it, mit Uebergehung einiger Racelihten € 
zelber eingebilbete oder wirkliche Gegner des V., die nid 
Sache gehdren, ein treuer Auszug aus der Sermlerichen, 
zielfältige Wiederhoblungen derfelben Ideen , etwas weitl 
gervordenen Schrift. Die Sachen, worin Hr. &. Rech 
fallen Ind Auge, mab ein jeder wirb ihm darin beypfli 
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Daß er ſich aber in feinem Urtheil über. ſymboliſche Bücher, 
als iummerwäprende verbindliche Lehrformen--für. die Lehrer einer 
jeben befondern Kirchenparthey, Leuten gleichflellt, die an Eins 
ſicht unendlich weit unter ihm find, thut mir um den gelehr⸗ 
ten Mann leid. Hr. D. ©. wird wohl nicht auf mich unge⸗ 
halten werden, wenn. ich feinen frepmäthigen Yeuferungen eben 
dergleichen , ‚in etlichen Anmerfungen von meiner Seite bepfüge. 
2. E3 kann wohl feinem vernünftigen Gottesgelehrten eins 
fallen ,.. alle Verſchiedenheit der Meynungen über theologiſche 
and Religionsartikel gänzlich aufheben und hindern zu wol⸗ 
len, oder es darauf anzulegen, dag nicht fernerhin jedem Chris 
Ben nach feiner Einficht und zum moralifchen Nutzen für ihn 
elbſt, von biblischen Ausſpruͤchen und Echrfägen feine eigenen 
Auslegungen, Begriffe und Vorſtellungen frey blieben, fons 
dern daß jedweder Proteftant fich aller eigenen Urtheile ein für 
allemal begaͤbe. Es kann ihm nicht einfallen, zu verlangen, 
daß ihm and feinen Verbündeten von allen eregetifchen un 
bogmatifshen Waaren das Nronopolium gegeben würde; d 
da haͤtten wir ein voͤlliges neues Pabſtthum. Einheit in 
Keligion, wie man fie in der römifchen Kirche verlangt, und 
‚fogar zum Kennzeichen der allein, rechtgläutigen wahren Kirche 
macht, iſt ganz und gar eine, Ehimäre. So viel hundert tau⸗ 
fenb. Chriſtenkoͤpfe, die alle verſchieden denken, unter einen Hut 
ja bringen, dahin kann und wird es nie fommen. Ein Pros 
jeft, es zu erzwingen, daß die ganze Chriſtenwelt zu einer 
aͤußerlichen Parthey gebracht werde, oder alle Ehriften über 
jede Glaubenslehre gleichfürmig denfen, waͤre das thörigfte 
Projekt in der Melt das je ein menſchliches Gehirn ausgeſon⸗ 
nen hätte. Kennt Hr. S. einen einzelen Mann, ber mit fo 
einem Projekt umgehet, oder eine gefchloffene Geſellſchaft meh⸗ 
rerer Männer, die es durchzufegen fich verbrüdert hat: fo 
waͤre es gut geweſen, wenn er diefe Perfonen genannt. hätte, 
damit man die Sekte der Ufurpatoren, die allein berrfchen 
will, der Yieturaliften, die fein Chriſte giham mehr: nerlangt, 
«doch näher kennete. Mir ift keine befannt. Ich wäre daher 
. wohl besierig zu wiffen, was Hr. H. in feinen Gegnern eigents 
Gh für Lente im. Auge gehabt Hat. Daß die Bibelauslegung 
und das Denken in der Theologie und Religion immerber 
für einen jeden etwas ‚ganz freyes feyn-und bleiben müffe, dars 
über fann ja unter, verfländigen, wahren Öottesgelehrten gar 
kin Etreit ſeyn. Vielmehr ftimmen fie hierin vollig überein. 
ie 
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— Die verſchiedenen Partheyen ſollen ja nicht zwangsweife 
in eine allgemeine Kirche zuſammengeſchmolzen werden. Wenn 
bis ans Ende der Welt mehrere Partheven in der Chriſtenheit 
ſeyn werden und müflen, fo ſollen fie ſich nur untereinduder 
duiden, follen ſich nicht verfegern; Feine Parthey ſoll fagen: 
Yey mir allein if ſeligmachende Wahrheit in ber Bibelausles 
Yung und in der Dorkelungsort biblifcher Lehrſatze, weil ins 
niert ches geiftliches Chtiftenthum, innerliches moralifch gut und 
ſelig ſeyn auf ſolchen Auskegungen und Vorſtellunasarten, bie 
reine innere Verbindlichkeit mit ſich fuͤhren, gar nicht beru⸗ 
het. Eben dies will ja Hr. S. auch. Alſo faͤllt auch hieruͤber 
aller Zwiſt weg. 
2. Eine andere Frage waͤre dann nury ob einfichtsooffe 
aemiffenhafte Lehrer, jeder in feinem arbferen ober Fleitert 
Kreife, durch rechtmäfiige morafifhe Mittel, ohne alle Beein⸗ . 
träctianng der Gewiſſensfreyheit eines jeden, dahin arbeiten 
ſollen und dürfen, daß der Trennungen ın Partheyen unter 
den Ehriften nicht mehr, fondern weniger werden, daß bie Ans 
him. gfichfeit an Kirchenpartheyen und Geften vermindert wer⸗ 
de, wenn folhe gleich nie aanz aufhören wird, Und'ob fie. der 
Vernunft und heiligen Schrift gemäß handeln, wenn fie es mit 
Kluaheit' darauf anlegen? Mich diinft, dies wäre doch eben ſo 
"nüplic und ndtdig, als es heilfame Pflicht ift, daß wir ble 
Summe des moralifchen Uebels in der Welt nad Moͤglichkelt 
zu vermindern ſuchen, ‘wenn wir gleich alle apobiftifch geroiß 
vorher fchen, daß wir durch noch fo viel Bemühungen es nie 
gänzlich aus der Welt weafchaffen fünnen und werden. 
gefunde Vernunft rathet aewiß dazu, und die Bibel nicht wi⸗ 
niger. Paulus that zu feiner Zeit ſchon, was er fonnte, at 
den fruͤh auffeimenden Parthengeift unter den Chriften zu ers 
ſticken, und verwies denen zu’ Rorinth, Kraft feines apoflois 
ſchen Amtes, ihre Anhinglichkeit an einzelnen Lehrern, ihm 
ſeldſt nicht ausaenemmen; ein Uebel, woraus von je her ale 
Saffiorien‘ in der "Chriftenheit entftanden find. Er verlangte 
Aebereinſtimmung in praftifchen Grundfaͤtzen und Geflnnungen 
von’ allen, fo weit es die natürliche Verſchiedenheit des menſche 
lichen Geiſtes zufäßt, und ermahnte fie zur Abſtellnng ber aufs 
gekommenen Parthennamen paulinifcher , apollifäyer, Feplle 
fehet Chritten. Warum wollten wir denn nun, aanz dem 
Geiſt bes Apoſtels zuider, bie meuern Benennmgen von paͤbſt⸗ 
‚ünen, lutheriſchen, kalviniſchen a, arianiſchen/ ſocinianiſchen 
un.  Chrifien, 
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Chriſten verewigen? und um fie deſto gewiller zu verewigen, 
es gar den Lehrern zur Gewiſſenspflicht ‚machen, daß fie id 
nicht deu Dialekt der einen Parthey wit der anders ihrem neus 
wecieln oder vermengen, Sondern vielmehr auf die einer jeden 
angewieſene eigene Lehrart und Öffentliche Kirchenſprache, alg 
auf ein unveräußenlihes Eigenthum fleif und feit halten? Se 


gewiß e3 Plan und Endzwed der Fuͤrſehung Gottes iſt, dag den 


Menſchen, über, fpefulative. Slaubensmeynungen immer vers 
ſchieden zu denfen „Ffrey bleiben fol: fo gewiß. if doch diefer 


Zweck dem noch weit höherem untergeordnet, daf ‚moralifche 


Beerung und Siädieligfeit der menschlichen Seelen: durch Res 
Igion bewirkt, werden ſoll. Wenn nun die. firchliche Geless 
caftiprache zum moraliſch gut und ſelig werden fuͤr die Men⸗ 
ichen kein ſchlechterdings dienſames, noͤthiges Mittel abgiebt, 
wie Hr. S. zugeſteht, wozu wollen wir ein ſo unnoͤthiges, un⸗ 
nuͤtzes Ding, als dieſer Kirchendialekt iſt, zum Geſetz machen? 
Vozu Lehrer daran binden, daß ſie in keinem andern, als in 
ihm, je reden? und Laien in dem Wahn beſtaͤrken, als ob 
nichts goͤttliche Wahrheit ſey, als was ſie in dieſer Kirchen⸗ 
Ipracye reden hoͤren? die chriſtliche Religion iſt ihrem Geiſte 
nach von ganz freyer Natur, bey-ihrer erſten Predigt mögen 
lofale, temporelle Umftände eine beftimmte Lehrart nöthig und 
nüglich gemacht Haben. Izt erfordert die Nothwendigkeit und 
der Nutzen felbige nicht. Izt würden Einfchränfungen biefer 
It den Beift des Evangeliums dämpfen, nicht ihn ausbreiten 
helfen. Man nehme dergleichen Schranfen weg, und er mich 
viel freyer, viel wirffamer ausbrechen. Der denkende Geift 
des Lehrers kann ſich doch in feine fflavifchere Feſſel einaefchmies 
det ſehen, ald werin er genöthiget if, allefeine Ideen in die 
Kerminplogie feiner, Kirchenparthey einzuzwingen. lm wie 
viel freyer wird ficb fein Herz in den. ganzen Vortrag eraiefs 
ſen, wenn ihm diefe Feſſel Ahgenommen find. Und die Zubds 


rer werden auch daben gewinnen. Anſtatt, daß ihre Religione⸗ 


begriffe ſonſt fehr einfeitig, dunkel und unentwidelt in. der Serle 
blieben, weil,die gangbare Kirchenſprache zu ihrer Aufhelung 
‚mb Eatwidelung ‚ganz unbequem war , werben fie nun, wenn 
der Lehrer in felbfigewählten populaͤren Ausdruͤcken zu ihnen 
redet, viel klaͤrere, mannigfaltigere, anſchauendere Borfteliune. 
gen von jeder Wahrheit bekymmen. Dadurch wird os dann 
Sen · Volbotbehrern viel. leichter, als vorher, werden, die Chriſten 


ia einer fruchtbaren „auf ihr Gemuͤth und Leben unmittelbar 


anzu⸗ 
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anzuwendenden Religionserkenntniß weiter zu bringen. "Das 
Wolf wird fich die Belehrungen der Prediger zu feiner Berußis 
gung und Beflerung viel leichter zu Nutze machen, und klaͤrer 
einfehen lernen, worauf es eigentlich beym ächten Ehriftenthun 
ankomme, nemlich auf hriftliche Geſinnungen, Handlungen, 
Dofnungen, nicht auf Mennungen von Trinität, Gottheit 
Chriſti und des heiligen Geiſtes, Genugthuung Chriſti ic: 
wie die aͤußerliche Kirchenparthey ſich ſolche formirt, deren 
Hiſtorie, nah Hrn. ©. eigenem Geſtaͤndniß, niemanden zur 
Seligkeit Hilft, und auch nicht jedes einzelnen Chriſten Privatı 
vorftellung feyn darf. Jedermann wird allmaͤhlig dahin gelei⸗ 
tet werden, feinen falſchen, uͤbergroßen Werth mehr auf abs 
ſtruſe mifruchtbare Kirchenfehren zu legen, nnd follte der Geftens 
geiit dadurch ins Sinfen fonımen, fo wird der Achte Evangelis 
ſche Geift fich defto wuͤrdiger über ihn empor heben. Wenn 
mich nicht alles betruͤgt, fo’ find es gerade unfere itzigen 
Lokal⸗ und Beirumflände, welche unfern heutigen Religionsleh⸗ 
rern rathen, mit ihrer öffentlichen Lehrs und Sprachart einen 
andern Weg, ald uniere Väter giengen, einzufchlagen — 
Denen, die lieber bey den alten Formeln bleiben, und durchaub 
fein anderes, als Sektenchriſtenthum, lebren und gefehret has 
ben wollen, mag es in Gottes Namen frey ſtehen. Es ſel 
und darf niemand ihre Frenbeit Fränfen. Zwang muß nit 
feyn. Und wenn fie dadurch am ficherften gut und fromm 
werden, fo ifts recht herrlich, beun das wuͤnſcht ein ehrlicher 
Mann nur. 

3. Wem Hr. D. Semler glaubt, daß vernünftige prote⸗ 
ſtantiſche Gottesgelehrten den ſymboliſchen Büchern ihrer Kirche 
feind find, und fie durchaus weggeſchaft willen wollen, ſo irrt 
er ſehr. O! fie follen ſtets auf ihrem Werth beftehen, fie fels 
len uns und unfern Nachkommen, als üffentlihe Belennmißs 
buͤcher der eriten Proreftanten ‚als treue Ausleger der theologis 
hen und Beligionserkenntniffe ihrer Vetfaſſer immerfort 
ſchaͤzbar feun. "Aber wir verbitten, fie zu undbänderlichen Rot 
mal: und Lehrformeln des chriftlihen Blanbens auf ewige Zei⸗ 
ten zu machen, welches fie nie haben Kon follen, wie man einem 
Semler nicht erſt fagen darf. Hr. S. gefteht felbit, daß Feine 
Grenzen für Privatkenntniſſe der Pehrer und Laien jemals 
in den Symbolen der lutheriſchen Rirche feſtgeſezt wor⸗ 
den, fondern daß ein jeder hierin für ſich ſelbſt alle Freyhelt 
babe. Der Lehrer, wie jedes Glied der Gemeine, follen nur 
. das 
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das Lied ber Kirche fingen, follen nur in der Firdlichen Geſell⸗ 
ſchaftsſprache fprechen und fprechen hören, wenn fie auch für 
fich eines andern überzeugt wären. Ich verftehe ed doc recht, 
wenn ich das Sügen bes Echrers, wie des Laien, in die Vor⸗ 
ſchriften der Symbolen, in die Formeln der Lehrart, auf 
folbe Art verſtehe. Aber dann, muß ich offenherzig Befennen, 
bekommt das Sügen des Lehrers in die Firchliche Außerliche So⸗ 
eietätsfprache eine Seite, von der es mir höchft unmoralifh 
and in der That ſchrecklich wird. Ich foll wider meine beffere 
Privateinſicht, wider alle meine Ueberzeugung etwas Ichren? 
Wenn das anacht, dann gute Kracht Wahrheit, gute Nacht 
Aufrichtigfeit in Worten und Werken! Pflicht gegen Gott und 
licht gegen die Societät müßte auf die Art in Widerfpruch 
kommen; Kirchengeſetze muͤßten den Moralgeſetzen nicht unter⸗ 
geordnet ſeyn, und im Fall der Colliſion jene dieſen nicht wei⸗ 
hen duͤrfen. Dies kann unmöglich ſtatt finden. Mir waͤre 
die Forderung an den Lehrer: Züge dich, auch bey beſſerer 
Privateinſicht, in bie kirchliche Geſellſchaftsſprache, Aufforde⸗ 
rung zur unwuͤrdigſten Gleisnerey, die auch leider! häufig ge⸗ 
nug dadurch privilegirt wird; denn geheuchelt muͤßte doch das 
bey werden, man moͤchte ſich anch drehen und wenden wie man 
wollte. — Und wezu folh Heucheln? 

„Zum Unterricht des großen Haufens, zum größeren mo⸗ 
ralifchen Beten der jedesmaligen Zeitgenofien und Glieder der. 
Lirchencommun.“ Alfo doch zum mirflichen chriſtlich fromm 
und ſelig werden der Gemeine? Nein! das nicht. Denn an⸗ 
derswo dieß es: wahres Innerliches Chriſtenthum ſey nicht 
an aͤußerliche Rirchenfbrache gebunden; zum ſelig werben 
fen fotche für jeden einzelnen Ehriften nicht nothwentig ; theo⸗ 
Iogifche Lehrart bliebe ganz außer dem Kreife der eigenen innes 
ren geiftlihen Neligion, und verhafte fich zu diefer, wie agb 
zum wrevpe: Wie koͤnnte auch die Kraft der Relinionsiehren 
zur moralifchen Befferung der Menfchen am Buchftaben ram 
‚Zirchendlälett, an Formeln und Redensarten hängen. Ta 
yenppe whose, To be mievun Quoran, mag man auch hier ° 
wit dem Apoſtel Tagen. — Wozu denn nn das Sägen‘ in 
Die ſymboliſche Formel? 

„Zur Außerlichen Ruhe ber öffentlichen Geſellſchaft im 
Staat, damit nicht durch fd und fo weites Hinausgehen ber 
dte ſymboliſche Sprache Zerrüttung fo und fo veranfaßt' werde. “ 
HD! wenn von dem Nichtreden der öffentlichen Lehrer im Fire 

Aug d.BibL.LV,B.LSt. 6 chen⸗ 
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chendialekt, weiter nichts zu beforgen fteht,fo hat ed damit autd 
Wege. Vor Staatsunrupe find wir, auf der Stufe von Reli⸗ 
giondfultur, auf der wir izt, zumal in proteftantifhen Ländern; 
fteben, wohl ziemlich geborgen. Buͤrger⸗ und Bauernkriege 
möchten in unfern Zeiten der veränderten Kirchenſprache wegen 
wohl nicht zu befürchten feyn, Biel proteftantifche Prediger 
baben wirklich feit imehreren Jahren die Sprache der Symbo⸗ 
len mit einer populäreren vertaufhet, und man hat nicht ges 
hört, daß irgendwo Unruhen ini Staat entſtanden wären, big, 
Leute find vielmehr wohl damit zufrieden und finden ſich durch 
die Vorträge ihrer Lehrer izt mehr, als fonft, erbaut, weil fig 
folche leichter verftchen und anwenden koͤnnen. Die Reformen, 
die Kaifer Joſeph izt in Kirchenſachen macht, bedeuten etwas 
mehr, als Abweichungen der Lehrer von ſymboliſcher Sprache, 
und es bleibt alled ruhig in feinen weitläuftigen Staaten. Die 
gegenwärtige Staats s und Policepverfafiing ſichert ung vor 
allem Aufrupr der. Religion wegen, und die Zeiten des Sanas 
tismus, der ehedem wohl Empörung anzetteln konnte, ſind 
gottlob ziemlich vorbey. 

„Ja was bie Obrigkeit thut, darf nicht jeder Prisatlehrer 
ihun. Die Obrigkeit muß es befehlen, daß der Religionsleh⸗ 
rer an die Kirchenſprache feiner Parthey nicht gebunden ſer, 
fonft darf. er pflichtmaͤßig nicht danon abweichen, nichts barin 
für feine Perſon ändern.” Wenn die Obrigfeit weiſe genug 
iſt einzufehen, daß der Fitchendialeft fo wenig „gute Buͤrger, 
als gewiſſenhafte gluͤckſelige Chriſten bildetz wenn ſie, wie 
billig, dem Wachsthum der Refigionsfenntnif ihren freven nat 
türliben Lauf läßt; und ohne Prädilection die Wahl der Lehr⸗ 
und Spracart den Dienern des Evangelii nach eines jeden bes. 
Ken Einficht freyſtellet: fo darf fie ſolches nicht erſt ausdruͤk⸗ 


lich befeblen. Dadurch, daß fie dergleichen Freyheit verftattet, 
Heißt fie ſolche ſtillſchweigend gut, und entledigt dadurch ben, 


Lehrer werfthätig feines Eided, den er etwa ehedem auf hie 
SEymbolen feiner Lirchenparthen.gefchworen hätte: Wenn das 
aber auch nicht wäre, fo fann fein Eid in der Welt einen df⸗ 
fentlichen Lehrer hindern, die befier, als vormals erfannte 
Wahrheit, aewiffenhaft zur lehren. Man muß Luthern ſchlech⸗ 


:terdingg ‚verdammen, ſobald man dad Gegentheil bebauptet. 


Als dieſer freve Mann feine antipaͤbſtlichen, antiſpmboliſchen 
Theſen das erftemol öffentlich agichlug , welche Obrigkeit harte 


u: denn dad geheißen, oder erlaubt? Und bach that ers aus 
| | Gewiß 
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Gewiſſenstrieb, bed,vormaligen Fides, der nach geänderte Ein⸗ 
fibten feine Berbindlichfeit mehr hatte, ohnerachtet. Hinter⸗ 
her handelte Luther erft untet dem Schutz und mit Genehm⸗ 
haltung der weltlichen Öbrigfeit; anfänglich gar nicht auf ihs 
zen ausdruͤckliceen Befehl, fondern durch bloße Konnivenz. . . 

„Allein, wenn die kirchliche Societaͤtsſprache nicht mehr 
beſteht, ſo kennt ſich ja die Geſellſchaft nicht mehr als beſon⸗ 
dere Geſellſchaft, und bildet ihre Lokalitaͤt in eine fremde⸗ oder 
eine fremde in. die ihrige um.“ Das waͤre nun wohl ein groß 
Ungluͤck, wenn es geſchaͤhe? Sch kann es nicht dafuͤr erfennen; 
Nach aerade ſollte man doch wohl einmal aufhoͤren, Religions⸗ 
ſocietaͤten mit andern bürgerlichen Geſellſchaften auf ganz gleis 
chen Fuß zu nehmen, und die feltfame Idee fahren laſſen, daß 
darin nur innungsmaͤßig geiprochen werden muͤſſe, wenn recht 
geſprochen werden fol. Wer, denn dieſe innungkmaͤßige Spra⸗ 
he? Dieſer öffentliche Geſellſchaͤftedialekt in Predigten, Liedern⸗ 
Gebetsformeln ? „ Damit, fagt man, Uebereinſtimmung bes 
Glaubens und: Lehrbegrifs in der aanzen Kirchengefellichaft ers 
haften werde und die ſaͤmmtlichen Gemeinglieder wiſſen, mer 
mit ihnen einerlen Glauben anhange.“ Wohl! aber vergißt 
man denn dabep.fo ganz, daß der Schluß von Einfbrmigfeit der 
dpentlichen Kirchenſprache auf die Glanbengeinigfeit ihrer Glie⸗ 
der hunderlmal truͤgt, alſo gaͤnzlich ungewiß wird, wenn dieſe 
oͤffentliche Sprache nicht die Sprache der Privaterbauung 
eines jeden Chriften, die er fuͤr ſich ſelbſt waͤhlt, zugleich iſt 
und ſeyn darf?- Lehrer und Glieder der Gemeine reden; beten; 
fingen;. hören in.einerlen Wörtern, Formeln, Retensarten, und 
feiner denft dabey aanz baflelbe, was der andere denft; jeder 
verbindet mıt den Wörtern feine eigenen Begriffe, mit den Fort 
sehn und Redensarten feine eigene Privatmeynung, nimmt alfd- ” 
alles für fich in einem aanz andern Sinne, als der Nackbar, 
der neben ihm fizt, und der Mann; der zu ihnen von der Kans 
zel redet. Der Prediger Spricht z B. ‚von Vater; Schn und 
heiligen Geiſt nach der catholica doctrina omnium chriftia- 
norum, er. feibft und ſeine Zuhoͤrer aber denken dabey zum 
Theil trinitariſch, zum Theil, unitariſch. Der eine verſteht 
ihn auf aͤcht katholiſch⸗ lutheriſch, der zweyte aus arianiſch, 
der dritte anf ſabellianiſch, der vierte auf ſocinianiſch, wie 
es ein jeder nad feiner Einficht ivahr iind ‚recht ſindet. Num 
Iomme einer von der Befellih-ft und füge ung! Wir von dieſer 
baten Öffentlichen Firgenpartben haben einerley ‚rien 
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Lehrbegrif, wir find alle eines Glaubens, und kennen us Mi 
unſerer gemeinſchaftlichen Kirchenſprache, in ber wir reden. 
Werden wir anderen, die wir nicht zu ihnen gehoͤren, die vor⸗ 
gegebene geruͤhmte Glaubenspereinigung im Ernft für wahr 
annehnien, oder dazu laͤcheln? Wenn wir uns nur einander an 
ehriſtlichen Geſinnungen und Handlungen ats gute Ehriften ken⸗ 
wen, was liegt dein an der Sprache, die bey aller threr Eins 
foͤrmigkeit doch im Gründe fo vielbedentend, mithin in Jedem 
Munde und für jedes Ohr immer doppelfinnig'iftt. on 
4 Diejenigen, welde von nöthiger Simplificirung ber 
Kirchenreligion nach ben Beduͤrfniſſen unſerer Seit fprechen,und' 
den Symbolen, als Kormalgefegen des chriſtlichen Kehrbegrifg) 
nebſt andern Urfachen, auch aus dem Grunde nicht guͤuftig 
find, weil fie dem Wachsthum der chriftlichen Erfenntnig Hinz 
derniffe in den Weg legen, ‚mögen bey Hrn. D, ©. ſo übel: Ans 
gefchrieben ftehen, als fie immer wollen; fo ganz Anrecht haf 
dieſe Sekte, wie er fie nennet, wohl nicht. . Welche von deyr 
den, die ſymboliſchen oder antiſymboliſchen Goͤttesgelehrtenß 
mehr das Ihre füuchen, davon Mollen. wir Nur’ ſchweigen 
Vorwürfe diefer Art fallen ins Gehäflige " Nur ein paar Frad 
gen hätte ich an jeden Vertheidiger ver Symbolen zu thuny 
nemfich die erfter Kamm und darf die chriftliche Keligionserd 
kenutniß mit Hülfe einer gefunden Philofophie und Serme⸗ 
neutik (deren wir noch, wie Hr. ©. fügt‘, eine vollſtaͤndigere 
gebrauchen) höher fteigen, und if fie felt der Refoͤrmation hbs 
ber geftiegen, oder nicht? Im Ieztern Fall haben die Prote⸗ 
ſtantiſchen Sottesgelchrten jeit 250 Jahren anfenft gearbeitety 
und werben ferner umfönft arbeiten. Es wuͤrde Alfo wohl am 
beften fenn, dag wir Theologen ung mit der Kultivirung uns 
fers Verſtandes, mit den Sprachen und MWiffenfchaften, die den 
guten Bibelausleger bilden, gar nicht weiter abgäben, ſondern 
flatt deffen etwas anders trieben, weil ed und doch zum weil⸗ 
tern Fortgange in ber kheologiſchen Erfenntnig auf Feine 
Art helfen würde: Wir koͤnnen uns das theologifche Stüdium 
viel bequemer machen. Mir findiren ünfere Symboͤlen, denn 
da finden wir die Begriffe und Auslegungen ber "biblifher 
Schriften, die ſich finden laflen, genau und gerade in der Spra⸗ 
che auseinander geſezt, in welcher die Anßerliche Kirchengefelld 
ſchaft, zu der wir gehoͤren, fie anf Kind und Windestind ger 
Iehrt Haben will, und nun wiflen wir zum Lehramt in der Kir⸗ 
qhe fo viel, als wir brauchen. Kiefer, als vie Bere In 
Le .. E 
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Eymbolen, koͤnnen und werden wir doch nie in die Wahrheit 
eindringen. — Doch dies wird man nicht wollen. Ich daͤchte 
auch, daß ed anders ſeyn müßte, Alſo der erſtere Fall. Die, 
theologiſche Religionskeuntniß kann und Darf. höher fleigen, 
und iſt wirklich mit dem, Fortgange der Huͤlfswiſſenſchaften hoͤ⸗ 
her geſtiegen. Wir. haben ung temporelle und lokale Kennt⸗ 
niſſe geſammelt, die unſere Vaͤter nicht hatten. Selbſt Er⸗ 
neſti und Semler haben in den neueſten Zeiten ausnehmend 
viel dazu beygetragen, daß wir über Auslegung der Bibel und 
Hiſtorie der Religion, Geſchichte der Dogmen, freyer denken 
Wenn wir es denn auch nicht bis zu der hohen Gelehrſamkeit 
dieſer beyden Maͤnner braͤchten — es klimme ihnen jeder ange⸗ 
hende Gottesgelehrte nach, fo weit-er kann; dies wird immer 
gut ſeyn. Body was wirds im Grunde helfen? Was, werten 
wir, was wird' die nicht. theologifche Chriftenwelt dabey ges 
winnen ?.— Wir — Vergnügen, Gluͤckſeligkeit wirds uns 
gewaͤhren, das iſt wahr, wie jede erlangte hoͤhere Erkenntniß 
des Wahren und Guten den innren Geiſt des Menſchen begluͤckt. 
Aber die Chriſtenwelt· — Nun, der werden wir hoch den 
Zuwachs unſerer Erkenntniß mittheilen ? — Es ſcheint wohl, 
als ob dies der natuͤrliche Bang der. Sachen waͤre. Allein es 
kommt erft darauf an, ob wir unſere vermehrten, befleren Eins 
fichteni fo weit, als fie dem Volk nuͤtzlich find, auch unter. das. 
Volk bringen dürfen, oder hicht ?. Die Verfechter det Symbo⸗ 
len verneineu bie Frage, und nach ihren Principien fünnen fie 
acht auderd. Die Kirchengefellſchaft, fagen fie, will nach den 
Symbolen die Religion gelehrt‘, die Bibel erfiärt haben. Der’ 
Lehrer darf ohne Beeinträchtigung ihrer Gewiſſensfreyheit nicht: 
anders reden, als die Gefellihaft es baten will; er. darf ohne 
Zrenisfigfeit feinen Begrif ober Lehrfoß der Kirche, der uͤber 
300 "Jahr. feitder Augsburgifchen Bonfebion frey und oͤf⸗ 
fenttih als wahr. aufgeftellt worden iſt, in Vergeſſenheit 
kommen laſſen. Was will ih machen ? Wenn mit gleich meis 
ne gute, heſſere Hermeneutik durch Baumgarten, Erneſti, 
Semler, gelehrt hat, daß in der oder der. Beweisſtelle für die 
Crinitaͤt, fuͤr die Gottheit Chriſti, fuͤr die Gottheit des heilie 
gen Geiſtes, für die vertretende Genugthuung Chriſti, für die 
Gegenwart feines: Leibes und Blutes im Abendmahl. f. w 
wirklich nicht das mindefte von dem allen ftehe, fo muß ich’ 
biete Stellen wider Dank und Willen doch immerfort von Tri-⸗ 
ya ae erklaͤten weil ſie den Symolen einmal fo ee 
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nicht anders erklaͤrt ſind. Da bin ich nun, mit aller meiner 
eregetifchen Wiſſenſchaft und erworbenen befiern Einficht in dig 
Auslegung der Bibel, freylich ein gefchlagener Mann. . Aber 
wer kann ed ändern? Die Kirchenfocietät, deren Lehrer ich 
bin, verlangt es fo. Ste foͤmmt in ihrer Erfenntniß, zum rech⸗ 
ten DVerftändnig der Schrift nicht weiter, denn um fie weiter 
zu fübren, müßte ich ja über die Grenzen der Symbolen bias 
ausgehen, und dag verbietet mir felbft der Mann, der ebedem 
fo manche dogmatifche Dewersftelle als unbeweiſend ausgemerzt 
hat. ch bin zwar wirflich für mein Theil weiter in der Ers 
fenntniß, als fie; weiß, daß die Stellen nicht von jenen: Lehre 
- fügen handeln, fo gewiß. als zwey mal zwey vier ift: aber ich 
darf e3 nicht fagen, und muß von Suchen fpredien, worüber 
mich wein Gewiflen bey: jeden Wort Lügen firaft — Drang: 
riges Schickſal! wenn ein ehrlicher Many wirklich in dieſer Las 
ge wäre. : Das befte iſt, in den Gemeinen unferer proteftantig 
fhen Kirche willen kaum zwey, drey Glieder, was ſymholiſche 
Bücher find, und verlangen das nicht, was big Gelehrten , bie - 
auf folche Lehrfonmeln halten , fich einbilden. Wenn fie duch 
den chriſtlichen Vortrag des Lehrers nach ihren Umftänden und 
Kenntniffen befehrt, erweckt, getroͤſtet, gerührt worden ſind, 
fo ſchaͤtzen ſie den Mann, und brauchen, was er ihnen ang Goty 
tes Wort nuͤtzliches und gute fagt. Wäre es wahr, daß fein 
Prediger die Lehrſaͤtze, Begriffe, Auslegungen, Sprache ber 
Sopmbolen je verlaflen dürfte, fo werden ihn die ‚auögebreitete- 
ften Kenntnifle zu nichts führen, um nichte der Chriſtenwelt 
nüslicher. machen, als er es ohne dieſe Kenntniſſe waͤre. Man 
kanu noch weiter gehen. Wir brauchten aldbenn gar feine ges 
lehrten Prediger. Jeder; der Luft dazu und nur einiges Talent 
zumwihftentlichen Reden bat, wird ſich durch fleigiges Lefen ber. 
deuiſchen Bibet und (pmboliihen Bücher. leicht‘ eine Fertigfeit 
erwerben koͤnnen, dem Volke in bem Kirchendialeft feiner Yang 
they einen Vortrag zu halten und jedem Zuhbrer wird es denn 
fven ftehen, ben jedem biblifchen und ſomboliſchen Ausdruck zw 
ſeiner Privaterbauung zu denken, was er nach eigener. Einficht 
will und fann. 

Und nun noch bie zwote Frage; Wenn die Saͤtze det 
Kran, D. &: wirkliche Ariomen find, laͤßt die Rechtmaͤßigkeit 
der Reformation des fechzehnten Jahrhunderts fich je bewei⸗ 
fen 9 Oder ſteht je zu hoffen, daß die roͤmiſche Kirche ihren 
Lehrbegrif aͤndern und en berichtigen werdet * * 
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und nimmermehr, weder dad eine, noch das andere. Sein 
tatholifher Lehrer dürfte feines Eides wegen fich unterflehen, 
das geringfte darın zu andern. Er müßte ſich in die Gocies 
taͤts begiffe, ın die Sefellfhaftsiprache ewig fügen, und immers 
fort lehren, was das Fatholifhe Wolf gelehrt haben voll, wenn 
ihm auch fein Verftand fagte, daß es nicht wahr wäre — Die 
Katholifen hätten Recht, unfern Luther einen eidbrüchichen 
Dann zu fchelten und zu verlangen ; daß wir Proteftanten alle 
in den Schoos der Mutterfirche zurüdfehrten. Wir würden 
- auch wohl daran thun, denn da hätte aller Streit ein Ende. 
E würde gefegmäßig in dem vorgefchriebenen Dialekt gelehrt, 
was die Kirchengefellfchaft verlangt; möchte doch jeder für fich 
nach feinem moraliſchen Beduͤrfniß davon denfen und glauben, 
‚was er wollte. — Aa die Sache recht beym Lichte betrach⸗ 
tet, müßten wir Chriften wohl gar alle Juden werden, denn 
Jeſus ſelbſt und feine Apoſtel hätten Unrecht gethan, über den 
ſomboliſchen Lehrbegrif der juͤdiſchen Kirche hinane zu gehen, 
zumal da es die Obrigkeit nicht haben wollte. Es iſt mit die⸗ 
fen Folgerungen warlich Feine Konſequenzmacherey. Sie fliefs 
fen natürfich aus den Prämiflen, 8 
r. 
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anzuwendenden Religionserkenntniß weiter zu bringen. Dot 
Wolf wird fich die Belehrungen der Prediger zu feiner Beruhi⸗ 
gung und Beſſerung viel leichter zu Nutze machen, und Eier 
einiehen lernen, worauf ed eigentlich beym Achten Epriftenthum: 
anfomme, nemlich auf chriftliche Gefinnungen, Handlungen 
Hofnungen, nicht auf Meynungen von Trinität, Gottheit 
Chriſti und des heiligen Geiſtes, Genugthuung Chriſti ie. 
wie die aͤußerliche Kirchenparthen ſich ſolche formirt, deren 
Hiſtorie, nah Hrn. S. eigenem Geſtaͤndniß, niemanden zur 
Geligkeit hilft, und auch nicht jedes einzelnen Ehriften Privass 
vorftellung feyn darf. - Jedermann wird-"allmählig dahin gelei⸗ 
tet werden, feinen falſchen, uͤbergroßen Werth mehr auf äb 
ſtruſe nufruchtbare Kirchenfehren zu legen, nnd follte der &eftens 
geiſt dadurch ins Sinken fonımen, fo wird der ächte Evangelis 
ſche Geift ſich defto wuͤrdiger uͤber ihn empor heben. Wenn 
mich nicht alles betruͤgt, fo find es gerade unſere itzigen 
Lokal⸗ und Zeitumſtaͤnde, welche unſern heutigen Religionsleh⸗ 
rern rathen, mit ihrer oͤffentlichen Lehr⸗ und Sprachart einen 
andern Weg, als unſere Väter giengen, einzuſchlagen — 
Denen, die lieber bey den alten Formeln bleiben, und durchas 
fein anderes, als Sektenchriſtenthum, lehren und gelehret bar ' 
ben wollen, mag es in Gottes Namen frey fihen. Es El 
und darf niemand ihre Freyheit Fränfen. Zwang muß nit 
feyn. Und wenn fie dadurch am ficherften gut und fromm 
werden, fo iſts recht herrlich, denn das wuͤnſcht ein ehrlicher 
Mann nur. 
3. Wem Hr. D. Semler glaubt, daß vernünftige prote⸗ 

. ftantiiche Gottesgelehrten den ſymboliſchen Buͤchern ihrer Kirche 
feind find, und ſie durchaus weggeſchaft willen wollen, ſo irrt 
er ſehr. O! fie follen ſtets auf ihrem Werth beftehen, fie ſol⸗ 
len uns und unſern Nachfommen, als öffentliche Befennmißs 
‚bücher der eriten-Proteftanten ‚Als treue Ausleger der theologis 
hen und Peligionserfenntnifle ihrer Vetfaſſer immerfort 
fhäzbar ſeyn. "Aber wir verbitten, fie zw Unäbaͤnderlirhen Nor⸗ 
malzund E£ehrformeln des chriftlichen Glaubens auf ewige Zei⸗ 
ten zu machen, welches fie nie haben ſeyn ſollen, wie man-emem 
Semler nicht erſt fagen darf. Hr. &. geſteht felbit, daß keine 
Grenzen für Privatkenntniſſe dee Lehrer und Laien jemals 
in den Symbolen. der lutheriſchen Rirche feſtgeſezt wor⸗ 
den, ſoudern daß ein jeder hierin für ſich ſelbſt alle Freyhelt 
habe. Der Lehrer, wie jedes Blich der Gemeine, ſollen date 
das 
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das Lied ber Kirche fingen, follen nur in der Firchlichen Geſell⸗ 
ſchaftsſprache fprechen und fprechen hören, mern fie auch für 
ſich eines andern hberzeugt wären. Ich verftche es doch recht, 
wenn ich bas Fügen bed Lehrers, mie bes Laien, In die Vor⸗ 
ſchriften der Symbolen, in die Formeln der Lehrart, auf 
folche Art verfiehe. Aber dann, muß ich offenherzig Befennen, 
bekommt das Zügen des Lehrers in die Firchliche Äußerliche So⸗ 
tietätsfprache eine Eeite, von ber es mir höchft unmoraliſch 
and in der That ſchrecklich wird. Ich ſoll wider meine beffere 
Brivateinficht, wider alle meine Weberzeugung etwas lehren? 
Wenn das anacht, dann gute Nacht Wahrheit, gute Nacht 
Aufrichtigfeit in Worten und Werfen! Pflicht gegen Gott und 
Pflicht aegen die Societät müßte auf die Art in Widerfpruch 
kommen; Kirchengefege müßten den Moralgefegen nicht unters 
geordnet feyn, und im Kal der Colliſion jene diefen nicht weis 
hen duͤrfen. Dies kann unmöglich ſtatt finden. Mir wäre 
die Forderung an ben Lehrer: Züge dich, auch bey befierer 
Privateinſicht, in die kirchliche Geſellſchaftsſprache, Auffordes 
tung zur unwuͤrdigſten Gleisnerey, die auch leider! häufig ge⸗ 
mug dadnurch privilegirt wird; denn geheuchelt müßte doch das 
bey werden, man möchte fich, auch drehen und wenden wie man 
wollte. — nd wezu fol Heucheln? 

„Zum Unterricht des großen Haufens, zum größeren mo⸗ 
ralifchen Beſten der jedesmaligen Zeitgenofien und Glieder der. 
Kircheneommun.“ Alſo doch zum wirklichen chriſtlich fromm 
und ſelig werden der Gemeine? Nein! das nicht. Denn an⸗ 
derswo dieß es: wahres innerliches Chriſtenthum ſey nicht 
an aͤußerliche Rirchenfprache gebunden; zum ſelig werben 
fen ſolche für jeden einzelnen Ehriften nicht nothmwentig ; theo⸗ 
logifche Lehrart biiebe ganz außer dem Kreife der eigenen innes 
rem geiftlihen Religion, und verhafte fich zu dieſer, wie vapk 
zum rev: Wie könnte auch die Kraft der Religionslehre ' 
zur moraliichen Beflerung der‘ Menfchen am Buchſtaben am 
RKirchendialekt, an Formeln und Redensarten haͤngen. Ta 
yonpch wrosters, To de nietun Caoroin, mag man auch. ‘hier j 
mit dem Apoſtel ſagen. — Wozu denn nun das ‚Sügen‘ in 
Die ſymboliſche Formel? 

. 'nBue äußerlichen Ruhe ber öffentlichen Gefellſchaft im 
Staat, damit nicht durch fd und fo weites Hinauegehen über 
die fombolifche Sprache Zerrüttung fo und fo veranlaßt werde.“ 
O! wenn von dem Nichtreden der öffentlichen Lehrer im Kirn“ 
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chendialekt, weiter nichts zu beforgen fteht, fo hat eä damit guid 
Wege. Bor Staatsunruhe find wir, auf der Stufe von Reli⸗ 
gionskultur, auf der wir ist, zumal in proteftantifchen Ländern, 
fteben, wohl ziemlich geborgen. Buͤrger⸗ und Bauernkriege 
moͤchten in unſern Zeiten der veraͤnderten Kirchenſprache wegen 
wohl nicht zu befuͤrchten ſeyn. Viel proteſtantiſche Prediger 
haben wirklich feit mehreren Jahren die Sprache der Symbo⸗ 
Ien mit einer populäreren vertaufchet, und man hat nicht ges 
hört, daß irgendivo Unrupen ini Staat entflanden wären, dig 
Leute find vielmehr wohl damit zufrieden und finden fich durch 
die Vorträge ihrer Lehrer izt mehr, als fonft, erbaut, weil fig 
folche leichter verftchen und anwenden koͤnnen. Die Neformen, 
die Kaifer Joſeph izt in Kirchenſachen macht; bedeuten etwas 
mehr, als Abweichungen ber Lehrer von fpmbolifcher Sprache, 
und es bleibt alled ruhig in feinen weitläuftigen Staäten. Die 
gegenwärtige Staats s und Policeyverfaſſung ficbert ung vor 
allem Aufruhr der. Religion wegen, und die Zeiten des Fana⸗ 
tismus, der ehedem wohl Empörung anzetteln konnte, finb- 
gottlob! ziemlich vorbey. 

„Ja was die Obrigkeit thut, darf nicht jeder. risatlehrer 
ihun. Die Obrigkeit muß.es befehlen, daß der Religionsleh⸗ 
rer an bie Kirchenſprache feiner Parthey nicht gebunden ſed, 
font darf. er. pflichtmaͤßig nicht davon abweichen; nichts darin 
für feine Perfon ändern.” Wenn die Obrigkeit weiſe genug 
iſt einzufehen, daf der Kirchendialekt fo wenig .güte vichn 
als gewiſſenhafte gluͤckſelige Ehriſten bildet 3; wenn ſie, 
billig, dem Wachsthum der Religionskenntniß ihren freyen Bat 
türlihen Lauf läßt; und ohne Prädilection die Wahl der Lehr⸗ 
und Sprachart den Dienern des Evangelii nach eines jeden bes 
Ken Einficht freyſtellet: fo darf fie folches nicht erft auspräde. 
lich befeblen. Dadurch, daß fie dergleichen Freyheit verflattet, 
heißt fie ſolche ftillichweigend gut, und entledigt dadurd deu, 
Lehrer werkthaͤtig feines Eides, den er etwa ehedem auf die 
Symbolen feiner Lirchenparthev.gefchworen hätte: Wenn das 
aber auch nicht wäre, fo kann fein Eid in der Welt einen dfr 
fentlichen Lehrer vindern, bie befier, ald vormald erkannte 
Wahrheit, gewiſſenhaft zu lehren. Man muß Luthern ſchlech⸗ 
terdings verdammen, fobald. man das Gegentheil bebauptet. 
Als hiefer freve Mann feine antipäbftlichen, antiſpmboliſchen 
Khefen das erfiemul öffentlich ayichiug , welche Obrigkeit hatte 
ihm denn das geheißen, oder erlaube? Und doch that Fe 
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Sewiſſenstrieb, des, vormaligen Eides, der nach geänderten Ein⸗ 
ſichten Feine Verbindlichkeit mehr hatte, ohnerachtet. Hinter⸗ 
her. handelte Luther erſt untet dem Schutz und mit Genehm⸗ 
haltung der weltlichen Obrigkeit; anfaͤnglich gar nicht auf ih⸗ 
zen ausdruͤcklichen Befehl, ſondern durch bloße Konniverz. 

„Auein, wenn die kirchliche Societaͤtsſprache nicht mehr 
beſteht, ſo kennt ſich ja die Geſellſchaft nicht mehr als beſon⸗ 
dere Geſellſchaft, und bildet ihre Lokalitaͤt in eine fremde, oder 
eine fremde in, die ihrige um.““. Das wäre nun wohl ein groß 
Ungluͤck, n es geſchaͤhe ? Ich kann es nicht dafür erfeunen; 
Nach gerader ſollte man doch wohl einmal aufhoͤren, Religions⸗ 
ocietaͤten mit andern bürgerlichen Geſellſchaften auf ganz aleis 
hen Fuß zu nehmen, und die feltfame Soce fahren laſſen, daß 
Yatin nur innungsmaͤßig gefprochen werden müfle, tern recht 
geſprochen werden fol. Wozu denn biefe innungtmäßige Spra⸗ 
be? Diefer öffenrlihe Geſellſchaftedialekt in Predigten, Liedern⸗ 
Gebetsformeln ? „Damit, ſagt man, Uebereinſtimmung des 
Glaubens und: Lehrbegrifs in der ganzen Kirchengeſellſchaft ers 
halten werde und die ſaͤmmtlichen Gemeinglieder wiſſen, wer 
mit ihnen einerley Glauben anhange.“ Wohl! aber vergißt 
man denn daben.fo ganz, daß der Schluß von Einfbrmigfeit der 
bopentlichen Kirchenſprache auf die Glaubenseinigkeit ihrer Glies 
der hundertmal truͤgt, alſo gaͤnzlich ungewiß wird, wenn dieſe 
oͤfentliche Sprache nicht die Sprache der Privaterbauung 
eines jeden Ehriften,; die er für ſich ſelbſt waͤhlt, zugleich iſt 
und ſeyn dagh:?- Lehrer und Glieder der Gemeine reden, beten; 
fingen,. hören in einerley Wörtern, Fermeln, Retensarten, und 
feiner denft dabey ganz daflelbe, was der andere denft; jeder 
verbindet mit den Wörtern‘feine eigenen Begriffe, mit den Fort 
meln und Redensarten feine eigene Privatmeynung, nimmt alſo 
alles für fich in einem aanz andern Sinne, als der Nackbar, 
der neben ihm fizt, und der Dann, der zu ihnen von der Kans 
zel redet. Der Prediger fpricht . B. von Vater; Schn und 
Heiligen Geiſt nach der catholica doctrina omnium chriftia+ 
norum, er. felbft und feine Zuhorer aber denken dabey zum 
Theil rrinitarifch ; zum Theil. unitariſch. Der eine verſteht 
ihn auf Acht katholiſch⸗lutheriſch, der zweyte au“ arianifch, 
ker dritte anf fabellianifch, der vierte auf ſocinianiſch, wie 
es ein jeder nach feiner Finficht wahr iind recht findet. - Nun 
komme einer von der Befellichzft iind ſage ung! Wir von dieſer 
Ipfaten öffentlicyen Firgenpartbeb haben einerley auiee 
nn | a, u 
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chendialekt, weiter nichts zu beforgen ftebt, fo hat es damit guid 
Wege. Bor Staatsunrupe find wir, auf der Stufe von Reli⸗ 
gionskultur, auf der wir izt, zumal in proteſtantiſchen Laͤndern, 
ſtehen, wohl ziemlich geborgen. Buͤrger⸗ und Bauernkriege 
möchten in unſern Zeiten der veränderten Kircbenfprache wegen 
wohl nicht zu befürchten feyn. Biel proteftantifche Prediger 
haben wirftich feit mehreren uhren die Sprache der Symbo⸗ 
Ien mit einer populäreren vertaufchet, und man hat nicht ges 
hört, daß irgendwo Unruhen ini Staat entflunden wären, dig 
Leute find vielmehr wohl damit zufrieden und finden fich durch 
die Vorträge ihrer Lehrer izt mehr, als fonft, erbaut, weil fig 
folche leichter verfichen und anwenden koͤnnen. Die Reformen, 
die Kaifer Joſeph izt in Kirchenfahen macht, bedeuten etwas 
mehr, ald Abweichungen der Lehrer von fymboliicher Sprache, 
und es bleibt alles ruhig in feinen weitläuftigen Staaten. Die 
gegenwaͤrtige Staats s und Policepverfaflung fichert ung vor 
allem Aufruhr der Religion wegen, und die Zeiten des Fanas 
tismus, der ehedem wohl Empörung anzetteln konnte, ſind 
gottiob! ziemlich vorbey. 

„Ja was die Obrigkeit thut, darf nicht jeder Pribatlehrer 
thun. Die Obrigkeit muß es befehlen, daß der Religionsleh⸗ 
rer an die Kirchenſprache feiner Parthey nicht gebunden ſey, 
fonft darf er pflichtmaͤßig nicht davon abweichen, nichts darin 
für feine Perſon andern." Wenn bie Obrigfeit teile genug 
iſt einzufehen, daß der Kirchendialekt fo wenig .güte Sürperr | 
als gewiſſenhafte glüdfeline Ehriften bildet; z wenn ſie, 
hiliig, dem Wacsthum der Religionskenntniß ihren freven —* 
tuͤrlichen Lauf läßt; und ohne Praͤdilection die Wahl der Lehr⸗ 
und Sprachart den Dienern des Evangelii nach eines jeden bes 
Ken Einficht freyſtellet: fo darf fie ſolches nicht erft ausdruͤck⸗ 
lich befeblen. Dadurch, daß fie dergleichen Freyheit verflattet, 
heißt fie ſolche ſtillſchweigend gut, und entledigt dadurch den 
Lehrer werfthätig feines Eides, den er etwa ehedem auf die 
Eymbolen feiner Kirchenparthey geſchworen hätte: Wenn das 
aber auch nicht wäre, fo kann fein Eid in der Welt.einen oͤf⸗ 
fentliben Lehrer vindern, bie befier, als vormals erkannte 
Wahrheit; nemiflenhaft zu Ichren. Man mug Luthern ſchlech⸗ 
terdings verdammen, fobald man dad Gegentheil bebauptet. 
Als diefer freve Mann feine antipäbfllicden , antiſymboliſchen 
Kheien das erfiemul öffentlich agiching , welche Obrigkeit hatte 
ihm denn bad geheißen, oder erlaubt? Und doch that « wg 
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Gewiſſenstrieb, des vormaligen Fides, der näch geänderten Ein⸗ 
fibten Feine Verbindlichkeit mehr hatte, ohnerachtet. Hinter⸗ 
her. handelte. Luther erft untet dem Echuß und mit Genehins 
haltung der weltlichen Öbrigfeitz; ‚anfänglich gar nicht auf ihs 
zen ausdruͤcklichen Befehl , ſondern durch bloße Konnivenz. 

„Auein, wenn die kirchliche Societaͤtsſprache nicht mehr 
beſteht, ſo kennt ſich ja die Geſellſchaft nicht mehr als beſon⸗ 
dere Geſellſchaft, und bildet ihre Lokalitaͤt in eine fremder. over 
eine fremde in, bie ihrige um.“. Das wäre nun wohl ein groß 
Angluͤck, n es geſchaͤhe? Sch kann es nicht dafuͤr erfennen; 
Nach aeraderſollte man doch wohl einmal aufhören, Religions⸗ 
ſocietaͤten mit ändern bürgerlichen Geſellſchaften auf aanz gleis 
den Fuß zu nehmen, und die feltiame Idee fahren laſſen, daß 
darin nur innungsmaͤßig geiprochen werden müfle, wenn recht 
gefprochen werden fol. Wort denn diefe. innungtmäßige Spra⸗ 
be? Dieſer oͤffeütliche Geſeliſchaftsdialekt in Predigten, Liedern⸗ 
Gebetsformeln ? „Damit, ſagt man, Uebereinſtimmung bes 
Glaubens und: Lehrbegrifs in der ganzen Kirchengeſellſchaft ers 
halten werde und die ſaͤmmtlichen Gemeinglieder wiſſen, wer 
wit ihnen einerley Glauben anhaänge.“ Wohl! aber vergißt 
wan denn dabey. ſo ganz, daß der Schluß von Einformigkeit der 
 Apentlichen. Kirchenſprache auf die Glaubenseinigkeit ihrer Glie⸗ 
der hundertmal truͤgt, alfo gänzlich vngewiß wird,‘ wenn dieſe 
oͤffentliche Eprace nicht die .Eprade der Priveterbauung 
eines jeden, Chriften; die er für fich ſelbſt wählt, zugleich iſt 
und ſeyn dagf?- Lehrer und Glieder der Gemeine reden ; beten; 
fingen, hören in einerled Wörtern, Fermeln, Netensarten, und 
feiner denkt dabey aanz daſſelbe, was der andere denft; jeder 
verbindet mıt den Wörtern feine einenen Begriffe,- mit den For⸗ 
meln und Redensarten feine eigene Privatıneynung; nimmt alſo 
alles für fich in einem aanz andern Sinne, als der Nackbar, 
der neben ihm fizt, und der Mann, der zu ihnen von der Kan⸗ 
zel redet. Der Prediger fpricht 3 B. von Vater, Schn und 
heiligen Geiſt nach der catholica doctrina omnium ehriſtia- 
porum, er felbft und feine Zuüherer aber denfen babey zum 
Theil trinitariſch, zum Theil. unitariſch. Der eine verſteht 
ihn auf aͤcht katholiſch⸗lutheriſch, der zweyte au“ arianiſch, 
der dritte auf fabellianifch, der vierte auf ſocinianiſch, wie 
es ein jeder nach feiner Einſicht wahr iind recht findet. - Nun 
komme einer von der Gefellich:ft und füge ung! Mir von dieſer 
Ipkale oͤffentlichen Sirhenpartieh haben einerley a 
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Lehrbegrif, wir find alle eines Glaubens, und kennen ung Mi 
unſerer gemeinfchafflihen Kirchenfprache, in der wir reden. 
Werden wir anderen, die wir nicht zu ihnen gehören, die vors 
gegebene geruͤhmte Glaubenspereinigung im Ernft für wahr’ 
annehnien, oder dazu lächeln? Wenn wir uns nur einander Aw 
ehriſtlichen Geſinnungen und Handlungeis ats gute Ehriften fens 
nen, was liegt dehn an der Sprache, die bey aller Ihrer Eins 
förmigfeit doch im Gründe jo vielbedentend, "mithin in Jedem 
Runde und für jedes Dhr immer doppelfinnig'ifti‘ BE 
4. Diejenigen, welche von nöthiger Simplificirung der 
Kirchenreligion nach den Bedärfniffen ünferer Zeit ſprechen, und 
den Symbolen, als Normalgeſetzen des chriſtlichen Lehrbegrifs, 
nebft andern Urfachen, auch aus dem Grunde nicht gün 
find, weil fie dem Wachsthum der chriftlihen Erfenntniß Hin 
derniffe in den Weg legen, ‚mögen bey Hrn. D. ©. ſo übel: Ans 
gefchrieben ſtehen, als fie immer wollen; fo ganz Anrecht Haß 
dieſe Sekte, wie er fie nennet, wohl nicht. . Welche son bey⸗ 
ben, die ſymboliſchen oder antiſymboliſchen Goͤtkesgelehrtenß 
mehr das Ihre fuchen, baven wollen wir Nur fchweigen! 
Vorwuͤrfe diefer Art fallen ins Gehäflige " Nur ein paar Fra⸗ 
gen hätte ich an jeden Vertheidiger der Symbolen zu thunf 
nemfich die erfte? Kann und darf die chriſtliche Religionser 
kenutniß mit Hülfe einer gefunden Philofophie und Zerme⸗ 
neutik (derem wir noch, wie Hr. ©. fagt, eine vollfändigerd 
gebrauchen) höher fteigen, und if fie felt der Reformation ho⸗ 
ber geftiegen, oder nicht? Im Ieztern Ball haben die Prote⸗ 
flantifhen Gottesgelehrten feit 250 Jahren ninfenft gearhetteh) 
und werden ferner umfönft arbeiten. Es wiirde Alfo wohl am 
beften fenn, daß wir Theologen ung mit der Kultivirung uns‘ 
fers Berftandes, mit den Sprachen und Wiffenfchaften, die de 
guten Bibelausleger bilden, gar nicht weiter abgäben, ſonbern 
ftatt deffen etwas anders trieben, weil ed uns doch zum weil⸗ 
tern Fortgange in der kheologiſchen Erkenntniß auf Feine 
Dirt helfen würde. Wir koͤnnen uns das theologifche Stüdium 
viel bequemer machen. Mir ftubiren unfere Spniboten, denn 
da finden wir die Begriffe und Auslegungen der bibliſchen 
Schriften, die fich finden laflen, genau und gerabe in der Spra⸗ 
che auseinander geſezt, in welcher die Anßerliche Kircbengefell2 
ſchaft, zu der wir gehören, fie anf Kind und Kindeskind ges 
kehrt haben will, und nun wiflen wir zum Lehramt in der Mira 
qhe fo viel, als wis brauchen. Kiefer, als die Verfuffer der 
oc ou Eym⸗ 
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Symbolen, koͤnnen und werden wir doch nie in die Wahrheit 
eindringen. — Doch dies wird man nicht wollen. Ich daͤchte 
auch, daß es anders ſeyn muͤßte. Alſo der erſtere Fall. Die 
theologiſche Religionskeuntniß kann und darf. höher fleigen, 
amd ift wirklich mit dem, Fortgange der Huͤlfswiſſenſchaften hoͤ⸗ 
der geftiegen. Wir. Haben ung temporelte und lokale Kennts 
niſſe gefammelt, - die unfere Vaͤter nicht hatten. Selbſt Er⸗ 
nei und Semler haben in den nencften Zeitet ausnehmend 
viel dazu behaetragen, daß wir über Austegung der Bibel.und 
Hiſtorie der Religion, Gefchichte der Dogmen, freyer denken 
Bern wir ed denn aud nicht bis zu der hohen Gelehrſamkeit 
tiefer beyden Männer braͤchten — es flimme ihnen jeder ange⸗ 
hende Gottesgelehrte nach, fo weiter Fannz; dies wird immer 
gut ſeyn. Doch was wirds im Grunde helfen? Was werden‘ 
wir, waͤs wird' die nicht theologiſche Chriſtenwelt dabey ges 
minnen? — Wirv — Vergnuͤgen, Gluͤckſeligkeit wirds uns 
gewähren, das iſt wahr, mie jede erlangte höhere Erkenntniß 
des Wahren und. Guten den innren Geift des Menichen begluͤckt. 
ber die Chriftenwelt“ — Nun, der werden wir boch den 
Zuwachs unferer Erkenntniß mittheilen ! — Es fcheint wohl⸗ 
aid ob dies der natürlihe Bang der. Sachen wäre. Allein es 
koͤmmt erſt darauf any ob wir unſere vermehrten, beſſeren Eins 
fichten fo weit, , als fie dem Volk nuͤtzlich find, auch unter. das: 
Dolk Bringen dürfen, oder hiht ? Die Verfechter det Eymbo⸗ 
len verneinen bie Frage, und nach ihren Principien koͤnnen fie 
dicht anders. Die:Firchengefellfchaft, fagen fie, will nach ben: 
Eymbolen die Nelipion gelehrt‘, die Bibel erklärt haben. Des: 

rer darf ohne Beeinträchtigung ihrer Gewiſſensfreyheit nicht: 
anders reden, als die Geſellſchaft es haben will; er. darf; ohne 
Treuloſigkeit keinen Begrif ober Lehrfag der Kirche, be,üker 
300 Jahr feitder Augsburgifchen Konfeßion frey und-öfe! 
fnttich als wahr. aufgeftellt worden iſt, in Bergeffenheit‘ 
Tomas laſſen. Was will ich machen ?: Wenn mir gleich mei⸗ 
ne gute, heſſere Hermeneutik durch Baumgarten, Erneſti, 
Semler, gelehrt hat, daß in der oder der Bemeisftelle für die 
Crinitaͤt, für die Gottheit Chriſti, für die Gottheit des heilt 
gen Geiftes, für die vertretende Genugthuung Chrifti, für die 
Gegenwart feines: Leibes und Blutes im Abendmahl m f. 1“. 
wirklich nicht das mindeſte von dem allen ftehe, fo. muß ich 
biefe Stellen wider Dank und Willen doch immerfort von Tri⸗ 
wit 72 ertlaͤren, weil fie in ben ‚Oymiolen einmal fo ae 
& 7 -.—.— 3 
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nicht anders erklaͤrt ſind. Da hin ich nun, mit aller meiner 
exegetiſchen Wiſſenſchaft und erworbenen heſſern Einficht in die 
Auslegung der Bibel, freylich ein geſchlagener Mann. Aber 
wer kann es ändern? Die Kirchenfocietät, deren Lehrer ich 
bin, nerfangt es fo. Ste fönmt in ihrer Erkenntniß zum rechs 
ten Verſtaͤndniß der Schrift nicht weiter, denn um fie weiter 
zu führen, müßte ich ja uber die Grenzen der Symbolen bins 
ausgehen, und dag verbietet mir felbft der Mann, der ebedem 
fo manche dogmatifche Beweisſtelle als unbeweiſend ausgemerzt 
bat. Ich bin zwar wirklich fiir mein Theil weiter in ber Ers 
Tenntniß, ala fie; weiß, daß die Stellen nicht von jenen Lehre 
- fügen handeln, fo gewiß, als zwey mal zwey vier ift: aber ih 
darf es nicht fagenz und muß von Suchen ſprechen, worüber 
mich wein Gewiflen bey jeden Wort Lügen ftraft — Traug 
riges Schickſal! wenn ein ehrlicher Manu wirflich in diefer Las 
ge wäre. : Das befte ift, in den Gemeinen unferer proteftantis 
fhen Kirche willen faum zwey, drey Glieder, was fombalifche 
Bücher find , und verlangen das nicht, was die Gelehrten, die - 
auf folche Lehrformeln halten , fich einbilden. Wenn fie dur) 
ben chriſtlichen Wortrag des Lehrers nach ihren Umftänden und _ 
Kenntniffen befehrt, erweckt, getröftet , gerührt -worben . findy 
fo fhägen fie den Mann, und brauchen, was er ihnen aus Gots 
tes Wort nuͤtzliches und gutes fagt. Wäre ed wahr, daß Fein 
Brediger die Lehrfaͤtze, Beariffe, Auslegungen, Sprache ber 
Symbolen je verlaften dürfte, fo werden ihn bie ‚ausgebreitets- 
ſten Kenntniſſe zu nichts führen, um nicht& der Chriſtenwelt 
muͤtzlicher machen, als er es ohne dieſe Kenntniffe wäre. Man 
kann noch weiter gehen. Wir brauchten aldbenn gar feine ges 
lebrten Prediger. Jeder, der Luft dazu und nur einiges Talent 
| Öffentlichen Reden bat, wird ſich durch fleigiges Lefen der. 
deuten Bibet und ſymboliſchen Bücher leicht eine Fertigkeit 
erwerben koͤnnen, dem Volke in dem Kirchendialekt feiner Yang 
they einen Vortrag zu halten und jedem Zuhbrer wird es denn 
fren ftehen, ben jedem biblifchen und ſymboliſchen Ausdruck zu 
feiner Privaterbauung. zu denfen, was er nach eigener. Einficht 
will und kann. ' 

Und nun noch bie zwote Frage: Wenn bie Saͤtze dee 
Hrn. D. ©: wirkliche Ariomen find, laͤßt die Rechtmaͤßigkeit 
der Reformation des ſechzehnten Jahrhunderts ſich je bewei⸗— 
fen? Oder ſteht je zu hoffen, daß die roͤmiſche Kirche ihrem 
Lehrbegrif aͤndern unb wehr berichtigen werde? == * 
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und nimmermehr, weder dad eine, noch das andere. Kein 
Batholifcher Lehrer dürfte feines Eides wegen ſich unterfehen, 
dad geringfte darın zu andern. - Er müßte ſich in die Gocies 
tätsbegiffe, ın die Geſellſchaftsſprache ewig fügen, und immers 
fort lehren, was das Fatholifcye Wolf gelehrt haben will, wenn 
ihm auch fein Verftand fagte, daß es nicht wahr wäre — Die 
Katholifen hätten Necht, unfern Luther einen eidbrüchichen 
Mann zu fchelten und zu verlangen, da wir Proteftanten alle 
in den Schoos der Mutterfirche zurüdfehrten. Wir würden 


- auch wohl daran thun, denn da haͤtte aller Streit ein Ende. 


Es würde geſetzmaͤßig in dem vorgeſchriebenen Dialekt gelehrt, 
was die Kirchengeſellſchaft verlangt; moͤchte doch jeder fuͤr ſich 


nach ſeinem moraliſchen Beduͤrfniß davon denken und glauben, 


was er wollte — Ya die Sache recht beym Lichte betrach⸗ 
tet, müßten wir Chriften wohl gar alle Juden erben , denn 
Jeſus ſelbſt und feine Apoftel hätten Unrecht gethan, über den 
ſomboliſchen Lehrbegrif der jüdifhen Kirche zu gehen, 
—F da es die Obrigkeit nicht haben wollte. Es iſt mit die⸗ 

fen Folgerungen warlich Feine Konfequenzmacheren, Sie fliefs 
fen natuͤrlich aus den Prämiffen. 

Br. 
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gen und mit Anmerkungen begleitet von Don Ar⸗ 
nold Speroni — aus dem Stalienifchen. ing 
Deufche überfezt von P. Bernard Hpper. Neun⸗ 

| jehnter Theil, enthält die. Kirchengefchichte des fies 

benten Jahrhunderts vom Jahre Chriſi 65, 

u 92. 
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692. Augſpurg, verlegt bey Matthäus Rieger 
ſel. Soͤhnen. 1781. 8. 310 Seiten, nebſt 17 
Bogen chronologiſche Tafeln, Verzeichniſſe und 
Regiſter — zwanzigſter Theil, enthaͤlt die Kir⸗ 
chengeſchichte vom Jahre Chriſti 682 bis 717. 
1782. 305 Seiten, nebſt 20 Bogen chronolog. 
Tafeln, Verzcichniſſe und Regiſter. 


7. De primatu et infallibilitate romani pontificis. 

Edidit Laurentius Veitii, S. S. Theologiue 
Doctor, ejusdemque in, lyceo catholico augu- 
ſtano profeflor. pnblicus et ordinarius. Supe- 
riorum permiflu. Auguftae Vindelicorum, 
Apud Fratres Veith, Bibliopolas. MDCCLXXKI, 
8. 174 Seiten ' en 


8. P. Beda Mayr Benedictiners zun heiligen Hreu⸗ 
ze in Donauwerd, d. 3. Profeffors dafelbft, Fefts 
predigten, nebſt einem. Anhang von Gelegenheire: 
reden. Der ſaͤmmtlichen Prebigten, fuͤnfter 
Theil. Mit Erlqubniß der Obern. Augſpurg, 


ben Matthaͤus Rieger ſel. Söhnen. 1782. 8. 


9. Sammlung, einiger Predigten. von. Carb Hoͤck, 
der Öpttesgelahrtheit Baccalaureus und Prediger. 
in Prebburg, Zepter Theil. Mit Erlaubnig 
dee Dbern. Augfpurg, ben Matthäus Riegers 
tel, Göpnen, 1782. 8,264 Seiten. 


so. Sechs Predigten zur Ehre der, Sürfehung über. 
altteſtamentiſche Begebenheiten, von 3. M. Sai⸗ 
ler, d. G. D. und Mitglied. des churfuͤrſtl. Bayer 
ſchen Predigerinſtituts. Gehalten in der Kreuz⸗ 
fische zu, Ingolſtadt an ben Foſten ſonntagen vori⸗ 


| gen 
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gen Jahrs. Augfpurg, in der Joſeph Wolffiſchen 
Buchhandlung. 1782. 8. 160 Seiten. 


11. P. Liborius Siniscaldi, meiland der: Gefells 
ſchaft Jeſu Priefters , Predigten von dem Leiden 
“und Sterben Jeſu Chriſti. Aus dem Italieni⸗ 
fehen uͤberſezt. Augſpurg, bey Matthaͤus Riegers 
ſel. Söhnen, 1782. 8. 164 Seiten, 


12. Faſtenpredigten auf ſieben Jahre uͤber das Ge⸗ 
heimniß des Leidens unſers Herrn Jeſu Chriſti vor⸗ 
getragen von Thomas Weydeſſer, Weltpriefter 
2% bermaligen P. Minifter des weltgeiftl. Collegii xc, 
zu Breslau. Fünfter Theil. — Breslau, bey 
Wilhelm Korn. 1782. 8. 264 Seiten, Sech⸗ 
fter Theil. 1782. 258 Seiten, Siebenter Theil. 

1782. 260 Seiten, 


13. Neue Sammlung suserlefener Kangelreben uͤber 
die vornehmſten Gegenſtaͤnde. Neunter, Zehn⸗ 
ter, Eilfter Band. Augſpurg, in der Joſeph 
Wolffiſchen Buchhandlung. 1781. 1782. in 8. 


14. Des Hochwuͤrdigen Herrn Joſeph Hahn, des 
hochfuͤrſtlichen , freyweltlichen Stifts Buchau, Kas 
nonicus Kapitularis, Reden auf die marianifchen 
Feſttage des Jahres. Dritter, Vierter Jahr: 
gang. — Augfpurg , ben Marthäus Riegers fel. 
Söhnen, 1782. 178 3. | 


. Predigten fiber das $eiben und Sterben. unfers 
Seren da Chrifti, verfaffee von Ambrofius 
Kollenetz, Weltpriefter und Mitglied des koͤnigl. 
preußl. Schuleninſtituts ꝛc. — Breslau 1782. 

y 
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Pe 0). Beier. Korn, dem auerr x. 234 Seit. 
ing. Ä 34° 


16, Leonard Bayrers, Prieſters im Kollegium zu 
St. Salvator Predigten uͤber verſchiedene Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Mit Erlaubniß der Obern. Augſpurg, 
bey Matthaͤus Riegers ſel. Söhnen, 1782: 8. 


17, Geiftliche Neben über die Sonntagsevangelien 
durch das ganze Jahr, in welchen die Glaubens⸗ 
. wahrbeit.n und Lebenspflichten der chriſtlich⸗ka⸗ 
Ä tholiſchen Religion auf eine Art vorgetragen wer⸗ 
den, daß ſie von Ungelehrten leicht verftanden 
werden, und. auch. den Gelehrten zur Erbauung 
dienen koͤnnen zc. verfaſſet von Ignatio Stanz, 
bes hochwuͤrdigen apoſtoliſchen Viecariatamtes in 
geiſtlichen Sachen des Bisſthums Breslau Rath, 
mb Adfeffor ꝛc. Erſter Band ‚welcher die Pre⸗ 
digten vom. erften Abpentfonntage bis zum lezten 
Sonntage nad) Hftern in fich begreift. -Bresigu, 
- 1782. ben. Johann Friedr. Korn, dem aͤltern X. 
. 527 Seiten. in.g. Zweyter Band, welder. die 
. Predigten vom. Pfingfifonntage. bis zum festen 
Sonntage nad). Pfingften in ſich begreift. 1733. 
18 Seiten, _ 


18 Der. von feinen Glaube ( Glauben) befchämte: 
„ KChrift in fieben Faſtenreden vorgefragen. Nebſt 
drey beſonderen Reden. Mit Erlaubniß der 
Obern. —— bey Matthaͤus Riegers, ſel. 
Soͤhnen. 1782. 8. 208 Seiten. 


* Dis Thomas. vor. Kempen, regulirten Chor⸗ 
gem aug. Dem Beten bes h. Auguftin, vier an 


vie 
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. her von ber Nachfolgung Chrifti; meyon das 
vierte Buch für ein Communionbuch zu gebvaus 
chen. Kine ganz ‚neue Weberfegung aus dem las 
teinifchen von. Anton Stribel, Phil. Mag. etS.S. 
Theol, ac J. V. Cand. Mit Erlaubniß ber 

. Dbern, Augfpurg, in der Joſeph Wolffiſchen 
Buchhandlung. 1782. 3. 381 Seiten, 


20. Katholiihes Gebeth⸗ und Erbauungsbud) von : 
Heinrich Braun, der Gottesgelahrtheit Doctor, 
churfuͤrſtl. wirkl. geiſtl. und Büchercenfurrathe, 
Canonicus bey den churfuͤrſtl. Eollegiatftifte in 
München. Mit Erlaubniß der Obern. Augfpurg, 

Ei den Gebrübern Veich/ ‚ Burhhaͤndlern. 1783. 
436 Seiten. — 


| ar. Erbauliche Gedanken und: Gebete für Kranke 
“und Gterbende von Heinrich Braun, ber Got⸗ 

tesgelahrtheit Doctor x., Ebend. 1783. 8 118 
Seiten. 


22. Das gemeinſte, aber alerflettefichſe Gebet, 
erfläret und ausgelegt, welches ſammt verſchiede⸗ 
nen Sitaneyen von ben vornehmften Tugenden zum 
‘allgemeinen Nußen in Druck gegeben Guilielm 
Haufen, Priefter und -Bußprediger. Mit Ers 
laubntß der Obern. Vierde Auflage, Augfpurg, 
in der. Joſeph Wolfiſchen Buchhandlavs. rag 

72 Seiten in 12, ” 


23. Geiftliche Sonnenblum, In größem Drikki 
- Das ift: Kurze tägliche Befuchungen zu dem Als 
lerheiligſten Sarramenf dee. Altars, ſammt unte 
bzhiedlichen andern Andachtsihungen, ſowohl Su in 
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geiſt⸗ als weltliche Standsperſonen zu gebrau⸗ 
chen eingericht, und um viel vermehrter in dieſer 

achten Auflage Tervorgegeben, Mit Erlaubniß 


"Her. Obern. In der Joſeph Wolfiſchen Bud 
Handlung. ‚782. 8. 370 Seiten, 


24 Frag , ob bie Anmetkungen, welche der Herr 
Lonſiſtorialrath Anton. Friedrich Buͤſching über 
das paͤbſtliche zu Wien gehaltene Hochamt ge 
macht hat, ihm und feiner Kirche zur Ehre ger 

" veihen. Am Feſte ber heiligen Hilaria beant: 

: wortet von Alonfius Merz, der Gottesgelahrtheit 
Doctor x. Im Jahr 1782. — ‚Augfputg im 
Werlage der Joſeph Wolfen Suhhandlung. 
31 Seiten in . 


hs. Frag, ob Chriſtus die Kalſer, öer er Päbfte ji 
berh upfert 3 Kirche gemacht, dieſen oder jez 
„nen. bie hoͤchſte geiftliche, Kürlsdieriön übergeben 
„ob e. In ben heiligen Pfingfifcyertagen beant: 
"zoortet von Aloyfius Merz ıc. — Im Jahr 1782. 
Ebendaſelbſt. 36 Seiten in 4. 


Rer Raum verſtattet Rec. nicht‘, soft dieſen im Shpr —* 
herausgekommenen katholiſch⸗ theologifchen· "Schriften 
ib Untachtsbäcern eine umftändlicje Nachricht zu geben, wels 
che fib auch ber Mühe nicht belohnen’ wuͤrde, daher will id> 
hur eife ganz kurze Anzeige ihres Inhalts than, die doch laͤn⸗ 
ger ſeyn wird als ihm lieb if. Denn wirklich die vielen gar’ 
eiendeh katholiſchen dogmatiſchen, aſcetiſchen und polemiſchen 
ermuͤben die geduldigſten Recenſeniten und Leſer. Die 
Verbefferung die man von der katholiſchen Kirche in Zeitnngen 
fo ‘viel ruͤhmt) bemerkt man den neuen katholiſchen Buͤchern 
no wenig an. im ssehlöfteh aber denen die von Nugfputg 


"et it ih dier abſchnitte bethellt Der erſte ver⸗ 
tdeeiger Yo zoͤftliche Anſehn des Pentateuchus gegen die Un⸗ 


glaubi⸗ 
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Hlanbigen, ſowohl deſſen Integritaͤt, ald Theopneuſtie; der 
zwepte bad göttliche Anſehn der vier Evangeliſten; der dritte, 
die Wunder Moſes, und der vierte die Wunder Chrifti, wie 
jene in dem Pentateuchus, diefe in den vier Evangeliſten ers 
zäbft werden. Unter andern facht der V. auch Woolſtot ,-Tos 
land, und Lefling, als den Herausgeber der Wolfenbuͤttelſchen 
Fragmente, zu widerlegen. Manche Säge follten nicht chriſt⸗ 
liche Echrfäge, fondern £ehrfäge der römifchen Ritche heißen, 
denn was lehrt die roͤmiſche Kirche nicht alles.” Aus ihr ſchrei⸗ 
ben ſich auch fo manche widerſinnige Begriffe bon der Eheo⸗ 
pneuſtie her, an denen der V. ſteif und feſt klebt, auch als 


ein rechtglaͤubiger Katholif: kleben muß. Muͤhſamer Fleiß in 


Ausarbeitung dieſes Werks, Beleſenheit, hiſtoriſche Kenntnif, . 


andy hin und wieder güte Beurtheilungsfraft, wo Hr. R. frey 
urtheilen darf, ſpreche ich dem V. nicht ab. * 
No. 2. ehthält ſieben und zwanzig Vorleſungen Über 


Materien aus ber Gottesgelahrtheit Und Sittenlehre, welche. 


die Verfaſſerin den zwoͤlf Frauenzimmern gehalten hat, die eine 


gelehrte Akademie zuſammen errichteten und ſich monatlich 
zweymal in ihrem Buͤcherſaal verſammelten. Es iſt ſeht un⸗ 


wahrſcheinlich erdichtet , daß. Frauenzininier ſich in gelchrte- Ins 
terſuchungen über Arrifel aus der Dogmatik einlaſſen follen. "An 
moraliſchen Betrachtungen ihre Geiftesfähigfeiten zu uͤben, würs 
de ihrem Gefchlecht Ehre machen, aber nichts atıgerordenitilihes 
feyn. Auein an Borlefungen Über den Frohnleichnam (Bert. 


X.) über Faſten, Beichte und Abläffe, (XL) über die iezte 


Gelung und Prieſterweyhe, (XIL) von der man: glauben 
follte, daß fie als Gegeuſtand des gelehiten Unterſuchens, -em 


Frauenzimmer unmöglich anloden Fonnte,. Geſchmack findeiy 


das iſt unmwahrfcbeinlich; Es ift eine herrliche Sache, wenn.bie 
Damen ihren Verſtand durch nügliche Kenntniſſe aufklären, .nue 
dünft mich, Gelehrſamkeit, und noch dazu Selehrfamfeit van 
diefer Art ift nicht — — — doch Ich vergeſſe, daß für, eine 
katholiſche Neligrofin eine Vorleſung über Büfungen. und 
Abtoͤðtungen des Fleiſches intereffanter ſeyn muß, als fie e 
für ein anderes Frauenzimmer feyn würde, Aus Achtung fir 
Philotheen und ihre Ueberſetzerin, bitte ich gern von -heus 
Werth dieſer fenn follenten gelehrten BVorlefungen gefchwiegen, 
und lieber auf die Einleitung verwieſen, mo S. VII. die Frage 
beantwortet wird! Ob Srauenzimmer fich auf Gelehrfauts 


Seit verlegen (legen) ſollen? auch viel zelehrte Grauengimmes 


„N 
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des 15ten bis 18ten Jahrhunders genannt werden. Allein, 
wenn man die gute Philothee ihren Schülerinnen fagen hört: 
„Sie fennen die gottlofen Schriften der verrufenen Hubert, 
weiche zu Lion ihr Leben 1753. geendet hat. Sie verwarfen 
ihre Briefe — von der wefentlichen Religion des Menſchen, 
welche dieſe aberwitzige Philoſophin geſchrieben hat, da fie dies 
felban kaum in bie Hände nahmen. Ich werde fie alfo mit fo 
. gefährlichen Schriften, welche das Auge eines rechtſchaffenen 
Frauenzimmers keines Blicks wuͤrdiget, nicht aufhalten, fo 
ſchaͤmt man fich der Gtifterin einer Frauenzimmerakabemie, 
Ne nicht weiter in ihren Einſichten if. Was hilft alle Ges 
lehrſamkeit, wenn ſie nicht ktuͤger macht, und in bei Religion 
richt. Unmal dein plumpſten Verdammungsgeiſt feuert. 

Als eine ganz unerleuchtete, obgleich andaͤchtige Katholi⸗ 
in. zeigt fih Philothee auch in No. 3., welches ein Andachts⸗ 
buch-ift, und zwoͤlf Betrachtungen eines Chriften, 1. Bey 
der Geburt des Erloͤſers. 2. Am Neuenjahrstage. 3. Bey 
dem Leiden des Erboͤſers. 4: In Can) den gottgeheiligten’ 
Orten: 5. Bey der gebenedeyten Jungfrau Maria oder 
Gedanken von der Glorie der Himmelskoͤnigin u. ſ. w. ent⸗ 
haͤlt. Die uUeberſetzerin hat ſie dem Frauenzimmer Deutſch⸗ 
lands um fo mehr in bie. Hände bringen wollen, weil die Pros 
tefanten auch dergleichen Aubachten gefa,rieberi, „die Abeiyivie: 
fe in der Zueignungsſchrift fagt, entweder zu viel nad: Phis' 
lofophie. roͤchen, oder zu. kurz verfaßt wäten, und bon denen 
ſich auch keine reiche Erndte fuͤr wahre Chriſten hoffen ließe. ,y' 
— Mich duͤnkt weder eine weibliche ‚Philsthee , noch eine Frau 
v. G. haben Hand an diefe Bücher gelegt , fondern irgend- ein - 
männlicher Schmierer in Augfpurg, etwan ein tüftiger Hr. don 
Jebheenig , oder feines gleichen: - Ä 

Wie abentheuerlich viele Geſchichte in dem bibliſchen Ge 
fbichtsfpiegel No. 4. behandelt und erklärt werden, davon maͤg 
vnter mehrer nut bie erbauliche Nutzanwendung dienen, welche 
der. Erjäblung von dem zu Grabe gettägenen Füngling zu Mair 
' mb feiner Mutter angehängt if: „Wir erblicken mibem Btß" 
de der Witwe zu Nain bie zärtliche Liebe; weiche die Kirche 
ihren Kindern traͤgt. Sie ſiehet ein jedes als einen einzigei 
GSohn an, und findet Bier auf Erden, und fo lange fie als eine. 
Bitwe von Jeſu Chrifto getrennt if, fonft nirgends einen Troſt 
als in der Liebe zu ihrem himmlischen Bräutigam, und zu bett 
Rasen, die fie ihm dutch ihr Gebet und ihr Geufzen serie 
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ret, Bir merken auch noch dieſes an, dag die Traͤger, wel⸗ 
ce Jeſus Ehr: ſtus ill ſtehen heißt, die Tenfel find, welche 
die todte Seele in die Hölle tragen, die bes Sänders leztes 
Grab iſt. Dieſe Traͤger ſind in der That ſchrecklich, und fie 
laſſen uns urtheilen, daß die Seele eines Suͤnders einem: 
todten Rörper gleich ſey, die ſich ſelbſt faſt Nicht rühren 
und regen kann, wenn fie die Teufel nicht tragen und bes 
wegen, gleibivie geſagt wird, daß fie bisweilen die Aefer 
auf dem Schindanger bewegen, damit ſie vor den Augen 
der Menſchen ſichtbarlich erſcheinen koͤnnen. Deswegen 
ſtimmt auch dieſer Umſtand ſehr gut mit den jenigen uͤberein, 
was an einem andern Ort geſagt wird, daß nemlich Jeſus Chri⸗ 
ſtus den Starken binden muͤſſe; wenn er ihm ſein Haus 
pltundern, das iſt, die Seelen, in welchen er als in feinem 
Haufe wohnet, wegnehmen wolle. Und in Wahrheit, wenn 
man bedenkt, ivie ſchwer es iſt eine Siedle zu befehren, die eine 

Eflarin ihrer Luͤſte und der Tenfel it: fo ficher man gar dald 

ein, daß dieſes nicht geſchehen kann, wenn Jeſus Chriſtus Die 

Teufel nicht bindet, um es dahin zu beingen, daß vine 

folche Seele nunmehr dasjenige liebet, was fie vorher hafs' 

fete.,, Gollte inan wohl glauben, bag ſolche erzuhgereimte 

Dinge, in. Frankreich geichrieben ‚ aus dem $ranzöfiichen für 

unfer katholiſches Deutſchland koͤnnten uͤberſezt werben? und 

daß man noch dazu damit Sitten in allen Ständen zu Bilden ' 

denft, wie der Titel beſagt? Wie wenig iſt noch an eine Ne= 

formasion des achtzehnten Jahrhunderts zu denken, fo lan⸗ 

ge noch ſolche abgeſchmackte Buͤcher jungen Katholiken in die 

Haͤnde gegeben werden. 

Die beyden hiſtoriſchen Werke Nor 5 und 6. ſchwellen » 
kiner ungeheuren Stärfean. Wer mag Kirchengeſchichte leſen 
andftudieren, wenn jeder unerheblihe Vorgang darinn mit bes 
ſchrieben, und nicht blos die intereflanten Degebenheiten au6' 
ber unendlichen. Menge der nichtsbedeutenden herausgehoben 
werden. Werben nun vollends alle alte abergläubifche Poflen, 
Legenden und Wunder mit erzählt, fo wirft jeder verflänbige 
Leſer dad Buch mit Verdreß auf die Seite, Wenn in der Ges - 
ſchichte des Jahrs 665.4. B. nemeldet wird, daß bie Peſt im 
Stalien gewuͤtet, daß die Mufelmänner bey Tripoli die faifers 
liche Armee geſchlagen haben, fo id gut. Aber wenn der Ger. 
ſchichtſchreiber, wie Godeau, nun auch erzählt: daß die ſelig⸗ 
ſte Zenakca⸗ Marie, mit einem Chor Jungfrauen umgeben. 
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dem Heiligen Ildefons, zur Vergeltung der guten Werke, die 
er ihrer Ehre halber verrichtet, ein Meßgewand verehrt habe: 
fo ärgert man ſich über den Hiftvriographen, der ſolche Alfans 
zereyen nicht nur felbft glaubt, fondern auch andere von Ihrer 
Wahrheit überreden will, . 

Die Sache die Hr, Deith in feinem Buche No. 7. zu vers 
theibigen fucht, mag er mit neuern deutfhen Schriftſtellern 
and feiner eigenen Kirche ausmachen, Diefe möchten wohl 
de Lehren der alleinfeligmachenden Kirche beubebalten, aber 
ihr Glaube an die Untruͤglichkeit tes heiligen Vaters ift ziems 
ih wanfend geworden, und die Primatur des römifchen Bis 
Goft hat einen mächtigen Stoß befommen. Daher dürfte Hr. 
veith mit feiner Diffcrtation zu ſpaͤt erfcheinen. 

P. Mayr fchreibt, nach feinen Prediaten No. 8. zu urs 
Heilen, recht gut deutfch, und predigt ganz populär Man 
fadet Stellen, voll geiunder Glaubens s und Sitteniehre. Aber 
wenn er vom heillaen Fcapuliet, „dem Kleide der Werechten, 
Km leide, das uns Gott gefällig macht,, vom Meßopfer, 
werrinn Bott felbit geopfert wird,, und dergleichen Dingen 
fit, dann macht unfer einer das Buch zu und Ärgert fich, 
daß noch folhe ganz abgeſchmachte Dinge immerfort anf katho⸗ 
liſchen Kanzeln geſagt werden. In einer Primitzpredigt wis 
derlegt er die Lutheraner damit, daß ſie kein Meßopfer haͤt⸗ 
sen, und auch feines haben wollten, alſo „kein fo kraͤftiges 
Nahrungsmittel für ihre Seele, fein: fo Fräftiged Unter⸗ 
Pfand des ewigen Lebens, fein fo ficheres Mittek, alle Gna⸗ 
den von Bott zu erlangen, und den Zorn Gottes zu befänftls 
Kenn als fie, die Fatholifchen Ehriften. Was er in eben dieſer 
Predigt von Franenzimmern fagt „welche den beften Theil ihrer 
Morgenftunden mit dem Anputz vor dem Spiegel verſchwenden, 
mad fich endlich auf eine Zeit in die Kirche erheben, nicht fo 
fehr der Meſſe beyzuwohnen, als darinn gefehn zu werden, — 
von Männern, „die fich zu erhaben diinfen, der neiftlichen Kos 
mödie kenzumohnen,, — von jungen Stugern „die unter der 
Meſſe mit ihren Hunden fpielen, die Damen fomplimentiren 
sub fonk ein Baufelfpiel treiben,, — von Weibsbildern, „die 
ale Roͤcke, Hauben und Bänder, die Perfonen mit eingeichlofs 
fen, die Muſterung pafliren faflen, — mag wohl fehr wahr ſeyn. 

Hr. Hoͤk iR ſich in ſeinen Predigten No. 9. fehr ungleich, 
Ich foße neben guten Btellen auch auf ſolche, die mir mißfallen. 
Er fagt & B. ©. 208. „Wenn es gleich Bott in Abſicht auf 

Allg. d. Bibl. LV. B. L St. 3 feine 
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feine unendliche Seligfeit jeterzeit gleichguͤltig feyn konnte, ä 
wir, die wir unſerer freywilligen Abtruͤnnigkeit wegen Fluch 
und Verdammniß verdienten‘, eivig verlohren gehen, oder er⸗ 
rettet wuͤrben: fd war doch’ ſeine Neigung, au ung gefallen 
fündige Wefen gluͤcklich zu machen, fo unendlich groß, u. f. w. 4 
Bedachte der V. auch wohl jedes Wort in biefer Periode? Wenn 
der ewige Fluch und die ewige Verdammniß eines Mtenfchek 
"Gott gleichsuͤltig ſeyn koͤnnte, fo wäre er nicht unendlich guͤtig 
%o fehlte ihm an feiner Vollkommenheit eine weſenkliche Eigen 
. Vaft, und dann wäre er nicht der hoͤchſt ſelige; denn Gottel 
unermeßliche Guͤtigkeit gegen felne Geſchoͤpfe ift ein nothwendi⸗ 
ges Ingrediens femer inneren vollfommenften Gluͤckſeligkelt. 
Alfo ift der Menfchen ewige Verdammniß in Abficht auf Gotteb 
Seligkeit nihts weniger als gleichgültig. Wir koͤnnen fein 
Eeligkeit durch nichts vermehren oder verhindern, dies iſt ewi 
wahr. Aber die Menſchen ewig verflucht und verdammt feyk 
Laflen, da er ihrem Elende ubhelfen fünnte, wäre in Gott eb 
Mangel an Realität, cin Mangel an uncndlicher Guͤtigkeit, 
folglich ein Defect an der Einenfchaft, welche wefentlich Ahit 
feine Seligkeit ausmacht. — Aruterft empoͤrend it mirs and) 
“fiir meinen Verſtand und mein Herz, wenn cin Prediger dr 
chriſtlich ſeyn will, es den jetzigen Iuden zum Strafgericht 
"Gottes anrechnet, daß fie ein Schimpf und Spott der Welt 
geworden, daß ſie oft ohne Mitleiden und Erbarmen voii 
Chriſten gedruckt werten? Schaͤmen ſollten wir ung tief im DE 
Seele, dies ungluͤckliche Wolf fo zu behandeln. Körinen de 
Jeztiebenden Nahfommen Jacobs dafuͤr, Daß ihre Vorfahren 
vor mehr als 1700 Jahren Thriſt im aus blindem Eifer für ihr 
Geſetz, Freuziaten? Wollen wir ihnen zur Laſt lenen, was 
Jeſus felbft ihren Vätern vergab, weit fie nicht wußten) 
was fie thätenY Chriſtliche Prediger follten doch nach gerakt 
Wohl einfchen, daß ed dag allerſchwaͤchſte Araument für WM 
Sache unſers Glaubens ift, welches wir aus dem Schickſal der 
Juden hernehmen. Wie kann denn nun Hr. Hoͤk ©. ar 
ſprechen: „O wie find fie ein’Schimpf und Spott der Nach 
welt geworden. Sie ſind zerftrent- ohne Stadt, ohne Reich 
ohne Herrſchaft, obne Tempel, ohne Weißagnag, ohne Prie⸗ 
ſterthum, efme Meligien,, (iſt nicht einmal wahr, denn ihre NO 
ligion haben ſie fo gut, wie wir,) „ohne Opfer, ohne Mitlei⸗ 
den und Erbarmen. Und wodurd haben fie fich dieſes Sal 
gericht Gottes auseaogen? dadurch, weil fr die fo auferorbeuts 
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Beänädigungen Gottes — nicht angewendet hatten, ums 
ı Gott zu fehren u. f. w., Die judıfche Nation ift ums 
verderbter ald manches hriftfiche Wolf, das große Städtes 
n Reich, und eine Herrfchaft, und Tempel und Priefter 
IYpfer Hat, aber. dabey fehr ausgeartet iſt, und Gottes 
merweifingen fehr übel anwendet, Don Strafgerichten 
3 follte man fehr behutſam fprechen, und fie feinem, ges 
ve einem ganzen unglüdlichen, durch Chriften unglüde 
emachten Volk fo pofitiv auf den Kopf zu fagen. 
Ro. 10. Verdient Benfall. Die Gefchichten, worüber 
lailer jeine Predigten gehalten hat, find folgende I. Lea 
as Schickſal Abimelechs. (Richter IX.) I. Leber das 
Auch. III. IV. Bon der volllommenen Anhänglichs 
Yaniels an Bott und feinem ‚heiligen willen. V. Bon 
Sterben der fieben maccabäifchen Brüder. und ihrer 
er (DB. 1. Macc 8.7.) VI. Ueber den Untergang 
Ions und über die Errettung Iſraels. Diefe legte Pres 
t von einem Freunde des V., tınd verdiente den feinigern 
eflet zumerden. Wenn die biblifche Gefchichte mit fo viel 
anft und praßtifcher Menfchenfenntnig behandelt wird a 
der Prediger fo in ben Charakter der dabey handelnden 
enden Perſonen hbineingeht, und die Facta aus ihren 
entwickelt, und die Spuren der göttlichen Fürfehung 
‚var zu machen ſucht, als Hr. ©, in feinen Neben gethan 
bann find dergleichen Predigten etivag wert. 3.9. Die 


ePredigt iſt eine mit eingeftreuten moralifhen Meflerion. 


egleitete freye Erzählung der Gefchichte, aus dem Buche 


überfezt, in vier Abtheilungen. 1. Ruth, die Freun⸗ 
er Noemi. 2. Ruth die Achrenfammlerin auf dem 
Boazs. 3. Ruth die Gemahlin ihres Wohlthäters. 
ı, die Mutter Obeds. Diefe verfchiedenen Scenen 

t bder Moabiterin geht Hr. ©. durch, und macht dars 
ka zsuhörer und feinen nunmehrigen Lefern die Lehre ans 
Sey rechtſchaffen, hoffe auf den Herrn: Er giebt 

ce genug, und zur Ehre der nöttlichen Fürfehung die 
heit fühlbar: Sie beforgt das Kleinfte, wie das gröfs 
8 iſt fo natürlich, fo gut gefagt und mit einer gewifs 
ugreit ausdem Herzen herausgeiprochen. ‚Die häuslichen 
einer Pleinen Zamilie,, fängt der V. feine Rede an, 

n aut unter dem iwachenden Auge der Fuͤrſehung, als 
ganzer Nationen. Die dürftigfte Witwe ift fo 
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gut das Augenmerk der väterlichen Regierung Gottes, < 
finfendes Koͤnigreich. Wisjeftätvoller .erfheint die Haı 
Herrn, wenn fie Zepter nimmt und giebt; aber nicht lie 
ler, ald wenn fie Thränen am Auge der bedrängten | 
abtrodnet. Fuͤr die forgende Liebe des einzigen Weltr 
iſt nichts zu gering und nichts zu groß, Er forgt fu 
Bleinfte wie für das Größte... Diele troftreihe Wahr! 
Labung für mein Herz, und kann Labung feyn für alle, 
dermann kann ſie erfahren. Sie redet in allen Geſchicht 
ſpricht in allen Begebenheiten. Wenn ich in eine baufaͤlli 
dre Hütte fomme, und bey wenigem fchwarzen Brodt zuf 
Eheleute antrefie, die für das Wenige, das ihnen der lieb 
„on Tag zu Tag befcheret, Ihm nicht genug danfen £ 
die ſich begnügen mit dem, was fie wirklich haben, 
Gott hoffen, daß er ihnen geben werde, was fie zu ihr 
tern Unterhalt noch nöthig haben: fo muß ich immer a 
ſelbſt ſagen: Sep ruhig mein Herz! Sieh! wer re 
handelt, wer mit wenigem zufrieden feyn fann — 
mehr ald genug giebt ihm der Herr. Lerne Zufriebenhe 
dieſem zufricdenen Paar! —, Und fo geht er denn 5 
zaͤhlung der Gefcbichte der Ruth) über. Der Raum feb| 
fonft fezte ich geru den Kath ver Naemi an die Ruch, 
Boas Antıvort auf deren Entichuldigung beym Ermayı 
um zu zeigen, mit welcher Delifatefle Hr. S. Stellen il 
die fonft wohl bey leichtfertinen Spöttern Anlaß zu unan 
gen Bemerkungen geben. &o wie er biefe tugendhaften 
men fprechen läßt, ift alles ganz in ber damaligen Einf: 
Bitten und in ihrem unfchuldigen Charakter geſprochen. 
©. bemerkt auch bey der gethanen Erflärung des Iſraeli 
die Moabiterin am rechten Drt: „er muthwillig geı 
Tann, diefe unfchuldige Erzählung boshaft auszulegen uı 
ich weiß nicht was für, Anftößigfeiten zu finden, wo der 
fite wit Unfchuld und Anftand feine unabänderliche Hocha 
gegen alle Vorfchriften des mofaiichen Geſetzes bezeuget 
muß entweder in den redlichen Geſinnungen eines Achten 
liten überaus. fremde feyn, oder er weiß aus der b 
Geſchichte feines Herzens zu deutlich, daß er ſich in ein 
lichen Fall nicht fo unfchuldig und rechtfchaften, wıe “Boa 
tragen würde.,, Man muß das Ganze felbft lefen, um | 
freuen, wie treflih Hr. ©. die fromme Unſchuld der bey 
Geſchichte mterefirten Perfonen und ben Lohn ihrer T 
ins Licht feger. 
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Wie fehr ſtechen gegen ſolche gründliche Vorträge des 
Deutfchen bie Predigten des Italieners No, 11. ab, Der Yes 
fait weiß wohl in ſeltſamen Hyperbeln und Deflamationen, 
aber nicht mit Verftand und wahrer Empfindung von Chriſti 
teiden zu reden. 3. B. ©. 65. „Der blutige Regen unfere 
Erlöfers war für une ein Onabdenregen, welcher alle durch bie 
Erbfünde geftorbene Seelen belebte, desivegen ließ ber Heiland 
feinen blutigen Schweiß auf die Erde herabfaufen. Warum 
elen : denn nicht, ung mit einem fo beilfamen Saft abzus 
wa Rn, und auf ein neues zu beleben. Petrus Damiani 
I :2 ein, o Seele, da er faget: Lauf binzu, und lecke 
a u Tropfen des Blutes auf, Ja, mein füßefler Heis 
I 351 und bier alle zu deinen Füßen liegen, und aus Ans 
de Tropfen deimes blutigen Schweißes fammeln, um mit 

en unfere Sürden zu tilgen.,, Weber die Geißelung Jeſu 
] S. 8081. „Was wirft du, o mein Heiland, in biefer 

er »cklichen Pein thun? Ach eutfchließ dich doch, gleich 
eimnifvollen Samfon, die Saul, an welche du gebuns 

bir, zuwerfen, oder wenigft, wenn du ja uns zu Lieb 

me ſſelſtreiche ausſtehen willſt, fo handele großmüthig, und 
n tan, dab du an eine fo ſchmaͤchliche Saul anges 

en Erdeſt. Allein was rede ih. — Es war Nicht noͤ⸗— 

ihn mit Gewalt zu der Saul zu ziehen, fondern er ums 
ſelbſt freywillig dieſe ſchmerzwvolle Saul. — O liebreichſter 
neuand wie ſehr erkenne ich bey dieſem Stein, als einem Pros 
bierſtein, deine außerordentliche Liebe gegen ung! — Geheims 
sißooller Gamſon, mir fhmmt es vor, da du diefe Saul bes 
ruͤhreſt, ale zeigeteft du die &tärke deines Arnd, und drohe⸗ 
teR den Untergang nicht zwar den Philiſtaͤern, fondern der Hoͤl⸗ 
le Neuer Mofes, mit welch finnreicher Firfichtigfeit erweckeſt 
bu aus biefem Stein nicht allein Fleine Baͤchlein, das durftige 
Judenvolk zu tränfen , fondern ganze Flüffe , die fenrigen Don⸗ 
nerkeile auszulöfchen. — Aber ad) ! da ich dieſes rede, ſchlaͤgt 
man mit Gtriden und Ketten auf den Heiland zu, und zwar 
mit folcher Gewalt, daß die graufamen Juden den Schmidknech⸗ 


"ten glichen, welche auf einen Ambos ſchlagen. ie waren ben 


Authea des aufgebrachten Meeres ähnlich, welche beſtaͤndig an 

einen Felſen fchlagen, und den zermalmenden Steinen bes Has 

geld, Die herabfallen, und einen blühenden Garten gänzlich 

zerfchmiettern u. f. w.n Wenn ein Deutiher ſolchen abge 

amacten jefuitifchen Eamiger | aus. alten für fich weritt 
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na, ben heillgen Cyrillns, heiligen Abt Bernhard u. f. m; 
sorfümmt. „Mit nidyts, heißt es So 30. von der heiligen 
Catharina von Siena, „war fie fo beichäftiget, at ihre eınheis 
mifche Feinde, die wir Menfchen alle in unfern Leibe berums 
tragen, allezeit zu befriegen, daß es fogar über bie Geſetze der 
menfchlichen Weſenheit ſcheinen konnte. Kafenen und Geifs 
feln, Wachen und immerwährendes Faften, Beten und Betrach⸗ 
ten, und in diefen fich von der Welt und Gemeinichaft derſel⸗ 
den gänzlich losreißen, waren eben die Waffen, womit fie friegs 
te. Bon der heftigen Fiebesflamme in rhrem Herzen ganz aus 
getrocknet, durſtete es fie (mie undeutſch!) and zwar aflezeit 5 
“aber nicht nach des Menſchen Herz erquickenden Getränfeny 
fondern ein Durft war dies, den fie nur nach dem Mufter ihres 
Jeſus mir Galle und Eſſig ausloͤſchen konnte, leiden ober Rem 
ken mar der ernflliche Wille diefes im Fleifch maudelnden &w 
raphins.“ Menn die heilige Catharina von Siena zu ihres 
Seit einen ehrlihen Mann aeheirathet, und Kinder gebohren 
und gut erzogen hätte, würde fie gluͤcklicher geweſen feyn, und 
rem Schöpfer beſſer gefallen haben, als in den gerühmten 
«enden Busuͤbungen. — 

He. Bayrer macht ſich in feinen Predigten fehr viel mi 
ber uͤbergebenedeyteſten Jungfrau zu thun, der er S. 39 bey 
der Mutterſchaft Gottes und der Unterthaͤnigkeit ihres goͤtt⸗ 
liches Sohnes, die hoͤchſte Gewalt auf Erden, im Zimmel 

and über alle Geſchoͤpfe zueignet. Kann etwas mehr wi 
der Schrift und Vernunft fen! Maria war ein Geſchoͤpf, 
wie fann- fle die hoͤchſte Gewalt Haben, die nur Bott dem Als 
mächtigen gafommt ? In einer eigenen Predigt fucht er zu bes 
weifen, ‚saß bie Maria im Neiche der Natur, im Reiche bes. 
Gnade und ber Herrlichkeit eine wahrhafte große Stau feg; 
nMaria, fagt er S. 53. folg. wirft in der Klatur durch ihre 
kKuͤrbitte eben das aus, was Bott durch das bloße Wollen vers 
mag Auf ihre Fürbitte wird die Wuth des Feuers gehemmt; 
Vie ſchwellenden Gewaͤſſer treten in ihre’ Ufer. zuruͤck; bie anges 
ſteckte Luft wird gereiniget, bie unfruchtbare Erbe trächtigs 
bie Kranfheiten werden abgetrieben, und bie Wunden gebeifet, 
Ja der Tod ſeldſt Iäßt auf ihre Fuͤrbitte bey Bott ſeine Senſo 
fallen, und legt feinen graufamen Pfeil: vor ihre Füße nieder, 
"Go gehorchet bie ganze Matur jener Fran, ber felbft der Here 
Ber Natur fo oft gehorſactet hat. Entweder firafen tanfend 
Vefüftingen Ic Din. U. Bligeir, ober hie gute Eeria uuß 
wit 


N 
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nicht immer von ihren Verehrern und Verehrerinuen zur Fürs 
bitte für fie zu bewegen ſeyn. Vielleicht fchläft fie auch manch⸗ 
mal, daß fie die Ave Maria nicht hoͤret; denn fie bewahrt 
doch Neapel und Sicilien nicht vor dem Feuerfpeyen des Ve⸗ 
ſuvs und Aetna; fie hat den traurigen Untergang von Meſſina 
nicht verhindert. Die katholifchen Länder, wo jeden Tag, jede 
Stunde hundert taufendb Bitten an fie gefchehen,, bleiben vor 
Neberſchwemmungen, Seuchen, epidbemifchen Krankheiten, Theu⸗ 
rung und Miswachs eben fo wenig bewahrt, als die proteſtan⸗ 
tiſchen, wo man für ihre im Leben bewieſene Bottfeligfeit und 
Tugend alle Achtung bat, aber Feiner je zu ihr betet. — Im 
Reiche der Gnaden fol ihre Macht noch viel größer feyn. 
„Die Gottesgelehrten, ſagt Hr. B., fiimmen gänzlich überein, 
daß kein gewiſſeres Zeichen der Gnadenwehle, ald die wahre 
Verehrung Mariä ſey. Sie holen den Beweis ihres Aus⸗ 
ſpruchs aus der Gewalt Jeſu Eprifti, und and der Nothwen⸗ 
bigfeit; um die endliche Gnede zu beten, her, durch weiche die- 
ganze Reihe der Gnadenwahle vollendet wird. Denn Jeſu 
Chriſto it alle Gewalt gegeben, bielenigen zur Herrlichfeit auss 
jneählen, bie er nur immer will; läßt ſich aber wohl zweifeln, 
er werde ben andern diejenigen vorziehen, für welche Maria 
bitten wird? Ind wer Fann vernünftiger Weiſe glauben, daß 
Maria vielmehr für andere, als für diejenigen bitten werde, 
Ne ihr mit einer wahren Andacht zugetban find?” Wenn es 
fo wäre, gienge es doch warlich bey der Gnadenwahl fehr nach 
Gurk und Partheplichkeit zu. Das felig werden im Reiche 
Gottes berupete, wie die Gtandeserhöhungen in weltlichen 
Deichen, auf der Eumpfehlung eines mächtigen Srauenzimmers,: 
das ſich jemand durch fchmeichelhafte Ehrenbezeugungen zur 
Freundin gemacht, die denn dafuͤr bey ihrem Gemahl oder 
Cohn, der etwan Minifter, oder font ein angefehener Maus 
im Staat wäre, ein gut Wort für ben Klienten verliehe. Soll⸗ 
te mas ſich nicht fchämen, dem Volke vow den Kennzeichen des 
Chriſtenthums und des Gnadenſtandes ber Gläubigen fo gar: 
laͤppiſche Vorſtellungen zu machen? Die heilige Schrift giebt 
gunz andere Kennzeichen bavon au, und fagt von allen mariau⸗ 


ſchen $ürbitten und Verehrungen, bie bier geruͤhmt werden; 


feine Solbe. Alſo koͤnnen wir hieraus, lantet der Echtuf;. 
Beine anbere Folge ziehen, als baf unter ben Auserwählten. 
kaum ein einzigen feyn wird, der nicht ein Diener Marid 
‚gewefen, und. beui nicht. bie mächtige Fran bie Gnade bder ers 
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haltenen Unſchuld, oder einer zeitigen Buße, oder eier erhabes. 
nen Heiligfeit bey ihrem göttlichen Sohn erhalten hat.“ Wehe 
alfo und ormen Proteftanten! Für uns ift der Himmel ewig 
verfchloffen. Denn wir find wohl Gottes und Ehrifti, aber- 
nicht Mariaͤ Diener. „Und ob gleich dieſe Lehre Fein Artikel 
unſers heilisen Glaubens iſt; fo ift fie dennoch fo gegründet, 
and mit der Vernunft fo übereinftinnmend, (mit des Verf. 
Vernunft vermnthlich, daf fie der mächtigen Koͤnigin der Hims 
mel eben fo viele getreue und eifrige Diener gefchaffen hat, als - 
siele heilige, weile, und für ihr Heil und Vermehrung der 
Gnade forzfältige Menfchen find. Alto fein Artikel des Glaus 
beus ifte, was Hr. B. bisher geſagt hat? Nun wenn das nur- 
iſt. So fann doch jemand auch ein guter Katholif fenn, wem 
er des V. Neben von ber großen Frau nuch für andaͤchtige 
Traͤumereyen hält? Das laß ich gelten. — David foll eink 
mat. „bie Königin der Heiligen in einer Entzüufung betrachtet, 
amd die Maieſtaͤt der görtlihen Zungfrau in dem. Reiche der 
Herrlichkeit, den Shron und die Kleidung. und. den Hof Das. 
riaͤ geichildert haben. Ber Thron ift an der Rechten Gottes‘ —. 
Die Beftandtheile defielven find, mie am Thron Salomons, 
Sch .und Helfenbein, als herrliche Sinnbilder ber mit ber. 
Wuͤrde einer. göttlihen Mutter vereinten Jungfrauſchaft. Die. 
Geſtalt deſſelben befteht ang feche Staffeln, nebſt einem durch 
aoldene Löwen gezierten ige, die eben fo viele Sinnbilber. hefs: 
Senmüthiser Tugenden find, vermöge deren Maria ihre Wers 
dtenfte uber dis Engel, über die Patriarchen und Propheten, 
über die Junafrauen, Beichtiger, Märtyrer und Apoftel, mb 
über alle Gattungen der Heiligen, aus benen die triumphirende 
Kicche befteht, erichtwungen hat. Die Majeſtaͤt dieſes Throns 
wird durchs goldene Gewand noch herrlicher ‚gemacht , welches 
nicht - aus finlehtem Golde der Erde, Sondern auch himmliſchen⸗ 
durchſichtigen Golde beiteht, welches lauter Licht if. Die 
Sonne ift ihr Gewand, (David foll das fagen) der Monk der 
Schemmel ihrer Füße, und die Eternen die Zierde ihres 
Haupts — Der Glanz ihres Hofftaats. aber. verfegt alles 
Dies in fo eine Finſterniß daß nur er allein Licht zu feun "Schein. 
Man muß in der That derleichen Saͤchelchen aus katholiſchen 
Predigten auszeichnen, damit gewiſſe Leute, bie es fonft wicht‘ 
glauben, doch mıt eigenen Augen leien, was fir phantaftiſche 
Zeug noch immerfort auf Fatbelifhben Kanzeln oeſprochen, wed 
dann in ganzen großen Ballen gedruckt wrd. > " 
r 


don der Gottesgelahrheit. 59 
- Der ungenannte V. der fieben Faſtenreden No. 18. bes 


klamirt unter andern gewaltig aegen die Pichtachtung des Mehr. 


opfers, wo Chriſten dag eingefleifehte Wort anzubeten hätten, 
und gegen Neuerung in der alten Lehre. in jenem Opfer — 
udas auch Das Herz des größten Sünder, wie vormals die Fela 


fen auf dem Kalvarieberge, fpalten ſoll,“ fagt. er ©. so. „hat: 


das Kinde (Kind)-feinen Vater, der Juͤngling feinen Lehrmeis 
Ber, die Jungfrau ihren. Geliebten, der Vorgefezte feinen 
Richter, ber Unterthan feinen Zürfprecher, der Gerechte feinen 
Belohner, ter Sünder das Lamm Gottes, welches die Weltfüns 
den wegnimmit, zu betrachten. Schon über anderthalb taufend 
_ Babe betzachten die Engel dies unerfchöpflihe Dpferr — Nur 
Chriſten fällt eg. ſchwer, ſcheint ihnen bisweilen unmöglich, eine. 
Wiertelftunde die Zerfireuungen yon ihrem Herze (Herzen) zu 
verbannen, in dem: Pallaft eines Bottes ihre Rüche, bey 
dem Schatzkaſten der Ewigkeit die Strohhalmen diefes Les 
bens, in der Gefellfchaft der Engel die Shorheiten der Mens 


hen, ‚und bey den Geheimniffen bes Himmels die Kinderfpiefe. 


der Erde zu, vergeflen. Bor Schriftftelleen, bie den alten. 
Blauben. angreifen, warnt der. Verf. zum Befsbluß der Testen 
Bede in. folgenden emphatischen Phrafen S. 206, 207: „Aer⸗ 
rt euch. nicht, wenn ibr wieder in VBefellihaften koͤmmt, 
(fommt) oder Bücher: erblidt, wo man ben Glauben einrichten 
wi. - Entfernt ench-nacb der Lehre des heiligen Paulus (der 
heilige Paulus wird hier fehr. am. unrechten Ort citirt ) von 
bergjeichen. beruflofen Verſammlungen. Werfet dieſe Afterev⸗ 
angelien voo euch weg, wo nichts als gefährliche Neuigkeiten 
obgedroſchen werden. Etwas kluges duͤrft ihr gewiß in beyden 
wiemals erwarten (im Ernſt oft ſteht doch viel etwas kluͤgeres 
in. den Buͤchern, die der. V. verdammt, als in feinen. Faſtenn 
predigten.) Wer find meiſtens dieſe Glaubenszelanten, bie 
dergleichen Schriften herausgeben? Entweder namenloſe Chri⸗ 
Nen, hie ſich hinter den (dem) Schimmer einer falſchen Gelehtt⸗ 
heit werfiedhen „ oder es find ſchon bekannte Goliathen, (Golia⸗ 


the] die gewoͤhnt find, Laͤſterungen wider den Gott Iſraels 


euszueifern. (Es iſt ſehr übel, wenn. zornige. Prieſter dem 
Kadel ihres Geſchmaͤtzes für Läferungen: Gottes ausgeben.) 


ner; machet. die. gewöhnlichen . Erneuerungsverfammlungen - 


ang? Junge Melikkinge,.. alte Suͤndenknechte, Icere Kbpfez 
Gäygäter un Sch 


» die gern ben: Blauben nach hü 


ren —8 unk Bi ai Qebote nach ihren en 


Tagen; 
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fangen einrichteten, bie dafür halten, man koͤnne den Satan 
und die Hölle wie ihre Gefichter mahlen, und die Religion 
nach der Mode eines leichtfinnigen Weltalters zu kleiden. Die 
gern vie Beichtitühle in Pustifche, das Lamm Gottes in ein . 
goldenes Kalb, die Propheten in Dichter, bie Prediger im 
Schauſpieler, und den Himmel in einen Tanzboden verändert 
ſehen.“ (Es mag wohl feun, daß unfittlihe Menfhen genug 
in unfern Zeiten alle Grundfäge der Religion und Tugend aus 
ben Köpfen und Herzen der Menſchen weglachen wollen 5 aber 
es ſind auch verftändige wuͤrdige Ehriften genug vorhanden, dit 
den Werth ber Religion kennen, und eben, weil fie ein vernuͤuf⸗ 
tig gereinigtes Chriſtenthum hochihägen, das Abentheuerfiche 
und MWiderfinnige in manchen Kirchenichren weggeſchaft wuͤn⸗ 
fhen, damit die Gemüther der Menſchen mit größerer Ebts 
furcht dagegen erfüllt werden. Ich möchte doch den Berfaffer 
die Propheten erflären hören. Alſo häft er fie nicht für Dich 
ter? ) „Sagt ihnen, fährt er in feinem Eifer fort, oder wenn 
ihr der jungen Dummheit unchriftlicher Söhne und Töchtet 
(was feinen Mund wider den Aberglauben aufthut, wird oft 
für undhriftlicdy gefcholten) nichts einreden duͤrfet, denket es 
doch zum wenigften zu eurem Troſt. In dem Glaube (Glau⸗ 
ben. Verſteht denn ber Mann gar kein Deutſch?) Tind Neue⸗ 
zungen noch (weder) nothwendig, noch möglich. Nur die Er 
neuerung feiner Selbſt iſt die nothwendigſte, und am leichteſten 
auszufuͤhren. Laflet die alte Geſchwaͤtzigkeit an dem Glaube 
herumſchnitzeln. Weffert euch ſelbſt von Tage zu Tage.“ 
Gelbſtbeſſerung if freylich die Hauptſache. Man muß nicht 
eher an anderer Religionserkenntniſſe and Gefinnungen ve 
woden, bis man bey ſich felbft den Aufang gemacht hat. ber 
wenn das geſchehen iſt, laͤßt fich doch auch wohl bey andern dat⸗ 
an arbeiten.) 
Mo. 19. Fennt jedermann, a 
Inter den Andachtsbuͤchern No. ao⸗ 23. Flecken bie Gepbeii 
erſten merklich bervor. : Hr, 9. Braun macht fich daburch ein 
wirkliches Verdienſt um feine Gfaubensgenoflen, daß er fie, fe 
viel ſichs thun laͤßft, zu einer vernänftigeren Gebetsuͤbung ana 
führen fucht. Das Erbauungsbuch enthält Morgengebankem 
Meßandachten, Gebete bey einem feyerlichen Hocdanite, Bkicht⸗ 
gebete, Communiongebetr, Unterhaltungen wit Gott, - Din 
Ambroſtaniſchen Lopgefang, Abendandachten, Anbachten 
Gonn rin Geftage burdgd ganze Jahe, Kirchengebete .. 


* 
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‚ben Tag eines oder einer Heiligen reid andere vermiſchte Kir⸗ 
Geungebete und Litaneyen. Natuͤrlicher Weiſe mußte alles in 
Materie und Form ſo ſeyn, wie es iſt, wenn das Buch ſeinen 
Zweck erreichen ſollte. Das geringſte zu Ändern oder wegzulaſ⸗ 
fen, würde Auftoß erweckt haben, Ein Engel vom Himmel, 
wenn er da3 ganze Syſtem der römischen Kirche in ein Andachtes 
buch Bringen follte, koͤnnte es nicht vernünftiger machen, als 
es der V. gemacht hat. — Auch die erbauliche Gedanken _ 
für Kranfe, No, 2x, find fo gut, als fle für Farbolifche Chris 
Ken ſeyn konnen. Einem Proteftanten gehen z. B. bey den: 
Litaneyen, worin alle Heiligen namentlich angerufen werden, 
fie möchten dem Sterbenden beyftchen und für ihn bitten, daß 
er.wider die höllifchen Geifter tapfer freiten möge, aferiep 
Grdanfen durch den Kopf. — Indeſſen wird der Vorzug der 
Braunifchen Andachtsbuͤcher auffallend, wenn man fie mit 
No. 22. und 23 vergleicht; denn da giebt ed noch Befehlungen 
in die heiligen fünf Wunden, bie fo lauten: 

» Durch die heiligen Wunden deines: linfen Fuß, (Fußes) 
Bitte ih um barmherzige Verzeihung meiner Sünden.’ 

„Die Wunden deines rechten Fuß behuͤte mich vor allen 
böfen Anmurpungen.“ 

„Giebe (gieb) mir, o meiu Gott, mit deiner rechten 
Dand ben heiligen Segen zu diefer Nacht und einer ewigen 


"Deine heilige Iinfe Hand gebe, daß ich dich liebend ers 
wache. In dein heiliges Herz lege ich mich, darin ich dir was 
che und fchlafe, lebe und ſterbe. Amen, (Geiftliche Sonnen⸗ 
blum ©. 337) 

No. 24. iſt voͤllig in dem Geiſt des P. merz. Die Ans 
merkungen, welche Hr. Büfching bey Gelegenheit des vom 
Pabſt Pius VI. zu Wien gehaltenen feyerlichen Hochamts, über 
die Pracht diefes religidfen Schaufpield in Wergleihung mit 
der einfachen Abendmahlshaltung Ehrifti gemacht hatte, waren. 
ſehr natärlich und wahr, Hr. Mierz, der auf alles, was nicht 
katholiſch gedacht ift, in feinem Zorneifer an Heiliger Staͤte zu 
Ihimpfen pflegt, erbauet alfo auch die chriſtkatholiſche Gemeine 
za Augsburg am Feſt der heil, Hilaria mit einer weiblichen 
Sqhmaͤhrede auf den Hrn. Buͤſching, deſſen Anmerkungen er 
nicht blos für ungegründet und willführlich, ſondern auch für 
leichtſinnig, ungereimt, irreligiss, niederträchtig, intoles 
rant und läfterlich erklaͤrt. Sie gereichen Hrn. ©. zur größe. 

ten 


j 
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ten Unehre, dies ſucht er im erſten; fie gereichen feiner Kir⸗ 
che zur groͤßten Unehre, dies ſucht er im zweyten Theil der 
Rede zu beweiſen. Sein Beweis iſt fo einfach und Sonnen 
klar, als moͤglich. Alle vernuͤnftige Welt iſt ja laͤngſt darin 
einig/ und Hr. Merz bat es in mehreren Streitreden unum⸗ 
ſtoͤßlich dargethan, daß das Abendmahl ein wundervolles Ge⸗ 
heimniß ſey, daß Brod und Wein in den Leib und das Blut 
Chriſti verwandelt werde, daß in jeder vom Pabſt oder einem 
gemeinen Priefter gehäftenen Meſſe der eingefleifchte Gott ‚ges: 
opfert werde, daß durch alle majeſtaͤtsvolle Pracht der Anfterlis‘ 
ben dabey eingeführten ‚zufälligen Ceremonien Ne Hohicägs 
Jong gegen das Geheimniß und deſſen ‚göttlichen Stifter an’ 
ben Tag gelegt werde. „Wie ein ſchoͤner foftbarer Rahm 
das darin eingefaßte Gemälde meines Fuͤrſten, die ſchoͤne Eins‘ 
Faffung einen Edelgeſtein zieret, fagt Hr M., fd ziert die Auf: 
ferlihe Pracht beym Mefopfer den ıms darin mit aller Sims” 
plicitat übergebenen übernetürlichen Schaz — Die mafes. 
Rötsvollen Feyerlichkeiten dabey brüden dem gemeluflen 
Hann Ideen von Ehrfurcht und Verwunderung ein, welche der 
wefentlidyen Abendmahlshandlung würdig find.” — Alle vers 
nünftige Walt gefteht ferner zu, und Hr. Wierz hat es hun⸗ 
dertmal burch die bundigft? Dialeftif in feinen Prediaten bewies 
fen: der Pabſt Hat, als Petri Yiachfolger., die Schlüffel des 
Zinmelreichs, die höchfte Jurisdiction über die ganze hrifs 
liche Kirche; unter ihm flehen alte Biſchoͤffe, Erzbiſchöffe 
und Patriarchen, famt allen Ehriften in den vier Theilen 
der Welt, cr ift ihr fichtbares Oberhaupt, der Stattyalter 
Chrifti auf Erden, er it unfehlbar, alfo auch als Pabfl,- 
nicht nut als Sürft, der hoͤchſten Verehrung würdig — Dars 
and ficht man ja klaͤrlich, daf Hrn. B. Anmerkungen über die 
Simplicitaͤt Ber erfien Abendmahleinfegung , und die igige Art, ' 
wie die katholiſche Kirche ein paͤbſtliches Hochamt Hält, bloße 
nichtsbedentende Windmacherey ſiud; (S. 12.) daß er bey Als 
leugnung jener demonſtrirten ewigen Wahrheiten, ganz noto⸗ 
riſch falſche Ideen, falſche Notionen, falfche Grundſaͤtze und 
recht tief gewurzelte ungereimte Vorurtheile an den Kag legt. 
(8.5) — Seine Anmerkungen gereichen ihm alſo zur Un⸗ 
ehre. Sie verunehren aber auch die proteſtantiſche Religi⸗ 
on ſelbſt, indem fie ihre Falfhheit offenbar beweiſen. „Eine 
Religion, ſchließt P. Merz, die nur in innerlicher. Bottesvers - 
ehtung befteht, die Beine herrliche Gotteshaͤuſer, Feine prächtige 
Altaͤre, 
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Altaͤre, weder Priefter noch Opfer, fein fichtbares Oberhauph 
Beinen untruͤglichen Schiedsrichter in Glaubensſachen hat, iſt 
falſch und ungottlih. Atqui. Ergo. Die Wahrheit bed Obers 
fages iſt ja fo evident, und Hr. Merz hat im Jahr 1788 in 
acht Frohnleichnamsoctavreden einen fo fihriftmäßigen und 
überzeugenden Beweis davon geführt, daß fein vernünftiger 
Menſch daran mehr zweifelt. „Weder Hr. B. noch fonft jes 
mand Hat je ein Wort wider die acht Reden geichrichen.” Man 
Feht daraus, ‚‚wie weit Hr. B., der Abt Jeruſalem und ans 
Dre proteftantifche Gotteögelehrten in dem Krfennmiß bet 

‚Wahrheit zuruͤck ſind,“ wenn fie mepnen, ein gar zit pracht⸗ 
voller ſinnlicher Gottesdienſt führe die Chriſten von der innera 

lichen Religion mehr ab, ale daß er felbige bey ihnen befbrs 

dern follte. „Ein eben fo aufgeftärter, dialeftifch und theofos - 

giſch denfender Kopf, als Hr. Merz, katın daher nur Mitlei⸗ 

den mit folchen Leuten Tragen.‘ (&. 21.) Db die Heilige Zuts 

laria, an deren Fefte dies geredet iſt, ſich dadurch geehrt fins 

den wird, weiß ich nicht. Aber fo viel weiß ih wohl, daß 

wan über einen Mann nicht boͤſe werden fann, ber fein 

Glaubens fo gewiß if. Vielmehr muß man zu dem auten Vers 

trauen, das er in feine angeführte Widerlegungsgründe ſetzeth 

und zu der Entichlofienheit, tworhit er auf die Bererigfeit feis 
nee Sache pochet, herzlich laͤcheln. Auch Hr. B. wird dazu 
gelaͤchelt haben. — Aus dem, was Hr. Wierz über inner⸗ 
liche und aͤußerliche Gottesverehrung ſchwatzet, Tollte man 
fließen, wir Proteftanten hätten gar feinen Sffentlichen Got⸗ 
tesdienfi , und verwuͤrfen alle aͤußerlichen Gebräuche dabey; 

Taufe und Abendmahl wären vielleicht gar abaefchaft. Herr 
Merz begreift nicht, daß es ganz etwas anders fey, den bffents 

lichen Gottesdienſt für den finnlihen Menfben durch einige 

anperliche rührende Gebaͤnche eindrüdlicher machen, und ganz 
erbas anders, ihn mit einem Prunf von theatralifchen unzweck⸗ 

mägiden Geremonien uͤberkaden, ‚welche die Sinne der Einfaͤl⸗ 

tigen, aber nicht der Verftändigen einnehmen, und die Einbifs 

bungsfraft mit fich fortreigen, aber den Geiſt und das Herz des 

lo leerer Taflen. . Wir Proteftanten taden nicht alle Ritus 
könm: Gottesdienſt. Wir wollen nur das, was einem Gaufels 
ppiel ähnlich ſieht, davon abgefondert wiflen, teil wir es unter 
der Duͤrde einer Anbetung Gottes ev mesmrı xy And find - 
ben. Hr. Merz beruft fich zur Mechtfertigung der koſtbaten 
prächtigen Kirchen und Gottesdienſte der Kathelifen, beſonden 
au 
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anf die vielen tauſend Jentner Goldes und Gilbers, bie David 
zu deu Tempelbau herbeygeſchaft hatte, den Salomo nachber 
su Stande brachte. Er meynt, zur Verherrlichung Gottes 
Honnte nicht koſtharer Aufwand genug gemacht werden. (S. 28,) 
Aber mich duͤnkt, diefer Aufwand kann zu viel etwas nüglicherks 
in der Welt angewendet, es kann vielen taufenden damit. 96 
holfen werden, die im Elende ſomachten, wodurch Gott in ber 
That weit mehr, als durch Gold und Edelgefteine auf Altaͤren 
und Mefgewanden, verberrlichet wird. Wenn der aͤußerliche 
prachıvolle Ceremonienfram des juͤdiſchen Gottesdienſtes wid 
auͤtze geweſen wäre, fo würde ihn Jeſus und feine Apoflel wohl 
empfohlen haben. Sie haben es aber nie gethan. Anders 
muß die Religion auch in ihren duferlihen Gebräucen ſeyn, 
wenn die Menfchen noch Kinder am Derftande fiid, und wie 
ber anders, wenn fie Männer werden. Wil Hr. Werz, def 
wir beftändig Kinder bleiben follen ? Er hält es für ein Gluͤe 
für das Chriſtenthum, daß die Chriſten von Conftantins Je 
ten an prächtige aͤußerliche Gottesdienſte, herrliche reichlich bes’ 
sirte Kirchen befamen. Und ich glanbe mit vielen einfichtes 
vollen Maͤnnern, daß von diefem Zeitpunct an gerade der Ver⸗ 
fall und die Musartung des wahren Chriſtenthums angegams - 
ven ſey. Denn es fland nie fohlechter um die eigentliche Reli⸗ 
gion des Evangelii, als zu der Zeit, da die Kirchen in der Cbri⸗ 
Kenheit Gold und Siber in Menge, ihre Prieker den koͤſtlichſten 
Schmuck und ihre Gottesdienfte die mögliche Pracht hatten, 
Die der Öffentlichen Religionsüubung gewidmeten Gebäude mas 
gen reinlich, nett, und zweckmaͤßig gebauet fepn. Des Blanzes 
won Gold und Silber bedürfen fie nicht. Wie vielen katholi⸗ 
fchen Provinzen hat die prächtige Yeterdfirche zu Kom wohl 
ihr Geld gekoſtet. 

In No. 25. wid Hr. Merz einen abermaligen namen⸗ 
ofen proteftantifchen Srochürenmacher,, den Berfafler des 
DBeweifes, daß vormals die Päbfte den roͤmiſchen Raifern 
unterthan gewefen, und von dbenfelben in ihrer Würde bes 
Rätiger worden find, widerlegen, Weil, wenn es fo wär 
das katholiſche Blaubensiuftem fich nicht damit vereinigen ließe, 
und die ganze Kirchenbierarchie zu Grunde gehen würde: fe 
nimmt Hr, M. diefe aberinals in feinen mächtigen Schutz, unb 
will beweifen: 1. Die Raiſer erblelten von Chrifto die geiſt⸗ 
liche —— nicht, fie betrugen ſich auch niemalg 
als Haͤupter der Chriftenheit. 2. Die Paͤbſte aber erhiel 

gen. 
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um fie, : und betrugen ſich allemal als Haͤupter der⸗ 
elben. 

Die Argumente fuͤr beyde Saͤtze ſind kurz zuſammengezo⸗ 
gen dieſe: Chriſtus hat bie Regierung feiner Kirche: den, Apo⸗ 
Rein, und beſondets dem Petrus übergeben — . onen trug 
er das Lehr s und- Vorfieheramt in derfelben auf — Sie em⸗ 
Pfingen den heiligen Geiſt und erweiterten Bag Reich: Chriſti — 
Gie ſchlichteten die Streitigkeiten in Religiousſachen —Es 
Wäre lächerlich zu ſagen, Chriſtus hätte die Kaiſer zu Hauptern 
der Chriſtenheit gemacht, da fie heidniſch waren, und die Kir⸗ 
& derfolgten.'—. Schon Ambrofius und Gregorius xon 
Nazianz hätten den SeiRtihen Katfern gefagt: in. Glaubens⸗ 

ſachen kaͤme ihnen Teine Gewalt zu, fondern fie. wären 

—— Schaafe der Heerde — Und die Kaiſer Conſtantin, 
Dalentintart, Juſtinian der Aeltere, ſammt ihren Nachfol⸗ 
gern haͤtten den heiligſten Biſchof zu Rom-für das. Haupt 
und den Geſetzgeber der Kirche, ſich nur für. Bewahrer ders 
ſelben erklaͤrt — Die Paͤbſte haͤtten zwar in Privatbriefen 
hoͤftich und leutſelig an die Kaiſer geſchrieben, aber dabey nie 
vergeſſen, daß fie Paͤbſte und. Oberhaͤupter der. allgemeinen 
Rirche geweſen, und in öffentlichen Dekretalſchriften den Kai⸗ 
fern ſtets zu erkennen gegeben, daß ſie ſich in geiſtliche Ge⸗ 
ſchaͤfte nie — muͤßten, wie z. B. Pabſt Gregorius 
der Große gegen den Kaiſer Mauritius — Der arianiſche 
Ratfer Conſtantius hätte zwar vom römischen Biſchof Liherius 
verlangt, dal er tie Verdammung des Athanaſius unterſchrie⸗ 
vde; :aber die Antwort, die Liberius ſchon vormals, ehe ihn 
der Saifer nach Mailand gerufen, deſſen Abgeordneten geges 
ben‘, und- worin er erflärt hätte, .wie und wo ein: Synodus 
über die -athanafianifche und arianifche. Lehre aehalten werden 
‘folle, (Natal. Alexand. Hit, ecclef. Tom, IV, Saec. IV. c. 
L. . VV.) verriethe völlig den Pabſt, der ſich als das Ober⸗ 
—* der Kicche betrachtet hätte, und die Jurisdiction her 
Nachfohger des Heiligen Petrus über alle Partikularkirhen,- 
octideataliſche und. orientalifche, auszuüben entſchloſſen ſey. — 
«Schon Pabſt Julius, des Eibertius Vorfahrer, vom Jahr 337 
bis 395 or ſich eben fo’ betragen ,.:. welches vor fünfzehn 
gahren ˖ Hr. Kattımerer Schäbe. ind mit ihm hie, theologifche 
Facultat zu Erlangen (in dem Buche: Ganz neues Pabſt⸗ 
thum (S. 371.472.) ſelbſt zugeſtanden hätte — Noch mehr 
rtie Ylligen Paͤbſte Stephanus 1 AMCornelius, Fabianus, ge⸗ 
i Mlg. d. Bil LV.B..St. phyrinus 
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vhyrinus und Victor, im Jahr 139, Bifchef zu. Kom; hätten 
bereits ihre Rechte gekannt, und Merorönungen für die gdnze 
irhe gemacht, wie aus der. Entſcheidung ded Streits über die 
Haltung des Oſterfeſtes, zu erfehen fy.. --- 
Alles died unendlich oft. vom P. merz wiederhoblte Gi⸗ 
gehn beweiſet weiter nichts, als daß man Fatholifcherfeits 
gang ſchriftwidrig tehrt; daß die diteften, erften Biſchoͤffe ber 
Mirche von dem Geiſt bes Chriſtenthams abgewichen find ;. un 
nah der Herrſchaft über die Gewiſſen, nach der Euperionkäf 
über ihres Gleichen getrachtet haben; daß die. erfien chriftfideg 
Euiſer theils aus Aberglauben, . theils aus politifchen Abſichten 
den Paͤbſten geichmeichelt, und damit ihre Herrſchſucht genaͤhrt 
huben bis es dieſen gelungen; ſchwache Fuͤrſten voͤllig unter ihr 
ren: hierarchifchen Zepter zu beugen, Aber es boweiſet für 
einen vernänftig denkenden Menfchen nicht, daß, Chriſtus ſe⸗ 
mals aus dem h. Pekrus, oder irgend einem Apoſtel ſo eine Krea⸗ 
tur habe machen wollemy:: als einige hundert Jahr nachher au⸗ 
dem Pabſt geworden iſt. ODie Apoſtel wurden zu welter nichtg, 
"als zu Lehrern des Evangeliun von Chriſto verordnet, und 
mit den dazu noͤthigen Gaben ausgeruͤſtet. - Dies Härten, die 
nachmaligen: von ihnen und ihren Nachfolgern verordneten Bahr 
rer ſtets bleiben, aber nie nach fo etwas ungereuntes ,- als men 
im PYaſtthum geiftliche Jurisdictlon nennet, weldbe gang in 
das polltifche und weltliche Regiment eingreift; ftreben muͤſſe. 
Dieſes Streben zeigte fich freylich fchon im zweyten Jahrhun⸗ 
dert, ohnerachtet ‚ber goͤttliche Stifter unfers. Glaubensaus⸗ 
druͤdlich den zwoͤlfen erklaͤrt hatte: Die weltliche Fuͤrſien 
und die Oberherren. haben Gewalt... So folk. es nicht am 
imter euch; (Matth. 20925. 26.) ohnerachtet ‚ber bemüfkige 
Petrusder von dem, ‚was izt päbftliche, Jurisdietion beit, 
- feinen Begrif hattey. mit beutlihen Worten ſchreibt: Ahr gl 
“ teften, ihr Lehrer und, Vorſteher der Gemeinen, weiber, sehigt 
und tegieref die. Heerde Chrifti, fo euch vbefohlen i +» 
“nicht - als die über das Volk berrfchen, fondern - 
Vorbilder der Zeerde: (1 Pets, 57 1339.) -Aber.n 
allen Senfus communizdvestehreh-haben,: vnd durch zu 
ber Dialektik im Kopf. ſchwindelnde gemacht feyn,, ‚nenn N 
“nicht ſiehet, wie Wwiberrechtlidy ſich die Lehrer der Ki 
von dieſem ausdruͤcklichen Beſetze Jeſu und feiner Apyı ent⸗ 
fernt haben. Da’ Petrus und feine Sehätken- burch ihre | 
digt der edangeliſchen Lehre die een chriſtlichen 
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pflanzt haften: ſo war es natürlich, daß fie auch im morali⸗ 
ſchen Sinn die.Negierer,. die Glaubens und Gittenrichter der 
Oemeinen wurden uͤber die Reinigkeit ber Lehre und Unſchuld 
wachten, die Laſterhaften von ſich abſonderten, und zum inner⸗ 
lichen und aͤußerlichen Wohl ihrer kleinen Geſellſchaften unter 
Benchmpaltun; 3 der weltlichen Obrigkeit noͤthige und nügliche 
Verfügungen trafen. Mehr. ald dies ‚billige und natürliche 
Recht hat ihnen Ehriftus nie ertheilt. Daß er durch die ihnen 
aufgetragene Yusbreitung feiner Lehre einen ſtatum in ſtatu 
hätte errichten, ober, den. Apoſteln eine Perfonals Reals:und 
Triminatjurisdirtion nach paͤbſtlichen Ideen haͤtte beylegen wol⸗ 
den daran fann vernünftiger Weiſe niemand denfent denn tied 
würde, nicht nur dem ganzen Geiſt des Ehriftenthimnie ‚-fondern 
auch dem- ausdrüdlihen Buchſſaben des vorhin. angeführten 
heſetzes Chriſti zuwider geweſen ſeyn. Dank ſey doch dem hei 
ligen Petrus, daß er dies Geſetz allen Lehrern und Vorſtehern 
ber erſten hriſtlichen Gemeinen eingefchärft hat. .. Er ‚wirft: da⸗ 
mit alle Trugſchluͤſſe des P. Merz uͤber den Haufen — Sr 
Merz bayf auch auf das Argument nicht groß thun, daß die 
der heibnischen Religion zugethgnen Kaiſer ja in den erſten Zeis 
ten des Ehr ciftenthumg nicht. hätten Richter über Glaubensſa⸗ 
den ſeyn koͤnnen. Freylich konnten fie das nicht. Sie ber 
Kimmerten ſich auch nicht eher um die Religionsmeynungen 
der Chriſten als bis ſie ſolche für eine politiſche Sache anſa⸗ 
ben — Wenn ſchon früh, Streitigkeiten über Glaubens sunb 
Bittenlehren in den. chriſtlichen Gemeinen entftanden, fo muß⸗ 
ten natürlicher: Weiſe die Echrer und Vorſteher derſelben fte.bens 
zulegen ſuchen. Bis auf den heutigen Tag kann feine‘ welt 


. Jiche Obrigkeit je. Richter über den Religionsglanben und Here 


über das Gewiſſen ber Unterthanen ſeyn. Kein Kaifer oder 
Konig, wenn er weiſe iſt, maaßt ſich auch ſolches in unſern 
—* ar; ſondern uͤberlaͤßt es noch den Lehrern der Religion, 
aß fie Wahrheit und Irrthum in Glaubensſachen dem Volke 
aus klaren Neberzeugungsgruͤnden vorlegen, und, dann einen 
3* ſeinen Verſtande und Gewiſſen daruͤber entſcheiden 
Über dafuͤr ſey dem Himmel gedankt, baf den, Geiftlis 

ihen Herren richt mehr die Gewalt’ verftattet ift, ihre Entfcheis 


. bangen bem Volke durch Bannftrahl und Inquiſitionsgerichte 


aufzubringen, daß, auch katholiſche Fuͤrſten anfangen, felbige 
weiglich In die Schranken des Lehramts zuruͤck zu weiſen, und 
verſonen und Sachen, über weite fie ſich fonft eine sehe 

uris⸗ 


4. 
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urisdiction angemaft hatten, ihrer Gerichtöbarfeit zu en! 
ben, Hr. Wierz mag auch dagegen deklamiren, wie er ! 
Ließe ſich die Hierarchie durch bialeftifche Keͤpfe noch fer 
aufrecht erhalten, fo möchte fie an dem P. Nerz zu Augsb 
eine. mächtige. Stüße haben. Aber wehe ihr, wenn gefut 
Verſtand und das klare Wort der h. Schrift wider fie zeu 
Dann iſt ihr endlicher Sturz unvermeidlich, und ich füre 
Hundert. P. Wierze werden fie durch ihr Deratfonniren 
Ende nicht Halten. Schade um die unnügen Reden, bie $ 
Wierz ‚verfchwendet, den Proteflanten cinleuchtend zu mad 
im er ſey entfchieden, daß der Pabfl ber oberfie Hirt ber re 
glanbigen Heerde, der Nachfolger des h. Petrus und dert 
vertreter Chriſti ſey; daß ſie ſich Feine Hofnung zur elta 
machen fönnten, wenn fie ſich der Yurisdiction bes von 
gefezten: Dberhirten entzoͤgen, (S. 34.) da in ihrer Bibel « 
ſowohl als in der katholiſchen flünde, daß die, die ſich 
Obrigkeit widerfegten, fi das Urtheil der Verdammung zu 
hen würden.” Erft muß er die gefunde Menfchenvernunft 
terbrüden, welches fo leicht nicht iſt, und mehrere Gtellen 
der Bibel, felbft in des heiligen Petrus Briefe ausſtreich 
ehe er hoffen fann, Gehör bey den Proteftanten zu finden, 
Aber anfmerffam müflen Proteftanten werden, went 
fehen, daß fatholifche Geiſtlichen in ſolchen ganz ungere 
Behauptungen noch immer fortfahren, auch nachdem Jon 
JI. gefucht Hat, den Einfluß des romifchen Stuhls zu hemm 
Man fieher wohl, auch in der Fatholifchen Kirche, iſt, ſo 
allenthalten, fanior pars noch der neringfte. Die Roͤmi 
finnten, die Gclaven des Pabſts, find noch der größere f 
and arbeiten uoch unermüdet fort, die eingebifdete h 
Macht des Pabſts zu erhalten und ihren Einfluß zu ver 1 


1. Allgemeines Geſangbuch, auf koͤniglichen all 
gnaͤdigſten Befehl zum öffentlichen und häuslich 
Gebrauch der Deurfchen in Koppenhagen hera 
gegeben Koppenhagen, 1782. Im WBerla 
bey Chrift. Gortl. Proft, Univerfitässbuchhän 
754 Seiten in 8. 


2. De 
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2. Neue Sammlung ayserlefener. evangelifcher Lie⸗ 
der, ‚oder vollftändigeres Gefangbuch zum offents 
‚lichen, oder befondern Gebrauch der chriftlichen 
Gemeinen in dem Burggrafthum Nürnberg ober- 
‚halb Gebürgs nach vorhergegangener Genehmi⸗ 
- gung des hochfürftlichen Eonfiftorüi herausgegeben. 
von M. Johann Theodor Künnerh, hochfuͤrſtl. 
brandenburgl. Conſiſtorialrath, Superintendenten 
und S adtpfarrer. Dritte Auflage. Mit hochfuͤrſtl. 
gnaͤdigſten Privilegis. Bayreuth, 1782. Vers 
legts Johann Andreas Luͤbecks und Stephan An⸗ 
dreas Senfts ſel. Witwe und Soͤhne. 8. 


3. Geiſtliche Lieder nach bekannten Kirchenmelodien. 
Nebſt einer Vorrede von der Verbeſſerung der 
Kirchengeſaͤnge, von Chriſtian Gottlieb Froh⸗ 
berger, Pfarrer. Leipzjig, bey Paul Gotthelf 
Kummer. 1782. 8. 108 Seiten. | 


4. Beweis, daß das unmafigebliche Bedenken über 
das neue preußifche Gefangbuch kindiſche Ver⸗ 

laumdung iſt. Frankfurt und feipjig, 1782. 8. 
: 99 Seiten. Ä 0 


fr Beweis, daß das neue Geſangbuch nicht für bie 
evangel. luth. Kirche ſeyn kann, und daß der 

- Kaufmann Apisfch in der Hauptfache Recht habe. 
Neue mie nöthigen Berichtigungen und Anmers 
fungen vermehrte Ausgabe, Frankfurt und leipzig. 
1783. 8. 141 Seiten. 


1. Ein Wort der Wahrheit und ber Liebe an: afle 
evangel. Iufgerifche Gemeinden bag neue Gefangs 
buch betreffend. Berlin, 17782. bey Johann Fries 
drich Unger. b. 16 Seiten. 

‘5 7. Pres 
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7. Predigt zur Empfehlung des. neuen Gefangbuchs 
für die koͤnigl. preußifchen kande am vierten Sonn 
tage nach Trinitatis — 1782. gehalten‘, und 
zum Beften aller, die darüber nachdenken wollen, 
berausgegeben von Chriftian Daniel tiebelt, Drei 
Diger der Thornifchen Nieberungsporfichaften. 
Nebſt einem Anhange, der einige Ursheile "und, 

Zeugniſſe verſchiedener großer Gelehrten ‚Far. 
das Geſangbuch in ſich enthaͤlt — Marienwerder, 

1782. Gedruckt und-zu bekommen bey Johann 
| Jacob Kanzer, konigl. weftpreupf, Hofbuchdrucket. 
48 Seiten in g8. 


0.1. iſt unter dem ‚angezeigten Titet das altgemeine Gefangn 
Buch für die fchleswigholfteinifi chen Bemeinen. Die Didi, 
nung der Lieder, deren Anzahl. fih auch auf 974 belduft, iß 
Kos verändect. Die Lieder über die Lehren des. ' 
Glaubens ftehen voran, alstenn -folgen in der zwoten Abs 
eheilung die über die Tugendlehren des Chriftenthums, m 
in die dritte Abtheilung find tie Zeitlieder gebracht, xeicht 
in jenem Geſangbuche die erſten waren. Ich habe nicht, bo 
merkt, daß in den Geſaͤngen ſelbſt, die ich mit einander derglu 
chen babe, etwas abgeinbert worden waͤre. Warum ber am⸗ 
brofianifche Lobgeſang nicht fo, wie er in dem holſteiniſchen 
Geſangbuch ſtehet, auch in dieſes eingeruͤckt, ſondern in feinem 
aften deutſchen Text unveraͤndert gelaſſen worden, laͤßt ſich 
nicht mit Gewißheit ablehen. Vielleicht haͤtten ſich die koppen⸗ 
bagenfchen, Deutſchen eine Aeuderung in fo einem ehrwuͤrdigen 
alten Liede weniger als die Holſteiner gefallen Iaffen. Um der 
in dieſer Bibl. XLI. 2, 937; 536. beſindlichen Recenfion de 
holſteiniſchen Geſangkuchs willen kann ich die umflänbfice. 
Anzeige des Foppenhagenfchen fperen, und will mich hier 
blos darauf beziehen. So viel wirflihe innere Güte das Ges 
ſanghuch auch hat, fo „tape ſich doch noch eine höhere 
Vollkommenheit dabex denken. ,, Der Eoncipient des Vor⸗ 
berichts geſteht dieſes ausdruͤdlich zu. Mehr wollte ich durch 
jene Aecmfion, die mir ein Ungenamter in det Hamburs. 
neuen zeitung fo uͤbel nahm (A d. Bibl. MVN. 4. 389 391.) 
ad 
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guch nicht ſagen, und da ich dieſen hoheren. Grab von Volle 
kommenheit eben mit wirklichen Proben aus einem andern 
neuen Geſangbuch belegen fonnte, ihn wirklich damit, ‚belegen. 
Es freut. mich, daß der Vorredner bikiger denft, als jener Un⸗ 
genannte. 

Was dies allgemeine Geſangbuch für Daͤnnemarks 
deutſche Unterthanen in Holſtein und Koppenhagen durch 
jene gewiß nicht abſichtlich geſchehene Vergleichung mit. deng 
preufifchen, Geſangbuch etwa verliehren möchte, das gewinnt 
3 doppelt und drepfach, wenn man zwiſchen ihin und dem 
Bayreuthiſchen No, 2. eine Parallele zieht. Dieſes enthaͤlt 
1083 Lieder, im x Tb. Seft> und Zeitlieder, im aten Lieder 
über Glaubensiehren. unp Lebenspflichten, daß fie. ader alle 
auserleſen wären, wie Vie, auf dem Titel genannt werden, ift 
piht an dem. Schon allgemein befannte Lieder von Gellert, 
Cramer, Klopſtock, Leander. u, f. w. find frenlich darin, 
ober man findef ‚neben diefen hier auch noch Gefänge "vor 
Bornſchoͤrer, Silchmäller, Laurentii, I, Riſt, Oeſterrei⸗ 
ger, Ringwald, Speckner und wie fie alle. heißen. Ders 
gleiben elende Gefänge, wie: Wachet anf, ruft uns die 
Stimme der. Wächter fehr hoch auf der. Zinne ꝛtc. Ermun⸗ 
tert euch ihr Frommen, zeigt eurer Lampen Schein ꝛc. 
Yan vuhen alle Wälder ıc. bot. das Roppenhagenfihe G 
ſengbuch ganz weggeworfen, das Bayreuthiſche aber, obglei 
mit einiger Veränderung, die. nicht, viel. bedeutet, beybehalten. 
Man fingt alfo noch in dem Liedes Ermuntert euch ihr Sromm. 
men 2c. unverändert. 


8. 8. Hier find die Siegespalmen, u 
"Hier ift das weiße Rleid, — 
Hier ſtehn die Waizenhalmen, 
In Frieden nach dem Streit. 
‚Und nach den Wintertagen 2c. 


B. 9. Hier find. die golönen. Gaſſen; 
Hier iſt das Hochzeitmahl; 
Hier ſoll ih niederlaſſen, 
Die Braut im Roſenthal. 


Wenn dergleichen Stellen in unfern Zeiten nicht. anftöfie 
ade und Aulaß zu Gpöttereyen geben, fo meiß Ich nicht, wel⸗ 

e. anßelis leyn folen, In: Wachet 1 ruft uns die 
g.4 Sthms 


Ye 
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Stimme ıc. iſt ſtatt des lezten Verſes, der gar zu feltfam war, 
doch ein ganz neuer hingefezt, wie man erwarten fonnte. Ob 
ans‘ Nun ruhen alle Wälder ıc. durch die gemachte Abaͤnde⸗ 


rung nun ein trefliches Lied geworden ſey, mag der Leſer ſelbſt 
aus folgender Probe beurtheilen. 


al. Vieu abgeändert. 
1. Nun ruhen alle Wälder, 1. Nun ruht fchon in den Waͤl⸗ 
Vieh, Menſchen, Städr und dern, 


Felder, 
Es ſchlaͤft die ganze Welt; 
Ihr aber meine Sinnen 
Arıf! auf! ihr ſollt beainnen, 
Was eurem Schoͤpfer wohlge: 
faͤllt. 
4. Der Leib eilt nun zur Ruhe, 
Legt ab das Kleid und Schuhe, 
Das Bild der Sterblichfeit, 
Die zieh ich aus; dargegen 
Wird Chriſtus mir anlegen 
Den Rod der Ehr und Herr 
lichkeit. 


In Staͤdten, auf den Feldern, 

Eın großer Theilder Welt, ° 

Ihr aber meine Sinnen! 

Sollt noch vorher beginnen 

Was meinem Schöpfer wohl⸗ 
faͤllt. 


4 Was jeztder Leib noch trägel, 


Wird nunmehr abgeleget, . 
Des Falles Bild, das Kleib. 
Ah! möchte Gott bagegen 
Das Bere mir anlegen. 
Das Kleid der Ehr und Herr⸗ 

infeit, 


6. Nun geht ihr matten Gfier 6, Nun geht, ifr matten Glie⸗ 


der, 
Geht Hin und legt euch nieder, 
Der Betten ibr begehrt! 
Es fommen Stund und Zeiten 
Da man euch wird bereiten 
Zur Ruh ein Bettlein in der 


rd. 
Mein’ Augen ſtehn verdroſſen, 
Im Hup ſind ſie geſchloſ⸗ 
en/ 
Wo bleibt denn Leib und 
Seel? ꝛc. 


3. Will Satan mich verſchlin⸗ 


gen, 

So laß die Engel ſingen: 

Dies Kind ſoil nuuverletzet 
fern, J 


der, 
Geht Hin und legt euch nieber; 
Genießt des Bettes Ruh. 
Doch wißt, es fommen Zeiten, 
Die euch Fein Bett bereiten. 
Da det euh kuͤhle Erde 


zu. 
7, Mein Auge fteht verdroffen, 


Wer macht, wenn es gefchlofs 
fen? 

Wer forget fuͤr Leib mb 
Seel ? ꝛe. 


3. Will Satan 4 verſchlin⸗ 


2a6 es ihm nicht e gelingen, 
Dein. ‚Kind laß unverieget 
fon 


9. Gott 


r 
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9. Gott daß⸗nch Selig fchlafen, 9. Bott [aß euch fiher raften,- 
Stell euch die güfdnen Waffen Stell nad) getragnen Laften 
Ums Bett, und feiner Enael Um euer Bett der Engel 

Schaar. man Schaar. 


Das übrige iſt unverändert gebliebei.Mider des Teufels 
Ueberfälle bey Tag und bey Nacht wird häufig”in.den Bap⸗ 
reuthifchen Morgen s und Abendliedern geſungen. 3. Ne 
266, v. 8. 

Befiehl auch deiner Engelſchaar, 
Daß fie mein Leben vor Schar 
- Den ganzen Tag beſchuͤtzen, 
Auch auf den Händen tragen wich, 
Und wenn der Satan rüftet fich, 
Mich Fräftia unterfügen: 
So werd ih gegen Löwen ftehn, 
‚Und unverzagt auf Drachen gehn. 

. Die häbife Damonologie ſcheint noch immer für ein, 
| —* Ingrediens des chriſtlichen Glaubens gehalten zu, 
werden. 

Wirklich ungereimte Ideen, z. B. No. 621. v. 8. 

„Waſch mich mit deinem Todesſchweiß 

„Io meinen lezten Stunden. 
ſollte man doch in Geſangbuͤchern, dig verbeflert heißen ſollen, 
nicht leben laſſen. Ob gleich der richtige. Versban, die Skan⸗ 
fion, die Eorrectheit der deutichen Eprache. nicht ganz vernachs 
laͤßigt fepn follte, wie in diefem Buche gefchehen if, denn fols 
che undeutſche Wortfügungen, als No. 467. v. 2. 

„Ach bleib wit deinem Worte, 

„Bey ung, Erloͤſer werth, 

kommen fehr Häufig vor: fo find fie doch viel leichter zu verjeh 
Ben, wenn fonft der Gedanke gut und. wahr ift, als folder 
wirkliche Non⸗Senſe, den ich, eben angeführt habe. — Unter 
den Communionliedern ſtehen die elendeften, die man benfen 
fann. 3. B. No. ssı. Wie ſchoͤn haft. du gelaber, o Jefu, 
deinen Baft ıc. Hätten wir feine beflern, fo flünde es zu 


entſchuldigen. Aber es find erbaulichere und vernänftigere vor⸗ 


handen. Es ift unbegreiflich, mie man bie Ehriften nicht durch 
gute Gefänge zur aufgeflärten Andacht beym heil, Abendmahl 
Yanı zu erweden fuchen. Soll denn ewig in der 

€ s Kirche 


- 
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Kirche dunkle, unverftändliche, Myſtik dabey gefungen werden ? 
Will man nicht einmal einſehen, daß dadurch mancher denken⸗ 
de Chriſt von der Theilnehmung an dem heiligen Abendmahl 
zurüdgehalten wird, weil fie ihm anftoßig find, und feine 
frommen Empfindungen, . anftatt fie zu erwecken, vielmehr 
ſchwaͤchen. — Dem Geſangbuch ift auch, unter einem befong 
bern Titel, eine Sammlung gewoͤhnlicher Gebete zur ZRirf 
chen⸗ und Hausandacht auf alle Wochentage Wiorgens . 
und Abends, denn an Sonn- Seit Buß» und Communi⸗ 
ontagen, wie auch bey andern zeiten und Gelegenheiten 
als ein Anhang beygefuͤgt. 

Frohbergers Lieder No. 3. ſind nicht zu verachten, ſo 
wenig poetiſcher Geiſt auch bariıa iſt. Was in der Vorrede 
von Verbeſſerung der Kirchengeſaͤnge geſagt wird, iſt ſeit zwan⸗ 
zig Jahren ſehr oft geſagt worden. 

Der Beweis in No. 4. war nicht ſchwer, und iſt far ge⸗ 
nug vor Augen gelegt. Allein was hilft das? die wirkli 
Untiagoniften des preußifchen Geſangbuchs, gleichen ben 
ten, die den ſchwarzen Staar haben, der ihnen durch keine Ope⸗ 
"ration geflohen werden fann, wenn man auch alle Augenärzte 
in ber Welt ihr Heil an ihnen verfuchen ließe. Wir fehen 
aus einem angehängten Briefe des Verfaſſers, daß fich bes. 
fonderd die Altemark in ſchwaͤrmeriſcher Abneigung gegen 
das Gefangbuch auszeichnet; daß das Haupt der Phantaßen, 
der Kaufniann Apigfch, dert viele Anhänger gefunden habe; 
Bag man feine Ehartefe daſelbſt nachdrucken laſſen, und unter 
GStadt⸗ und Landvolk ausgeſtrenet; daß ſelbſt Geiſtliche dieſe 
Verbreitung des ſchwaͤrmeriſchen Unſinns, der geſunden Ver⸗ 
nunft zum Trotz, unter der Hand eifrig betrieben haben. Wer 
den Prieferseift, der noch lange nicht in der proteftuntifchen 
Kirche gedämpft if, einigermaßen fennt, wird füh darüber 
nicht wundern. Viele Weltleute würden fonft nicht wenige 
Glieder des geiftlichen Starded ohne Urfach ſpotten. Man muß 
ihnen alfo von Zeit zu Zeit Gelegenheit und Gtch dazu geben. 
Die Unſchuld, die darunter leidet, und die gute Sache ber Re⸗ 
ligion, die unglanblich dadurch verliert, ſteht nur zu bedauern 

In No. 5. ift die Fleine Schrift gleichen Titels, welche in 
anfirer Bibl. L. L 177. fola. bereits angezeigt worden, wieder 
abgetrudt , und in den Anmerkungen unter bem Tert derfels 
ben gründlich widerfprochen werden. Die Verfaſſer von No.s6. 
und 7. reden auch ein gut Wort dafuͤr, möchten aber aus ber 

oben 
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aben’ angeführten Urſache wohl eben fo toenig damit ausrichten, 
als Hr. M. R. S., der Verf. von No. 4. Rec. duͤnkt, daß 
es ſich nicht der Muͤhe belohne, ein Wort weiter in der Sachẽ 
des preußl. Geſangbuchs zu verliehren, da bereits am angezo⸗ 
genen Ort und vorher ſchon alles daruͤber gefagt worden vwas 
geſagt werden kann. 

Bk. 


Eeyptopelagianismus. Beylage zu goteb Friedrich 
Fedderſens Herzenskuͤndigers zu Braunſchweig 
Noachrichten von gutgeſinnten Menſchen, an ihn 
ſelbſt gerichtet von D. Johann Friedrich Teller. 
Nehſt einem erbaulichen Anhange von gufgefinns 


ven. Boͤſewichtern. Leipzig, bey Karl Friedrich 
Schneidern. 1782. 8. 148 Seiten, | 


a Si. Sedderfen in feinen. Nachrichten ꝛe. gute, tugendg 
hafte Gefinnung uͤherall ruͤhmt und. zur Nachahmung 
emmpfießlt, wo er fie findet, es fey bey Hayden ı Zuben, Tuͤr⸗ 
ken oder Chriſten: ſo ſahe ſich der V. in feinem Gewiſſen zur 
Ehte Chriſti und Luthers nothgebrungen , ihn wenigſtens des 
Erzptopglagianismug zu bezüchtigen, Hr. Sebderfen kann. ed 
noch als eine große Gnade und. alg eine. Folge der. Achtung, die 
Hr. T. für deflen ntenfehenfreundliche Toleranz hat, ansehen, 
daß er noch fo feicht wegfommt, nur für. einen heimlichen Pes 
guer, und nicht, wie ers verdient hätte, gar. fär einen 
Heyden :und Zöllner erfläct wird. Ich glaube nicht, daß ein 
verßändiger Menſch mehr. ala etliche Blaͤtter in dieſer hoͤchſt 
Wlarden Charteke leſen kann. Nicht die Sachen allein, ſon⸗ 
hern auch die poͤbelhafte, noch, dazu witzig ſeyn ſollende Schreib⸗ 
art mug jeden Leſer von Geſchmack anedeln, daß er die Bros 
düre wit Widerwillen wegwerfen wird. "Man ſchlage dad erſte 
beſte Blatt auf, und urtheile denn ſelbſt, was der Mapn, der 
fo ſchreiben kann, für Geſchmack und moraliſch Gefühl haben, 
wie. Der Anhang. entgält ein Verzeichniß von einigen bes 
Sanhten und unbefannten Mordbrennern, Kaubers-und Spitz⸗ 
uben, die auch manche gute Geſinnunz zu enfennen gegeben. 
ben. 3, B. Nikel Liſt fchenkte von einem ganzen Magazin 
seRohlnen Leders auf der Naumburgerweße va. 
er 
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der von 150 Pf. gekauften naſſen Leders, nachdem es trocken 
worden, 20 Pf. verlohren hatte, und daruͤber jammerte, 500 
Pf. um ihn zu troͤſten. Aus den Handlungen eines ſolchen 
herzensguten, ehrlichen Spitzbuben ſoll man ſchließen, wie 
viel Hrn. Fedderſens gutgeſinnte Menſchen werth find. 
„Aber, ſprechen Sie,, ſchreibt ihm Hr. Teller, „er hatte das 
Leder doch erſt einem andern geſtohlen? Ey, was geht mich 
hr Aber an! Wiſſen Sie denn, wo Ihre gutgeſinnten Mens 
ſchen das geftohlen Baben, was Sie andern zu Gute thunt, 
Inter dieſem Verzeichnig werden auch Pontius Pilatus, als 
ein guter ungerechter Richter, Judas Iſcharioth, ale der 
befte Menich von: der Welt, und der Verfaſſer des Regerals 
manachs, als ein guter Pasquillant, mit aufgeführte, Ich 
fage nichts weiter. Der Lefer wird defto mehr denfen. 


Br. 


Ueber den Berfögnunget Chriſti. Mebft einigen 
Abhandlungen vom natürlichen Verderben, Frey⸗ 

heit des Menfchen, Rechtfertigung u. d. gl. von 
D. Georg Friedrich Seiler. Erfter Theil, 
Andere durchaus verbefferte und mit vielen Zufäs - 
Ben vermehrte Auflage. Erlangen ‚bey Sopann 
Jakob Palm. 1782. 8. ‚36 Seiten. - 


Des Buches vom Berföhnungstobe Chriſti anderen . 
Theil. Der. in ſich faße die Lehren vom: natüelis 
chen Verderben und vonder Rechtfertigung, denn 
eine fortgeſezte Vertheidigung ‘der im erften Theil 
vorgefragenen Lehre von D. Georg Friedrich 
Seiler. Erlangen, bey Johann Jalob ‚Palm, 
1782. 8. 


er V. hat die Folge ber abgehandelten Materien in ableſer neven 
Ausgabe ſeines Werks etwas anders geordnet, die ganze Leh⸗ 

re vom Vetſoͤhnungstode Chriſti in den erſten Theil, und bie 
von der Rechtfertigung, welche ſonſt zu dem erſten gehörte, in den 
zweyten Theil gebracht. Aehnliche Verſetzungen find auch mit klei⸗ 
nern 


— 
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nern Abſchnitten in ben Abhandlungen felhft vorgenommen wor⸗ 
den. Die Drdnung, in welde die Sachen nun geftellet find, iſt 
folgende. 

Des erften Theils J. Buch enthält eine vorläufige Bes 
teachtung über die Natur und Wichtigkeit der Lehre vom 
Verſoͤhnungstode Chrifti. Kap. ı. erklärt den Verfühnmgss 
tod und fol einige Vorurtbeile gegen denfelben widerlegen. 
Kap. 2. foll aus der h. Schrift beweiſen, daß das Keiden 
und Sterben Chrifti in Anfehung der. Menſchen ftelvertres 
tend oder Gottwerföhnend gewefen fey. "Kap. 3. beantwors 
tet die wichtigften Zweifel gegen die abgehandelte Lehre, 
In dieſes Kapitel, wo Hr. S. unter ändern zeigen will,’ daß 
bie Lehre von Chriſti Verſohnungstode, hemlich nach feiner 
Borftellung, von einem an der Menfchen Stelle geftraften: Vers 
treter, wicht zür bibliſchen Lehrart, fondern zum Wefentlichen 
des Ehriftenthums gehoͤre, ift eine weitläuftige Prüfung deſſen 
eingeruͤckt, was Hr. Teller zu Berlin in den Vorerinnerungen 
yur dritten Auflage feines Wörterbuchs des neuen Teftas 
ments, über die Lehrart Chrifti ind der Apoftel mit fo eins 
leuchtender Klarheit für den _undefangenen Schriftforſcher ges 
Jagt Hat. Ich denke; Hr. Teller hat durch inehr als. eine 
Yrpbe ‚gezeigt, dag er alle die Kenntniſſe umd von vorgefaßfen 
Meymungen freye Denkungsart, die ein gruͤndlicher Bibelaus⸗ 
legeendthiwendig habet muß, befike. Hr. Seiler dagegen hat 
Betveife genug in’ diefe Buche gegeben, daß er. ſo manche 
Binfifche' Stelle nicht nach dein natürlichen litterariſchen Sirm 
dehte, fondern einen aus feiner Hppothefe von vikariſcher Ge⸗ 
nugthuung Chriſti vorgefaßten Sinn in ſelbige bineinlege. 8. 
B. Behaupten, wie Hr. S. ©. 194 thuͤt, daß Chriſtus die ge⸗ 
richtliche Abſtrafung der Sünder in feiner Perfon (denn eine 
andere dee weiß fih der V. von der durch Chriſtum geftifter 
Yen Verföhnung der Menſchen mit Gott nicht zu machen, und 
fein ganzes Buch fol die Keahität diefer Vorſtellung darthan) 
„deutlich genug gelehrt hätte wenn er. geſagt: er gäbe fein 

‘eben zum 2Sfegelde für die Iehſchen und vergiefe fen 
Blue zur Vergebung der Sch. (Mättb. 20,28. Kap. 
26, 28.) Behaupten: die Wahrheit, „Daß Gott um des Leis 
dens und Sterbens Chrifti willen dle reuevolten Gläubigen 
begnadige,, ftehe auch um diefer Austprüche willen fefte, heißt 
doc wohl offenbar, nad) vorgefaßten Mepnungen die Worte 


Chriſti erklären. Er wollte den Menſchen fogar mit m 
ute 
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Beute dienen, und.fein Leben für vieler _ Wohl, für vieler. Sk 
Freyung dahingeben; fein vergofienes Blut, oder fein Tod fol 
den Seinen bie Vergebung ihrer Sünden verfichern ;. mehr,,a 
dies, liegt doch warlich nicht-in-den Worten Eprifti, Si 
eine Abftrafung der Sünder in feiner Perfon dabey zu, denken, 
dazu ift in beyden Reden. auch nicht der sAtferntefte Grund vor⸗ 
banden. Hr. ©. ſcheint mir felbft gezmeifelt zu habenz...ob fie. 
die behauptete Gtellvertretung des Erlöfers fo ganz Elar bewigs 
fen Sch wüßte nicht, wie er fonft zu ber Erace gefommen 
wäre: „Konnte denn Ehriftus während feines Lebens die, Lehre 
bon. der durch ihn zu fliftenden Verſohnung. fo deutlich vortcas 
ge ae S nach einen Zode möglih war?,, Und warum 
enn nicht ?. möchte ich. dagegen fragen. „Wann die beſtimmte 
orſtellung von einer an der Menſchen Gtelfe zu Leiftenben gas 
richtlichen Gatisfäction zum Wefentlichen Des Torsten bung 
gehört, fo ivars durchaus noͤthig, daß er fich.beftininit darıı er 
erflärte. Das at er aber nirgends, auch nicht mit einer 
Solbe getham.— Died Argument beiveifet mehr für Serrm 
Teller als Hr. Seiler denkt, und es iſt viel, wenn von 
einem Schriftausleger, wie Teller, die. Rede ift, daf Dr, 
ben der Gelegenheit S. 193. von Leuten fpricht, „die die Echriit 
nicht beffer ftudieren; und ihr vorher fehon. defaftes Fattcheg 
Soſtem in die Schrift hineintragen. Minh e3 aufge & 
dieren der Schzift, Aufs Ausfegen der Bibel ohne vorg 1 
‚tes Syſtem antümmt, hat Hr. Teller fiherlih dor Sieh 
Doctoren der Gottesgelahrheit den Vergang. — Einivürfe des 
nug werden von dem V. in dem zten Kap, borsebract; und 
die Antworten bazu. geſezt. Bon welcher Dualität-diefe Ant 
Worten find, mag fich jeder ſelbſt überzeugen. Unter vielen 
will ich nur eine herſetzen, bie mir eben ins Auge faͤllt. Sie 
ſteht S. 368., wo die Findendihg gemacht wird: die Schrift 
fagt doch nirgend, daß Chriſtus an unſerer ſtatt kenſch r md 
fig , geduldig oder gerecht 6 been fen. — Darauf wird g 
antwortet: „Sie. fagt aber hoch, dag wir um des Gehorfam 
Chriſti willen, folglich ausm feiner Keufchheit, Mägigkeit, 
„Geduld, Gerechtigkeit und aller andern in und aufer dei Leis 
ben bewiefenen — wien von Bott als Gerechte angeſe⸗ 
den und behandelt werdgn. Durd den Gehorſam des Eirigen 
werden viele gerecht, Kon. 5, 19. Sch enthalte mich aller 
umerfungen und bewundere nur den breiften entfcheibendeit 
Kon, in dem Hr. ©. hier und anderswo mehr exegeſirt. Daß 


durch 
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Bar den Gehorſam des einen Chriſtus viele, die ſonſt —R 
waren, Jixosor worden find, iſt ohnſtreitige Wahrheit, wie es 
Paulus bezeuget, Aber daß der thätige Gehorfam Ehrifti vers 
tretend für ung ſey, fann nur der Ausleger in dieſer Stelle 
Anden; der die Schrift nad) einem vorgefaßten Syſtem ers 
#ärt. — Ih Buch 1.,Kapı handelt vor dem Pofitiven.i in den 
‚göttlichen Gefegen überhaupt und befonders in der mofals 
f&en Religion. 2. Kap. ©b es pojitive göttliche Strafen 
gebe, und wie fern Chriltus die ¶ Menſchen von Strafen 
Viefer Art befreyet habe. 3. Kap. Yeltere Geſchichte ber 
echte von Derföhnungstode Chrifti. 
ı .,. Derizweyte Theil enthalt Kap. x. Die Lehre vom 


nathelichen Verderben des Menfchen.. -Rap. 2. Don. den 


„lgemeinen Urſachen des Böfen in det. menfchlichen Na⸗ 
tör,- Kap, 3. Von den-befondern Urfachen des Boſen uns 
erben menſchen. Kapı 4. Don der Sortpflanzung des 
‚natürlichen Verderbens. Kap. 5. Die wichtigften Zweifel 
gegen diefe Lehre.” "Dies Kapitel hat viel Zufige erhalten, 
Bufer. den wenigen. Einwendungen, bie fihon in der erflen Aus⸗ 
pabe beantwortet find, hat Hr. S. hier noch auf 19 neuere 
‚Einwendungen feine Antwort gegeben, mich ‚den Verſuch einer 
‚ieeflärung des moralifchen und phyſikaliſchen Einflaſſes 
der eltern auf: die. Rinder , der den Dettingifch ⸗Wallenſteiü⸗ 
ſchen Hofrath ‚und Leibmedicus, Herrn Thesphil. : Schäffer, 
zum. Verfaffer Hat, angehängt. Die Richtigkeit defſen, was 
Hr. Sch: über dieſen Einfluß ſagt, iſt fo ſehr durch Erfahrungen 
beſtaͤtiget, daß es niemand leugnen kann. Der Streit uͤber die 
on ſich ſuͤndliche oder unſuͤndliche Beſchaffenheit der natuͤrlichen 
Triebe und Anlagen, mit welchen die Menſchen gebohren wers 
den, wird aber dadurch nicht entſchieden. Es folgt nichte weis 
ter daraus, als daß die menfchlihe Natur in den entfernteften 


Nachkommen immer diefelbe bleibt‘, die fie in den Voreltern 
. war, Und wer feugnet das? Die. nachherige. üble Richtung 
der nwetärlichen finnlichen Triebe, der. nachmalige ſchlimme 
- Rauch berfelben wird erſt an dem Menſchen fünblich, 6 


macht ihn des Freywilligen wegen, das von feiner Geite baby 
‚ih, der ihm. anzurechnenden Verſchuldung faͤhig. Kap. 6, ivo 
Hr. Seiler die Frage in Unterſuchung zieht: warum das ri 


tärliche: Derderben, des Wienfchen als Sünde vorzuftellen ’ 


ſey? behanptet er eben dieſes &. 1382: „Die zu ſtarke Sinnlich⸗ 


vr rtann au-in her Shot: Suͤndre, aurecpnungsfählge Suͤnde 


werden; 
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werden; in dem Kalle nemlich, ‚wenn wir fie gar wohl hr 
when, und ter Vernunft unterwerfen fänsten, aber uns mus 
willig in ihre Knechtſchaft begeben. Denn fie ift nicht meht 
wider unfern Willen in unferer Natur, folglich wird fie ung 
nigerechnet. Wir folten die Mittel gebrauchen, fie zu uͤder⸗ 
winden. Durch unfere Schuld find wir Selaven der Luft; nicht 
mehr elende Gefangene, ſondern freywillige Knechte.“. Dis 
if ganz richtig. Eben deshalb find tie natuͤrlichen ſinnlichen 
Kriebe, die der Schoͤpfer zu morolifch guten Abſichten in —5* 
menſchliche Natur geleat Hat, nicht an fich ſuͤndlich, 
wahl zur Sünde verleitend, wenn fie nicht durch —** 
Gewiſſen, Religion beherrſcht werden. Hr. ©. ſagt, „die Heil, 
Schrift ſtelle das natürliche Verderben als ein Uebel ber 

nor, das ans der Bünde feinen Urſprung' hätte,’ dahen“ 

sen wir es auch fo vorflellen, und das will er aud Rom. 77% 
weiſen. So weit ih den Paulus und die übrigen Lihfifedjen 
Bönriftfieller vertche, dünft mirs gerade-umigefehrt, fie Teitm 
nemlich die durch: herrfchende Sinnlichfeit verurfadhte phufäfcke 
und moralifche Uebel bes Leibes und der Seele, nicht aus Wlr 
Sonde, fondern die Sünde aus den unberwungenen, hecr⸗ 
ſchend gewordenen ſinnlichen Luͤſten her. Daher warnen: fe 
ſtets vor der der Vernunft und dem Bewiflen wiberfpredenden 
Befriedigung der Begierden, melche die Sekle verbürbe. Was 
her empfehlen fie den Kampf der Vernunft oder des Geiſtes wi⸗ 
der die finnlihen Begierden. Sie fanen, daß im ausbleibens 
den Fall die finnlichen Lüfte den Menfchen ins Verderben faͤhr⸗ 
‚ten. In der ganzen Difputation: des Upoſtels Rum. 7. kann 
ih nichts anders finden, als diefes: Die’ Menfchen hätten: ohne 
das durch Moſen geſchriebene Geſetz Gottes nicht gewußt, daß 
die Befriedigung gewiſſer Begierden ſuͤndlich und verderblich 
‚wären; durch das Geſetz: laß dich dieſes oder jenes nicht ge⸗ 
luͤſten, wären zufäliger Weife gewiſſe Lüfte: erſt in dem“ von 
Natur finnlihen Menſchen gewect worden $: die Menfchen Häts 
sen daB an fich gute heilige Geſetz Gottes, das ihnen zur Wers 
meidung bofer verderbliher Begierden gegeben worden ieVver 
deſſen Abſicht gemißbraucht, und anftatt die verbotenew'phfen 
Luͤſte zu beherrfchen, ſich nun, nachdem fie ſolche gefannt, -don 
ihnen noch mächtiger‘ reizen und verführen laſſen; auf die Art 
‚hätte eben dag Geſetz, das die Bünde hätte ſchwaͤchen follen, 
durch die Schuld der Menſchen, die es verfehrt angewendet, fels 
bige verſtaͤrkt; bie Wernanft: billige das Beſetz Gottes; : he 
. .o. . . . d 
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deſſen Büte cin, finde es der Befolgung wuͤrdig, und 
wolle ed auch befolgen; aber die , Sinnlichfeit wider⸗ 
firebe ſtets der Wernunft und dem Gewiſſen. — Alles mit 
der menfhlichen Natur, wie fie jeder aus-feiner eigenen Ers 
fahrung fenut, fo übereinflimmend geiprochen, als ſichs von 
einem erleuchteten Apoftel erwarten läßt. Nicht aus dieſem 
Deſi ichtspunct, ſondern etwas anders, viel unbeſtimmter, ſcheint 
mir Hr. S. des Apoſtels Vorſtellung gefaßt zu haben. Das 
finnliche an. dem! Menſchen, das, was zu feinem animaliſchen 
Theil gehört, wenn ed das Uebergewicht Über die Vernunft 
befbmmit, verleitet ihn zur Unworalitaͤt, ſtuͤrzt ihn in taufends 
fache Sünden, verdirbt ihn, zerflört feine Gluͤckſeligkeit total: 
abet es kann an und für fih vie als Sünde voraeftellt wers 
den; denn fonft müßte Gott Urheber von etivar fündlichen in 
dem Menfchen feun, da er ſowohl der Urheber feines thierifchen 
als feines vernünftigen Theil iſt. Bloß. dafür wird der 
Nenſch verantwortlich, wie auch Hr. ©. fagt, daß er die Einns 
lihfeit nicht je länger je mehr in fih zu fehwäcken ‚und der 
Bernunft zu unterwerfen ftrebt, nicht Mittel zur Ue.erwindung 
mnordentlicher Lüfte krauht — Die Antwort des Verf. auf 
den Einwurf: „der Philoſoph koͤnne anders als die Bibel in 
hiefer Materie denken, fonne doch bis in die arfte Eiprichtung 
der moralifcben Katur eindringen! &, 139. .ift mehr ſpoͤt⸗ 
tifch, als gründlich. „D ja! fügt er, die Starken bebüts 
fen des Arztes nicht, fondern die Rranfen — Die;Stats 
Zen! Der Philoſoph ift ja fein fündiger Menfch ; er befizt fo 
viel Staͤrke des Geiftes, daß er der unnoͤthigen Benhülfe der 
Schriftvorſtellungen niht mehr. bedarf — der ‚Starke!’’ 
Wenn der unpartheyiſche Kenner und Beobachter des menſch⸗ 
lichen Herzens nun die wohlverftandenen Echriftvorftellungen 
don dem, was Sünde und unmpralifches und verderbliches in den 
menſchlichen Gefinnungen und Handlungen ift, mit der Was ' 
fur vᷣollkommen übereinftimmig findet, mie er fie mit natuͤrlie 
sben Augen aelefen, ohne den Gebrauch ber Fünftlichen Brille, 
deren ſich unfere Dogmatifer gemeiniglich bedienen, gewiß ſin⸗ 
den mird: fo fälle der ganze Spott weg, und war wohl bier. 
am⸗ſehr unrehten Ort angebraht. — Kap. 7. Don ber 
Zurechnung der adamitifchen Sünde an feine Nachkom⸗ 
men. Diefe Differtation gründet fib auf Roͤm. 5, 12519. 
nach ber gangbaren Erklärung, mie fie jebem, der bie Dogmas 
tik Audiert bat, bekannt iſt. Kap. 8, Alte Geſchichte der 

Allg. d. Bibl. LV. B. J. Ct, F Lehre 
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Lehre von den erften Urfachen des Boͤſen und von ber 
Erbſuͤnde. Der Anhang handelt von der Srezheit des nas 
türlichen Menſchen, und wie fern er von Natur gut 
ſey. 

Alsdann folgt die Lehre von der Rechtfertigung des 
Suͤnders vor Gott, erſtlich Vorerinnerungen über die Urfas 
chen, warum diefe Lehre fo häufig gemifdentet und fehlerhaft 
yorgetragen wird, und dann die Abhandlung ſelbſt unter foß 
genden Kapiteln. Kap. 1. Vor Gott ift Fein Menſch uns 
ſchuldig oder ganz vollkommen gerecht, alle find Sünder. 
Kap. 2. Rein Menſch hat eine fo vollkommne Tugend, als 
er bep dem ihm wohl möglichen beffern Gebrauch feinet 
Bräfte haben Eönnte; und ift alfo auch von diefer Seite 
‚ betrachtet Feiner ganz unfchuldig und gerecht vor Bott. Kap. 3. 
Alle Menſchen bedürfen Vergebung der Sünden und er⸗ 
Tangen von Gott aus Gnaden die ewige Seligkelt. Kap.4. 
Sie erlangen felbige von Bott um Chrifti willen und durch 
feine Vermittelung. Kap. s. Durch den Glauben; der. 
die Tugend erzeugt. Diefe iſt das ficherfte Rennzeichen, 
dag die Menſchen begnadiger und Theilnehmer ber Ehnftie 
gen SeligEeit find. Kap. 6. Ohne tugendhafte Gefinnung 
iſt eine Vergebung der Sünden und keine Seligkdt, _ 
Kap. 7. Don dem Werthe tugendhafter Gefinnungen, 
vom Lohn der Tugend und der guten Werke. Kap. & 
Wie Pauli Worte zu verftehen find: durch bes Gelkhen 
Wert wird Fein Fleiſch gerecht: Erklärung einiger theolos 
gifchen Redensarten. Es thut mir leid, ‚daß gerade in dem 
Eremplar, das ich vor mir habe, der Bogen E fehlte, daher 
ich nicht mit Geroißheit Nachricht geben kann, wie Hr. ©. bie 
Pauliniſchen Worte erklaͤrt. Ich vermuthe aber gewiß, von 

peſeticden juͤdiſchen Gebraͤuchen, welche ja durch die von den 
æyædos ſo oft unterſchiedene eeyx zu vons ſtets im dei 
**— Briefen verſtanden werden. Die theologiſchen Re⸗ 
densarten betreffen den gemachten Unterſchied zwiſchen Schuld 
und Strafe der Suͤnde. Hr. ©. iſt fuͤr deſſen Beybehaltung, 
and beruft ſich auf Hrn. Noͤſſelt. Kap. 9. Alle wahre Glaͤu⸗ 
bige erlangen Vergebung der Sünden und werden vor 
Gott gerechtfertiget. Dieſe Wohlthat kann aber wieder 
verlohren gehen. 

Den Beſchluß macht eine Aufldfung noch einiger Ziels 

fel wider die Lehre von Chriſti Derföhnungstod, Mehren⸗ 
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theils find es bloße Wiederhohlungen .derfelben Einwürfe mit 
ihren Beantwortungen, die ſchon vorher oͤfters da geweſen — 
Rec. verfeunt das Gute, das er ſtuͤckweiſe in dieſem weitlaͤuf⸗ 
tigen Werk gefunden hat, denn in einzelnen Kapiteln ſind etli⸗ 
che Materien gruͤndlich bearbeitet, gewiß nicht. Er ſieht ſich 
aber auch genoͤthiget, noch immer dieſelben Erinnerungen: wi⸗ 
der das Ganze des Buchs zu machen, die er in der Recenſion 
der erſten Ausgabe, (U. d. Bibl. XXXVIII. 2. 350372. und 
XLI: 2. 323346.) gemacht hat. Um mich nicht unnoͤthiger 
Beiſe zu wiederhohlen, beziehe ich mich durchaus auf dieſe Re⸗ 
omfionen, mit allen dort niedergeſchriebenen Kautelen, und 
Verwahrungen gegen Deuter und Verketzerer. Was ich dort 
uoͤber die nicht genau paffende Achnlichfeit zwifchen dem juͤdiſchen 
‚©pfertbier und dem geopferten Chriftüs, über die gewoͤhn⸗ 
liche Schlußart von. jenem auf diefen, und den Zirkel im Bes 
meifen, der mir, daben fo firhtbar duͤnkt, XXXVIII. ©. 361867 
geſaͤat habe, ift noch intmer nicht durch alle Zufäße, weiche die. 
neue Ausgabe des Seilerfchen Werks erhalten hat, gehoben 
ſo wie in der Lehre von der Erbſuͤnde in den zweyten Theil 
Immer noch nicht mehr erwiefen ift, als ic XLII. ©. 341. und 
343. angegeben habe. Auch kann Hr. ©. noch nicht begreifen; 
daß eine andete ‚Theorie vom Opfertode. Chriſti, als er dem 


firchlichen Syſtem gemäß hat, in der Geelenberufigung und 


Dem CTroſt ber Gläubigen nichts aͤndere. Wie oft foll man. es 
Boch fagen, daß dein reuigen Suͤnder, bey feinem von Grund 


aus gebeſſertem Gemuͤth und Leben, ſeine Begnadigung bey 


Gott durch Chriſtum gleich vollkommen gewiß iſt, er mag den 


KCod Chriſti als einen Crwerbungsgrund s. ober als einen 
Verſicherumgsgrund feines Heils, anſehen. Hr ©. fährt 


noch immer fort, von großer Befahr und Verdammungswuͤr⸗ 
Bigfeit dererienigen zu fprechen,, die feinen vertretenden, unfre 
Suͤnden abbüßenden, an unferer Statt geſtraften Mittler in 
der. beiligen Schrift finden koͤnnen. Er nennt das in dem lez⸗ 
ten Kapitel der Auflöfung S. 359: „durch Lüfte verblendet, 
ober durch ‚Ehrgeiz, durcb Begierde, etwas neues au ſagen, 


eoder duch. Menihengefälligfeit angetrieben, wider die Lehre 
wem Kreuze ‚Chrifti zu ‚Selbe, ‚ziehen. wofür der, ber. '66 


thäte,. von Gott den Lohn erhalten würde.” Er fagt,. man 


„merke. wohl, nicht. den, Jefum verleugnenden Widershrifen, 
‚fonbern den. Beau: feiner Theorie. vom Verſoͤhnungetode 


i. lanins..hätte dag, Meran. Wort. al 14. Bat 
vis 
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der von 150 Pf. gekauften naſſen Leders, nachdem es trocken 
worden, 20 Pf. verlohren hatte, und darüber jammerte, Son 
Pf. um ihn zu tröften. Aus den Handlungen eines ſolchen 
herzensguten, ehrlichen Spitzbuben ſoll man ſchließen, wie 
viel Hrn. Fedderſens gutgeſinnte Menſchen werth find 
„Aber, ſprechen Sie,, ſchreibt ihm Hr. Teller, „er hatte dad 
Leder doch erſt einem andern geftohlen? En, was geht mid 
Ihr Aber an! Wiſſen Sie denn, wo Ihre gutgeſinnten Mens 
fcheri das geſtohlen Haben, was Sie andern zu Gute thun? 
Inter dieſem Perzeichnig werden auch Pontius Pilatus, als 
ein guter ungerechter Richter, Judas Iſcharioth, ale der 
befte Menſch von der Welt, und der Verfaſſer des Regerals 
manachs, ald ein guter Pasquillant, mit aufgeführt... Ich. 
fage nichts weiter. Der Lefer wird deſto mehr denfen. | 


Dr. . 


Ueber den Berföpnungstob Chriſti. Mebft einigen 
Abhandlungen vom natürlichen Verderben, Frey 
heit des Menfchen, Nechtiertigung u. d. gl. von 
D. Georg Friedrich Seiler. Erfter Theil, 
Andere durchaus verbeflerte und mit vielen Zuſaͤ⸗ 
Ben vermehrte Auflage. Erlangen, bey Johann 
Jakob Palm. 1782. 8. ‚36 Seiten. 


Des Buches: vom Berfühnungstobe Chriſti anderer | 
Theil. Der. in fich faße die Lehren von: natürli⸗ 
chen Verberben und von der Rechtfertigung, denn 
eine fortgefezte Wertheidigüng ‘der im erften Theil 

vorgetragenen Lehre von D. Georg Friedrich 
Seiler. Erlangen, bey Johann Jalob ‚Palm, 
‚1782. 8. 


er V. hat die Folge der abgehandelten Materien in tiefer neuen 
Ausgabe feines Werks etwas anders geordnet, die ganze Leh⸗ 

re vom Derflmungstobe Chrifti in den erften Theil, unb bie 
non der Rechtfertigung, welche fonft zu dem erften gehörte, in deu 
zweyten Cheil gebracht. Aehnliche Verſetzungen find auch mit klei⸗ 
nern 


⸗ 
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nern Abfchnitten in den Abhandlungen felbft vorgenommen wor⸗ 
den. Die Drdnung, in welche die Sachen nun. gefkellet find, ik. 
folgende. . 

Des erften Theils J. Buch enthält eine vorläufige Bes 
trachtung über die Natur und Wichtigkeit der Lehre vom 
Verföhnimgstpde Chrifti. Kap. ı. erklärt den Verſoͤhnungs⸗ 
tod und fol einige Vorurtbeile gegen denfelben widerlegen. 
Kap. 2. foll aus der. h. Schrift beweifen,, daß das leiden 
‘und Sterben Chrifti in Anfehung der Menſchen ftellvertres 
tend oder Gottverföhnend gewefen fey. Kap. 3. beantwors 
tet die wichtigften Zweifel gegen die abgehandelte Lehre, 
In dieſes Kapitel, wo Hr. ©. unter Ändern zeigen will, daß 
bie Lehre von Chriſti Verſohnungstode, hemlich nach feiner 
Borftellung, von einem an der Menſchen Stelle geftraften Vers 
treter, nicht zur biblischen Lehrart, fondern zum Weſentlichen 
des Chriſtenthums gehoͤre, iſt eine weitläuftige Prüfung deſſen 
eingeruͤckt, was Hr. Teller zu Berlin in den Vorerinnerungen 
zur dritten Auflage ſeines Wörterbuchs des neuen Teftas 
ments, über die Lehrart Chriſti ind der Apoftel mit fo eins 
leuchtender Klarheit für den undefangenen Gchriftforfcher ges 
Tagt dat, Ih denke, Hr. Teller hat durch inehr als. eine 
' Irobe gezeiot, daß er alle die Kenntniſſe und von vorgefaßten 
Menntmgen freye Denfungsärt , die ein gränpficher Bibelaus⸗ 
—— hadet muß, beſitze. Hr. Seiler dagegen hat 
Deieife genug in’ diefei Buche gegeben, daß er fo mande 
Bibfise Stelle nihf’nach”dein natürlichen litterariſchen Sinn 
Behte, fondern einen aus feiner Hppothefe von vikarlſcher Ges 
nugthuung Chrifi vorasfahten Sinn in ſelbige hineinlege. 8. 
B. Behaupten, wie Hr. S. ©. 194 thüt, daB Chriſtus die ge⸗ 
richtliche Abſtrafung der Suͤnder in feiner Perſon' (denn eine 
andere Idee weiß ſich der V. von der durch Chriſtum geſtifte⸗ 
ten Verſohnung der Men ie Gott nicht zu machen, und 
fein ganzes Buch foll die Realität diefer Vorftellung dartdan) 
„deutlich genug gelehrt hätte ‚ toenn er. gefaat: er gäbe fein 
eben zum Loͤſegelde für die Nehſchen und vergiefe ſein 
Blut Zur Vergebung der Shrdtt.( Mattb. 20,28. Kap. 
36, 28.) Behaupten: die Wahrheif,” „daß Bott um des Leis 
detis und Sterbens Chrifti willen die rruevolien Gläubigen 
begnadige,, ſtehe auch um diefer Ausſpruͤche willen feſte, heißt 
doch wohl offenbar, nach vorgefaßten Meynungen die Worte 
Chriſti erklaͤren. Er wollte den Menſchen ſogar mit ae 
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Blute dienen, und ſein Leben für vieler Wohl, für vieler Bir 
freyung dahingebens fein vergofienes Blut, oder fein Tod foße 
ben Seinen die Vergebung ihrer Sünden verfichern 5. mehr, aiß 
dies, liegt doch warlich nicht in den Worten Ehrifti, Sich 
eine Abftrafung der Suͤnder in feiner Perfon dabey zu, denken, 
dazu iſt in beyden Reden auch nicht der shtferntefte Grund Kos 
banden. Hr. ©, ſcheint mir felbft gezmeifelt zu haben, ob fie. 
die behauptete Stellvertretung des Erlöfers fo ganz Elar bewies 
em Sch wißte nicht, wie er fonft zu der Frage gefonimen 
wäre: „Konnte denn Ehriftus während feines. Lebens die Lehre 
"yon. der Durch ihn zu ftiftenden Verſohnung fo deutlicd) vortra⸗ 
de als es nach feinem Tode moͤglich war?,, Und warum 
‚benn nicht ? möchte ich dagegen frauen. Wenn die beſtimmte 
Vorſtellung don einer an der Menſchen Stelſe zu leiſtendan gas 
richtlichen Gatisfäction zum Wefentlichen des — | 
gehört, jo wars durchaus noͤthig, daß er ſich heſtimnit darüber 
erklaͤrte. Das hat er aber nirgends, auch nicht mit einde 
Solbe aethan..— Died Argument beweiſet mehr für Herrn 
Teller als Hr. ‚Seiler denkt, und es iſt viel, wenn von ſo 
einem Schriftausleger, wie Teller, die Rede ift, daß Ei 
ben der Gelegenheit S. 192. von Leuten fpricht, „Die bie Fi | 
‚nicht beſſer ftubieren, und ihr vorher ſchon gefaßtes Faffche: 
Soſtein in die Schrift hineintragen. , ink es aufs 
bieren der Schrift, Aufe Auslegen der Bibel ohne porgefäl 
‚tes Syſtem ankoͤmmt, hat Ht. Tellet_ ficherlich bor wicker 
Doctoren der Gottesgelahrheit den VWargang. — Einwürfe ges 
nug werden von dem V. in dem zten Kap, borgebracht; ‚und 
bie Antworten bazu gefest. Won welcher Qualitaͤt diefe Ant⸗ 
woͤrten find, mag fich jeder ſelbſt überzeugen. Unter vielen 
will ich nur eine herſetzen, die mir eben ins Auge faͤllt. Gie 
ſteht S. 368., wo die @imdendifhg gemacht wird: j,die Schrift 
fagt doch nirgend, daß Chriſtirs an unferer ſtatt keuſch, mäßp 


fis , geduldig oder gerecht. s delen fen.» — Darauf wird 94 
antwortet: „Sie fagt aber, doch, daß wir um des Gehorſam 
Ehrifti willen, folglich auch um feiner Keuſchheit, Maͤßigkeit, 

Heduld, Gercchtigfeit ypd,aller ändern in und außer den Leis 
den bewicienen —* wißen von Bott als Gerechte angeſe⸗ 
ben und behandelt wer Y Durch den Gehorſam des Einigen 
werden viele gerecht, Nom. 5, 19.1 ch enthalte wich aller 

umerfungen und beivnudere nur den dreiften entſcheidenden 
n, in bem Dr. ©. hier und anderswo mehr exegeſirt. Daß 


durch 
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burch den Gehorſam des einen Chriſtus viele, die fonft —R 
waren, dxasor worden find, iſt ohnſtreitige Wahrheit, wie es 
Paulus bezeuget, Aber daf der thätige Gehorſam Ehrifti vers 
gretend für ung ſey, fann nur der Ausleger in dieſer Stelle 
Anden, der die Schrift nad) einem vargefaßten Syſtem er⸗ 
klaͤrt. — II. Buch 1.Rapı handelt von Dem Pofitiven i in den 
‚görrlichen Gefegen überhaupt und befonders in der mofals 
ſchen Religion. 2. Kap. Ob es poſitive göttliche Strafen 
gebe, und wie fern Chriſtus die- Menſchen von Strafen 
dieſer Art befreyet habe. 3. Kap. Yeltere Geſchichte der 
echte von Derföhnungstode Chrifli. 

ı ,.‚Derizweyte Theil enthält Kap. 1. ‚Die Lehre vom 


nathelichen Derderben des Menſchen. Kap. 2. Don: den ' 


Bllgemeinen Urfachen des Böfen in det. menfchlichen Na⸗ 
‚Kap, 3. Von den befondern Urfachen des Böfen uns 

ar ben menſchen. Kapı 4. Don der Sortpflanzung des 
natürlichen Verderbens. Kap. s. Die wirhtigften Zweifel 
en. diefe Lehre. Dies Kapitel hat viel. Zufige erhalten 
Bufer den wenigen: Einwendungen, bie fihon in der erften Auss 
gabe beantwortet find, hat Hr. S. hier noch auf 19 neuere 
‚Einwendungen feine Antwort gegeben, ‘mich den Verfuch einer 
‚erklärung .des,, moralifchen und phpfitalifchen seinflaffes 
dur seltern auf die Rinder , der den Dettingifch : Wallenfteins 
hen Hofrath ‚und Leibmedicus, Herrn Thesphil.: Schiffer, 

um — hat, angehaͤngt. Die Richtigkeit deſſen, was 
Hr. Sch; über dieſen Einfluß ſagt, if fo ſehr durch Erfähtäingen 
beftätiget, daß es niemand leugnen kann. Der Streit über die 
am fich ſuͤndliche ober unſuͤndliche Befchaffenheit der natürlichen 
Sriebe und Anlagen, mit welchen die Menfcen gebofren wers 
den, wird aber dadurch nicht entfchleden. - Es folgt.nichte weis 
ter daraus, als daß die menſchliche Natur In den entfernteften 
Naͤchkommen immer diefelbe bleibt, die fie in den Voreltern 


. war, Und wer Teugnet das? Die nachherige. üble Richtung . 


ber watärfichen finnlichen Triebe, der nachmalige ſchlimme 
. Miſbrauch derſelben wird erſt an dem Menſchen ſuͤndlich, und 
macht ihn des Freywilligen wegen, das von ſeiner Seite babey 
iR, der ihm, anzurechnenben. Verſchuldung faͤhig. Kap. 6; ob 
- Hr, Zeiler die Frage in Unterfuchung zieht: warum das Nds 


tarliche Verderben des, Menſchen als Sünde vorzuftellen 


. ep}: behanptet er, eben diefes &. 138% „Die zu ſtarke Sinnlich⸗ 
fit ann auch. in her So: Suͤndr, aurecpnungsfählge Sins 
.. ‚ werden: 
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werden; in dem Kalle nemlich, wenn wir fie gar wohl ſchu 
eben, und der Vernunft unterwerfen Fänsiten, aber uns mir 
willig im ihre Knechtſchaft begeben. Denn fie ift nicht met 
wider unfern Willen in unferer Natur, fololich wird fle ung 
gerechnet. Wir follten die Mittel gebrauchen, fie zu uͤber⸗ 
winden. Durch unfere Schuld find wir Selaven der Luft ; nicht 
mehr eiende Gefangene, fondern freywiliige Knechte.“ Din 
iſt ganz richtig. Eben deshalb find die natuͤrlichen ſinnlichen 
Kriebe, die der Schbpfer zu moralifch gufen Abſichten in * 
menſchliche Natur geleat Hut, nicht an ſich ſuͤndlich, 
wohl zur Sünde verleitend, wenn fie nicht durch 2 
Gewiſſen, Religion beherrſcht werden. Hr. ©. fügt, „die heil. 
Schrift fielle das natürliche Verderben als ein Hebel der 

nor, das and der Sünde feinen Urſprung hätte,” dahek 

en wir.ed auch fo vorflellen, und dag will er aus Rom. 7 
weiſen. &o weit ih den Paulus und die Abrigen bibliſchin 
ESchriftſteller verſtehe, dünft mirs gerade umgekehrt; fie Teitlis 
nemlich die durch: herrfchende Sinnlichfeit verurfachte phyſtſche 
and moralifche Uebel bes Leibes nnd der Seele, nicht aus Kr 
Sonde, fondern bie Sünde aus den Unbezwungenen, hert⸗ 
{hend gewordenen finnlichen Lüren ber. Daher warnen- ke 
ftets vor der der Vernunft und bem Bewiflen widerſprechenben 
Befriedigung der Begierden, melche die Seele verduͤrbe. Mas 
Her empfehlen fie den Kampf der Vernunft oder des Geiften wi⸗ 
der die finnlihen Begierden. Sie fanen, daß im ausbleibens 
-den Gall die finnfichen Lifte den Menfchen ind Verberben- führ« 
‚ten. In der ganzen Difputation: des Apoſtels Rom. 7. karm 
ich nichts anders finden, als dieſes: Die Menſchen hätten othue 
Rad durch Mofen gefehriebene Geſetz Gottes nicht gewußt, daß 
die Befriedigung gewifter Begierden fündli und verderblich 
‚wären; durch das Geſetz: laß dich dieſes oder jenes nicht ge⸗ 
luͤſten, waͤren zufaͤlliger Weiſe gewiſſe Luͤſte erfi in dem? von 
Natur ſinnlichen Menſchen geweckt worden; die Merſchen haͤt⸗ 
ten das an ih gute heilige Geſetz Gottes, das ihnen sur Ders 
meidung bofer verderblicher Begierden gegeben worden ;'"IsWer 
beiten Abſicht gemißbraucht, und anftatt die verbotenen’böfen 
Züfte zu beherrſchen, ſich nun, nachdem fie folche gefannt, -don 
ihnen noch mächtiger reizen und verführen laſſen; auf die rt 
hätte eben das Geſetz, das die Suͤnde hätte ſchwaͤchen follen, 
durdy die Schuld der Menſchen, die es verkehrt angewendet, fels 
bige verſtaͤrkt; bie Wernanft: billige das Beleg Gottes / :sähe 
Br . : deſſen 
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deſſen Büte cin, finde es der Befolgung wuͤrdig, und 
wolle cs auch befolgen; aber die Sinnlichkeit wider⸗ 
firebe lets der Vernunft und dem Gewiſſen. — Alles mit 
der menfchlihen Natur, wie fie jeder aus-feiner eigenen Erg 
fahrung fennt, fo übereinffimmend geſprochen, als ſichs von 
einem erleuchteten Apoftel erwarten läßt. Nicht aus dieſem 
Befichtspunct, foudern etwas anders, viel unbeflimmter, ſcheint 
wir Hr. ©, des Apoſtels Vorſtellung gefaßt zu haben. Das 
finnliche an. dem! Menſchen, das, was zu feinem animalifchen 
Theil gehört, wenn ed das Uebergewicht Über die Vernunft 
befömmt, verleitet ihn zur Unmoralität, ftürzt ihn in taufends 
fache Sünden, verdirbt ihn, zerflört feine Gluͤckſeligkeit total: 
abet, es kann an und für fih nie ald Sünde voraeftellt wers 
den; denn ſonſt muͤßte Gott Urheber von etwas ſuͤndlichem in 
dem Menſchen ſeyn, da er ſowohl der Urheber ſeines thieriſchen 
als ſeines vernuͤnftigen Theils iſt. Blos dafuͤr wird der 
Nenſch verantwortlich, wie auch Hr. &, ſagt, daß er die Sinn⸗ 
lihfeit nicht je länger je mehr in fich zu fchwäcken ‚und der 
Bernunft zu unterwerfen ftrebt, nicht Mittel zur Ue erwindung 
mordentlicker Lüfte trauht — Die Antwort des Verf. auf 
den Einwurf: „der Philoſoph koͤnne anders als die Bibel in 
hiefer Materie denken, koͤnne doch bis in die erfte Einrichtung 
der moralifchen Natur eindringen S. 139. .ift mehr fpots 
tiſch, als gruͤndlich. „O ja! fuat er, die Starken beduͤr⸗ 
fen des Arztes nicht, fondern die Rranten — Die Star⸗ 
ken! Der Philofoph ift ja fein fündiger Menfch ; er befizt fo 
viel Staͤrke deö Geiſtes, daß er der unnoͤthigen Beyhuͤlfe der 
Schriftvorftellungen niht mehr. bedarf — ter ‚Starke! 
Wenn ber unpartheyiſche Kenner und Beobachter des menſch⸗ 
lien NHerzend nun die wohlverftandenen Echriftvorftellungen 
don dem, was Sünde und unmoralifches und verderbliches in dem 
menschlichen Gefinnungen und Handlungen ift, mit der Na⸗ 
ur vollkommen übereinftimmig findet,. mie er fie mit natuͤrlie 
chen Augen gelefen, ohne den Gebrauch ber Fünftlichen Brille, 
deren fich unfere Dogmatifer gemeiniglich bedienen, gewiß fins 
den wird: fo fällt der ganze Spott weg, und war wohl bier. 
am.fehr unrehten Ort angebracht. — Kap. 7. Don der 
Zurechnung der adamitifhen Sünde an feine Nachkom⸗ 
men. Diele Differfation gründet fib auf Mom. 5, 125.19. 
nach ber gangbaren Erklärung, wie fie jebem, der bie Dogmas 
tie ſtudiert bat, bekannt iſt. Kap. 8, Alte Geſchichte ‚der 

.Alig. d. Bibl. LV. 8. Lern 8 Lehre 
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Lehre von den erften Urfachen des Boͤſen und von der 
Erbſuͤnde. Der Anhang handelt von der Srezheit des nas 
türlichen Menſchen, und wie fern er von Natur gut 


Alsdann folgt die Lehre von der Nechtfertigung des 
Sünders vor Gott, erfilih Vorerinnerungen über die Urſa⸗ 
en, warum diefe Lehre fo häufig gemißdeutet und fehlerhaft 
yorgetragen wird, und dann die Abhandlung ſelbſt unter foß 
genden Kapiteln. Kap. 1. Dor Gott ift Fein Menſch uns 
ſchuldig oder ganz vollkommen gerecht, alle find Sünder. 
Kap. 2. Bein Menſch hat eine fo vollkommne Tugend, als 
er bey dem ihm wohl möglichen befletn Gebrauch feinet 
Bräfte haben könnte; und ift alfo auch von biefer Seite 
‚ betrachtet Feiner ganz unfchuldig und gerecht vor Bott, Kap. 3. 
Alle Mienfchen bedürfen Vergebung der Sünden und eds 
langen von Gott aus Gnaden die ewige Seligkelt. Kap.. 
Sie erlangen felbige von Bott um Chriſti willen und duch 
feine Vermittelung. Kap, 5. Durch den Glauben,- der. 
die Tugend erzeugt. Diefe ift das ficherfte Rennzeichen, 
daf die Menſchen begnadiget und Theilnelhmer der kuͤnfti⸗ 
gen Seligkeit find. Kap. 6. Ohne tugendhefte Gefinnung 
iſt keine Vergebung der Sünden und keine Seligkeit, 
Kap. 7. Don dem Werthe tugendhafter Gefi innungen 
vom Lohn der Tugend und der guten Werke. Kap. % 
wie Pauli Worte zu verftehen find: durch des Sefehes 
wet wird Fein Sleifch gerecht. Erklärung einiger theolos 

gifchen Redensarten. Es thut mir leid, daß gerade in dem 
—** das ich vor mir habe, der Bogen E fehlte, daher 
ich nicht mit Gemißheit Nachricht geben kann, wie Hr. ©. bie 
. Paulinifhen, Worte erflärt. Ich vermuthe aber gewiß, von 
Befettichen jüdischen Gebräuhen, melde ja durch die von den 
ey«dcıs ſo oft unterfchiedene egy& ru vos ſtets in dei 
—**— Briefen verſtanden werden. Die theologiſchen Re⸗ 
densarten betreffen den gemachten Unterſchied zwiſchen Schuld 
und Strafe der Suͤnde. Hr. G. iſt für deſſen Benbehaltung, 
and beruft fih auf Hrn. Noͤſſelt. Kap. 9. Alle wahre Glaͤu⸗ 
bige erlangen Vergebung der Sünden und werben vor 
Gott gerechtfertiget. Diefe Wohlthat kann aber wieder 
verlohren gehen. 

Den Beſchluß macht eine Auflöfung noch einiger Zwei⸗ 

fel wider die Lehre von Chrifti Perföhnungstod, er 
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theils find es bloße MWicderhohfungen .berfelben Einwuͤrfe mif 
ihren Beantwortungen, die fhon vorher oͤfters da geweſen — 
ec. verfennt das Gute, das er ſtuͤckweiſe in dieſem weitlaͤuf⸗ 
tigen Werk gefunden hat, denn in einzelnen Kapiteln find etli⸗ 
qhe Materien gründlich bearbeitet , gewiß nicht. Er ſieht ſich 
aber auch genüthiget , noch immer biefelben Erinnerungen: wi⸗ 
der das Ganze des Buchs zu machen, die er in der Recenſion 
der erſten Ausgabe, (U. d. Bibl. XXXVIII. 2. 350- 372. und 
XLUIL. 2. 323 346.) gemacht hat. Um mich nicht unnoͤthiger 
Reife zu wiederhohlen, beziehe ich mich durchaus auf dieſe Mes 
xcenſionen, mit-allen dort niedergefchricbenen Kautelen, und 
Serwahrungen gesen Deuter und Verketzerer. Was ich dort 
Aber die nicht gemau paſſende Achnlichfeit zwifchen dem juͤdiſchen 
‚Spferthier und dem geopferten Chriſtus, über die gewoͤhn⸗ 
liche Schiußart von, jenem auf diefen, und den Zirkel im Bes 
weiſen, der mir, dabey fo ſichtbar duͤnkt, XXVIII. ©, 361567 
geſaat habe, iſt noch immer nicht duxrch alle Zuſaͤtze, welche die 
neue Ausgabe des Seilerfchen Werks erhalten hat, geboben; 
$o wie in der Lehre von der Erbſuͤnde in den zweyren Theil 
immer noch nicht mehr erwiefen ift, als ih XLIL ©. 341. und 
343. angegeben. habe. Auch kann Hr. ©. noch nicht begreifen, 
daß eine andere „Theorie vom Opfertode Chriſti, als er. dem 
irchlichen Spftem gemäß haty. in der Geelenberufigung und 
Im Croß der Glaͤubigen nichts aͤndere. Wie oft ſoll man es 
doch ſagen, daß dem reuigen Suͤnder, bey ſeinem von Grund 
aus gebeſſertem Gemuͤth und Leben, ſeine Begnadigung bey 
Gott durch Chriſtum gleich vollkommen gewiß iſt, er mag den 
.Kod Ehrifti als einen iirwerbungsgrund,. oder als einen 
Verſic icherungsgrund feines Heils, anſehen. Hr ©. fährt 
noch immer fort, von großer. Gefahr und Verdammungswuͤr⸗ 
digkeit bererjenigen zu fprechen, die feinen vertretenden, unfre 
Gänden abbüßenden, an unserer Statt geftraften Mittler in 
der beiligen Schrift finden fonnen, Er nennt das in dem lez⸗ 
ten Kapitel der Aufloͤſung S. 359: „durch Lüfte verblendet, 
ober durch Ehrgeitz, durch Begierde, etwas neues zu fageny 
oder durch. Menichengefälligfeit angetrieben, wider die Lehre 
nem Rreuze Chriſti zu Selde.ziehen, wofür der, deres 

thäte,, von Bott den Lohn erhalten würde.” Er fagt, man 
„merke. wohl, nicht den, Jeſum verleugnenden Widerchriſten, 
ſondern den, Gegnern: feiner Theorie. vom Verſohnungstode 
Mir nllanins. hätte das Mine. Wort Wal. 14. Aus 
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ſchrieben: So ihr oder ein Engel-vom Himmel ein anderes 
Evangelium predigte, als wir euch gepredigt haben, ber fi 
Anathema.” Er entwirft am Ende von den nenen -Gchri 
ausdlegern, die mehr altenorifches in ber Bibel, als er, "finden, 
©. 409,413. ein ſehr haͤßliches, ſchwarzes Bild. Geſſpricht 
won Leuten, welche auf die Kunſt, die Schrift zu verdrehen, 
ausgelernt hätten; die „alle Wahrheit, allen Ernft, alle &% 
cherheit der evangelifhen Geſchichte mntergrüben, und bie 
Schriftauslegung auf Schrauben ftelten — die den Gewif⸗ 
ſen der Menſchen, ihre Beruhigung und ihren beſten Troſt, der 
aus Gottes ſichern Verheißungen kommen müßte, raubten, ußd 
den elendeſten, den Verſtand verwirrenden und das Herz nicht 
„befriedigenden Skeptieismus befoͤrderten. Um Gottes willeit, 
ſagt er, wohin führen Grundſaͤtze dieſer Art? — Er ſpricht 
von Lehrern, bie ſich uber Chriſtum und Paulum einander 
heimliche ſchlechte Meynungen von ihnen ins Ohr ſagten / und 
dann wieder auf die Karijel traͤten und vor dein Volk prebiq⸗ 
ten, als wenn altes in ˖ der Bibel klare Wahrheit wäre. —  ® 
der heilloſen frommen Betrüger! fagt er am Ende. Der 


elenden Haruſpiker, die fib kaum des Lachens enthalten. 
Fönnten, wenn fle einander begegneten! Beſſer ein 'offenbatie - 


Naturaliſt, als ein vermumter Heuchler! ‚Keen! fo fi 


zechtfchaffene Ehriftehfehrer nicht! Sie glaitben,, darum reden 


fie, Und ihr Glaube iſt nicht auf fo unvollkommene, ungts 
wiffe und ſchwankende ihenfeblich Mernängen ' gebaut, 
-fondern auf Gottes Wort.” "Dies ift hoͤchſt ungerecht und 
martig geredet. Kennt Hr. Seiler folde Harufpifer, fo 
"müßte er fie nennen; denn auch der Beleſenſte kann aus m⸗ 
menloſen Eitaten nicht jedesmal wıflen, "wen er mepnt, 
aber dergleichen” Schmähungen im allaememnen binwerfei. 
"Hr. ©. muß doch wiffen, daß‘ es an Gelehrſamkeit vnd Rechts 
ſchaffenheit ihm völlig gleichkommende Männer in unſerer Kits 
che giebt, die in der Theorie vom Dpfertode Ehrifti diſſentiren. 
Zeugt es von Billigken und ſonſt erklaͤrter hðchach tuũgsvollen 
Seſinnung gegen ſolche Männer, wenn man ſich Jo bertässtäßft 
In dieſem Buche iſt warlich manches auf unvollkommnene tits 
gewiſſe, ſchwankende menſchliche Meynungen und Vbtiſtel⸗ 
Inngsarten gebauet, wie ich in den Recenſtonen der erſten Aus 
gabe gezeigt have, fo triumphirenb ver V auch von feiner uns 
.amföflichen Beweisart redet. Ein anderes Wangelilim w ai 
aus dem Cyeinnthum dadurq auch noch nicht, eun man 
Geiler⸗ 
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Seilerſche Hypotheſe non. der Perſphuung, der Merſchen mit 
Gott durch Chriſtum verwirft. Der Streit, ob dieſe oder eine 
andere die rechte fy, iſt ja doch am Ende blos "eregetiich,, und 
Tocnn die eine Parthey fagt: du baueſt nicht auf Göttes 
Wort, fo recriminirt- bie andere‘ daſſelbe. Died Lwige reerimi⸗ 
niren ſollte doch einmal aufhoͤren. — Die Verheißun 
Wortes, auf welche die Ruhe und ber Broit der menfchliche 
Seele fih gründet, bleiben auch ohne vifarifthe Genugthriung 
Ehriſti, vdllig dieſelven, und erhaften durch den Tod des Erls⸗ 
Werd, außer der Öpfertbeorie, ihre feyerfichfte Sanktion, ihre 
zuderfäßige Sicherhelt. Hr. & ſollte daher nicht von Gefährs 
lihfeit und Seelenverderbung der Meniſchen daben zu deflamts 
ren fortfahren, . nnd anderer ehrlicher Leute Zeughig von dei 
Beinlihen Beruhigung, die fie außer Hrnu. Seilers Vorſtellun⸗ 
gen vom Dpfertöde Ehriftt, in demſelben finden, muß doch 
wohl &ben fo üel, "ats dag ſeinige, neltel. Sch’ verfichere Hen. 
©, daß ich im Anſehung derer, bie feiner Lehrmeynung va 
Mihten; noch auf ver nemlichen, xxvm. 2. 365 ; 367 geaͤuf⸗ 


FE henfe, vos i mit derſelben —— Ehrfurcht, mit ei 
*— vollen Vertrauen, wie er, zugethan bin. Es muß Shen, 

nfs gelindefte davon zu urtheilen, "daher fehr befremben‘;“' 

Ih der B. ſolche wegiverfende und ſchmahfuͤchtige —*B geᷣ⸗ 
"gen: biffentirenide Gottesgelehrte erlaubt; die doc aut wiffen, 
Was links und rechts iſt, und fo gut, wie er, von fich fogen 
Sonnen! Wir glauben, darum reden wir, Aber fo achte, 
Diäbor intra muros peccatur et extra. ot 


IE Fb be: 
Senäfchreiben ; an Ihrs Hochwürden Herrn Chri 
ftien Wilhelm Franz Walch, Königl. Grofsbrit- 
.. „tannifchen etc. Confiftorialrath. cte, Profeflor zu 
Goitingen, worin die im XXXIX. Bande der 
. Allgem. deut[cben Bibliothek, und die im VIIL, 
Theile der Noueften Religionsgefchichte pag. 
403. 410 dbgedrucktg Nachricht, die Errich- 
ng der: ku ‚srifchen ‚Gereine, am Vozgebür- 


ss 


u 
je 
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Blute dienen, und ſein Leben fuͤr vieler Wohl, fuͤr — 
freyung dahingeben; fein vergoſſenes Blut, oder fein Dod ſole 
den Seinen bie Vergebung ihrer Suͤnden verfichern ;. mehr, vi 
dies, liegt doch warlich nicht -in- den Worten Ehrifi Si 

eine Abitrafung der Sünder in feiner Perfon dabey zu, denen, 
dazu ift in beyden Meden. auch nicht der Atferntefte Grand Kos 
danden. Hr. ©. ſcheint mir felbft gezweifelt zu habenz...ob ſe 
die behauptete Stellvertretung des Erloͤſers fo ganz klar bewigs 
em Ich wüßte nicht, wie er fonft zu ber Brane gekommen 
Wäre: „Konnte denn Chriſtus während ſeines Lebens die gehre 
"yon. der durch ihn. zu fliftenden Verſohnung. ſo deutlich vortra⸗ 
* als es nad feingin Tode möglid war?,, Und warum 
‚denn nicht ? möchte ich, dagegen fragen. Wenn die bejtimmke 
Worftelung don.einer an der Renfhen Gtelfe zu leiſtenden gas 
‚richtlihen Satisfäction zum, Weſentlichen des — 
gehört, fo wars durchaus noͤthig, daß er jich.beitintnit baruber 
erflärte. Das hat er aber nirgends, auch nicht mit einer 
Soylbe gethan..— Dies. Argument beiveifet mehr Für. Herrn 
elfer als Hr. Seiler denkt, und es iſt vie] , wenn von, | 


* 
. 


einem Scriftsusleger, wie Teller, die. Nede if, daß Hr, 
ben der Belegenheit S. 193. von Leuten fpeicht, „die die Gchrift. 
‚nicht beſſer ftüdierenz und ihr vorher fon. gefantes Fakfche 

ESyſtem in die „Schrift hineintragen., nn es aufs 
bieren der Schrift, Aufe Auslegen der Bibel ohne Horge 







„tes Byſtem Antömott, bat Hk. Teller fidjerlih vor I 
‚Dostören. der Görtesgclahrheit den Wergang. — Einivär 46 
nug werben von dem V. in dei zten Kap, vorgebracht,.unb 
bie Antworten dazu geſezt. Bon welcher Dxalität_ iefe Ant 
Worten find, mag fich jeder ſelbſt uberseugen. Unter wielen 
will ich nur eine herſetzen, die mir ebeh ins Auge faͤllt. Sie 
fieht ©. 368., wo die Findenbilig gemacht wird: ,die Schrift 
jagt doch nirgend, dab Epriftie an unferer fkatt keuſch möß 
fig , geduldig ober gerecht Afdaeh fer. — Darauf wird oe 
antwortet: „Sie fagt aber.hakh, daß mir um des Gehorfa 
Ehrifti willen, folglich auche um feiner Keufchheit, Maͤßigkeit, 
deduld, Gerechtigkeit und aller andern in und aufer den Lels 
ben bewiefenen Fugenh willen von Bott ald Gerechte angefes 
ben und behandelt werdlg. Durch den Gehorfam des Linigei 
werden viele gerecht, Mom. 5, 19... Sch enthalte wich aller 
nmerfungen und bewundere nur den bdreiften entſcheidenden 
Kon, in dem Hr. ©. hier und anderswo mehr eregeflst: Daß 


durch 
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durch den Gehorſam des einen Chriſtus viele, die ſonſt —R 
waren, dixcuoi worden find, iſt ohnſtreitige Wahrheit, wie es 
Paulus bezeuget. Aber daß der thaͤtige Gehorſam Chriſti ver⸗ 
tretend für ung ſey, fann nur der Ausleger in dieſer Gtelle 
finden, der die Schrift nad) einem vargefüßten Syſtem er⸗ 
klaͤrt. — II Buch 1. Kap. handelt von dem Poſitiven i in den 
‚görrlichen Gefegen uͤberhaupt und befonders in der mofais 
ſchen Religion.‘ „2, Kop.. Ob es nojitive göttliche Strafen 
gebe, und wie fern Chriltus die- Mienfchen. von Strafen 
dieſer Art befreyet habe. 3. Kap. Yeltere Geſchichte ber 
Lehre von Derföhnungstode Chriſti. 
‚Derizwerte Theil enthält Kap. 1. Die Lehre vont 


watyielichen Werderben des tizenfchen. Kap. 2. Don:den 


Zügemeinen Urfachen des Böfen in det. menfchlichen Na⸗ 
Kap, 3. Von den befondern Urfachen des Böfen uns 

‚uer- "ben menſchen. SKapı 4. Von der Sortpflanzung bes 
‚natürlichen Verderbens. Kap. 5. Die wirhtigfien Zweifel 
gegen dieſe Lehrer Dies: Kapitel hat .viel Zuſaͤtze erhalten. 
Außer den wenigen: Einwendungen, die ſchon in der erften Nuss 
abe beantwortet find, hat Hr. &. hier noch auf 19 newere 
‚Einwendungen feine Antwort gegeben, auch den Verſuch einee 
Erklaͤrung des moralifchen und phyſikaliſchen seinflaffes 
der eltern auf. die Rinder , der den Dettingifch ⸗Wallenſteiũ⸗ 
ſchen Hofrath ‚und Leibmedicus, Herrn Thevphil. Schäffer, 
zum Berfaffer hat, angehängt. . Die. Ritigfeit deſſen, was 
Hr. Sch. über disfen Einfluß ſagt, iſt Kb ſehr durch Erfäheäingen 
beftätiget, daß ee niemand leugnen Fann. Der Streit über die 
an ſich fündliche oder unſuͤndliche Befchaffenheit der natürlichen 
Criebe und: Anlagen, mit welchen die Menſchen gebohren wer⸗ 
den, wird aber dadurch nicht entſchleden. Es folgt nichts wei⸗ 
ter daraus, als daß die menſchliche Natur in den entfernteſten 
Naͤchkommen immer dieſelbe bleibt‘, die fie in den Voreltern 
war, Und wer leugnet das? Die nachherige. üble Richtung 
der watörlihen finnlichen Triebe, der. nachmalige ſchlinnne 
Milbrauch derſelben wird erſt an dem Menſchen ſuͤndlich, und 
macht ihn- ded Freywilligen wegen, das von feiner Geite. babey 
‚iR, der. ihm anzurechnenden Verſchuldung faͤhig. Kap. 6; wb 
Hr. Seiler die Frage in Unterfuchung zieht: warum das nds 


tuͤrliche Derderben, des. Menſchen als Sünde vorzuftellen ’ 


ſey? behauptet er eben dieſes S. 1382 „Die zu ſtarke Sinnlich⸗ 
hit tan auch. in her That Sünde, aurechnungsfähige Suͤnde 
‚ werden: 
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erben; in dem Kalle nemlich, wenn wir fie gar wohl fehner 
chen, und ter Vernunft unterwerfen fännten, aber uns muth⸗ 
willig in ihre Knechtſchaft begeben. Denn fie ift nicht meht 
wider unfern Willen in un’erer Natur, folglich wird fie ung 
zugerechnet. Wir follten die Mittel gebrauchen, fie au uͤber⸗ 
winten. Durch unfere Schuld find wir Sclaven der Luſt; nicht 
mehr elende Gefangene, ſondern freywillige Knechte.“ Dies 
iſt ganz richtig. Eben deshalb find die natürfidien ſinnlichen 
Kriebe, die der Schopfer zu moralifch guten Abſichten in unfere 
menſchliche Natur geleat Hat, nicht an fich ſuͤndlich, :ober 
wohl zur Sünde verleitend, wenn fie nicht durch Vernduft, 
Gewiſſen, Relisien beberrfcht werden. Hr. ©. ſagt, „bie heil, 
Schrift fielle das natärliche Verderben ald ein Nebel der Seele 
nor, das aus ter Suͤnde feinen Uriprung hätte,’ dahen 

ten wir.ed auch fo vorflellen, und das willer aud Rom. 774 
weiſen. &o weit ih den Paulus und die übrigen bibliſchen 
Böüriftftsller vertche, dünft mirs gerade umgekehrt; fie leiten 
nemlich die durch. herrfchende Sinnlichfeit verurfachte phyſtſche 
und moralifche Uebel bes Leibes nnd der Seele, nicht aus Ber 
Sünde, fondern die Sünde aus den unbeswungenen, “herrs 
{chend gewordenen finnlihen Lüfen ber. Daher warnen: fie 
ftets vor der der Vernunft und bem Gewiſſen widerfpredgenden 
Befriedigung der Begierden, welche die Gerle verbärbe. Bas 
het; empfehlen fie den Kampf der Vernunft oder des Geiften wis 
der die finnlichen Benierden. Sie fanen, dag im ausbleibens 
den Gall die finnlichen Lüfte den Menfchen ins Verderben führs 
‚ten. In der ganzen Difputation des Apoſtels Rum. 7. kann 
ich nichts anders finden, als dieſes: Die Menfchen hätten ‚ohne 
das durch Mofen geſchriebene Geſetz Gottes nicht gewußt, daß 
die Befriedigung gewiſſer Begierden ſuͤndlich und verderblich 
‚wären; durch das Beleg: laß dich dieſes oder jenes nicht ges 
-Idften, wären jufäliner Weile gewiſſe Lüfte erfi in dem von 
Natur finnlihen Menſchen gewedt worden; die Menſchen häts 
ten dad an ih gute heilige Belek Gottes, das ihnen sur Ders 
meidung bofer verderblicher Begierten gegeben tworben , wWwer 
beiten Abficht gemißbraucht, und anftatt die verbotenen böfen 
Lüfte zu beherrfchen, ſich nun, nachdem fie folche gefannt, don 
ihnen noch mächtiger reizen und verführen laſſen; auf die Urt 
hätte eben das Geſetz, das die Suͤnde hätte ſchwaͤchen ſollen, 
durdy die Schuld der Menſchen, die es verfeprt angewendet, fels 
bige verſtaͤrkt; Die Vernunft billige das Geſetz Gottes, ei 

So . . . d. 
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deſſen Buͤte ein, finde es der Befolgung wuͤrdig, und 
wolle ed auch befolgen; aber die. Sinnlichkeit - widers 
firebe ftets der Wernunft und dem Gewiſſen. — Alles mit 
der menihlihen Natur, wie fie jeder aus-feiner eigenen Erg 
fahrung fennt, fo übereinffimmend geiprochen, als ſichs von 
einem erleuchteten Apoftel erwarten läßt. Nicht aus dieſem 
Beſichtspunct, ſondern etwas anders, viel unbeſtimmter, ſcheint 
mir Hr. S. des Apoſtels Vorſtellung gefaßt zu haben. Das 
finnliche an. demt Menſchen, das, was zu feinem animaliſchen 
Theil gehört, menn ed das Uebergewicht über die Vernunft 
bekoͤmmt, verleitet ihn zur Unmoralität, ſtuͤrzt ihn in taufends 
fache Suͤnden, verdirbt ihn, zerſtoͤrt feine Gluͤckſeligkeit total: 
abet, es kann an nnd für ſich nie als Sünde vorgeftellt wers 
don; denn fonft müßte Gott Urheber von etwas fündlichem in 
dem Menfchen feyn, da er fowohl der Urheber feines thierifchen 
ald feines vernünftigen Theils if. Bloß. dafür wird der 
Menſch verantwortlich, wie auch Hr. © fagt, daß er die Sinn⸗ 
lichkeit nicht je länger je mehr in ſich zu fchwäcken .und der 
Bernunft zu unterwerfen ftrebt, nicht Mittel zur Ue.erwindung 
nnordentlicker Lüfte Erauht — Die Antwort des Verf. auf 
den Einwurf: „der Philoſoph koͤnne anders als die Bibel in 
hiefer Materie denken, fonne doc Eis in die erfte Einrichtung 
der moralifchben Natur eindringen! S. 139. .ift mehr fpots 
tiſch, als gruͤndlich. „O ja! fuat er, die Starken beduͤr⸗ 
fen des Arztes nicht, fondern die Rranfen — Die Star⸗ 
Zen! Der Philofoph ift ja fein fündiger Menſch; er befizt fo 
viel Staͤrke des. Geiſtes, daß er der unnöthigen Benhülfe der 
Schriftvorſtellungen nicht mehr bedarf — ter Starke!’ 
Wenn ber unpurtheyiiihe Kenner und Beobachter des menſch⸗ 
lihen Herzend nun die wohlverſtandenen Echriftuorftellungen 
don dem, was Sünde und unmpralifches und verderbliches in den 
menschlichen Gefinnungen und Handlungen ift, mit der. Nae 
tur vollfommen übereinftimmig findet,. mie er fie mit natürlis 
ben Augen gelefen, ohne den Gebrauch ber Fünftlichen Brille, 
deren ſich unfere Dogmatifer gemeiniglich bedienen, gewiß fins 
ben wird: fo fälle der ganze Spott weg, und war wohl bier. 
am ſehr unrehten Ort angebracht. — Kup. 7. Don der 
Zuredhnung der adamitifchen Suͤnde an feine Nachkom⸗ 
men. Dieſe Differtation aründet fib auf Nom, 5, 125.19. 
nach der gangbaren Erklärung, wie fie jedem, der bie Dogma⸗ 
tik ſtudiert bat, bekannt. iſt. Kap. 8, Alte Geſchichte der 

Allg. d. Bibl. LV. B. L Et, F Lehre 
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Lehre von den erften Urfachen des Boͤſen und von der 
Erbſuͤnde. Der Anhang handelt von der Ste;heit des nas 
türlichen Menſchen/ und wie fern er von Natur gut 
ſey. 

Alsdann folgt die Lehre von der Rechtfertigung des 
Suͤnders vor Gott, erſtlich Vorerinnerungen über die Urſa—⸗ 
chen, warum dieſe Lehre fo häufig gemißdentet und fehlerhaft 
vorgetragen wird, und dann die Abhandlung ſelbſt unter foß 
genden Kapiteln, Kap. 1. Dor Gott ift Fein Menſch uns 
ſchuldig oder ganz volllommen gerecht, alle find Sünder. 
Kap. 2. Rein Menſch hat eine fo vollkommne Tugend, als 
er bep dem ihm wohl möglicher befletn Gebrauch feinet 
Bräfte haben könnte; und if alfo auch von biefer Seite 
‚ betrachtet Feiner ganz unfchuldig und gerecht vor Gott. Kap. 3. 
Alle Mienfchen bedürfen Vergebung der Sünden und em 
langen von Gott aus Gnaden die ewige Seligkelt. Kap.4. 
Sie erlangen felbige von Bott um Chrifti willen und duch 
feine Vermittelung. Kap. 5. Durdy den Glauben, der. 
die Tugend erzeugt. Diefe iſt das ficherfte Kemzeichen, 
daß die Menſchen begnadiget und Theilnelhmer der kuͤnfti⸗ 
gen SeligEeit find. Kap. 6. Ohne tugendhafte Gefinnung 
iſt eine Vergebung der Sünden und Feine Seligtdt, _ 
Kap. 7. Don dem Werthe tugendhafter Gefinnungen, 
vom Lohn der Tugend und der guten Werke Kap. 5 
wie Pauli Worte zu verftehen find: durch des Gefehen 
wert wird Fein Fleiſch gerecht? Erklärung einiger theolos 
gifchen Redensarten. Es thut mir leid, daß gerade in dem 

rempfar, das ich vor mir habe, der Bogen & fehlte, daher 
ih nicht mit Gemißheit Nachricht geben fann, wie Hr. ©. bie 
. Paulinifhen, Worte erflärt. Ich vermuthe aber gewiß, von 

Bereätihen jüdifhen Gebrauhen, melde ja durd bie von den 

ıs ay«doıs ſo oft unterfchiedene egyx u vous ſtets in dei 
—**— Briefen verſtanden werden. Die theologiſchen Re⸗ 
densarten betreffen den gemachten Unterſchied zwiſchen Schuld 
und Strafe der Sünde Hr. ©. iſt für deſſen Beybehaltung, 
and bernft fih auf Hrn. Tröffelt. Kap. 9. Alle wahre Gläus 
bige erlangen Vergebung der Sünden und werben vor 
Gott gerechtfertiget. Diefe Wohlthat kann aber wieder 
perlohren gehen. 
Den Beſchluß macht eine Auflsfung noch einiger Zwei⸗ 
fel wider die Lehre yon chriſti Verſoͤhnungetod⸗ ee 
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theils find es bloße Wiederhohlungen derſelben Einwuͤrfe mit 
ihren Beantwortungen, bie ſchon vorher oͤfters da geweſen — 
Rec. verkennt das Gute, das er ſtuͤckweiſe in dieſem weitlaͤuf⸗ 
tigen Werk gefunden hat, denn in einzelnen Kapiteln ſind etli⸗ 
che Materien gruͤndlich bearbeitet, gewiß nicht. Er ſieht ſich 
aber auch. genöthiget , noch immer dieſelben Erinnerungen: wis 
Yes dag Ganze,deg Buchs zu machen, bie er in ber Recenſion 
der erfien Ausgabe, (U. d. Bibl. XXXVIII. 2. 350: 372. und 
ALI: 2. 323 » 346.). gemacht bat. Um mich nicht unnoͤthiger 
Beate zu wieherhoblen , beziehe ich. mich durchaus auf dieſe Mer 
enfionen, ‚mit-allen dort niedergefchriebenen Kautelen, und 
vVerwahrungen gegen Deuter und. Verketzerer. Was ich dort 
Her die nicht genau paffende Achnlichfeit zwifchen dem juͤdiſchen 
Spferthier und dem geopferten Chriftüs, über die gewoͤbn⸗ 
Eiche Schlußart non. jenem auf diefen, und den Zirkel un Bes 
welien, der mir, babey fo ſichtbar dünft, XXVIII. ©. 361567 
geſaat habe, iſt noch immer nicht durch alle Zufäße, welche die. 
neue Ausgabe des Sellerfehen Werks erhalten hat, gehoben; 
40: wie in der Lehre von der Erbſuͤnde in dem zweyren Theil 
Immer noch nicht mehr erwieſen if, als ih XLIL G. 341. und 
343. angegeben. babe. Auch kann Hr. ©. noch nicht begreifen, 
daß eine andere ‚Theorie vpm Dpfertode-Ehrifti,. als er. dem 


tirchichen Syſtem gemäß hat, in der Geelenberupigung und 
dem Troß her Gläubigen nichts aͤndere. Wie oft foll man. es 
hoch fagen, daß dem teuigen Sünder ,. bey feinem von Grund 
aus gebeſſertem Gemuͤth und Leben, feine, Begnadigung bey 


Bott, dupch Ehriftum gleich vollkommen gewiß iſt, er mag den 


Kod Chriſti als einen Crwerbungsgrind, oder als einen 
Verſicherungsgrund feines Heils, anfehen. Hr ©. fährt 


noch immer fort, von großer Gefahr und Verdammungswuͤr⸗ 


digkeit dererjenigen zu ſprechen, die feinen vertretenden, unfre 


Saͤnden ahbüfenden, an unferer Statt geflraften Mittlen in 


‚der, deiligen Schrift finden können, Er nennt das in dem lez⸗ 


ten Kapitel der Auflöfung ©, 359: „durch Lüfte verbiendet, 


‚ober durch Ehrgeitz, durch Begierde, etwas neues au ſagen, 
oder duch. ÜRenihengefälligkeit angetrieben, wider die Lehre 
‚ner Areuze Chriſti zu Felde ziehen, wofür der, bere& 


thaͤte, von Gott den Lohn erhalten wuͤrde.“ Er ſagt, man 


merke. wohl ' nicht den Jeſum verleugnenden Widerchriſten/ 


dern den, Gegnem feiner Theorie. vom Verſoͤhnungstode 
— ‚lang. hätte das, Kata. Wort Gal — 
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ſchrieben: So ichr oder ein Engel vom Himmel ein andered 
Evangelium predigte, als wir euch geprediät haben, der” 
Anathema.” Er entwirft am Ende von dem neuen Schri 
ausdlegern, die mehr altengrifches in der Bibel, als er, finden, 
©. 409 ;413. ein fehr haͤßliches, ſchwarzes Bild. Geſſpricht 
von Leuten, welche auf die Kunſt, die Schrift zu verdrehen, 
ausgelernt hätten; die „alle Wahrheit, allen Ernft, alle Si⸗ 
cherheit der evangelifhen Geſchichte Antergrüben, und bie 
Schriftauslegung auf Schrauben ftelten — die den Gerif 
fen der Menfchen, ihre Beruhigung und ihren beften Trofl,-ber 
aus Gottes fihern Verheißungen kommen müßte, raubten, und 
den elendeften, den Verſtand verwirrenden und’ das Herz nicht 
befriedigenden Skepticismus beförderten. "Um Gottes willei, 
ſagt er, wohin führen Grundſaͤtze dieſer Art? — Er ſoricht 
von Lehrern, die ſich über Chriſtum und Paulum einander 
heimliche ſchlechte Meynungen von ihnen ins Ohr fagten, und 
dann wieder auf die Kanjel traͤten und vor dein Volk prebige 
ten, als wenn alles in-der Bibel klare Wahrheit wäre —  ® 
‚der beillofen frommen Betrüger! ſagt er am Ente. "Die 
‚eienden Aarufpiter, die fib faum des Lachens enthalten 
Fönnten, wenn fie einander begegneten ! Beſſer ein offenbatiz ' 
Naturaliſt, ald ein vermumter Aeuchler ! Sen! fo ſich 
rechtſchaffene Chriſtenlehrer nicht! Sie ylaitben , darum röben 
fie, Und ihr Glaube iſt nicht auf do iinvollfomihche / unges 
wiſſe und ſchwankende menſchliche Mieynungen "gebaut, 
ſondern auf Gottes Wort.“Dies iſt hoͤchſt ungerecht und 
nnartig geredet. Kennt Hr. Seller ſolche Haruſpiker, fo 
müßte er fie nennen, denn auch der Beleſenſte kann aus mas 
mentofen Eitaten nicht jedesinal wıflen, "wen er meynt, nit 
aber dergleichen” Schmähungen im allaememen hinwerfen. 
Hr. ©. miuß doch wiſſen, daß es an Gelehrſamkeit und Rechts 
ſchaffenheit ihm völlig gleichfommende Männer in unferer Kits 
che giebt, die in der Theorie vom Dpfertode Ehrifti diſſentiren. 
Zeugt es von Billigken und ſonſt erklaͤrker hochachtungsvollen 
Geſinnung gegen ſolche Maͤnner, wenn man ſich To hotbuelaͤßt⸗ 
In dieſem Buche iſt warlich manches auf unvollrᷣonnene te 
gewiſſe, ſchwankende menſchliche epnuhgen und Vbiſtel⸗ 
Inngsarten gebauet, wie ich in den Mecchftonen der erfien Ans⸗ 
gabe gezeigt have, fo triumphirend der· Vauch von feiner uns 
. amfößlichen Beweisart redet. Ein anderes MBarigelilim nie 
ans dem Chriſtenthum dab auch noch nicht," ern man 
Geiler⸗ 
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Seilerſche Hypotheſe non. der Beriphüyng, der Merſchen mit 
Gott durch Chriftum verwirft. Der. Streit, ob diefe oder eine 
andere die rechte fiy, ift ja dody am Ende blos eregetiich, und 
wenũ die "eine Parthey fügt: du baueſt / nicht auf Gottes 
Wort, ſo recriminirt die andere‘ daſſelbe. Died Emıne recrimis 
niren follte, doch einmal aufhören. — Die Verheißungen 
Wortes, auf welche die- Ruhe und der Troſt der menſchlichen 
Seele ih gruͤndet, dieiben auch ohne vikariſche Genugthüung 
EHriftt, völlig dielefben , und erhaften durch den Tod des Erfür 
Vers, außer der Öpfertheorie, ihre Feyerfichfte Sunftion, ihre 
zuerfäßige Sitherhett. Hr. & follte daher nicht von Gefaͤhr⸗ 
fihfeit und Seelenverderbung der Menſchen dabey zu deklamb 
weh fortfahren, und anderer ehrlicher Leute Zeughig von- bet 
Beinlihen Beruhigung, die fie außer Hrn. Seilers Vorſtellun⸗ 
‚gen vom Dpfertöde"Ehriftt, in demſelben ſinden, muß doch 
wohl eben fo viet, ats das ſeinige, nelteil. Ich verſichere Hen. 
©." daß ich in Anſebung derer, die feiner Lehrmeynung beis- 
Micbten, noch auf-ver nemticyen, Xxxxvm. 2.365 5 367 geaͤuf⸗ 
fetten Geſinnung, beharre, und meinem Ertöfer, ob id mir 
ihn afeich nicht ale beit an meiner’ Stelle abaeftraften Suͤnden⸗ 
A vaher denfe;; doch Mit derſelben Herzlichert:Ehrfurcht, mit ver 
ſelben vollen Vertrauen, wie er, zugethan bin. Es muß ‚ehe 
"Shfs gelindefte davon zu urtheilen,-"baher-fehr befremden‘;‘ 

Aih der V. ſolche wegwerfende und ſchmahfuͤchtige —* g€s 
"den biffentireride Gottesgelehrte erlaubt; die doch autb wiffen, 
Wär links und rechts iſt und fo gut, wie er, von ſich fagen 
onen! Wir glauben, darum reden wir. Aber fo gehte 
Nivo⸗ intra muros peccatur et extra. Ze E 


. Fb J 


Sendſehreiben an Ihro Hochwürden Herrn Chri- 
ftian Wilhelm Franz Walch, Königl, Grofsbrit= 
..tannifchen etc. Confiforialrath. ete, Profeflor zu 

“ Goitingen, worin.die im XXXIX. Bande der 

. Allgem. deut[cben Bibliothek, und die im VOR, - 

.. Theile .dex. Neueften Religionsgefchichte pag. 

11493410, dbgedrucktg Nachricht, die Errich- 

* wog, der’ » ‚erifchen. ‚Gemeine, am Vorgebür- 

ax 
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ge der ruten Hofnung betreffend ‚' beriehtit 

“ wird, von’ Frang Georg Chriopher Rütz, 
* therifchen Prediger'i im Haag. Wefel, bey Fre 
‚. Jacob Röder, 1782. 8. 88 Seiten. 


oj hat es Herrn” Ruͤtz als Zubringlichfeit und 
Beweis eines gebäßiaen Eharacters und Berfahrens 
gerechnet, daß er in feine Streitſchriften mit Herrn Zoff 
manches einfließen laſſen, woraus unleugbar wird, wie viel 
mühungen diefer. angewendet habe, der. Errichtung einer ı 
nen lutheriſchen Gemeine am Vorgebuͤrge der guten Hofn 
entgegen zu arbeiten. Weil alfo Hrn, R. Ehre und a 
Name dabey intereſſirt war, fo ſteht es ihm wohl nicht zu 
benfen, wenn er ſich gegen eine ihm ſo nachtheiliae Merdret 
feiner Abſichten in diefem ‚Sendfchreiben ſeht umſtaͤndlich ri 
Fertiget. Die Geſchichte feiner Haͤndel ‚mit Hofſteden, 
Nadricten, die der Brief aus Lleve im, XXXIX, 8. .unl 

iblothef davon giebt, erhalten dadurch einige. Buiäße, 
richt in Hrn. D. walchs noueſten KFeligionsgeſchichte, 
— die Lutheraner am Kap über dig Errichtung € 
emeine nur mit Hrn, Rlepperbein und einigen aus 

‚privat „barüber. correfpondirt hätten,” berichtist Herr R 
durch, daß er dag Woͤrtchen: Nur ausſtreicht und Year 
beybrin t: ber. felige Senior des lutheriſchen Minifteri 
zu Amſterdam, Hermann van Gerel, habe diefe Sache, 
zuͤglich mit großem ‚Eifer zu feiner Zeit ſchon betrieben, 
mit Vorwiſſen des Amſterdammer Conſiſtoriums einen B 
wechſel daruͤber unterhalten. Was noch ſonſt in einer $ 
zu jener. Nachricht Hrn. R., als feiner Ehre nachtheilig, 
fällt, das giebt er in dem lezten Abfchnite des Sendfchrei 

Im, Wald offenberzig zu erkennen, . or 
d 


zn aute Soche d der 7 der helllgen Shhrift alten 
neuen Teſtaments enthaltenen gottlichen Sffer 
tung, wider bie Feinde Deren ermwiefen und 
rettet von Theodor. Chriſtoph Lilienthal, Für 
preußl. Kirchen » und Schulenrath, ber 
Schrift Dom 3 Sechzehnten The vierte 


/ 
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rung und Beſchluß nebſt vollſtaͤndigen Regiſtern. 
Koͤnigsberg, 1782. Bey Gottlieb Lebrecht Har⸗ 
httg, 8. in fortlaufender Bogenzahl 1976 Seit. 


Niete vierte Lieferung enthält das zoſte Kapitel, ivorinn fich 
der V. mit Auflöfung der Zweife!stnoten in der Apoſtel⸗ 
geſchichte beichäftiget. Von $. 1 — 89. geht.er died ganze 
bibliſche Geſchichtbuch durch, und bemüht fih, auf jede Einy 
wendung, welche gegen. diefen und jenen Umſtand nemacht wors 
den, oder gemacht werden kann, eine Antwort zu geben. Bes 
fonders. hat er fih in den Anmerfungen unter dem Text auf 
die, Widerlegung des Wolfenbüttelichen Fragmentiſten gegen 
änzeine Facta diefer Gefchichte eingelaflen, $. go. Wird von 
dem Briefe des Paulus an die Chriften zu Epheſus, den 
er während feiner Gefangenfchaft gefchrieben, eine kurze 
hiſtoriſche Nachricht gegeben. $. 91. Bon feinem Briefe an 
bie Coloffenfifche Gemeine und den Philemon, der bald nach 
jenem gefchrieben worden. $.92. Won dem an die Gemeine , 
au Philippi. „$ 93. Vom Briefe Jacobi. $. 94. Vom ers 
Ken Briefe Petri: G. 95. Von Abfaſſung der erften Evange⸗ 
lien Matthaͤi und Luck, wie auch ber Apoſtelgeſchichte. $. 
96. Bon dein Briefe Pauli, den er nach feiner Befreyung auf 
der Sefangenfchaft an die Hebraͤer gefchrieben.. $. 97. Von 
Detri zweytem Briefe und der Abfafiung des Epangeliums 
Marci. $. 98. Vom Briefe Pauli an den Titus. ‚$. 99. Bon 
Abfaſfſung der Offenbarung. Johannis, die ganz füglich in bie 
Zeit gegen den Anfang des jübiichen Krieges gefezt werben 
koͤnne. $.200. Vom zweyten Briefe Pauli an den Timotheus, 
6. 101. Bon des Apofteld Judaͤ allgemeinen GSendfchreiben, 
% 103. Bon. Johannis Briefen... F. 1203. Vom Evangeliuns 
Johannis. Bis an den sozten Paragraph war von bem feligen 
Verf. alles ſelbſt vollig ausgearbeitet. Won ben beyden lezten, 
die er noch für dieles Merk beſtimmt hatte, war ber Entiourf 
im SRanuferips ‚vorräthig. ‚Man hat ihn, wie er war, hier 
witgetheilt, Rec. bat nicht nöthig, über den Werth dieſeß 
ſo allgemein bekannten Werkes zu, urtbeilen, da er es bey ber 
Anzeige ber. vorhergehenden in bie Zeit unferer Bibliothek fal⸗ 
leaden Theile bereits gethan hat. Wenn man jest das. Ganze 
bauen Äherfichet, ſo muß man bie-barauf gewendete nieljährige 
Mäde des R, hewundern, und ve t ouncotenem. Mann un 
eine .5 4 
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gen feines Fleißes, feiner Beleſenheit und ausgebreiteten 
lehrſamkeit, der er damit em Andenken geftiftet hat, nod 
Grabe nerehren, ohne in die Schimeicheley des Vorredner! 
fallen, der Preußen auf diefes Werk ftolz ſeyn laͤßt. 
einem Ausiuge, der das Befte und Brauchbarfte für ung 
die Nachwelt enthielte, wuͤrde ich mir dann doch noch ar 
breiteteren Trugen verfprechen. Ber fel. Lilienthal, fo ge 
er war, dachte doch nicht mit dem Jahrhundert fort, hin 
taufend die Dogmatik und bibfifche Eregefe betreffenden Di: 
zu fer am Alten, nuzte neuere Hülfgmittel für die verbef 
biblifche Sprach⸗ und Sefchichtfenntnig zu wenig, war 
theild durch cigene Einſichten, theils durch aͤnßerliche Um 
de, da wo es auf freye Urtheile anfam, "wohl zu gebunden, 
Hatte bey aller theologiſchen Gelehrfamfeit doch in der Tho 
wenig Philoſophie für fo einen ESchriftfteller , der den Wir 
&ern des’ Chriftenthums überall mit gutem Effeft beacı 
vil. Das Werk bleibt in Ruͤckſicht auf die aanze Denkart 
Lage des ſet. Verfaſſers, .ifm immer rühmlich; aber: ich 
traue mir nicht, alle die Bloͤßen zu deden, die ſcharfſinr 
philoſophiſchen Köpfen darinn gegeben find. Der. gute Ki 
thal wollte anf: jeden Einwurf, der die Sache des Chri 
thums' garnicht trift, antworten; jeden Zweifel, der 
nnaufgelöfet in der biblifchen Religion nichts Ändert, den 
Köfen, und’darüber verdarb er manches, dag er fonft gut 
macht hatte: Noch bey Lefung dieſes lezten Stuͤcks feiner 
theidigten guten Sache Bübe ich mich oft gereunderr, daft 
reblichen Ränne die Auflöfung mancher Zweifelsknoten in 
Erzählung , wie den: Apoſteln die Gaben des heilinen ©: 
mitgetheilt wordeit, fo ganz Finderleicht duͤnkt, welche an 
Leuten ziemlich ſchwer vorkommen. Er Idiet fie Aber 
— Ich ſorge es wird mancher ſprechen, der Knoten ward 
feſter zeſchuͤtzt/ wie jemals. Watum ſind wir Sheofonen : 
fo offenherzig und fagen: wie wuͤßten nicht,‘ wie es mit Di 
and jenem bibliſchen Faetum zugegangen, wiedie davon 
dergeſchriebene, nach Art der’ alten Morgenlaͤnder eingekle 
Erzählung deſſelben, eigentlich jr verſtehen Fey? rk ı 
denn alles wiffen? Koͤnnen ıdir venn alles wiſſen was 
war, und wie ed war? Leider die chriſtliche Religion daru 
isenn wir'es nicht‘ wiffen? Undefriedigende, unphitefoph 
Antworten nischen bey den Gegnern der Bibel bag Uebel &i 
und ſolche Antworten find unvermeidlich, wenn wir. auf 


oe 
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antworten wollen. Thaͤten wir nicht weit beſſer, wir hielten 
die Widerchriſten in unſern Zeiten bey der vortreflichen, goͤttlich 
Haren und einfachen Lehre des Evangeliums. felbft feft, webey 
- fie uns durchaus Rede ftehen muͤſſen, und nicht entwifchen koͤn⸗ 
nen; geftünden deun ‚gern zu, dad mir über den hiftorifcheg 
Cheil der Bibel nicht alles in helles Licht ſetzen fonnten, unb 
fügten uns nur immer darauf, daß die Goͤttlichkeit der Lehre 
Chriſti daron ganz und gar nicht abhienge? 3. B. Wahrheit if 
ea doch, daß die Schüler Chriſti nach feiner Himmelfahrt viel 
erleuchteter wurden, viel hoͤhere und richtigere Religionseinſich⸗ 
ten hefamen, daß fie.mit neuen Zungen, in giner ganz andern 
Eprache, als vormals, von Ehrifto, von, dem, Zwed feiner 
Suidung, von feiner Lehre öffentlich und Aͤberall redeten. Liegt 
ans etwas daran, beſtimmt zu wiſſen, wie und auf was für 
Kt fie dazu famen? Mag doch die Erzählung davon in ber 
Mpoftelgeftichte fo außerordentlich wunderbar. lauten, wie fe 
will; mögen doch die Brayesgigepesvau yAnspon waeı ups GENE 
fen ſeyn, was fie, wollen; mögen den. Apofteln ſpitzig Zuges 
hende und zitternde Slämmlein (©. 1499.) wirklich vor Au⸗ 
gen, oder. in der Einbildungsfraft erichienen ſeyn; mag es ung 
ter hraufendem Sturmwinde wirklich gemetterleuchtet haben, 
und. ein Blisftrahl in den Saal, wo fie.waren, gefahren, oder 
mag es ihnen nicht anders vorgefommen ſeyn, als ob fie hin 
und berfahrende Blige ſaͤhen. — Was liegt denn daran, ‚ob 
ih e3 weiß? Wiſſen Fann es doch. fein Menſch, auch der Ger 
lehrteſte nicht, mit. Gewißheit. Oder leidet meine chriſtliche 
Blaubensfeftigkeit Einbuße dabey, wenn ich es nicht weiß? Und 
muß ich vor dem Deiften zu Schanden werden, wenn ich ihm 
frey Heraus füge, daß ich, es nicht weiß? Mich duͤnkt: Nein! 
Quantum eſt quod nefeimus! — Indeſſen find alle hiſtori⸗ 
ſche Unterfuhungen in der Art, wie Lilienthal fie anftellte, 
nicht, ganz ohne Nutzen. Man gehe darinn fo weit man f 
and eines jeden Kräfte. reihen. Das hat der felige Dann WE 
Fa er bat geleiftet was er Fonnte, Das wollen wir mit 
Dank erfennen, und. feine Ace ehren. . | ur 


Die freymuͤthige Betrachtungen fiber das Chriſten⸗ 
thum geprüft von Tobias Gottfried Hegelmeier, 
bex heiligen Schrift Doktor, der Theologie oͤffent⸗ 
hen ordentlichen ieh x. zu Tübingen. Drig 

5. tes 
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tes und leztes Stud. Zehnte bis funfzehnte Be⸗ 
teahtung. Tübingen, bey "Jacob. Friedrich we 
brandt, 1782; 8. 271 Seiten. 


ie Xte freymäthige Betrachtung betraf bie gehrfäge v vor 
der SErbfiinde und deren Zurechnung, imaleichen die 
Genugthuung Chriſti und deten Zurechnung. Die Xlte' die 
Taufe und das Abendmahl des Herrn. Die Xilte den Eünfı 
tigen Zuftand. Die XIIlte das menfchliche Anfehen und’ bie 
Firchliche Autorität. Die XIVte den Proteftantismus, 'Die 
XVte verfchiedene Solgen aus dein Dorhergehenden. Hr. 
macht daraus, wie in den vorhergehenden Stüden, einen u 
treuen Auszug, pflichter den Behauptungen, die feiner Ueber⸗ 
zeugung zuftimmen, ben, oder ſetzet dem Antagoniften fett 
©ründe entgegen. Das leztere geichieht groͤßtentheils air 
wo es auf Lehrbeftimmungen, auf dogmatifche Erflärungs 
Voͤrſtellungsarten der Kirchenväter anfomınt. Wenn ber B. 
ber‘ fregmüthigen Betrachtungen ſolche Stellen aus ihre 
dnführt, die von dem erſt fpäter ausgebildetem Firchlichen Lehr⸗ 
begriff mehr oder weniger abweichen, oder ihm gar entgegen 
find: fo citirt Hr. H. andere Stellen, die fih dem jetzigen Kle 
chenſyſtem mehr nähern, wenn fie auch nicht völlig damit übers 
einfommen follten. Rec. kann fih nicht ohne Weitlaͤuftigkeit 
auf Erörterungen ber ftreitigen Sachen einlafflen, wie zum 
Cheil in der Vibl. XLVT. 2. beym erften Stuͤck geſchehen %, 
and muß daher'die vorliegenden Akten jedein ſelbſt zum eigenen 
Einſehen uͤberlaſſen.˖ Soviel geht meines Eraͤchtens doch ganz 
ſichtlich daraus hervor: bie Patres der erſten vier Jahrhunderte 
haben noch feinen fo beſtimmten, für allein wahr und 
ſchriftmaͤßig erkannten Lehrbegriff gehabt, als man in ſpa⸗ 
teren Zeiten dafuͤr angenoinmen hat. Daher raͤumt Hr. 
auch in der Vorrede ein, „daß dieſe fruͤheren Lehrer der 
zur Feſtſetzung des Glaubens der Chriſten nicht ſicher zu bruu⸗ 
ben waͤren//; haͤlt aber doch dafuͤr: „der nachmals feſtgefezte 
Lehrbegriff ſey in fo manchen Stellen ihrer Schriften (auf weis 
che cr ſich berufen hätte) deutlich enthalten, — Den Ins 
Halt ber lezten drey Betrachtungen referirt: Hr. H. bloß, ohne 
ſich auf nähere Brüfung deſſelben -einzulaffen , weil er alleß von 
Firchlicher Autorität und fpmbolifchen Büchern geſagtso für 
fo oft berbeflamirte &emeinörter hält, daß man ihrer 
fu, und bie darauf gegebene Antworten 'wicht’zu ie 
nat 
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3° habe, das iſt denn. freplich lakoniſch genug Beier 
— zugleich aber im Druck erſchienen J 
TON 


r Tobſas Hehelteiers Anttortoſchreiben an Sr 

. H. zu RAR, Die Priifung der fregmüthigen 

N : Betrachtungen besreffend. Tuͤbingen, bey Jacob 

2 Friedrich Heerbrandt. 1782. 8:32 Seiten, 

LEE . 

* H. eeötfertiget ſich darinn gegen den Votwurk/ daß 

den V. der Betrachtungen im die Kluſſe der chriſtlichen 

Heiſten geſezt habe: "Da dieſer (vm·nãt Rambachs BıMels 

g in vie Relitzionsſtreitigkeiten mir den — 
hen’) doch auch die ganze Drdnting des Heils umfloße,- und 

hf die hellende als gerichtliche Gnade (gtatiam medist 

ef forehfern‘) ‚verläugne, und die ganze Religion IH 

m Nakuralisimuß und Rationalidmus verwandele, ſo haͤkte 

re micht anders „ala ihn den Deiſten beygeſellen koͤnnen: denü 

der chriſtliche Deiſt bliebe immer Deiſt. Daß doch iA 

mern Zeiten noch immer auf Sektennanien fo viel ankoͤmmtz 

bat rechte ; aeipline Gtaubensfhftern durchare bey einiet 

u . Br: “ . 


blogiſcher Briefwechſel eines Halen Ueber dig 
föhnung unfers Planeten und anderer: Wels 

1 mit Gott durch Chriftum. - Leipzig -im der 
FJ ygandſchen Buchhan dlung, 1782. 8. 142 ©: 


r ungenannfe: Herausgeber biefer Briefe wurde dutch fols 

+ ‚genden Biweifel, den er als den-einzigen Haupteinwurf 

vegen’die chriftliche Religion anfahe, in feinem Gemüthe beans 

biget; Auf den Übrigen großen Weltförpern außer der Erbe; 

sh wohnen Auch vernuͤnftige Geichbpfe. Dieſe werden 
nicht alle gut geblieben ſeyn, ſondern vermuthlich ei⸗ 

darunter gerade fo, wie die Menſchen, geſuͤndiget, oder 

er ausbrädk, wider Bott vebellirt haben. Sie muͤſſen 

»« einen Mittler haben, der fie mit Gott verföhnt, und 

® | : fanyı Fein anderer, als der Gottmenſch, —5 
ı er tiefe Verſohnung ohne Blutvergießen 

er 
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oter durch Blufvergießen geſchehen. Ohne Blutvergießen 
kann fie nicht geſchehen ſeyn, denn das widerſpraͤche dem Ausg 
ſpruch Pauli: Ohne Blutvergießen geſchiehet keine Verges 
bung, und man würde in dem Fall auch immer, fraggn — 
warum Bott den Menſchen nicht. eben, ſowohl, aͤls aud 
fündigen Weltbewohnern, bhne ein blutiges Verfoͤhpungsmit⸗ 
tel habe verzeihen" koͤꝛnen. Die Verſbhnung müßte alſo durch 
Blutvergiefen gefchehen keys , mithin hätte, Chrüfud, auch in 
zwo, dren andern Welten eben fo, wie auf der Erde, müflen 
gebyhren werden, ‚lerdgunumd ſterben, folalich von Planst 
Mast: wandern, und dort; sbendaflelbe Schickſalerfahren, X 
er,ugter den Menſchen gehabt hätte, welches: zw behaupten Lil 
doch ganz abfurd zu ſeyn.ſchiene —- Han darüber besupiget,ug 
erden, ihrieb er an unterichiedene deutiche Gottesgelehrte, u 
bat um Auflöfung des für ihm fo ſchweren Problems. Der Bel 
iſt ganz abaedrudt, und dann die eingelanfenen Antworten vn 
ben Herren 1. Semler, a. Zickler in.jena, -3.-einem Wageg 
Hannten, 4. Teller in Yerlin, 5. Spalding,-6. Le, 7. Walch, 
8. Miller, 9. Bözein hamburg, 10. Lavater, 11. Garpe, 
33 Seilex, 13. Wernsdorf. : Sie fimmen-alle darin Übergipg 
daß der apoftoliihe Ausipruch Hebr. 9, 22. fein allgemeiupg 
Gag, fondern nur unter der ausdrüdlich dabey ſtehenden, Bing 
ſchraͤnkung, nach dem moſaiſchen Geſetz, ald wahr anzuneh⸗ 
men ſey; ſich blos auf Verſoͤhnung der Iſraeliten durch leviti⸗ 
ſche Opfer beziehe. Einige zeigen dem Zroeifler ſehr klar, Id 
feine Schluͤſſe zum Theil auf vorausgeſezten unſichern Hypo 
fen, auf menſchlichen Vorftellungsarfin, Mifdeutung- der 
Schrift und falſchen Begriffen von Rebellion wider Gott, von 
Verſohnung und Beleidigung. Gottes ar ſ. w. berufen; daß, 
geſezt, es wäre eine ähnliche Verſoͤhnung fir die fündigen Be— 
wohner-anderer Welten noͤthig geweſen, Chriſtus deshalb uicht 
Hätte von einem Planeten zum andern wandern dürfen, „iM 
das nemliche zu leiden, was er auf, Erden litte, fondern Da 
die Bekanntmachung feiner gefifteten Werfühnung dort nur 
hätte. dürfen befannt gemacht werden, .ıwig fie den Erbbersoßg 
nern nach Chriſti Zeiten auch nur wäre Fund. gemacht worden; 
daß der ganze Einwurf da8 eigentliche, Epriftenthum gar nicht 
angebe, und mit Grund niemanden die Weberzeugung dayag 
erſchweren fünne. Die..Herren. zikler, Wald, Miller, 
wenn fie. gleich die hypothetiſche Nothwendigkeit einer vertrag 
tenden Genugthuung für.bie Wenſchen a palteriori behaupten, 
. fü 
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o leugnen Tre doch eine abſolute Ndothwendigkeit derſelben für 
andere ſuͤndige Planetenbewohner, weil die unendliche Weisheit 
Böftes zu deren Begnadigung andere Mittel koͤnnte veranftals 
fet-haben. Hr. Walch meynt gar ©. 70: „Es fönnte auch 
Aydenen) ein Nicht erbarmen eintreten, wo bev ung Er⸗ 
armen eintritt, von welchem-Testeren die bibliiche Lehre vom 
Schickſal det gefällenen Engel ein merfwürbiges Beyſpiel wäre. 
Wie fid) Rec. auch deren Schickſal vorjtellen mag, fo ſchaudert 
ihn doch ver dem Gedanken des Nicht erbarmens, welches in 
Exigkeit dem Welen Gottes und dem Flaren Bucflaben der 
rift widerſtreitet, denn der Herr erbarmet fih aller feiner 
te — Hr. Seiler verweifet den Opponenten auf fein 
u" vom Verföhnungstode Jeſu Chrifti, und Hr. Goͤze 
der einzige, der denfelben Zweifel auch ehedem gehabt hat, faßt 
iha beſonders bey der Aeußerung, daß er nichts glauben wolle, 
ai was er begreifen koͤnne, und ſucht ihn von der Veryflich⸗ 
teng zuin Gegentheil zu uͤberfuͤhren. 
So ganz laͤßt ſichs num wohl nicht entſchuldigen, daß der 
ausgeber dieſe Briefe ohne Vorwiſſen und Genehmhaltung 
t Berfafler bekannt gemacht hat. Nicht jeder Gelehrte 
: WU feine Privatbriefe eben allemal ins Publikum gebracht wifs 
fh Mancher möchte ſchuͤchtern werden, fich anf dergleichen 
Lorreſpondenz fünftia einzulaffen, weil er fürchten muß, feine 
Briefe vielleicht naͤchſtens gedruckt. zu lefen, welches ihm um 
guter Urfachen willen nicht allemal gelegen ſeyn kann. Indeſ⸗ 
fen, denke ich, wird von den Verfaſſern diefer theologiichen 
Briefe gerade feiner auf den Herausgeber nnaehalten feyn. 
Dem Leſer macht es Vergnuͤgen, Männer von verfchiedener 
Denfungsart über einerley Sache, jeder nach feinen Sören 
ihre Meynung fagen zu hören. Schade, daß diesmal die pros 
biematifche Trage aus dem Monde hergeholt, und nicht lieber 
von unferer Etdenwelt genommen war. Biel wichtiger, als 
das erörterte Problem twürde Rec. die Frage geweſen ſeyn: 
Wie 6 wohl mit der bey der Sendung Jeſu intendirten Vers 
ſobnung der’ Menfhen mit Bott, nah kirchlichen Beyriffen, 
"mit der vertretenden Genugthuung Ehrifti geworden ſeyn 
geärde, wenn die Juden Chriftum nicht verworfen, nicht ges 
toͤdtet, Sondern für den Meſſias angenommen hätten, und an 
feine Lehre glaͤubig geworden waͤren? welches doch nad dem 
Willen. 8 and dern ausdruͤcklichen Begehren Jefn haͤtte ges 
Kin a. Es ſcheint, als ob in diefem Fau gar m 
r⸗ 
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Verſoͤhnung der Eünder mit Gott je bewirft worden waͤre, 
Und dadurch koͤnnten viel erheblichere Aweifel errcget werden, 
als derjenige ift, ben -der Herausgeber diefer Briefe aufgemor⸗ 
fen bat. — Den lingenannten, der ben 3. Brief geſchrieben 
hat, möchte ich wohl zu Fennen wuͤnſchen. . Er ift einer, ber 
vorzüglichften und treflichften Briefe in der Sammlung. € 
int auch feine Zeile darin, die Rec. nicht mit unterfchriebe, „ 


Br 


Charakteriftiit ber Bibel‘ von Auguft Herrmann 
Niemeyer. Fünfter Theil. Halle bey Johann 
Jacob Gebauer. 1782; 8. 602 Seiten. 


Ne vorhergehende Theil hatte ſich mit Salomons Eparafı 
ter geſchloſſen. Der gegenwärtige enthält alles, wak 
noch vom A. Teitament übrig war, die Charakterifirung 'ber 
Könige von Juda und Iſrael, der Propheten, und was 
Bücer Eira, Nehemia und Eſther in diefer Abficht darbieten 
nebft Bemerkungen über das Buch Jeſus Sprach und das | 
Buch der Maffabder nnd die hauptiählihen in diefem Iejterg ı 
vorfommenden Charaktere. Der V. hat dieſem Theil drey Sr 
bandlungen bepgefünt.. Die erfte, fo vorangefezt iſt, unten 
fucht die Frage: wie verhalten ſich die hiſtoriſchen Schriften des 
Alten Teftaments gegen Religion und Gittenichre? und weh; 
ches ift ihr Charakter, als Gefchichtbücher. Die zwote ift eig 
allgemeiner Verſuch über Umt, Eharafter und Reden Iſraeliti⸗ 
fcher Propheten ; und die dritte befleber aus Aumerfungeg 
über die Eindrüde der Babplonifchen Gefangenſchaft auf * 
Nationalcharakter der Tiraeliten, beſonders in Abſicht 
Religion. Da dieſe Abbandlungen nicht das Unbetraͤchtli 
in dieſem Theile find, deſſen bibliſcher Grundſtoff ſonſt, mg 
der V. ſelbſt zugeſteht, fuͤr die Charakteriſtik der unfruchtbgid⸗ 
iſt, ſo wollen wir unſern Leſern etwas daraus mittheilen. 
Fraͤgt man: wie verhalten ſich die hiſtoriſchen Echrifte 
des X. I. begen Religion und Gittenfehre, fo mug man ıpoh 
unterſcheiden, ob von jüdifcher oder chriſtlicher die Rebe.fey 
Hier ift es nun offenbar, daß fie ganz im Geifte der juͤdiſchen 
Religion gefchrieben, und eine Beziehung datauf haben, his 
Lehre von Einem Bott als Volkeglauben zu erhalten und u 
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ſetzen. Sie find alfo für bie juͤdiſche Religion wichtige Urfums 
den, und wer ein wenig den Geift der Meiften ſtudirt haty 
woundert fich nicht mehr, wie das Volk fie unter ihre heilinen 
oder Religionebiicher habe aufnehmen fünnen, „deun“ fezt der 
V. Hinzu, mes int fo klar, daß ihre Abficht weiter gieng, als 
eine bürgerliche Gefchichte des Volks zu liefern, daß fie nichts 
weniger, als einentlihe Jahrbücher feyn ſollten, daß fie viel 
mehr, von diefer Seite betrachtet, beynabe das unvolfommenfte 
wären, was ie geichrieben ift. ber diefer Tadel fällt weg, fos 
bald man in den wahren Standpunct tritt, und fie für Samm⸗ 

langen aus andern Werfen nimmt, auf die fie fich faft alle be⸗ 

fehen — bie in biefer Abſicht gemacht wurden, um dag 

Bell in der Kürze aus ihrer eignen Gefhithte Über Religion 

zu belehren, und ihm bald durch die Erzäßlung des Sufammens 

hangs der Führungen Gottes, bald durch die Darftellung ber, 

von Religion und Srrelinion abhängigen Schickſale des Volks, 

Treue gegen Gott und ſeine Geſetze zu empfehlen. Je mehr 

ein Buch dieſe Abſicht erfüllte, deſto mehr verdiente es in die 

Beligionsbibliotbef der Siiraeliten aufgenommen zu werden! 

und vielleicht koͤnnte man dadurch am ſchnellſten die oft mit uns 

näßer Meitläuftigfeit abgehandelte Stage: ob die Quellen der 
Geſchicht buͤcher auch adttfich geweſen? entſcheiden. &ie waren 
es wicht, wenn nottlich fo viel heißt, als unmittelbar zu religiös 
fen Zweck und Gebrauch beſtimmt: was dazu abzwedte, dag 
vereinigten erſt die biblifchen Echriftfieller zu einem Ganzen. * 
Siefe Gedanken von den hiftorifchen Schriften des A. T. haben 
in der That viel Echeinbared , und empfehlen fich dadurd, daß 
man daraus erflären konnte, warum gerade fte in die Samm⸗ 
lung heiliger Bücher aufaenommen, jene andre aber, tootauf 
fie fih berufen, megaelaflen worden. Man fünnte auch durch 
diefe Vorausſetzung das Mangelhafte, das fie als Geſchichtbuͤ⸗ 
cher haben, einigermaßen, (denn auch vorausgeſezt, daß fie 
den angegebnen Zweck haben, hätten fie doch genauer und 
vollftändiger erzählen koͤnnen) wo nicht rechtfertigen, doch ents 
ſchuldigen. Indeſſen zweifle ich doch, daß diefe Vorſtellungsark 
des D. aus den Gründen, die er angiebt, oder die ſich angeben 
falten , hinlaͤnglich zu erweifen fey. Daß fie aus andern 
Schriften ‚genommen find, und auf diefe ald Quellen, Belege, 
oder vielmehr als weitere Ausführungen hınmeifen, bieraug 
ſcheint nicht zu folaen, daß fie blos in religiöfer Abficht aus 
Arkunden und eigentlichen Geſchichtruchern gemachte Bunte 
nd; 


96 Krurze Nachrichten 


find; denn fo. wie ein Geichichtfchreiber den andern anzuführen 
pflegt, fo fönnen auch die noch vorhandnen Geſchichtbuͤcher. ans 
dere viellcicht von. eben diefen oder wenigfteng gleichzeitigen Ges 
ſchichtſchreibern aufgeſezte Erzaͤhlungen anfuͤhren, worin aber 
dieſer oder jener Punet, der hier nur kurz oder obenhin berührt 
worden, weitlänftiger ausgeführt iſt. Der eigenthuͤmliche relis 
güöfe | Son diefer. Bücher, oder ihre mythologiſche Beſchaffenheit, 
vermoͤge der ſie alles auf die Religion hinziehen, unmittelbar 
von Gott herleiten, alles durch Wunder erklaͤren, eder pielmehr 
natürliche Urfachen und Wirfungen als Wunder vorftellen, dies 
jes fcheint allen aͤltern Geſchichten, ‚die unter einem rohen, -ber 
Natur und ihrer Gelege unfundigen Volfe „geibrieben oder ers, 
zaͤhit werden, gemeinſchaftlich zu ſeyn. In der Kindheit dei. 
Menſchengeſchlechts und unter Yölfern, wo diefe Kindheit noch 
Dauert, if nicht wohl’eigentliche Geſchichte möglich, hier müfs. 
fen vielmehr Annalen inımer epopvenmäßig gefihrieben werben, 
Waͤhrſcheinlich waren alſo die Iſraelitiſchen Geſchichtbuͤcher, die 
in den noch vorhandnen angezogen werden, in eben dieſem res, 
Tigiöfen Geſchmack geſchrieben, und eben fo mit Wundern ads 
gefüllt, als diejenigen, die wir noch haben. Man fiehet: dies 
auch zum Theil aus den Anführungen felbft, z. B. Jeſ. 10, 13. 
Unders, ſcheint es, Fonnte in ben dbamuligen Zeiten fein ‚Ges 
ſchichtſchreiber erzählen. Die Mängel alfo, die wir an den 
hiſtoriſchen Schriften ded U. T. zu finden vermeynen, find, 
fehlechterdings Mängel ihres Zeitaltere, und der unvollkomme⸗ 
nen Kenntniß der Natur überhaupt und der menſchlichen Na⸗ 
‚tar Infonderheit zuzufchreiben. Unter einem folhen Volke, wie: 
die Jfraeliten damals waren, waͤre ein Thucydides oder eig 
Nobertfon, das befremblichfte und unerfiärlichfte Phänomen, 
das nur aufgeftellt werden fünnte — Go ſcheint es endlich 
auch nicht, daß es diefer Vorſtellungsart bedürfe, um es ung. 
zu erklären, warum gerade diefe Bücher in deu heiligen Ca. 
non der Iſraeliten aufgenommen worden. Ich denke, daß zu 
der Zeit, wie man das Verzeichniß machte, alles ohne Unters 
ſchied darin aufgenommen wurde, was aus den entfernteſten 
Alterthum, aus jener Heldenzeit aus der alles uͤbriggebliebne 
gleichſam geweihet ſchien, uͤbrig war, alles, was ſo alt war, 
daß man entweder ſeine Entſtehung und ſeine Urheber gar nicht 
mehr wußte, (z. B. das Buch Hiob) oder das man mit Recht 
‘oder Unrecht einer berühmten Perfon jener geheiligten Vorzeit 
aueignete, und zwar ohne darauf zu jehen, ob der darin heres- 
ſchende 
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(ende Ton fo religios oder mythologiſch war, wie er es in 
den meiften iftz denn fonft hätte man nicht das Buch Ruth, 
worin alles natuͤrlich zugehet, nicht die Salomonſchen Schrif⸗ 
ten, am wenigſten das Lied der Lieder, auch nicht die Pü-ber, 
Era, Nehemia und Efther darin aufnehmen” förren. Au es 
hingegen, was kurz vor diefer Sammlungszeit, oder um dies 
felbe, oder gar nachher gefhrieben war, und defien Entftehung 
und Urheber man anzugeben wußte, fand in dem Verzeichniß 
der heiligen Echriften feinen Platz, wie auch immer der Inhalt 
befcbaffen feyn mochte. Nur machen die Schriften Eſras und 
Nehemiahs, zweener Männer, die nicht nur ausnehmende 
Berdienfte um das Volk hatten, fondern anch vermuthlich an 
der Samınlung der heiligen Schrift und der Verfertigung eines 
Canons Theil hatten, hier billig eine Ausnahme, Blos das 
Buch Efther feheint wegen feines Inhalts und des darin anges 
gebenen Urſprungs des Purimfeftes in den Eanon aufgenommen 
zu feyn. Denn wenn wir blos auf den Inhalt fehen, warum 
follten Syrachs Sprüche nicht mit gleichem Rechte darin eine 
Stelle verdienen als Salomonis ? der Verf, felbft geftehet, daß 
manche unter den Icztern von vielen unter jenen übertroffen 
werden 5; warum follten die Buͤcher der Maccabder, oder we⸗ 
nigftens das zweyte, das fih dem MWunderton mehr n& 
hert, nicht fo gut darin ftehen, als dad Buch Efther? Allein, 
wie gefagt , der inhalt entfcheidet wenig über die Canonicität . 
eines altteftamentifchen Buchs; die Hauptfache fcheinet aufge 
Atertfum anzufommen. Died vorausgefest, laͤßt ftch auch 
pieeicht Hieraus, wenigftens zum Theil erflären, mas dem Verf. 
fp befremdlich fcheinet, nemlich daß feit dem Malachias uns 
- ter den Suden Fein Prophet mehr anfgeftanden ift. Gene heis 
lige Wunderzeit, der man ed zutrauete, daß fie Propheten in 
der vollkommenſten Bedeutung dieſes Worts hervorbringen 
fonne, war nun vorben, der Canon der heiligen Bücher war 
einmal geſchloſſen. Es folgte eine gemwiffermaßen profanere, 
urch die mitgetheilten Kenntniffe der Ausländer und durch eine 
rt von bisher ungewöhnlicher Philofophie nicht ſowohl aufges 
flärtere_ als fälter gemachte Zeit, da niemand es ſo leicht fich 
ſelbſt mehr zutrauete, die Begeiſterung jener alten Seher zu 
grreichen, und wo auch derjenige, der etwa auf die Gabe der 
vBeilogung im höchften Verſtande Anſpruch machte, nicht fo 
Teicht mehr Glauben fand. Vielleicht mochte auch eine aewiffe 
eu und Ehrerbietung ge en den um näher erwarteten Meſ⸗ 
Aug.d. Bibl. LV. B. .St. °6 fias 
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fias oder den großen Propheten, der fie alles Ichren wuͤrde, übe 
nmagungen diefer Art zuruͤckhalten. 

Die Abhandlung über Amt, Charafter und Reden der 
Iſraelitiſchen Propheten finde ich mit meinen Voſtellüngen find 
Gedanken beynahe völlig uͤbereinſtimmend, infonderheit gefällt 
mir die vorfichfige Aeußerung des V. uͤber die Geiftesgäben dei 
Propheten. Nur eine gewiſſe Vorausſicht ind beftimmte Vor⸗ 
berverfündigung fünftiger Begebenheiten, die (wie es und nach 
Sinfern gegenwärtigen Kenntniffen ber Kräfte der menſchlichen 

le vorkommt) ſich weder aus einem in Ühndung überges 
benden Wonſche, noch aus politischer Vorausficht erftären Läßt,. 
(cheint dem B. das Maaß natürlicher Kräfte zu überfielöen, und 
bas Kennzeichen eines unmittelbaren Einfluffes der Gotthelt 
zu feyn. Alle ihre andern Dichtergaben werden wabtſcheiullch 
n Seinem höhern Sinn dem Geiſte Gotte? zugeichrieben, .ald 

zaleels Geſchicklichkeit und Kunftfertigfeit. - 

Noch muͤſſen wir von der Unterſuchung uͤber den Eitich 
ber Babyloniſchen Gefangenſchaft auf den religioſen Charakter 
der Sfracliten etwas fagen. Die Nation ficht fich in Abſich? 
ihres Erbuͤbels, des Hangs zur Abgoͤtterey, ſeit diefer Zeit nicht 
inehr aͤhnlich. Die Lehre von Einem Gott ſcheint von nun au 
ein feſtes Brundgefeg unter berfelben zu werden. Der V. bi 
merkt, „daß diefes Phänomen fich leicht erflären ließe, went 
die Umftände nur litten, gerade die Mittel anzunehnten, von 
denen man eine folhe Wirfung erwarten koͤnnte. Dies waͤre 
entroeder wirkliche Aufflärung und Erleuchtung des Verfanded, 
um auf einmal dag Thörihte der Vielgoͤtterey zu fühleh? oder 
es wäre eine Perfon, die ſich in eim ſolches Anfehen zu fegen 
gewußt, daB man «us Achtung und Liebe geglaubt hätte, ma: 
was fie lehret ſey untruͤglich, und der es, obngefähr wie Bes 
homeden, gelang, eine fo grofle Revolution in ber Denk s umb- 
Handlungsart einer beträchtlichen Menge von Menichen here 
worzubringen. Über beydes ift wider die Gefchichte. AB 
den erſten Punct betrift, fo laͤßt ſich freplich weder in der Ba 
byloniſchen Sefangenichäft ſelbſt, noch kurz nach berfelben eine 
To allgemeine Aufklaͤrung der Iſraeliten angeben, tworaii bie 
Wirkung allein und vollſtaͤndig zu erflären wäre. Wüd bes 
fand die etwanige Aufklärung, welche vermittelft des freyern 
Umgangs mit gelehrten oder weifen Ausländerh der nachden 
kende Theil der Nation in Babylon erhielt, nicht eigentlich 
darin, daß fie nach unfrer Art zu philofoppiren and aus Inetes 

\ bhy⸗ 
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phoftlchen Gruͤnden die Thörheit der Vielgdkterey einzuſehen ges 
lernt hätten; aber chen die Dämonologie, die fie auch nads 
des DB. Behauptung zu Babylon eingefammlet und mit großer 


Begierde aufgegriffen hatte, warb ihnen höhere Philoſophie, vers 


ſchafte ihrem durch fo manche andre Umflände wieder aufge⸗ 
Wedtem und ihnen iverther geivorbnem Glauben an die Lehre 


von Einem Gotte den Grund und die Feſtigkeit, woran es 


ben bisher gefehlt hatte, und räumte einige der wichtige ' 
Hinderniſſe weg, warum er fich bisher in ihren Gemuͤthern 


t fo feſtſetzen konnte, nm gegen die manhigfaltigen Neizund 

ı sum Goͤtzendienſt auszuhalten. Eine der wichtigften Hins 
war öhne Zweifel die Schtoierigfeit, bie jeder durch 

) Philoſophie nicht aufgeklärte Kopf in der Vorſtellung 
u daß Einer allein alles überfiehet, alles regiert, und für 
auch wag fich entgegengefezt iſt und wider einander fireis 
zugleich forget, zugleich der Urheber alles Guten und al 
Obſen if. Diefe Schwierigkeit nun ward durch bie Däs 


logie gehoben, fie machte mit lntergeiftern, guten 


ofen, bekannt, machte fie zu Unterbefehlshabern und abges 

m Statthaltern eines einzigen Gottes, (wofuͤr nun die Iſrae⸗ 
natürlich ihren Jehova annahmen) und Ausrichten feiner 

ı 1 Hiedurch ward es dem unphilofophifhen Verſtande 
sfraeliten um fo mehr erleichtert, nur Einen höchften Gott 

zu glauben und dem Goͤtzendienſt zu entfagen, da in der That 
ah der Schritt. von der Dielgötterey zur Daͤmonologie nicht 
groß war: Der Recenſent, der fih ſchon bey einer andern 
Gelegenheit im 28. Bande der A. d. B. S. 162 u.f. über dieſen 
Einfüß:der Dämonologie auf die Verehrung Eines Gottes bey 
den Juben erklärt hat, fann die Leſer hierauf verweiſen. — 
Doch dies alles Toll dem nicht widerſprechen, was der V. mit 


Necht behauptet, daß die Veränderung ein Refultat einer Menge 


zufammenfommender Umftände gewefen, daß fie nicht auf eins 
mal und plöhlich, ſondern wie die meiſten Merbeflerungen geb 
ſchehen, ſtufenweiſe erfolgt fey, und dag man die Frage eigent 
Ih fo faflen muͤſſe? woher Fam es, baß feit der Ruͤckkehr aus 


der Babplonischen Befangenichaft der Hang zur Agötteren - 
weniger allgemeiner Zug in dem Nationdicharafter ber Ifraes 


Iiten ward 3 Ich will mich bemuͤhen, die Antwort des V. auf 


dieſe Frage fo: viel moͤglich im kurzen darzuſtellen. Schon 


jede gewaltſame Unterbrechung der Gewiſſensfrepheit, jedes 


Berbot eines freyen Wermelennes- berdoppelt den Eifa für 
2 as, 
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das, mas man bey bey ungefränfter Freyheit vieleicht fehr Ealt, 
fianig anſah. Wenn dies bey den Iſraeliten ein Verlangen 
nach feiner ihm nun verwehrten Gottesverehrung erweckte, fo. 
koͤnnen fih dazu noch audre Vorftellungen gefellt haben. Eier 
Theil des Molfd gieng nun vielleicht in fich, fühlte die Hand: 
Gottes in den harten Schidfälen, die ihn nun trafen, hielt 
die Warnung der Propheten, die der Berwerfung des Schuggots. 
tes einen folhen Ausgang vorher gefagt hatte, für wahr, und 
erkannten endlich die Ohnmacht der Goͤtzen, zu denen ber Aber⸗ 
glaube geflohen war. Alles dieſes vereinigfe fich, wenigſtens 
bey einem großen Sheil, fich voieder fefter an das nur zu lang. 
vergeffene Geſetz anzufchliegen, indem jede Zeile fie an bie 
befiern Zeiten’ erinnerte , in denen fie nur Gott unterworfen 
waren, fo daß Sehufuht nach. diefem Geſetz und nach verlohug; 
ner Glücteeligfeit ſich wechſelsweiſe hey ihnen begegnete. „Ofms- 
ſtreitig iſts num auch gerade diefer Theil des Volks, ber ſelbſt; 
noch, oder doch in feinen Kindern und Enfeln, fobald Eyruß 
die Erlaubniß gegeben hat, wieder nach Serufalem zuruͤckkehe 
ret. Denn da ed Erlaubniß, nicht Befehl wär, fo blieben ohne. 
Zweifel fehr viele nun ſchon anfdgig gewordene Familien zu⸗ 
rüd,. und find nun wie abgefondert vom Körper der Nation ang: . 
zufeben. Der zurüdfehrende Theil aber brachte nun nach fans: 
ser Entbehrung deſto wärmeres Gefuͤbl für Gottesdienſt und 
Tempel mit, und hafte feine Unterdrüder auch in ihren Gott⸗ 
beiten. Doch mußten noch ftärfere Bande hinzu kommen, fonfk 
rig ſich ein fo inbeftändiges Volk wieder vom Geſetz loß. Und 
zum Theil gefchahe dies wirflih. Ein paar hundert Jahe 
nad der Ruͤckkehr fahen wir ganze Haufen fi vom Geſetz los⸗ 
. fagen. 1. Makk. 1. Biele von ihnen werden in.andre Länder 
'zerfirent, wovon die meiften auch der Religion nach dort einheis 
mifch werden mögen. Nas aber befier denft, das find recht⸗ 
ſchafne Jiraeliten, die ohnehin nicht abgöttifh geworden wägerg 
und vielleicht hat man bey vielen diefer Helleniftiihen Tube. 
die meiſte Religioſitaͤt zu füchen. Die Zurüdgebliebnen find ı 
nun gerade die, melde fich nm der Religion willen von den ’ 
Übrigen abgefondert haben, und von einigen der hitzigſten und 
kuͤhnſten Vertheidiger des Gefeges geführt entſchloßen find,alied - 
für fie zu wagen. ie find gerade der Theil der Nation, die 
ſich am laͤnaſten in Jeruſalem und Judaͤa ſeibſt erhalten, umb. 
deren Nachkommen wir zur Zeit Ehrifti wieder aurreffen; -unb 
bier gilt wieder, was obm angemerkt iR, hie Verfolgunz = 


von. der Gottesgelahrheit.  zor 


"ser Deut verftärft ihren Eifer. . In’ diefen Urfachen kommt 


nım auch die Philoſophie, die die bisher uͤber ihre Religion nicht 
gruͤbelnde Juden mit aus Babel brachten — (Der V. nemt 
nicht die obenaugefuͤhrte Daͤmonologie, als die eigentliche Phi⸗ 
loſophie der aus Babel zuräcfehrenden Juden , indeffen war es 


diele hauptlaͤchlich, welche als mitwirkende Urfache der zu erklaͤ⸗ 


renden Veränderung anzufehen iſt,) vermoͤge der fie nnn gu 
fpefuliren. anfiengen und den erſten Grund zu den drey befanns 


"ten Geften legten, nemlich der freyer denfenden , ber buchftäbs 
"lichen Geſetzerklaͤrer und der beſchaulichen Rorauſten Jede 
dieſer Sekten gieng von Einein Mittelpunkt der anerfannten 


Verbindlichfeit und Göttfichkeit bes mofaifchen Geſetzes and, defs 
fen Grundidee die Lehre. ift: Bott ift nur Einer. Da biefe 
Eekten ſich in ber Folge auch politiich trennten und, einander. 
woffögig wurden, fo iſt dieſe Trennung i in der Hand. der Bors 
ſchung das Mittel, der Lehre von Einem Gott unter dem Volk 
nur deſto mehr Feſtigkeit zu geben; und da keine Parthey auch 
gur den kleinſten Schritt zur Abgoͤtterey ohne den, ſichern Ders 
uf ihres ganzen Anfeheng wagen durfte, fo fehen wir den 

adducaͤismus cher in völlige Irreligion als in Abgoͤtterey aus⸗ 


‚arten. Wahrſcheinlich mochte auch die Abfonderung der nach, 


Aegypten und in andre Propinzien gegangenen Inden von dem 


Staatskoͤrper zu dieſer Abſicht gewixkt haben. Wir finden bey 


ihnen zum Theil viel Eifer. für dag Geſetz. Es kommt mit der 


Zeit dahin, daß man zu Heliopolis einen Tempel bauen darf, 
“ den Dniäs genau nach dem Model des Tempels zu Jernſalem 
einrichtet, und darin wie in jenem opfern läßt. Wahrſcheinlich 

veranlafte diefer Schritt jene fichtbare "Spaltung, zwiſchen Pas 
laͤſtiniſchen und Aegyptiſchen und überhaupt Helleniftiihen Ju⸗ 


den, „bie wenigfteng das Bute hatte, daß jede Parthey eyfer⸗ 
ſuͤchtig auf die anbre ſich beftrebte, im Beſitz ber, wahren Reli⸗ 
gion zu bleiben. Haͤtten jene wieder angefangen, zu dem 
Wirverdienfi zurägjufehren, welchen Triumpf hätten fie den au⸗ 
bern gegeben! aber wie fehr wird dies zugleich das Verwah⸗ 
rungsmittel, daß fie felbft für. neuen Ausfchweifungen gefichert 
bleiben. _ Endlich darf man. auch die ähnliche Eiferfucht zwi⸗ 
ſchen Juden und Samaritern nicht vergeffen. Diefe bricht ges 
rade zu der Zeit aus, in welcher die Iſraeliten anfangen, ey⸗ 
friger für die Lehre von Einem Gott zu werden. Sie entfichet 
son der Zeit an, da nach der Rüdfehr aus Babylon die Gas 
matiter gemeinſchaftlich an dem A Tempel zu Zerufalem 
3 IM 
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ga bauen wuͤnſchen und abgeteiefen werden, morm auch bet 
Grund des Haſſes liegt, den wir zu Chriſti Zeit in ſo hohem 
Srade zwiſchen ihnen und den Juden finden, Denn feitdem 
ein jüdiicher Priefler Manafle zu ihnen übergegangen war; feit 
- ihnen Merander der Große die Erlaubnif gegeben dat, einen 
Fempel auf dem Berge Garizim zu. bauen, und man in biefem 
‚ eine ganz nach Moſaiſchen Grundfäsen eingerichtete Gottesrer⸗ 
ehrung anfängt: miſcht fi die Neligiog in die bisher mehr 
palıtikbe Eiferfucht. Und nun wird aufs nene bie ſtrengſte 
Anhänglichfeit an die Brundiehren des Geſetzes Staatsintereſſe, 
Pa Nachgeben in dem Punkte den Samaritgen zu wichtige Bars 
theile über die Juden gesehen hätte. 
Sk. 


DD Joh. Heine. D an. Dolden hawers ausfuͤhrlb 
che Pruͤfung des zweyten Fragments von der Un⸗ 
moͤglichkeit einer Ofſſenbarung, bie alle Menſchen 
auf eine gegründete Art glauben. können, fans 
dem, Abdruck deflelden, nebft Unterfuchung: 

. nicht das Wore Teufel in dem Ausfpruch —*— 
Ebr. 2, 14. Chriſtus hat durch ſeinen Tod 
der des Todes Gewalt hatte, das if, dem Teufel 
die Macht genommen, überhaupt einen Widerſa⸗ 
cher andeute, und durch. denfelben das juͤdiſche 
Eeremonialgefeg verftanden werde, und Erklaͤ⸗ 
rung. der bisher vor C fir) unerflärbar gehaltenen 
Worte des Jeremia Klaglieder Kap, 1, 22, 
Hamburg, ben Earl Ernſt Bohn. 1782, 8 
182 Seiten. 

a Hr. Moldenhawer fehr. viel Buͤcher drucken laͤßt, fo 
kann er freylich nicht wohl Meiſterſtuͤcke liefern. Mit 

. aller Achtung für dieſen gelehrten und redlichen Mann wuͤnſch⸗ 

te ich, er wäre mit feinen Prüfungen der Wolfenbuͤttelſchen 

Sragmiente etwas fparfamer. Ich Ichäge feinen Eifer für die 

Ehre des Chriftenthums, und leugne nicht, daß cr in den zu 

dem abgedruckten Tert des obenbenannten Fragments gemach⸗ 

ten dreyhundert ſieben und ſiebenzig Anmerkungen manche 

Drugſchluͤſe des ungenannien Berfaflers, ſehr klar autzeto 
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und nicht wenige Einwendungen deflelbeu gegen bie Bibel gründe 
lich beantwortet bat: aber zuweisen find auch feine Argumente 
wider den Gegner fo ſchwach, daß miche wundert, wie Hr. M. 
glauben kapn, er würde ihm, wenn er lebte, den Mund. bamit 
Ropfeu. Der Fragmentift foll durchaus in alem Unrecht as 
den, und. in vielen Gtüden hat er doch offenbar Recht. Wars 
yım wollen wir denn z. B. nicht zugeſßehen, daß das einfache 
verändlihe Evangelium Jeſu mit einer Menge nubegreificher 
Blaubensartifel und undenkbarer Lehrfäge, unter dem Namen 
übernatürlicher. Geheimnifle, überladen wordeu ? nicht zugeſte⸗ 
ben, daß ans vielen. unferer katechetiſchen Lehrbücher, vor 
dreyßig Jahren wehr, als jezt, gelunde Vernunft ziemlich vers 
‚kannt war; daß die chriftlichen. Mißionariey in Indien und 
anderswo, wenn fie bie. Heyden zu Chriſten machen wollen, 
sicht immer den natürlichftey. Weg. dazu einſchlagen und eben 
sicht vicl Licht in arönländifche Seelen bringen & (&- 72, 73.) 
bag ein Jude, den man lehren will, dag Jeſus ſo wobl Bots 
kn, wie der Vater, und der. heilige Geift ſowohl Gott , wie 
der Vater und Sohn, dies nicht, anders einfeben könne, als 
gine Lehre von mehreren. Göttern ?,, (S. 93.) wicht zugeſtehen, 
daß in ber Bibel etlihe Sachen vorfommen, die einem aufge 
en, im Denfen geübten Menſchen, ber fie. zum erftenmal, 
ehne zu wiflen, was eg fir ein Buch fep, laͤſe, nothwendig 
suffallen, und ihm, unverkändlich, ſchwaͤrmeriſch, fabelhaft 
dunken müßten? (©. 148.) Schimpfen und ſchmaͤhen dena 
die das Chriftenthum, die das ſagen: Machen fie ſich damit 
einer unverfhämten Scechheit ſchuldig Gina es gottloſe, 
in ihren finnlichen Lüften erfoffene Leute, die nicht jedes 
Wort, das in der Bibel fieht, für Gotteg unmittelbaree 
Wort halten? Ich dachte nicht., aber Hr. M. ſpricht: ja! Er 

meynet, in unfern Satechifmen fände nichts wider ſinniges „die 
aeben Bebote und. der erſte Artikel machten die natürliche Res 
‚Ugjon aus, das Hauptflüf vom Gebet, von Taufe und Abende 
mabl Ehnnten doch nicht zu bey unbegreiflihen Glaubensartis 
Leln gehören. ,, (AUumerf, 166.) Er ſagt: die Mifionarien bes 
“ folgten die apoſtoliſche Lehrart. — „Kein Ehrift bejeigte jes 
mals, baf fich drey Götter fänten, und. mas er. von Yes 
glaubte, dag wuͤrde auch der Jude glauben, wenn er. die chal⸗ 
doaͤiſche Paraphraſe und die Schriften der Propheten. beberzigen 
wörte.,, ( Anmerf,a22.) — „Der gelehrte Jude Berfon fey 
darch die Kefang des hey ihm verſezten neuen Jeſtaments, fe 
0% geruͤhrt 
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‘gerührt und überzeugt worden, baß er ein Ehrift geworden; 
"und obgleich Srancifcus Innius feiner Anzeige nach ein grins 
"Sicher Atheiſt geweien, fo hatte er doch, als er nur einen Theil 
bes erſten Kapıtels tes Evangeliften Johannes gelefen, ſogleich 
dĩuinitatem argumenti et ſeripti majeſtatem, auctorita- 
tem. lonzo interuallo omnibus eloquentiae humanae flu- 
'minibus praeeuntem erfannt, und ſolche Veraͤnderung erfaßs 
ven, daß fein Leib gezittert, und fein Gemuͤth fo erfchredt 
worden, daß er den ganzen Tag tiber ganz aufer fich. geweſen, 
und ſich darauf die Gottesfurcht über alles habe angelegen ſeyn 
laſſen. — Man muͤſſe nur ſolche Leute fchaffen, die germ ihr 
Suͤndenelend erfennen,, und nern mit Bott verfühnt und bei 
werden wollen,, (Anmerf. 338.) fo würde fich die kraͤftige 
kung des Leſens der heiligen Schrift auch bey ihnen zeigen. — 
uͤberlaſſe jedem Unbefangenen zu beurtheilen, ob durch ſolche 
Argumente der Fragmentiſt, und bie ihm gleich denken, zu 
widerlegen find. Dan fann ohne nachtheilige Folgerungen für. 
die Religionserkenntniß, melche durch die heilige Schrift in die 
Welt gefommen it, dem V. des Fragmente vieles zugeben, 
und man follte es ihm zugeben, wenn ed Wahrheit iſt, befon⸗ 
ders in Ruͤckſicht auf den Religionszuſtand der Zeit, in der er 
ſchrieb. Er gewinyt damit nichts gegen die wohlthätige Ein⸗ 
richtung Gottes, Inter einem Theil bes menfchlichen Gefcblehts 
durch die Belehrungen der Propheten und Apoſtel ein größeres 
Licht der Religionserkenntniß, als die Heyden, hatten, angegäns 
bet zn haben, Rec. hat ſich in dieſer Bibliothek (XXIX. i, 
97539.) über das Fragment ſelbſt erklaͤrt, und bey einer an⸗ 
dern Gelegenheit (XLIX. 1, 335 36.) von anſtoͤßigen Dingen 
in der Bibel fein Urtheil geſagt, alſo will ich bag dort gefagte 
nicht wiederhohlen, fondern mich hier darauf bejiehen. 
Was die benden Arhänge betrift, fo uͤberſezt Hr. M. 
Ehr. 1, 14. das Wort dixkcäcs, mie auch Luther anderswo ges 
than,, nicht durch Teufel fondern durch Widerfacher. Und 
weil man von dem moſaiſchen Kirchengefetz wohl fügen koͤnne, 
daß ed Te —— 78 darıra gehabt habe, indem es dem Ueber⸗ 
treter den Tod gedrohet, und ihn dadurch mit einer ſteten ſklaͤ⸗ 
difchen Furd;t erfuͤllet Hätte : fo verfteht er durch den Widerſacher 
bier dies levitiſche Gefeg, welches Chriſtus ald der Hohepries 
ter, der für unſre Suͤnden gefterben wäre, fammt dem juͤdi⸗ 
Then Prieſterthum aufgehoben hätte Wem daran liegt, der 
mag noch andere Gruͤnde, bie der'®. für feine „eue Auslegung 
anfuͤhrt, 
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Anfuͤhrt, ſelbſt nachleſen. Mir duͤnkt ſie etwas gezwungen, 
"und die von ber Furcht vor dem eingebildeten Tobesengel der 
"Juden bergenommene natürlicher. Paulus will, fagen: das 
furchtbare Phantom eures Asmodi NEN nbn ift durch 
Chriſtum zerftört. Doch habe ih auch nicht wider. Hi. M. 
Erklärung. Sie ift ganz unfchuldig. — In Klagl. Jer. ı, 12. 
Hält Hr. M. das NYN für den Snfinitiv dep ſyriſch chaldäijchen 
Wurzel NIN ejulo (Joel. 1, 8.) und glaubt, daß von dem 
“Snfinitio NYON das erftere N weggeworfen ſey, wie das 
ke bey nD und. dad I bey MM , welches um fo. nöthiger 
geweſen, da ſich dieſer Vers mit 2 haͤtte anfangen muͤſſen. 
‚Werl nun die Hebraͤer oft nur den Infinitiv ſezten, und das 
ber das Perfectum oder Suturum eraänzet werden müßte, fo 
neynte Zeremias;, DIN NNIN)  NITN ejulando, 
Aulo ad vos. Bey allen ueberſetzungen ſagt er, hätte bis⸗ 
„ser das Verbum gefehlt, bey dieſer fehle es nicht. Der In⸗ 
‚Finitin mit dem Verbum haͤtte auch immerdar einen Nach⸗ 
druck. Er uͤberſezt alſo die Worte: Wehklagend rufe id euch 
Ellen, die ihr vorüber gehet zu u. ſ. w. 
Br. 


—— —— 
2) Rechtsgelahrheit. 
D. E. Th. Faber de. praeſentationibus Aſſeſſo- 


- rum Caineralium circularibus per Turnum, 


4. Tub. 1782. 7 B. 


a Schrift ift ihrer Veranlaffung nad die Inaugyraldis 
fertation des Hru. V. und da dur ben Meichsfchluß v. 
15. Dec. 1775. dad Präfentationeweien. in Bewegung geichty 
auch zur Erfüllung deſſelben in den neueften Seiten mehrere 
sorläuftg erforderliche Vergleiche errichtet worden, ald a) die 
Conelufa Corporis Catholicorum d. d. 30, Jun. 1781. und 
Zvangelicorum dd, 28 Nov. d. J. die Berichtigung beebers 
feitiger Praͤſentations⸗ ſehematum betreffend; b) der —— 
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zwiſchen ben beeden evangeliſchen Kreiſen und ben ebangeltichen 
Staͤnden der gemifchten Kreife, dd. 23. Jul. 1777. die unter 
ihnen alternirende Präfentation betreffend; c) der Vergleich 
der evangclifhen Stände des ſchwaͤbiſchen Kreifes, dd. 25. Ju 
1779. den Umgang der ihnen zufommenden Präfentationen bes 
‚ treffend; endlich d) der Vergleich der evangelifhen Stände —i6 
weitrhälifhen Kreifes, dd. 26 Det. 1779, den Umgang der ihnen 
zufonnnenden Praͤſentationen betreffend: fo verdiente allerdiagt 
diefe M.terie eine neue eigene Erörterung, die ber H. D, mit 
vielem $.eibe hier geleiftet hat. In den hiftorifchen Theil von 
dem K. ©. Präfentationswefen. Überhaupt, der füglich hätfe 
weggelaſſen werben fönuen, find hie und da einige Unrich 
teiten eingefchlichen s und in dem dogmatifchen diirfte wohl 
Hr. V. beffer gethan ‚haben, wenn er überhaupt ben Wechſch 
der nach dem im W. Fr. Art. V. $. 57 verglichenen Prafentes 
tionsichema, einer evangelifchen Präfentation halben, untge 
den Rreifen felbft, den beeden Evangelifshen nemlich und hen 
evangelifcen Ständen der gemiſchten Kreife, eingeführt, und 
neuerlich im Verhaͤltniß der Halbicheid verglichen worden, er 
was genauer und deutlicher unterfchichen umd abgefondert batie 
von dem Wechſel, der blos unter den Ständen eineg Kreifet 
ber ihm zugeichiebenen und: gebührenden Praͤſentation balben 
pbwaltet. Uebrigens wollen wir damit der Abb. ſelbſt von is 
rem Werthe nichts entziehen: da fie befonders von dem nettes 
en Zuftande des 8. ©. Praͤſentationeweſens, eine genaue wnb 
ausführliche Nachricht enthält. 
Nk, 


Berfuch über ein allgemeines europdifches Seereche, 
zu Erhaltung bes Seehandels neutraler Volker in 
Kriegszeiten. — Als ein Anhang find beygefuͤgt 
Unpartheyiſche Beobachtungen uͤber den Krieg 
zwiſchen Großbritannien und den vereinigten Me⸗ 
Derlanden. Aus dem Franzöfifchen. Leipzig ‚im 
Schwickertſchen Verlage, 1732. 125 Seiten ing. 


Fer kleine wohlansgearbeitete Werk iſt vichts anders, als 
w eine Sortfegung der Schrift, welche den Titel führte 
wis. Greyheit der Schiffarth und Handlung neutraler vor 
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fer im Briege, weile in unferer Bibliothek B. gr. St. a. ©. 
‚407. angezeigt iſt. Die. Grundfäge In beyden Abhandlungen 
ſind eben digjenigen, welche durch bie bewafnete Neutralität 
aufrecht erhalten werden ſollen; und fchon in diefer Ruͤcſicht 
‚nd. fie ſehr leſenswoͤrdig: deng fie fegen jeben Leſer in den 
Standyunkt, aus mwelbem das Verfahren der heutigen Sees. 
. ‚mächte richtig beurtheilt werden, fann, Der Anhang ift vqn 
‚ga anderen Verfaſſer; erläntert und beftätigt aber gar fehr 
ve inhalt dei vrangefchigften Seerechts. 


Eyrwurf der Rechtslehre von der Gemeinſchaft der 
Gliͤter unter Eheleuten in dem Herzogthum Cleve 
und der Graffchaft Mark, nach Anleitung der. 
- hurfürfk. brandenbyrgifcen Lonftitution vom 
en November 1686. von Reinhard Friedrich 
egjinden ‚Pönigl, preußl. Criminalrath zu Cleve. 
a in der Meyerſchen Buchhandlung. 1782. 
44 Seiten ng. - 


er V. handeln in fuͤnf Abſchnitten von ber Gemeinſchaft 
der Guͤter überhaupt, und beſenders im Herzogthum 
Eeve und der Grafſchaft Marks won den Perſonen, unter wel⸗ 
cen die Bemeinſchaft der Guter ſtatt findekz yon, dem Darmbs. 
gen in Asiehung befien die Gemeinſchaft der Güter ſtatt findet; 
son deu Wirfungen der. Gemeinfchaft ber Güter In ſtehender 
Ehe; und von den. Arten, die Gemeinſchaft der Güter unter. 
Ken Eheleuten audzufchließen, zu endigen und aufzuheben, und 
den Wirkungen der ehelichen Gemeinfchaft ber Güter nach ges. 
trenuter Ehe, Die ganze Abhandlung ift wohl gerathen „und, 
zum tbroretiichen und practifchen Gebrauch zu. empfehlen. Die, 
Guf dem Zitel bemerkte Verordnung if wörtlich eingeridt und 
Br allutert. 
Fk, 


\ kriten ‚ ober über die Wirkſamkeit der peinlichen 
Strafgeſetze, ein Dialog yon F. Hm, Dalberg. 
Erfurt, 1782. 28 ©. 8. 
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> 5 Gelegenheit der Vollziehung einer Dodesſtrafe, zi 
cher der Verbrecher auf einer Kuͤhhaut geſchleift, un 
vier Schritte mit glühenden Zangen gezwickt wurde, eı 
ein Geſpraͤch ʒwiſchen Theages und Ariſton, wovon das | 
tät iſt, daß die mit ſolchen Graufamfeiten verbundene & 
firafen durchaus zu, verwerfen fenn. So fehr wir hierim 
V. beyſtimmen, fo glauben wir doch, daß er zu weit 
toenn er den größten Verbrecher nur aus der Gefellfchafi 
ſtoßen haben will, und daß, fein Gleichniß von dem tung 
nen Gaft hinke; bey Strafen kann die Abficht nicht biefe 
ſeyn, den Verbrecher außer: Stand zu ſetzen, daß er ine: 
‚ge nicht weiter ſchade, fondern auch andere müflen durch! 
welche ihnen auf den Fall eines begangenen Verbrechen 
ausbleiblich gedroht werden, und mit ihrem Verbrechen in 
Hältniß ſtehen, von Begehung ähnlicher Verdrechen a 

verden. 


erden. gn | 


Hu⸗ Ludewig von Eichmann. B. K. D. 8 
preußl. Geheimden Raths auch verſchiedener g 
ten Geſellſchaften Mitglieds, Sammlung fe 
 Abkanbfungen, aus der Nechtsgelehrfamkeit, 9 
fofophie und Defonomie. Halle, bey Geba 
1782. 406 Seiten ing, 


en gegenwärtiger Sammlung finden ſich wie ber Hr. 

faffer. in_ der Vorrede erwähnt, theils bereitd berauf 
kene theild ganz neue Abhandlungen. Wir fönnen ung ı 
erinnern, jemals dergleichen elende Sachen, wie ‚hier vor! 
‚men, neurer Zeiten, gelefen zu haben. Wie wohl "hätte 
"Hr. Berfaffer "gethan, wenn er bie gedrudten, anflatt 
Staub der Vergeflenheit wegzufehren, mit nody mehreren 
deckt, und die peuern ganz unterbrudt hätte. Die I 
fhriften find, fo reizend und viele Materien fo ausgefucht, 
man mit Begierde das Buch zur Hand nimmt. Mit 
gierde füngt men an, mit Efel hört man auf zu leſen. 
der neunten Abhandlung, welche bey einer Doctorpr: 
zu Duisburg A. 1762. verfertigt worden, ift fogar der zen 
„Inuf des damaligen Candidate mit abgebrudt, Rabben 


von. der Nechtögelahrhei. 109 


Yecenfent: fih bis zur 22. Abhandlung durchgewuͤrgt, glaubte 
ex bey der ſehr reichhaltigen Materie, ob im Zweifel gemeſſene 
nder ungemeſſene Dienſte der Bauern, zu vermuthen, die diefe 
Abhandlung zum Gegenftand bat, noch etwas beſondere zu ſin⸗ 
den: allein fo viel fades, fo viel ſeichtes, dag es ihm nun⸗ 
mehro nicht möglich war, weiter fortzufefen. Er warf dag. 
Buch weg. Juriſtiſche, öfonomifche, rbilofephifche Unterfus 
chungen, die der Mecenfent gelefen, find von gleichen Gepräge, . 


j = | Mt. 


Amertungen fiber bie Verbefferung des Juſttzwe⸗ 
ſens. Erſter Verſuch. Frankfurt am Mayr, 
bey den Eichenbergiſchen Etben 1782. Ohne 
4 Bl. Titel, Vorrede und Inhalt 528 Seiten 
mb 


u Buch beftehet aus 10 Hauptflüden — Bon Tefta⸗ 

' menten, Erbverträgen, ber Succeſſion ab inteftato, den 
Gpafracten, unerlaubten Handlungen, wodurch einer dee 
andern But und Ehre verlezt, Eigenfhum’, Servituten, Privis 
Iien- und befondern Rechten, Perfönenrecit, von dem, was in 
dem Projekt des Pohlniſchen Geſetzbuchs über bie, bisher vers 
handelten Materien merkwuͤrdiges enthalten ift., In der Vor⸗ 
rede verſpricht der. Verfaſſer eine Fortſetzung über die andern 
Materien des Privatrechts, die Procefordnung und das Krimis 

. kalreät, wenn gegenivärtige Arbeit Beyfall finde, 

In gegenwaͤrtiger Arbeit verfennen wir ein gewiſſes Ge⸗ 
fübl von Billigkeit an dem V. nicht. Er erklaͤrt aber ſelbſt 
daß er ſeine Materien ganz willkuͤhrlich an einander gereyhet, 
ſich um ihre Ordnung und Verbindung nicht befümmert habe. _- 
Und in fo fern, als ein jeder die Wahl hat zu fchreiben, was 
und wie er will, fänn man auch diefes nicht tadlen. Am fo 
gegraͤndeter aber wird dennoch das Urtheil über den Totaleint 
bu feiner Arbeit feyn, dag er wohl Materialien zuſammen 
getragen, aber nicht darauf gedacht habe, ob fie atıh, wenn 
fe zuſammengefuͤgt werben wollen, auf und in einander. pafs 
fen? Wie weit ſiehen in dieſer Ruͤckſicht feine und übrigens 
noch mancher anderer Keformatoren Bedanfen gegen bie Ges 
binfen der sömifchen Rechtsgelehrten zuruͤk! Und ein — 
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iſt Scharffinn, ein anders Spitzfindigkeiten. So gewiß fie ohnd 
dleſe aus Gefetzen verbannt ſeyn ſollen, fo wenig Fonnen jent 
aut ausfallen. Wie fein iſt oft die Linte zwiſchen Recht and 
Unrecht! wie noͤthig if in Geſetzen Harmönie! — Doch uns 
hieruͤber ins Detail einzulaſſen, yeſtattet die Zeit dermalen 
richt, 


Carl Wilheln Friedrich Zinkens, Herzogl. Braum 
ſchweig. Luneburgiſchen General: Auditeurs, und 
der H. d. Gef. zu Helmſtaͤdt Mitgl. kurze Anl 
zur Kriegs⸗Rechts⸗-Gelehrſamkeit zum Gebrauch. 
der Herren Officiers und Auditeurs. Zwey Theile. 

- Von neuem mit einigen Anmerkungen herausge 
geben von D. Joh Friedr. Eifenbart — Helms 
ſtaͤdt bey Küpnlin. 1782. Ohne 10 Blaͤtter Non 
tede und Titel, 196 Seiten in 8, 


De exite Auflage Haben wir in dem 26. Oh vnſerer I Ey 
angezeigte Gegenwärtige nterfcheidet fich vor jene: 
durch eine eigene Vorrde von Hrn. E. und dadurch, dag er Un⸗ 
merfungen und Allegationen unker den Text, ber Äbrigend da 
alte ift,, eingefhoben, wodurch fich ein Vorwurf, ken wir ver: 
erfien Auflage gemacht haben, fo ziemlich gehoben, uud bie 
gunze Arbeit mehr Praͤciſton und Brauchbarleit erlangt ya. 






·j — — 


3) Arzneygelahrheit. 


Medieiniſches Hand⸗Lexicon, worin alle Krankheiten 
die verſchiednen und jeder Krankheit insbeſondere 
eigenthümfichen Kennzeichen, die ficherften Vor⸗ 
bauungs⸗ und wirkſamſten Heilungsmittel wider. 
dieſelbe, ſamt einem vollſtaͤndigen Unterrichte, um 
im Nothfalle fein eigner Arzt ſeyn zu koͤnnen, auf 

eine 


‚don der Arzneygelahrheit. Ari 
eine jeberimann faßliche Art vorgetragen werben: 
Ales aus den Werken der berühmteften Aerzte ges 
fammlet, und mit einer Dienge fpecififcher Arzneys 
en wider viele Krankheiten verfehen.. Nach der 
gten franzöfifchen Auflage uͤberſezt. Augsburg 
1782. 8. Band 1. von A:!. ꝛter Band von 
M-Z. Der erflevon 728, der andre von 556 


$) 


Seiten. 


wenn Auch die Sranzofen ſtatt der 4ten Auflage ſchon die 
vierzigfte davon gemacht bätten, fo wäre dies doch noch 

kein Bewegungsgrund geweſen, dies Lericon zu überfegen, oder 
8 auch für. den Deutſchen brauchbar zu halten. Wir wollen 
Joch dem Leſer im Urtheile nicht vorgreifen, fondern ihn felbfl 
Un Werth des Buches beflimmen laffen, wenn wir ihm einen 
Soszug und Proben daraus geliefert haben. So oft wir uns 
ih Alten oder Neuern Rarhs erholten, fagen die V. in der 
Vorrede, verfuchten wir die von ihnen vorgefchriebenen 
Arzneyen erft an unſern Eranken und erft nach angeftellteih 
Beobachtungen entfchloffen wir une; fie anzunehmen oder 
zk verwerfen. Dies müßte ein fehr günftiges Vorurtheil für 
die Arbeit des V. erregen, wenn man nicht wüßte, daf zu ders 
gleichen anzuftellenden Beobachtungen eines Menſchen Lebs 
zit nicht hinreichte, wenn er fie über alle die Krankheiten mas 
den will, die in dieſem Lericon vorfommen, zu geſchweigen, 
daß oft ein Arzt eine oder die andre Kraukheit gar nicht, oder 
fö ſelten zu behandeln hat, daß er hicht immer Zeit findet, 
fremde Urzneyen zu verfühen. Das war alfo (unter ung!) 
ölne gute franzoͤſſſche Rodomontade. Ihr Rericon, fügen fie 
ferner, babe den Vorzug vor Tiſſots Schriften, weil ed auch 
&ronifhe Krankheiten erhalte. Doch wir dürfen mit den VV. 
nicht in der. Thuͤr des Haufes ſtehen bleiben, das fie uns zum 
Berfauft anbieten, fonbern wollen ohne ihre Begleitung für 
8 allein einige einzelne Piecen unterſuchen. Wir haben der⸗ 
gleichen Lericons überhaupt Faft immer fuͤr eine färfere Nah⸗ 
ring der Pfufcherey gehalten, als irgend ein anderes Buch 
für den unmediciniſchen Lefer beſtimmt, da felten alle Artifek 
gleich gut ausgearbeitet find, und müflen ins alfo auch bey 
deſem länger aufhalten, obgleich es Fein Produet des min 
| obens 
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Bodens if, ſondern nur dahin verpflanzt, zumal da es faſt fuͤr 
alle Menſchen, nicht fuͤr eine Claſſe allein, geſchrieben, und der 
Nutzen oder die Gefahr davon deſto ausgebreiteter if. Kaͤme 
ed anf eine große Sammlung von Necepten an, und nähnten 
alsdenn nur Aerzte allein ein ſolhes Werk in die Hände, die 
zu. wählen und anzumenben wiſſen; fo wäre Nutzen davon ze. 
erwarten: run aber lodt der grefe vielfprechende Titul auch 
andre Leſer an, die noch gar feine Kenntnis von der Krank⸗ 
heit. haben, wider welche 556 verfchiedne Recepte empfohlen 
werden, diefen musste alfo erft beſtimmt erfläret, und ihnen 
recht handgreiflich gemacht werden, wann fie die Krankheit 
haben,“ wogegen fie fih Raths erholen wollen, wie fie anfanz 
EI auf welchem individuellen Fall nun gerade dieſes oder ker, 
ned Mecept paſſe; ein großer Vorzug der Tiffotifchen Schriß⸗ 
ten, und ein fat allgemeiner Fehler bez Baͤhbern, wie diefes 
Lericon! So iſt auch in dieſem Werke dieſer Theil der Arznep- 
wiſſenſchaft, der ſemiotiſche, gerade am ſchlechteſten bearbeitet, 
und man darf nur die Beſchreibung einer ſehr gemeinen Krauk 
heit nachſchlagen, um ſich hiervon zu uͤberzeugen. Daß man 
unter gewiflen Namen oder XArtifeln hier nächfchlägen kann, . 
weil es alphabetifch eingerichtet ift, ift eben fein Vorzug, wie 
die V. meynen; kann ich denn bag im Regiſter von Tiffor oder. 
Affterdinger nit eben fo leicht? das wichtigfte bleibt immer. 
erft zu wiſſen, was für eine Krankheit man aufſchlagen fol. 
Wir wollen den erften den beften Artifel herausheben, und 
wird mebft wenigen andern ung die Mühe erfparen koͤnven 
beyde dicken Bände von Wort zu Wort durchjufehen. Lungens' 
ſucht. Das Geſchwuͤr der Lungenſucht entfteht in dem 
feuchten, weichen und weißen Theilen, die Vomika hinge⸗ 
gegen in den fleifchichten. Selbſt Aerzte laflen wir entfchels 
den, ob fie hiedurd wohl einen Begrif von Enchym und Vomika 
erhalten „ wie viel weniger der arme Laye! doch dergleichen 
irfige Vorſtellungen wollten wir den VV. noch vergeben, wenn 
nur der Gang biefer oder einer andern Krankheit für.den uns 
medicinifchen Leſer unterrichtender wäre. Nachdem die Verf 
den Kranfen fhon Schwaͤmgen haben friegen laflen, befommt 
er nun erft Blutſpeyen. Welche gemeine unwiffende Kranken⸗ 
mwärterin wird dies nicht widerlegen fönnen! ter Auswurf babe 
einen garftigen Geruch. (wie felten!) Inzwiſchen find die vers 
fhiednen Urfachen ©. 696 gut aus einandergefegt, auch iſt bie, 
Behandlung ſelbſt nicht unſchicklich, obgleich franzoͤſiſch; 
u ffe, 


a 
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laͤſe, Eiofiere, Zifanen, Juleppe ꝛc. auch bey der Vorbauungs⸗ 
cur und Behandlung des Blutſpeyens muͤßen wir dem Verf. 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Daß die Lungenſucht anſtek⸗ 
kend ſey, ſehr richtig. Die mancherley Arten dieſes Uebels 
. auch gut angezeigt, die veneriſche, ſerophuloͤſe ꝛe. Die Mol⸗ 
fen laſſen fie gemeiniglich 8:10 Cage trinken. Dies. Mittel 
muß alfo in Franfreich von ungleich gefchwinderer Wuͤrkung 
feyn, ald bey unfern armen deutſchen Kranken. Eine Lungens 
ſucht, die vom Blutbrechen entftanden fl, war und ncu, und 
wir muͤſſen dem Leſer alfo die Seltenheit doch auch mittheilen. 
„Das Blutbrechen, welchem viele Perfonen ſchon von jarter 
Gugend an unterworfen ſind, geht oft in eine Lungenfucht über, 
f oft man alfo Blur bricht,. und Diefes Blur ‚aus der Lun⸗ 
ge kommt, hat man allezeit zu beforaen, daß fich ein Epyterge⸗ 
ſowuͤr anfeße; das heftifche Saulfieber iſt faſt allezeit mit 
diefer Gattung Lungenſucht verknuͤpft, wedurd es um fo viel 
gefährlicher wird. In diefen Umftänden find Aderlaͤſſe ꝛc. — 
Der Leier hat alfo außer andern Merfivürdigfeiten auch. die bey 
diefer Gelegenheit erfahren, daß man aus der Lunge,: nicht aus 
dem Magen alleine etwas ausbrechen fünne. Der Artitel : 
Öronifche Rrankheiten, welchen man in der Vorrede nebft 
einigen andern empfiehlet, enthält würflich gute allacmeine Res 
flerionen, 3. E. daf es wider diefelbe, wenn fle leicht von Les 
fondern Giften herrühren, zwey vortreflihe Mittel gebe, Lebends 
ordnung und Leibesbewegung, drey Viertheile dieſer Krankheiten 
wörden dadurch gehoben. Den Artik. Puls wuͤrde man in dies 
fem Werke eben nicht ſuchen, wenn nicht der V. in der. Vor⸗ 
rede darauf verwiefen. Man finder auch nun wahrbaftig feine 
Befriedigung, und es war noͤthig, dabey auf ben Borden zu 
verweifen. Die Behandlung des Anenrysına wieder gut. Allo 
gute und fchlechte, überhaupt fehr gemischt. Die Formuln 
oder Mecepte find in allen Krankheiten, wie man wohl rermu⸗ 
tben konnte, fehr franzoͤſiſch, Tiſanen, Craͤnckgen, ‚große Pils 
ka, ein Gemiſch von vielen deitillirten MWäflern 5. doch finden 
wir eben nichts wideriprechendes. gemiſcht. Am fchlechtiften 
iR, wie gefaat, der femiotifche Theil dieſes Werks ansacarbeis 
tet, der jedoch immer der wichtigfte war. Bey der Ruͤcken⸗ 
darre, die aber auch jaͤmnmerlich befchrieben ift, wird Mildy 
und aute Luft anneratben, und täalich fo viel Bewegung, das 
mit der Kranfe in einem gelinden Schweiß gerarbe und der 
gährende magere Nahrungsſaft verrauche. Nonſenſe! der 

Allgę.d. Bibl. LV. B. J. St. 9 zugleich 
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zugleich gefährlich werden kann. Auhr. Die Entfiehiing ber 
Telben und Behandlung vote fl vor so jahren war; ie 
Qusleerungginittel, außer dem-durchgehends beliebten Aderiafs 
fen, wirb mit Ichleimigten Betränfen und Clyſtieren der Anfang 
gemacht, und dann fogleih Diascordium sc. und wenn dutch 
biefe Mittel die heftigen Schmerzen in ben Gedaͤrmen gefiliet 
find, daun erft fol man zum Gebrauche der Ruhrwurzel fchreiz 
ten.. Died wird ja den. unmiffenden Leſer immer mehr in der 
ungluͤcklichen dee beftärfen, daß es blos befänftigender Mittel: 
bebürfe,. zumal wenn bey einigen: Necepten hinzugeſezt 

daß fle die Schmerzen,ſo heftig fie auch immer feyn 


gen, altezeit ſtillen. Welcher franfe Lefer wird nach die 


nicht zuerſt greifen, ba er nicht. wiber das Gefaͤhrliche dieſe 
Methode gewarnt wird? Doch gefällt uns noch eine. Idee, wins 
die Nuhr -allen genannten Mitteln, befonders den. Echmerzfid- 
Yenden,' widerſteht, fo wird ein Decort aus der Ruhrwurzd 
mit Masfamenfopfen zum Clyſtier gerathen. Es ift zu hoffen, 
daß dassBuch- Lefern in.die Hände gerathen merde, bey deneg 
es nicht: die neuer befannte Methode verdrengen werde. De 
Vrtißet-Verbärtungen iſt wieder.gut ausgearbeitet. : Die vs 
Enüpfung G. 694, die von der Lungenſucht unterfchleden, fol 
wohl Doͤrrſucht ſeyn. Bey der engliſchen Kranfheit iſt bie 
Krankheitsgeſchichte hoͤchſt elend, fie fell 3. E. in einem er⸗ 
ſtaunlichen Wachsthume des Kopfes beftehen :c. eine Salbe 
Bawider aus Wienfchenfett ıc. dürfte der Apotheker wohl nicht 
ganz zuverlaͤßig aller Orten verfertigen fünnen, inzwiſchen wers 
den doch auch eihige neue Mittel, auch Ephenblätter angerds 
theri..: Weberhanpt find die Mittel oft ſehr fonderbar, ohne 
jedoch; wie es ſonſt in Werken diefer Art wohl aeſchiehet, aber⸗ 
alaubiſche mit zu enthalten. einige. Manl voll warm Waſ⸗ 
fer geirunken, wenn man von Winden geplagt wird, febaft 
merkliche Erleichterung ©. 520. - Das würde bey ben mehr 
fien grade das Mittel ſeyn, das Uebel hervorzubringen, - Def 
die V. hie und da mit Opium jır dreift und frevaebig ſind, hat 
der Heberfeger doch auch gemerfet, und ift anfrichtig genug, In 
der Vorrede zu rathen, ſich vor deſſen Gebräuche bey Verſtaͤu⸗ 
digen Raths zu erhohlen. Wie aber, wenn ber Kranke nicht 
weiß, daß in dem vorgefchriebenen Formuin Opium enthalt 


iſt, ımd der zuverfichtlichen Miene tranet, womit felbige verfchried - 


ben werden ? fann man wohl erwarten, daß Leſer dieſes Buches 
ler ſollen doch Feine Jerzte ſeyn!) das Diascordium, bie 
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len de Cynogloffo, das Laudanum liquiduin Sydentieimiä 
(wie ed der Ueberſetzer fchreibt) Fennen ? In ſolchen Buͤchern, 
die Lefern ohne Kenntniß in die Hände kommen follen; ſollte 
doch, wonicht ausdruͤcklich, wenigſtens durch ein beygeſeztes 
deichen, wie durch Tonnen in großen Fluͤſſen, ein Wink gegeben 
werden, daß es da Klippen oder eine Untiefe gebe, und diefeh 
wer jenes Mecept Bchutfämfeit erfordere. Ben den Brechmit⸗ 
tn ift dieſes hier S. 164. rühmlich gefchehen. Die unglüds 
liche Allgemeinheit des Aderlaſſens, die feit Molieres Zeiten, 
höttiichen Andenfeng, fich wie die von Elyftieren, in Sranfreich 
* wenig verändert hat, und. wovor uns Gott in Deutſchland 

big bewahre! dehnen die Verf. ach ſogar auf ſolche Krank⸗ 
keiten aus, ‚bie fie ausdruͤklich von Ergießung einer ſcharfen 
Galle herleiten, als eine Öallenfolife. S. 197. Unter der Ru⸗ 
brik von Kolif — einer der vorzüs iglichften Artikel, darinn die 
Verſchiedenheit dieſer Krankheit gut erklaͤret wird, haben wir 
gehoffet, aus Frankreich in einigen Fällen Belehrung zu ers 
halten J z. E. Kolik von Poitou, aber auch da keine Befriedi⸗ 
sung gefunden, am wenigften was bie Unterſcheidungszeichen 
betrift, und das Lerifon wird einen jeden andern, der ſich hier 
gründlich belehren will, auch verlaſen; faum liefet man, daß 
Lähmung dieſe Kolik unterſcheide. Wie unwichtig die Verf. bie 
Ünterfheidungszeihen_ überhaupt finden, fichet man unter ans 
dern ©. 214, mo fie ausdrüdlich fagen: wenn man.fich auch 
an den Zeichen (der Blutkolik und Krampffohf) irrete, fo-fep 
es don feinen großen Folgen, denn diefe beyden Kolifen erfos 
dern faſt einerley Beforgung. Guͤtiger Himmel! wenn es bey 
ſo ganz entgegeſezten Uebeln unnöthig iſt, fie zu unterfcheibeny 
und befonderg zu behandeln, wann wird eö denn nüßlich feyn ? 
Ein tuſtiger Artifel ift: 97 iadgen. Die befte Arzney, bie mar 
ihnen rathen koͤnne, ſey das Heyrathen. Die Vorrede oder 
Eowfehlung iſt wahrſcheinlich aus einer andern Feder gefloſ⸗ 


fen. ‚gl die, welche die Ucherfegung ſelbſt geſchrieben, denn 


dieſe iſt, um einen Lavateriſchen Ausdruck zu gebrauchen, gar 
ſehr vernuͤrnbergert, z. €. die unvernuͤnftige Gewohnheit 
der Ammen und Rindsmenſcher die Kinder eingefaͤtſchet auf 
ben Ürmen berumgutragen, ©. 408. Die Krankheit tft bey. 
und —— und dergl. Wir duͤrfen dieſen Auszug nicht 
derlaͤngern, und ihm ni⸗et voch erſt unſer Urtheil beyfuͤgen, 
daß died Lexicon unter die ſehr mittelmaͤßigen gehöre, die wahr⸗ 
haftig andre Buͤcher nicht entbehrlich machen. Die Reſeda 
33 lockte 


— 
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lockte dur ihren Wohlgeruch vor einigen Jahren viele ar 
aus der Ferne zu hohlen, und man fand erft lange nac 
daß fie zu dem wuchernden Unkraute gehoͤre. p 

. L. 


Benträge zur Fieber - lehre von C. F. Elsner 
zu Bartenſtein. Koͤnigsb. 1782. Wagnei 
142 Seiten, 


ine mit guter Beleſenheit ber beſten Schriftſteller verfe 

Reviſion der Tiebereintheilungen, dazu, wie‘ bey a 
neuern Schriftſtellern, vorzüglih Cullen und Grant | 
gegeben haben. Der Verf., den unfre Lefer ſchon aus | 
Abhandlung user die Bruftbräune als einen guten’ Beob⸗ 
kennen, hat auch diefe Materie gut durchgedacht. Dei 
ſchiedne Eiß der reizenden materiellen Urſache mache der 
fehiednen Bang der Fieber, die matericlle Urfache aber naı 
ver Verfchiedenheit, die verfchiebne Fieberarten. Zur € 
hung ber vielen Arten von Fiebern fev demnach ein Fiebe 
reichend, welches nah Verſchiedenheit der materiellen 1 
und nach ihrem verfchtednen Sitze verſchiedentlich niodil 
wuͤrde. Febris ephemera hält er für bad einfache, das 
meine Fieber, and dem ale übrigen entfiehen. Daß bei 
Urfahe auch hier die von Grant angegebene Reaction ar 
ben werde, wird man leicht vermuthen. Die fritifchen 
perwirft der B. auch nicht, und erflärt ſich darüber umſtaͤr 
Die xeizende Materie in ben Mechfetfiebern mürffe weht 1 
ſchieden ſeyn, und es fen ihm Galens 23 wahrſ 








verdorbend Galle, und | im, jtägigen ſchwarzgal 
feiten zur Urſache angab. Don — 
ſehr ** Erklaͤtung, wie Veit 
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Neue, leichte und ſichre Heilungsart des Stems, 
Scorbuts, Podagra x. und Vernichtung ber’ im 
menfchlichen -Körper entftehenden Würmer — 
von W. Hulme ‚a. d. Engl. ins Latein. überſezt 

von J. Ingenhouß — nunmehro ins Deutſche 
uͤberſezt von J. Lippert. Wien 1781. 8. bey 
Kurzbeck. 107 Seiten. 


tiefes fat zur Panacee erhobene Mittel ie viele ums 
frer Leſer fchon Fennen — eine Auflöfung von einem 
kangenſalze, und bald darauf eine verbünnete Bitriolfänre dert 
Kranfen gegeben; Die Theorie entftand aus der-von der feften 
kaft, die fich nun’im Magen eben fo als in einem Glaſe erzem 
nen fol, und wovon Hulme die arofen Würfungen geſehen hay 
ben will. Ob die deutſchen Köpfe zu dumm find; diefes zu be⸗ 
breifen, oder ihnen die Theorie zu fein ſeyn mag — genug, 
das Mittel findet noch eben feinen Finaang, "und wird es noch 
weniger nach dieſer unertraͤglichen dentfhen Ueberſezung von 
Hulmes Tractate finden. Es geht inzwiſchen eine hute Ges 
kbichte der fogenannten feften Luft. se Zuftfäure voraut, die 
vl „Belefenpeit aeigt: | 


—* Se tell uf I 2 om Feiefelier 
der medicini- 

hefrönte Preis— 
1782. Pe 
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die Geburtstheile bey den nicht Saͤugenden nicht finder 
Das Frieſelſieber fey fein wefenzliches, ſondern zufäll 
“ber, weil -die Milch erſt allerley Anfälle errege, ehe d 
ſchlag entftehet. Durch die erfchlappte Haut nehme di 
den Ausgang leichter. Der Ausſchlag fen. affo Feine & 
dern Eine ſtarke mit Milch beladene. Ausduͤnſtung. 
weſentlichert · Frieſel zehe die Malch durch Lie — 
Wenn fie aber einmal nicht mehr in ihrem gehdrigen 
iſt, koͤnne fie leicht verderben. Bey der Heilung bef 
er ſich nicht um den Ausfchlag, ſondern um die unter 
ee ‚welche "a peruirfacen, ae cas, 


Srißk,. daher werte man, je mehr man ran 
ungepifler als zuvor. Inzwiſchen giebt er doc⸗ — 
nen Schriften ein Verzeichriß wo man darüber nachleft 
frevlich ſebr franzefic und. canaliermäfig ,, ahng. % 
oder. vergl. 9. ran, für la fiebre ‘des femı 
Couch, Haller —— etc. In der Folge naͤher 
der. Meyhung, von White, und nimmt, ohnasachtet de 
fhönen Eintbeilungen feines Landmagnes Saypagr 
nur das einfache und faule anz crfirce ſeg bios ein oc 
tes Milchfieber. Das Einfperren und Einpaden in Ba 
aus Vorurtheil und Unwiſſenheit angerathen, und ı 
das Uebel. Der Ausicdlag--Inag roth oder weh, Ku 
geringe ſeyn, das alle; Arage zus Behandſung oder X 
gung nichts bey. Der Durchfall am zten .:4ten Tage 
theilhaft und kritiſch; der ſchliwme erſcheine 24 ‘oder 
den nach ter Geburt, bie Ercremente feyn alsdenu au 
Die eingeſogene Milch und Geburtsreinigimdi erjem 
faufe Gaͤhrung. Unterſchied zwiſchen dieſem Fieber u 
welches beyderley Geichlecht befaͤut. &, 77. (nicht:ſo 
gend als die vorigen, "obgleich beobacheube Aerzte die 
Hypotheſen auch nicht allezeit unwider ſprechtic und U 
fahrang gemäß finden werben)": " In’jeherd:fänne mar 
reu,/ nie e3 die Umſtaͤnde erfordern, beym weſentliche 
hingegen ſeyn die Purgirmittel ſchaͤdlich, weil ſie den. ¶ 
zuruͤckziehen, — bie Prechmittel allezeit heilſam. Be 
fen es ſo wenig: möglich, "den Ausſchlag zuräd zu haft 
bie Noden, bey Wödnerinnen’aber. wohl; - :Bep jeher 
die Leichendtnungen ſo wenis als Keyra Faulſreber, be 
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nerinnen finden ſich aber in dieſem Zuſtande alsbenn. Entzuͤn⸗ 
dungen, Brand und Faͤulniß; leztere Krankheit gehörte auch 
mehr unter die Faulſieber, als zu denen von Entzuͤndung, ob es 
gleich auch entzuͤndungsartig werden koͤnne. Die Heilungtart 
Fonne nicht allgemein ſeyn. Anfeuchtende antiſeptiſche Mittel, 
Lerunter ein Deutſcher nun eben nicht ©. 45. Kalbsbruͤhe f 
er würde) das Rivieriſche Kittel ; reines frifches Mafler, bey 
Falter’ Witterung verfchlagen, (Orymel feiinet man bep ung 
andy noch nicht als Herzitärfend ) überhaupt kuͤhles Verhaͤlten. 
Anzeigen zu Aderlaͤſſen ©. so, wobey uns jedoch fehr auffals 
niit; daß man Sa aderlaffen muͤſſe, wenn Hise, Fieber und 
ile Zufaͤlle ſo heftig ſind, daß man nicht wagen darf, die 
erſten Wege auszuͤleren, S. 51, als wenn nun dieſe Ihlims 
men Zufalle nicht eben fo leicht aus diefer Urſache, als aig der 
Blutmaffe entfiehen fonnten! bey einem wäflerigten ftinfenden 
Durchfalle die Brechwurzel zum abfuͤhren und ſchleimigte Ge⸗ 
traͤnke. Von Blaſenziehenden Pflaſtern S. 52. Den’ Cams 
Ser kennet der Deutſche beſſer, als daß ihm hier Hr. ©. et⸗ 
Was neues ober befriedigendes ſagen koͤnnte, und man ſiehet es 
ihm an, daß er ihn auf Autoritaͤt, nicht aus eigner Efaͤhrung 
raͤth/ vielleicht auch keine andre als Schweißtreibende Wirkung 
tavon keuͤnet. Das Praͤſervatif wider Kindbettfrieſel ſey das 
heibſt Säugen. (Alfo befommt eine Säugende nie dieſe Krank⸗ 
Het) S. 65 empfichlt der V. die vegetabiliſchen Speifeh 
doch —* al Bid. Bonillond. Aus diefem getreyen Auszuge 
wird es den Leſern fichtbar werden, daß das wichtigſte il‘ yans 
zen Buche ſey, daß ber V. nichts allgemein empfiehlt, wozu 
‚ihm ohne Zibeifel, feine Porgänger — iene ohen genanrge 
der, ‚guten Anlaß gegeben haben; — daß er ferner‘ den 
‚Yasichlag für zufallig hält, und. nun auch, die Krankheit nicht 
einmal Frieſel, nennen will, — eine nachahmungswuͤrdige 
Idee, damit der Pfuſcher nicht den Ausſchlag für has. weſent⸗ 
mchſte der Krankheit halte. Biele werden jedoch, vergeblich um 
Ber. um die Er hlärung fragen tmarum auch. Saͤugende die 
Krankheit befommen, wie ohngeachtet der gehörigen Reinigung. 
doch alle Aufälle entſtehen, die er der Unterdrädung derſelben 
zuͤſchreibt und dergl.? Wie der Durchfall zu behandeln fen, 
und was eigentlich für ansigerende Mittel zu wählen ſtehen, 
Sorüber huͤpft der V. gleichfas als über eine Kleinigkeit weg. 
Sie am Ente bengefügten Kranfengefchichten hätte er lieh 
wesleten ſollen/ dm fie, find. fo HS methodiſch oder beftätt 
4 gend ] 
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die. Geburtstheile bey den nicht Saͤugenden nicht finben koͤnne. 
Das Sriefelfieher ſey Fein weſentliches, ſondern zufaͤlliges Fie⸗ 
ber, weil die Milch erſt allerley Zufaͤlle errege, ehe der Aus⸗ 
ſchlag eitſtehet. Durch die erſchlarpte Haut ‚nehme, die Milk 
den Ausgarg leichter. "Der Ausfihlag ſey alſo feine "Sri, fons 
dern Eine ſtaͤrke mit Milch beladene Ausduͤnſtung. Bey dem 
meſentlichert: Frieſel zehe die Malch durch die natürlichen Wise. 
Wenn fie aber einmal nicht mehr in ihrem dehßrigen Bänge 
iſt, koͤnne fie leicht verderben. Ben der Heilung befümmert 
er .fiH nicht: um den Ausſchlag, fandern an, Sierumterdrüdite 
asleerungen, „welche ibn verurfaben,; „Ger, Iogs, da Dis 
tefelfieber ; ig Leipzig epid ich berrſchte⸗ haben, es die ‚Aerzte 
af. genan beobachtet —r- Je Lich ’ein jeder durch, Seine, eiane 
Brig, „daher werde many je mehr man darüber, Iüjeg irre, umb 
ifer als zuvor, Inzwiſchen giebt er doech ven verſchiet / 
Schriften ein Verzeichtiß, wo man harüber naxblefen. Tan 
fish ſebr franzoſiſch und. cavaliermähig n,,obng- Sabeszabk 
aber, dergl. 3. €, Dew ana, fur la fiebre” des fgmmes ‚eg 
couche, Haller Phyhol, .ete. In der Folge nähert er fi 
her ‚Meyhung, von White, und ‚nimmt, ohmasachter der »ieln 
choͤnen Eintbeilungen feines Landmannes, Samagra, doch 
nur das einfache und faule an; crfirce 9 blos ‚ein voerlaͤnger⸗ 
tes Milchfieber. Das Einſperren und Finpaden in Betten Ip, 
aus Vorurtheil und Unwiſſenheit angcrathen, und vermehre 
das Uebelt. Der Ausſdag mag roth oder näikz: Yinfigo 
geringe ſeyn, das alled trage zus Behandlung oder_Not 
gung nichts bey. Der Durchfall am zten, ten Tage fen von 
theilhaft und kritiſch; der ſchlirime erfcheine 24 bder, o Guns 
den nach der Geburt, die Ercremente feyn alsdenvᷣ fautigt. 
Die eingefogene Milch und Geburtsreinigimd' xeſeugen ine 
faufe Gaͤhrung. Unterſchied zwiſchen dieſem Fieber und 
welches beyderley Geſchlecht befaͤut. &, 17. (otigo b 
gend ala. die vorigen, obgleich beobachtende Aerztendie v 
Hrpothefen auch nicht allezeit unwiderſprechlich ı und ihrer Er⸗ 
fahrung gemaͤß findew werden.) " In’jeherd:fänns man Tılslewe 
reu,/ mie e3 die Umſtaͤnde Wrfordern,, beymi:wmetcntlidrew'Fiiefel 
hingegen ſeyn die Purgirmittel ſchaͤdlich meitfie denlusfthlag 
zurüdziehen, — bie Wrechmittel allezeit heiffam.:’; Wen dieſen 
fen es fo wenig moͤglich, "den Ausſchlag juräc gu haften, alt 
bie Noden, bey MWöcnerinnen'aber. wohl; - "Wer jenen jengen 
die teihendfnungen e zum als- Keymı Faulſteber⸗ bey — 
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‚gerinnen-finden fich aber in dieſem Zuftande alsdenn Entzäns 
dungen, Brand und Faͤulniß; leztere Krankheit gehörte auch 
Mehr unter die Kaulfieber, ale zu denen von Entzuͤndung / ob es 
gleich auch entzuͤndungsartig werden koͤnne. Die Heilungsart 
konne nicht allgemein ſeyn. Anfeuchtende antiſeptiſche Mittel, 
Harunter ein Dentſcher nun eben nit ©. 45. Kalbsbrühe f 

ben würde) das Rivieriſche Nittel ; ; reines frifches Waſſer, bey 
dolter' Witterung verſchlagen, Orymel feinet man bep ung 
auch noch nicht als Herzſtaͤrkend überhaupt Fühles Verhaͤlten. 
Anzeigen zu Aderlaͤſſen ©. so, wobey ums jedoch fehr auffals 
end if’ daß man Sa aderlaffen muͤſſe, wenn Hise, Fieber und 
ie Zufälle fo heftig find, daß man nicht wagen darf, die 
erſten Wege auszülteren, ©. 1, als wenn nun dieſe Ihlims 
men Zufälle nicht eben fo leicht aus diefer Urſache, als als der 
BSlutmaͤſſe entſtehen koͤnnten! bey einem waͤſſerigten ſtinkenden 
Durchfalle die Brechwurzel zum abfuͤhren und ſchleimigte Ge⸗ 
traͤnke. Bon“ Blaſenziehenden Pflaſtern ©. 32. Den’ Cams 
pher kennet der Deutiche beſſer, als daß ihm Bier Hr. G. es 
was neues ober befrichigendes fügen koͤnnte, und man fichet es 
ihm an, daß er ihn auf Autoritaͤt, nicht aus eignet: Vfahrung 
räth, vielteicht auch feine andre ala Gchweißtreibende Wirfung 
Savon fennet. Das Präfervatif wider Rindbettfriefel fey das 
ſelbſ Sägen. (Alto befommt eine Säugende nie diefe Krank⸗ 
Het! . 62 empfichlt der V. die vegetabiliſchen Speifeh 
doch —* a Bil. Bonillons. Aus biefem getreuen Auszuge 
wird ed den Leſern fihtbar werden, daß das wichtigfle itn van⸗ 
zen Buche ſey, daß der V. nichts allgemein empfiehlt, wozu 
‚ihm ohne Zweifel ſeine Vorvgaͤnger. — iene ohen genannte 
Engländer, ‚guten Anlaß gegeben haben; — daß er ferner ben 


‚Nasichlag für zufällig hält, und. nun auch, die Krankheit nit 


einmal Frieſel nennen will, — eine nachahmungswuͤrdige 
Idee, damit der Pfuſcher nicht den Ausſchlag fuͤr das weſent⸗ 


Aue. der Sranfheit halte. Viele werben jedoch vergeblich den 


‚um die Erfjärung fragen; warum auch Saͤugende die 


2 bekommen, wie ohngeachtet der gehoͤrigen Reinigung 


doch alle Zufaͤlle entſtehen, die er der Unterdruͤkung derſelben 


zufchreibt und dergt. ?_ Wie der Durchfall zu behandein fen, 


und was eigentlich für ausigerende Mittel zu mählen fliehen, 
Sarüber huͤpft der V. gleichfahs als über eine Kleinigfeit weg. 
‚Die am Ende beygefügten Kranfengeichichten hätte er lieber 
weglafen ſollen / denn fie, ſind ſo za. methodiſch oder benus 
4 gen 2 
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gend; daß fie vielmehr feiner angenommenen Theorie wenig 
Ehre machen, indem er grade wider feine eigne Grundſaͤtze hans 
delt und faſt ohne allen’ Unterfchied auf gut franzoͤſiſch eine jebe 
Behandlung mit Aderlafler anfängt. 


„G. Chandler's Abhandlung uͤber bie Krankheiten 
des Auges — a. d. Engl, mit 2 K. Leipz. 1783 
8. Wengand, 200 Seiten. 


hne ind Detail zu gehen, kann ber Reec. doch, da er bba⸗ 
Buͤchelgen von Wort zu Wort durchgeleſen, verſichern, 
daß es niemand gereuen werde, es zu leſen. Obgleich nicht 
viel Neues darinn ſtehet, iſt es doch alles fo gruͤndlich und faß⸗ 
lich vorgetragen, daß man auch gerne befannte Wuhrbeiten fo 
tiefer. Ohne den Vorzug der Deprefion oder Ertraction bey 
den Staar zu beflimmen, giebt er von beyden Arten die Hands 
ariffe deutlich an, bält fich aber übrigens daben mehr an feine 
Landsleute als Franzoſen ꝛc. die in diefem Felde doch > 
ben nichß ohne Verdienſt geardeitet haben. 
Pr. 


G. G. Afterdingers Anleitung für das Landvolk in 
Abfiche auf feine Gefundheit. Zweyte Auflage. 
Züri. 1782. 


ter erſcheint eine zweyte etwas nerbefferte Auflage bes bes 
kannten Pendants zu Tiſſots Anleitung fuͤrs Lanbuoff. 
Freylich hat der Verf. micht- den deutlichen populären Bots 
traa , oder die Mutorgabe, wie Tiffot. Ueberhaupt dänft und 
nich: , daß das Landvolk aus diefem Werke in Abſicht auf ſeine 
Geſundheit bisher viel Flüger getorden ſeyn, oder es noch wer⸗ 
den werde. In der langen Einleitung, die eins der Hauptküde 
iſt kommt alles durcheinander und viel Unrichtiges mit unter. 
Wenn Verf. ſich und feinen Vorgänger Tiſſot fo Häufig citirt, 
and fonf fo manherlen, zuweilen in unverfiändlicher Sprache, 
auf einander häuft: fo muß der gemeine Mann viel Befchweraif 
baben, ehe er zu Klaren Begriffen gelangt. Der Necepte wers 
den oft zehen big fechsehn an einembin für den näinlichen Zus 
fall citirt, die ſich freylich vielmal fo wenig gleichen , als kal⸗ 
tes 
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tes-und laues Bad, weiches der Verf, meiftens als gleichgeltens 
de Dinge in ber nämlichen Kranfheit rätht. Wie foll der Lands 
mann unter fo ‚vielen gewiß nicht immer .nleichgültigen Formeln 
eine Auswahl treffen? Hier fällt und ein Kunftgriff eines Arztes 
bey, wenn es ihm fchmer fiel unter Arzneyen eine beſtimmte 
Wahl zu treffen... Er. fchrieb mehrere Recepte, fledte fie in die 
Kalte, griff in Andacht hinein, wie in.einen Gluͤckshafen 
fägte: Deus dat tibi bonum Recipe , und gab dem Kranfen 
was ihm in die Hand gefommen var. 


Phyf ca Hominis Sani etc, Auctore Nicolai Yadı- 
. dot, Anatomiae e: Phyfiologiae in Uniuerfitate 
Nanceiana Profeflore etc. Vindobonae, 1782 
gr. 8 245 Seiten. 


Dr Verf. trägt jede Verrichtung des menſchlichen Körpers 
einzeln vor. Er feget in zweifelhaften Fällen die vers 
fhiedenen Mepnungen hin, ift befcheiden und vorfichtig in Be⸗ 
kimmung einer Hypotheſe: doch trift man' auch Stelten an, die 
er als richtig vorausſezt oder vorbengebt, wogegen doch noch 
wichtige Einwuͤrfe zu machen ſind. Er hat Hallern und andere 
neuere Schriftſteller genuͤzt. Wir vermiffen bey der Seſchichte 
des Blutes, der Milz, der lymphatiſchen Gefaͤſſe n. ſ. w. die 
Berfuche Hewſons, und fo auch jene eine? Darvins und aris 
derer. Der Vortrag ift kurz, faßlich; das Ganze alfo Immer 
PR brauchbares Handbuch. 


Ioh. Flovers Abhandlung von der Engbrüftigfeit, u, 
f. w. überfezt von ob. Chr. Fr. Scherf. Leipzig. 
1782. 5. 


ltmodiſche Hrrotheſen, oͤftere Wiederholungen, GSubtilitaͤ⸗ 
ten woben wir heutiges Tages glauben, das Ding beſſer 

zu verfieben, und ähnliche Gebrechen machen biefe Lectür etwas 
unangenehm. Man liest fo viel von Ausdehnung, Aufbraufen 
vund anderen Verrichtungen der Geifter, daf man fie bald aut 
Ungebuld alle zur Melt hinaus wuͤnſcht. Floyer litte felber 
fehr lang an ber Engbrüftigfeit. Defto ausführlicher und ges 
aauer fonnte.er in Beſchreibung ihrer Zufälle feyn. Aus der 
95 weits 
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weitlaͤuftigen Helart, wenn fie ſich ſchon meiſtens auf altmo⸗ 
biſche Hypothelen ‚gründet ; laͤßt ſich viel brauchbares nehmen. 
Manthes geruͤhmte Mittel wuͤrde freytich nicht mehr auf unfene 
— paſſen. "Leute in Staͤdten ſind bisher empfindſamer ges 
orden; ihre KHrankheiten find mehr compliciret; ſie leiden au 
Schwaͤche des Magens, der Nerven, an Säure, Schaͤtfe 
ſw. worauf allerdings muß Ruͤckſicht genommen werden. Die 
Meerzviebeln, der Salpeter, wollen meiſtens unferen heutigen 
Patienten vom Stande ſehr uͤbel behager; Eben dag gilt von 
der Lebensordnung u. ſ. w. Selbſt Hippokrates wuͤrde heuti⸗ 
ges Sages mit feinen. Dorausfagungen und Arzneven übel zus 
En fommen , wenn er fi nicht nach Ben jegigen Menf 
eichfen wollte. — Am Ende folgen noch einige Wahrnehmuns 
gu über bie Ensbrüfigkit von N ne CE 


Öefpräche über. die Geſundheit der Minden ug 
Juͤnglinge. 2 Baͤndchen. OB = 


E⸗ werden hier. dhoſiologiſche, meifiens aber ——— 2 
N ven in, faßlichen Gelpräden vorgetragen, — bei 
firitten , Grundfäge von Arzeneyen beygebracht Solche po⸗ 
pulaͤre Schriften. erben gm meiften geleſen. Durch ſie tperben 
gute oder falfche Grundiäge in die Koͤpfe seleit, Wie nöthk 
wäre es alfo, daß blos Meifterhände ſolche Urpeiten unterm 
wen möchten! Über da fehlt einem bie Lauhg,. dem ändern. 
Vortrag, dem dritten die Muße. Und dann wägen ſich * 
ſtens junge Leute an das Geſchaͤft, und traetiren ed no 
ein Nebengelcft. N 


% 
— ei 


dei. Peter Touſſaint Nabier Begeifte des 2 
fenits, aͤzenden Sublimats, Spangrüng und 
Blehes, aus dem Franzoͤſiſchen von S. Chrif, 

Ehrenfr. Weigel, Erſter Band. Creitsmalı 
1782. med. 8.194 Seien. 


ir zeigen hier eine Schrift an, welche wohl. verdiente, uns 

ter den Deutſchen durch Veberferung befannit zu 
Navier machte häufige Verſuche mit Arfenif, ‘Sublimat und 
Srünſpan. Er ſclot endlich nah feige chemiſchen Beraten 
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Vermiſchungen und nach den Geſetzen der hemifchen Verwand⸗ 
Maft auf die wirkſamſte Gegengifte. Er fand, dag Milch, 
Laugenſalze, Schwefel und endlich Eifen ober eine eifengaltige 
Schroffelleber bier mit dem meiften Nugen muͤſſen angewendet 
‚werden, Ungereimt waren Saͤure, die einſtens Cranßʒ und 
cadere beym Arſenik empfohlen hatten, Theriak u. d. g. Was 
Win Arſenik gut,” laͤßt ſich auch beylaͤuftg beym Sublimat And 
Bruͤnſpan anwenden. Die Heilart des Verf. iſt kuͤrzlich fölgeris 
Re: Man aicht‘zuerit viel Mich (nicht Oel) zu trinfen, fucht 
«Area dädurch oder "durch lauwarmes Fettes Waſſer (nicht burch 
Brichmittel) Biechen zu erregen, welches der Arſenik mei⸗ 
Pens von ſelber bewirkt. Man giebt” hernach haͤufig Wafſer 
mit Laugenſalz gefchwaͤngert, 4. B. man 'löfet ı Quintchen 
Weinſteinſalz it einer Pinte falten Waſſers auf, oder im Noth⸗ 
fall wird eine Infuſion von Aſchen gegeben, oder Seifenwaſ⸗ 
ſer: bierauf wird Schwefelleber gebraucht; die kalchartige oder 
am beiten die eifenhaffige, wovon 1 Quint in einer Pinte war⸗ 
men Waſſers aufgelöft und heiß gettunfen“ wird. Man’ fan. 
Suͤßhotzſaft oder Zuder beymiſchen. Oder han giebt off, 5: 
his 6 Gran Eifenfähtsefelicher in einem Viſſen läßt heißes 
Waller darauf trinken. Gm Nothfall nimmt man andere Auf⸗ 
Pfungen von Eiſen oder Eifenvizriol; auch Dinte. Außerdem 
VDnnen Aderlaͤſſe, laue Bäder, Baͤhungen, zulezt Abfuͤhrungen 
en Manna und Det von Aerzten verwerbef werben. “Der V. 
beſtlmatt noch die Faͤlle, too ed ſchwer iſt, den Wirkungen des 
Arfeniks Widerſtand zu Leiſten. Uebrigens kann man hier und 
vort dus en angeführten Derfucen noch rügliche chemiſche 


* Gemenge von ——5 Schwefel vnd — ber⸗ 
voffen und fo erhielt man die gerühmte elfenhaltige Sawielits 
ker), velche Navier vorraͤthis haben teil.“ * 


u Srühness diaͤtetiſche Paſtoral⸗ Anznehkunde für. 
Seelſorger — als. der zweyte Theil der praktiſchen 
Arznentunde. Nuͤruberg. 1782; 8.3 36 Seiten, 


SH Churbaigrifche toirfliche, Mediiinalratk, Leibmedieng⸗ 
bann Staabs⸗ und "Hof: Krankenhausphyſikus ſchenkel 
hier den‘ Herrn Seelfotgern einen’ Pendant‘ zut bereite fen 

mit⸗ 


vn In 
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mitgetheilten practifchen Arzeneplehre. Er demonſtrirt voraus 
faſt zur Evidenz, daß der Menfch von Efien und Trinken lebe, 
woraus ſich ſchon eine natürliche Eintheilung feines Werfchens 
ergiebt, naͤmlich von den Gpeifen, und vom -Getränfe. Als 
Zugabe folgen am Ende noch einige andere Kapitel, von Fie⸗ 
‚berrinde, Mineralwaſſer, Purgiermitteln, von der Muſik, der 
Jagd. Der Berf. philoſophirt, moralifiet, und ſophiſtizirt, 
überfüllt alles mit Alleaorien, Schwulft, Unfinn, wie fein bes 
‚reits geruͤhmtes erftered Werk. Die Lehren die er giebt, find 
entweder abgedrofchen, oder unrichtig. Er giebet fih Mühe - 
zugleich mit Belefenheit zu paradiren. Bey feinem Caffee ©, 
51. wo nur heifles Wailer über rohe Bohnen gegoflen wub, 
möchte Rec. nicht zu Boft gebethen feyn. Es iſt vielleicht 
nicht unangenehm diefen würdigen Landsmann des Canoniei 
Spalantini aus einigen Stellen befannter zu machen, Ja 
dem Kapitel von Zaften fagt er: „die Kirche, unfere verchs 
rungsiwürdigfte und forgfamfte Mutter, weil fie das phyſikaliſche 
Wohl ihrer Keligiongzüglinge eben fo, als ihren moraliſchen 
Zuftand zum beglüdenden Augenmerk hat, fcheint aus biefer 
Urſache die erbabene Abfiht, dem Körper gleich aute Dienfte, 
wie der Seele des Ratholifrn zu leiften, zur Richtſchnur ges 
‚habt zu haben, da fie das Geſez verfaßte, gervohnlichermaßen, 
"in jeder Woche zwey, und zu höheren Zeiten felbft drey. Faſt⸗ 
tage zu feyern, und. nebft einer fittlihen Enthaltfamfelt vom 
Fleiſche auch eine nüzliche Förperliche Abwechslung der animas 
lichen Koft zu verordnen, welche vorzüglichft auf ihre gebels 
ligte Diener in mebicinifhen Betrachte paflet, da ihnen die 
veraͤnderliche Diät am beften befümmt.„ Noch auferbaulicher 
iſt was der Verf. in dem Kapitel von der Mufit anbringt;: 
Welche Wonne von Gefühle hätte wohl dem heiligen Stan. 
tifcus von Aßis bie Süfigfeit eingeprägt, mit welcher ihr dee 
muſikaliſche Engel durch einen einzigen. Strich auf der Geige 
aus feinem nnmächtigen Kranfenlager im Augenblicke aufzaus 
berte?,, — Wer wird aber au da krank bleiben mögen, - 
wenn einem ein Engel geigt ? — den &eelforgern fagt er’ ieh 
ſchoͤnes von der Jagd und dem Jagdhorn; aber keine Vögel ſol⸗ 
len fie fchieflen. „Welcher Landpfarrer, wird einen diefer natürs 
lien Muſikſeraphen nicht mit innigerem Gefühle von himmlu 
fher Empfindung anftaunen, als jeder Monarch feine verkoͤn⸗ 
flelten barmonifchen Symphonien vergöttert ? und doch Tolf er 
fein kalt⸗ toͤdtendes Bley auf diefe mit warmer Kehle trillern⸗ 
' de 
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te Zonkünftler der unbefchnittenen Natur muthwillig eben als⸗ 
denn abfenern, wenn fie auf feinem Wohndache Gottesſeegen 
für fi und ihre noch zu unmindigen Jungen zu feiner Bes 
fänftigung und Nacheiferung herabzwigern? ,, — Wie prä 
tig und hergbrechenb das alles Elingt ! 


More ſelectiorum opuſeulorum argumenti me- 
; dico-practici collegit et edidit Ern. God, Baldın- 
ger. Vol, VI. 17852. 


LTyefchet de eura conualelcentium ex febribus acutis. 
Vielmal find die Abfälle unvollfommen: e3 werden Ges 
eire, Verſtopfungen, Schwäche hinterlaffen: es entfliehen 
nene Unreinigkeiten. Diefes wären die Fälle, worauf man bey 
Einyalefcenten aufmerffam zu feyn hat. Verf. giebt allenthals 
ben Kennzeichen und Eurart an. Eine orthodere Streitichrift, 
die ung freylich nicht? Gonderbares fagt, doch für manche 
Lerzte nüßlich fenn kann. U. Frid. Hoffmann Epiit. de Go- 
rorrhaeae virulentae indole vere venerea. Ein Feldzug 
wider die bekannte Tripperthedrie von Tode, eben nicht im 
mohlgezogenften Tone von einem Jünglinge, II, Ambrof. 
Hofly Geweifet, daß Zlechten, die auch nicht venerifch find, 
durch Sublimat geheilet: worden. Wir haben doch Urſache ges 
ang, Aerzte vor dem äuferlihen Gebrauce zu warnen, der 
bier Mag finden fol. Sm Ganzen ift die Differtation ziemlich 
feicht , fo mie lie üfters aus Frankreich kommen. IV. Barbeu: 
da Bourg an variolarım morbus abfque Eruptione? Er bes 
bauptet durch Benfpiele und Bründe, daß das Pockengift auch 
durch andere Wege, ald durch die Haut, koͤnne aus dem Koͤr⸗ 
per geichaffet werden. Auch etwas von den fpecifiihen Mitten. 
wider: bad Pockengift. V. An legitimae vulnerum fuppura- 
tioni promouendae cortex Peruuianus? Eyterung if ein 
Werk der Natur. In ſchwachen Facheftifchen Körpern wird 
alfo Die Rinde zur Epterung helfen. Nun fol frepfich auch 
bie allmächtige Rinde noch dort helfen, wo Spannung und 
Kraft im Uebermäße it. VI. An lui venereae mercuriun 
fublimatum ? Eine Abhandlung , bie etwa für Franzoſen aufs 
fülender als für dentfhe Aerzte if. VIL. An ventriculus 
fymparhiae centrum? “Eine gutaeichriebene Abhandlung fir 
»hitofephifche Aerzte, VII, De lacte animalium medicameh- 
tolo, 
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toſo. Milch iſt Feine bloße Emulſion and Speifen, nimmt ihre 
Natur nicht au, Pflanzen machen fie nicht nach ihrer Art Hrils 
ſam, Eßig macht fie nicht Zum Sauerwerden geneigt: Qued⸗ 
ſilber , Laugenſalze u. d. gl. wirken nicht auf: die Milch. Der 
Verf. ftellt uns feine Verſuche ber, die aut ind Geficht falle; 
und verdienen mit Genauigkeit nachgemacht zu werden, um zu 
erfahren, ob das alles feine Richtigfeit habe. — So viel m 
man den Franzmännern überhaupt jum Ruhme nachſagen, 
man ihre Diifertationtn wegen ihrer Kuͤrze und Deutlichkeit 
noch gerne liest. Es zeigt fich hier nicht allenthalben die muͤh⸗ 
fame Schreibfeligfeit und Eruditionsſucht ber deutfchen Schrift⸗ 
fteller. IX, Hundertmark de urina cretacea, Dein V. ſtars 
ein vornehmer Mann an einem bösartigen Katarrhfieber, wie 
er ſagt. Er will und hier zeigen, daß e& nicht durch -feink! 
Schuld gefhehen ſeye. Dies it wohl die Hauptabficht diefer 
Streitſchrift geweſen. Der Patient ließ immer Urin mit 
artigem Sediment, woraus auch fhon Rec. und noch meßkere 
Aerzte Giähtfrunfheit vorgefagt haben. Rum zeigt uns der ©. 
mit mühfamer Gelehrfamfelt, was dieſe Falfartige Materie 
nicht feye, endlich was fie ſeye, bedeitte, und was dabey zu 
thun fene. X, Jaeger corticis peruuiani in Phthifi pulmo: 
nali hiftoria et ufus. Eine Achte Zobpredigt vom Nutzen dir 
Sieberrinde in ber £ungenfucht. Wenn nun und andern Aerj⸗ 
ten unfere lungenfüchtigen immer noch mit, wie ohne Fieberrins 
ve, dahin fterben, fo mag es feine andere Urſache feyn, als daß 
wir wicht jenen Fräftigen Glauben haben, womit man Berge 
verfesen fann. XI, Analecta de ictero. So delchrt auch 
der Anichein diefer Abhandlung ift, fo enthält fic doch auch 
ihre Hpypothefen, und hat ung noch nicht befriedinet. Die 
Gelbfuht vom Bifle giftiner Thiere, die Gelbſucht der Neuge⸗ 
bohrnen nud einige andere Yattungen werden doch wohl nice 
von der nach der Haut gebrachten Balle rühren, welches beyim 
Verf. die naͤchſte Urſache iſt. Eben fo glaubt auch noch der 
Verf. dag die Galle durch die Gallenblaſe ausfchwige, weit in 
Leihen die nahe liegenden Einaeweide gelb gefärbet waren. 
Hewſon hat aber gegeint, daß dieſes Ausſchwitzen erft nach dent‘ 
Tode geſchehe. XII. Z/cbenbach de extractis veßetabilium 
Garayanis, Der gelehrte Verf. fängt feine Abhandlung g.n5 
ex ouo an. Vom Nuztzen der Phyſik. Wie geichieht Auflds’ 
fung? Was ift Waſſer ? u. ſ. w. Endlich wird die Garayiſche 
Methode kuͤrzlich gezeigt, und werden kuͤnftige eigene Verſuche 
ver⸗ 
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serffrodpen. , XII Detinger vom Kopfanefthlage bey Kindern, 
hefien Gattungen , Entſtehnng, nebſt einem: Vorſchlage zu defs 
fen Inoculation , woben gewarnet wird, daß inoculirtt Kraͤtze 
blos ein heftiges Fieber erwedet hätte, welthes auch bey inos 
enlictem: Kopfausfchlage gefchehen koͤnnte. XIV. Stort vom 
Senffaamen, Deſſen Beſchreibung, Wirfung. Verſuche zum 
Beweiſe der antiſeptiſchen Kraft. XV. Koch von beſonderen 
Convulſionen die ein Juͤngling litte. Die Glieder wurden 
übers Kreuz befallen. Mannigfaltige wunderliche Convulſio⸗ 
wen ſind heutiges Tates: ekrn nichts ſeltenes. Aus der Therapie 
des Verf. lernen wir nichts beſonderes, und. würden etwa in 
ſhlzmmen Faͤllen ‚mit den vorgeſchlagenen. Arzeneyen wenig 
anrichten. XVI. Apfel vom Aderlaſſen in Gatlenfiebern. Voli⸗ 
blätigfeit und Entzuͤndung find die Anzeige zur Aderlaß, mel? 

der Gegenſtand ausführlih behandelt wird! — Mir erfuchen 
den Herrn Herausgeber; daß er auf die häufigen Druckfehler 
ſinige Ruͤckſicht nepmpn möge, ir 


in 


‚3: 


Joh. Pieutaud’s Zerglisderungsfunft nach ber neueſten 
mit. verfchiebenen hiſtoriſchen und Eritifchen And 
merkungen von Her: Portal vermehrten Ausga⸗ 
> be überfezt und mit einigen Anmerkuitgen und Zus 
ſatzen verſehen. II. B. 1782. 56 Bogen ſtark. 
Set zweyte Theil, in welchem Nevrologie und Splan⸗ 
chnologie vorgetragen werden, Ibeftätigt unfer. bey dem 
Vnrchleſen des erilerh gefälltes Urtheil, und hat von Seiten 
des Franadfiichen und’ des deutſchen Herausgebers das gleiche 
VBerdienſt. Wir kennen wenigſtens fein anatomiſches Handbuch, 
in weichen für den. Anfänger, wenn er vornemlich felbit arbeis 
ten_ will, fo ‚gut geſorgt, nichts von Wichtigkeit übergangen, 
die Schreibart, ohne zu trocen zu feyn, fo plan; und die Ges 
ſchichte der merkwuͤtdigen Etdedingen- ir der Wiſſenſchaft, und 
ihrer allmaͤhlichen Erweiterung jo gut erjäßle iſt: Selbſt bie zu 
Ende angebrachte kurze Widerholung, das Verzeichniß des In⸗ 
Salt; and daB lateiniſche Ind deutſche alphabetiſche Regiſter 
erhöhen feine Branchbarkeit. Viele eigene Erfahrungen, bie 
Hr. Portal an Makehz Kaninchen, Meerfrbſchen, Katzen 
and 
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und Hunden, um den Sana ihrer Milchgefäße zu erforfchen, 
angeftellt hat, von deren Nefultat hier einiges auf der zwoten 
&upfertafel, font noch auf der gleichen, die hintere Fläche 
des Herzens, der großen Schlagader und ber Luftröhre , auf 
den drey übrigen die Nerven des Herzens und das (Innere der 
linken Herzfammer, und die Gebärmutter vorgeftellt find, 


Zb. 


Anton von Haen — Heilungsmethode in dem 
kaiſerlichen Kranfenhaufe zu Wien. Aus dem fa: 
*teinifchen. IV. Band enthält den achten, neun⸗ 
"ten..und jebuten Theil. Mit einigen Aurtägs 
zen begleitet von Heren D. Ernſt Platner, Pro⸗ 
feſſor in Leipzig. Mit einem Kupfer, Leipzig in 
der Wengandifhen Buchhandlung. 1782. auf 
560 Seiten in gr. 8. 


a diefee Band ohnehin etwas flarf geiworden, fo bat ber 
Heransaeber Bedenken getragen, ihn durch zween Aufs 
fäge zu verftürfen. Das Bedenfen war wohl übertrieben, 
denn das Publifum but immer dadurch ein, wenigftens einen 
Aufiag hätte Hr. P. doch abtruden laflen Eönnen, um dem Ti⸗ 
tel und feinem Verſprechen treu zu bleiben. Der Werth dies 
fer Weberfegung ift ihon durch das Publifim und auch darch 
diefe Bibliothek entfchieden. PF 
Theoretiſch- practifcher Unterricht für die von tollem 
. Hunden und andern Thieren Befchädigten, beſon⸗ 
ders für Wundärzte, welche folche Kranken befors 
gen. Mitgetheilt von D. Joſeph Rehmann, 
Sandfchaftsarzt der F. k. Grafſchaft Hohenberg. 
Tübingen in der J. ©. Cottaifhen Buchhandlung. 

- 3782. auf 104 Bogen ing. - , 
eos k. k. Oberamt ber Grafſchaft Hohenberg bat juͤngſt 
die Verfügung getroffen, def dein Landmann alle abe 
über. die herrſchenden Kraukheiten ein gedruckter Unterricht au⸗ 
getheilt 
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getheilt werde. Wirklich eine Verfügung, die des allgeme 
nen feyerlichen Lobes und der thaͤtigſten Naceiferung wuͤrdi⸗ 


ger iſt, als viele andere Einrichtungen und Anftalten, die blos 


pm Schmuck, Bergnügen und Prunk des Landes und feines 
Fuͤrſten, und nicht zum Nutzen beytragen, nnd die oft durch 
böffiihe Srompeter durch ganz Deutichland ald Großthaten 
auspofaunt werben. Allein auch der zuerthöilende Interricht 
entfpricht feinem wahren Endzwed genauer als viele andere, die 
ingemein zu quadfalberifch geſchrieben find, und mehr Schaden 
als Nutzen zu ftiften. Es fol nemlich in dem Unterricht alles, 
wos nicht die finnlichen Begriffe der. Krankheiten betrift, und . 
ae pofitiven, Mittel bis auf wenige Hausmittel weggelaſſen 
werden; der Unterricht fol von dert berrichenden Kranfheiten 
zur diejenigen Urfachen erklären, die man am beften vermeiden 
km; er fol fih alfo hauptfächlich an Negatiomittel halter, 
and dem Landvolk nicht ſowohl fagen, was es thun, als was 
es nicht thun fol, Rec. wünfcht ed von ganzen Herzen und 
mit inniafter Theilnehmung, daf die Verf der Interrichte dies 
fm Plan treu bleiben, fie ſchenken uns alsdenn ein Werk, das 
ber fachfundiger Biederarzt ſchon Tängft vergeblich erwarten, 
und das ihnen unfterbliche Verdienfte um die Menichheit macht: 
Sm Jahr 1780, wo man viele von tollen Hunden gebiffene 
Menſchen zählte, vonrde bereits mit einer Verordnung gegen 
die Biffe toller Hunde und anderer wüthigen Thiere der Ans 
fang gemacht, die aber ohne des Berfaflers Namen zu Rothens 
durg am Yiedler unter dem Titel: Unterricht für. Wunds 
ärzte, Balbier und Bader der zur Graffchaft Ober: und 
Niederhohenberg gehörigen Orte, wie diefelben fich zu 
verhalten heben, wenn fie zu jemand berufen werden, der 
von einem tollen Hunde oder andern dergleichen Thier bes 
fchäbiget worden ift, Fol. 35 Bogen herausfam. Don biefer 
Gchrift iſt die vor ung liegendeXehmannifche eine zweyte vermehr⸗ 
te und nuͤtzlichere Auflage; ſie enthaͤlt J. einen Unterricht fuͤr die⸗ 
welche von tollen Hunden und andern wuͤthigen 
Thieren gebiflen worden. Der Berfafler zeigt x) wie man 
Dem Ausbruch der Wuth an Hunden und andern Chieren fünfs 
tig vorbeugen fell: die unnoͤthigen Hunde müflen apgeichaft 
werben; jeder, der nothiwentigeriweife einen Hund halten: mußy 
z. E. Jaͤger, Metzaer, Schäfer, Wafenmeifter, Wächter, und 
auch. der Eigenthuͤmer jedes andern. Thieres hat dafür zu ſtehen, 
daß bey ihren Thieren die Wuth nicht auebreche, und er fans 
Aug.d. Bibl. LV. B. 1. St. 3 dies, 
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dies, weil in dem Mandat die Kennzeichen der anfangenden 
Wuth fehr detaillirt und fprechend, befler ald von manchen 
berühmten Schriftfteller, 3. €. Portal angegeben worden, er 
alfo, wenn er fein Thier gehörtg beobachtet, ben Anfang ber 
Wuth wahrnehmen, und ihrem Ausbruch zuvorfommen Ef 
zugleich werden auch in der Verordnung die bey der Beor 
tung eines folchen verdärhtigen Thieres für den Eigen ® 
noͤthigen Behutiamkeitsregeln angegeben. Sobald es ber 
genthämer merkt, daß ein Thier von der Wuth ergriffen 

den, muß er ed dem Ortsvorſteher anzeigen, der das Bien 
verzuͤglich todtfchlagen und durchaus verfcharren laffen 
Reißt ein wuͤthig gervordenes Thier im Ort felbft aus, 
kommt es von andern Drten her: fo muß man Lerm 

ſich und feine Kinder hüten, und die andern Thiere einrper 
und das wiithige Thier alsbald zu töden fuchen und verfcha 

Iſt das wüthige Thier von einem andern Ort bergefi 1 
oder hat man es nicht einholen und tödten koͤnnen: 'w 
man eiligft jedem benachbarten Ort, bis auf drey Stu 
Nachricht und eine Befchreibung des Hundes mittheilen, d 
Jeder Drt alebald Nachfrage halten und allem weitern M 
sorfommen koͤnne. Hierauf giebt der Verfaſſer den von 
hen Thieren gebiflenen oder nur begeiferten Perfonen 

richt, wie fie ſich dabey verhalten ſollen. Sie follen bie 

nicht ausſaugen, den befhädigten Ort mit Urin au 

und ohne den mindeften Zeitverfuft den nächften Barbıer ı 
Kath Fragen. Der Verfaſſer giebt, wenn der Barbier entfe 
ſeyn Sollte, noch einige weitere Nachricht , die fih auf Eı 
Schnitte in die Wunde einfchränft, woben er aber die noͤthigen 
Vorſichtsregeln angiebt. II) Unterricht für die nun als Bas 
der und Barbier angeftellten (welden man aufer den Allfäge 
Then chirurgischen Verrichtungen,, z. E. Aderlaſſen, Schroͤpfen 
m ſ. w. nichts anvertrauen darf; ein loͤblicher und eigentlich 
durchaus einzuführender Unterſchied) wenn fie Zuerft zu von 
würhigen Thieren beſchaͤdigten Derfonen gerufen werben, 
Sie müflen, wenn die obigen Vorfchriften ſchon befolgt, die 
Funde mit fpaniichen Zliegenpulver beftreuen, und ein Blaſen⸗ 
pflafter auf die Wunde legen, wenn die Perfön jung, flarf und 
vollbluͤtig, Aderlaflen) und dem Kranken die hier angegebuie 
Zkebensordnung vorfchreiben; hierauf alsbald dem Vorſtchet 
des Orts Nachricht von dem Unfall geben, diefer wird den km 
Amt angeftellten Wundarzt beprufem HI) Anleitung —* 
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jere, welchen man als angeftellten Wundätzteh die Ana 
wendung innerlicher Arzneyen gegen die Beſchaͤdigung 
von wütigen Thieren auftragen kann. Sie müflen die 
Bunde nach ihrer Größe durch Kantharibenpulver drep, vier 
oder 5 Jahre offen bulten, die Einreibung der Quedfilberfaibe, 
wozu hier die Vorbereitung des Kranfen und die Vorſchrift 
gar aehörigen Einreibung ausaetheilt wird, und die ferner hier 
angegebne Behandlung des Beſchaͤdigten beſorgen. Unſer V. 
raͤtd, ale Morgen und Abend einen Biſſen aus Hoͤllunderlas⸗ 
werae mit indifcher Schlangenwurz einer Quente, Kampfer und 
finfender Aland, von jedem zehn Gran, warum nicht lieber 
die Werihofliichen Pillen? Nun hat der Verfaſſer IV) die 
erzoglich⸗ Würtenbergifche Verordnung wegen den Vers 
alten bey dem tollen Hundsbiß und andern würhigen Thies 
sen 1780,die 1782. viel lebrreicher wiederholt worden if, und V) 
die Verordnung und Unterricht einer löblichen Stadt Straß⸗ 
burg für die von wöüthigen Thieren befchädigte, und für 
jene, welche ſolche Derunglüdte zu beforgen haben, von Jahr 
1778 uud 1779, und VI, eine nftruction für die Wundaͤrz⸗ 
de, wie und auf was Art von denenfelben in Faͤllen einer 
gewaltthätigen Ertoͤdt⸗ oder Derwundung, das corpus de» 
diect ordentlich zu erheben, und hierüber die Befchau » und 
Wundzette] einzurichten find, die ein Auszug aus der theres 
flauiſchen CTriminal⸗Conſtitution No. Il, ad artic XXVL 
$. XVII. it, bendruden laſſen. No, V. ift, ohngeachtet bed 
guten Eubzweds des D. R., doch hier unſchicklich. 


Kb. 


4): Schöne Wiffenfhaften. 


Doktor Buldenfihnitt. Ein Luſtſpiel in fünf Auf⸗ 
zuge. „Medicüs debet perfuadere etc.., Galen, 
‚tom. 3. lib. 6: Wien ji finden beym Logenmei⸗ 
‚Se, 1781. ji Bogen. 8: 
De keere Fabel des Gtuͤds, die Ausführung und der Dialog, 
die Sprache — Alles IR.ekic elend — und doch * 
R 





“ 
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das Stil in Wien Beyfall gefunden haben — wie man fügt 
wegen Perfonalfatpren. 


Die vermachte Waiſe. Ein Luſtſpiel in einem Auf⸗ 
zuge. Nach dem Franzoͤſiſchen. Im Verlage 
bey Eckhardt. 34 Bogen, 8. 


in Stuͤckgen ganz nach dem gemeinen franzoͤſiſchen Schnit⸗ 
te, mit eingemiſchten Satyren a la francoiſe, über bie 
beiten englifchen Schriftfteller , ziemlich gut verbeutfcht. 


©. 


Zirze ein Trauerfpiel in drey Aufzuͤgen von CK. 
Altona, bey Hellmann. 1782. 24 Bogen, 8. 


& ſchwebt mir dunfel im Gedächtniffe, daß ich vielleicht dies 
Stuͤck (damals mochte es wohl noch nicht gedruckt ſeyn) 
in Frankfurt, in der Meßzeit, in einer Puppenbude, von eis 
nem Wanne und feiner Frau, mit veränderten Stimmen, habe 
aufführen geſehn. Hinterher war ein Mohrentanz mit Lich⸗ 
ten — doch ed kann fenn, daß ich mich irre. Wenigſten— 
war es ein Ähnliches Stuͤck, und zu dieſem Enbzwede recht 


gut. 
Yr, 


Raufseyſens Gedichte, nach dem Tobe des Vers 
faffers herausgegeben von G. Danovius, Lieute⸗ 
nant bey dem koͤnigl. preußl. Feldartilleriekorps. 
Berlin, bey Eisfeld, 1782. 194 8. 8. 


der Vorrede und in ber Lebensbeſchreibung nennt der Bert 
Teste den Verfafler einen großen Dichter, einen. bes 
hmten Mann — das iſt nun mehl ein wenig zu viel geſagt. 
Wenn auch einige biefer Gedichte ſchon in Muͤſenalmanachs und 
andern periodifhen Schriften aufgetreten find; fo find fie doch 
deswegen feine Meifterftäde. Man hat fie,'ale Werke Lined 
Muſtetiers (obgleich dieſer Muſketier, wie die Lebensbeſchrein 
* bung 
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bung zeigt, einſt Magiſter war, und nur burch fchlechte fittlis 
che Aufführung ſich erniedrigte, und denn Soldat warb) nicht 
ohne Benfall aufgenommen, Die Sinngedichte find mehren, 
theils hoͤchſt platt; . die Kriegslieder mittelmäßig, und zum 
Theil Nachahmungen von Namler und Sleim. (Man fehe das 
Lied, Seite 20.) Die Romanzen find fehlecht und die Verſi⸗ 
ffation unrein. Die Gelegenheitsgedichte noch ſchlechter. Auch 
im fünften Abſchnitte ſind einige Nachahmungen z. B. das Ge⸗ 
rich Geite 71. nach Gellert. Leidlich find die moraliſchen 
Gedichte. Unter den vermiſchten find verſchiedene bekannt, ale 
das, Seite 224. bey der Wiege, woelches auch gut gerathen 
R. Die geiftlihen Dden und Lieder find ſehr mittelmäßig. In 
dem” Anhange derer, die der Verfaſſer felbft Herausgegeben, fins 
den fich einige ziemlich leibliche, 


Tugend ift nicht immer Tugend ober ber treue 
-Diener als Straßenräuber, in drey Aufzuͤgen. 
‚einig ‚bey Hilfher. 1783. 100 Seiten 8. _ 


as man wicht alles in der Welt leſen muß! Schwerlich 
wird dieſes Schauſpiel feines Gleichen an Plattigkeit im 
logus finden, 
G. 


Der rehtſchah ne Unterthan. Ein rußiſches Schau⸗ 
ſpiel in fünf Aufzuͤgen. Ir dem nalioen 
von Beaumont und Slebfcher von F | 
Werthes. Stuttgarbt, bey Mezler. 1783. ı 4 

“ Bogen. 8. 


ett bierinn einige anziehende Gituationen find, 
⸗ ne Ueberſetzuna des Hn. Prof. W. ſehr gut gerathen 
ſo doch das im Ganzen kein ſehr vorzuͤgliches 
aus Die (uatere ſind alle grob angelegt, und 

nich ‚bie leiten feinern Nuͤancen. 


3 Moers. 


14 Kurze Nachrichten 


Petite Heberfegung ber Pfalmen, nach befannten- 
.. Kiechenmelotien eingerichtet, und auf Pränumes 
ration herausgegeben von Wilhelm: Lau „ Pfars 
rer in deutfch Thierau, Konlgebers. bey —* | 
78%. 24 Bogen. 8. 
\er gute Dr. Lau hat ſichs fauer werben laſſen, und 
vierzig Praͤnumeranten haben ſich gefunden. Uebr 
hat er dad Geſchaͤft, wie weyland Ambrofius Lobwaſſer 6 
delt, das. heißt :. die herrliche gedrungene hebräifche Pot 
waͤßriche, nach. den Melodien befannter geiſtlichet f 
ie Lange gejogene Reime umgefartet. 


Die Droffell. Ein Schauſdiel. Nach der Er 
lung, des. la Fontaine: Ic Faucon. 2 Boges. 8.. 


Die neue Emma. Ein $uftfpiel. in drey Al 
Bogen. 8. 


| Ste Stüde verratheg Anlage und Talent, aher fie fh 

beyde zu nachläßig hingeſchrieben. In, dem erfteren IR 
der Charakter der Baroninn gar nicht ausgezeichnet, und man 
weiß nicht, ob. man fie fchägen oder verachten foll. 

In dem andern find. einige Vernachlaͤßigungen einer ge⸗ 
wiflen nöthinen. Seinheit des Gefuͤhles, welche freylich die Frang 
zofen 'überfreiben,, aber die doch nicht aanz auf die Seite ger. 
fest werden follte Welche: widrige Wirkung wird es z. B. nit 
auf den Zuſchauer machen, wenn die. Prinzefinn, auf ihren 
Schultern ‚den Grafen, zur Probe auf dem Theater herum⸗ 
ſchleppt. Der Charakter des Jagdiunkers Lohr aber iR recht 
gut gerathen. 


Ludwig IV. genanut der Baier Em Schaufpiet 
in. fünf Aufzügen. Die zweyte und berbefierte 
mh München, bey. Strobl, 1782, 9% Bor 

I 8. 


. wa 
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iel Patriotismus für Bavern leuchtet aus diefem Schau⸗ 
fpiele hervor , und. das Sujet wäre.nun auch ſo amrecht. 

t zu einer theatralifchen Bearbeitung, Allein Hr. Laͤngen⸗ 

I fcheint dazu nicht gemacht zu feyn. Beine Perfonen res 
baıd eine hochtrabende, bald eine Sprade wie in Luthers 
iberfegung — kurz, wie man nie im aemeinen Leben. res 

ber. Dies trift nicht nur den Kaifer fondern auch die Baͤcker⸗ 
‚ Inechte. Die Schreibart if provinzial und unrein. Die Zeit⸗ 
wörter am Ende der Perioden find mehrentheild ausgelaffen. 
Manche Auftritte find gewaltig gedehnt, wie zum Beyſpiel der 
zwiſchen den beyden Kittern im ıten Slufzuge, und die erſta 
Ecene. im afen. Was foll der Zauberer , der .einen wirfliden 
Donner erregt? Dft werhen biefelben Bilder und. Ausdruͤcke 
auf derfelben Seite wiederholt, eine Nachlaͤßigkeit welche bey 
einer zweyten verbeflerten Auflage unverzeylich if. Endlich 
has jeder Charakter insheſondere nicht Eigenthuͤmliches genug. 


Allgemeiner Theateralmanach vom, Jahr. 1782, 
Wien. Gerold, 14 Bogen. 8. 


De Vorrede verfpricht kuͤnftig mehr Algemeinheit dieſes 
Almanachs. Der gegenwaͤrtige heſchreibt eigentlich nur. 
den Auftand dar Schaufpiele in Wien, und. da muß man ges 
ſtehen, daß aus den Urtheilen über die anfgeführten Stücke 
und über die Schaufpieler Unpartheplichfeit und Kenntniß her⸗ 
sorleuchtet. - Es ift zu wuͤnſchen, daß, fichere Nachrichten von, 
andern Dertern her den Herausgeber in den Stand, fegen mög 
kuͤnftighin den theatrgliſchen Zuſtand anderer. deutſchen 
rovinzen eben fo richtig, zu beurtheilen. Uebrigens findet man 
hier zwey mittelmäßige Kupferftiche, von der. Dem. Jaquet als 
Habeth in Richard den zten, und des Hrn, Echröbers ala 
ardo, ein Titelfupfer ,. zwey Grundriffe des Miener Sheas 
ters, fodann Theateranechoten, wovon einige fehr befannt find, 
und bie man ohne die bepgefügten Anmerkungen hätte faflen 
Eugen, " 


Viſiten. Der. Autor an die Leſer. ,Hier iſt fuͤr je⸗ 
dermann x. Serlin und Seipsige 1782. 18 Bo⸗ 
- gm, 8. 

34 . Sal 
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ze! bier ift für jedermann ein langweiliges Gewaͤſche, 
plumpe —* grob gezeichnete Bilder, pöbeihafte 
Wastride, Y 

r. 


Diego und Leonora, ein Trauerſpiel. Verfürge 
und geändert. (Ohne Anzeige des AR 
Orts oder Verlegers) in 8. ſtark 140 Seiten. 


Dr ſchon vortheiihaft befannte Stuͤck des Hn. D. Unzer 
in Altona, Worinn diefe Verkürzungen und Wenders 
gen beftchen, können wir in Ermangelung ber erfien Ausgabe 
nicht genau beflimmen, Aber unferm Gedächtniffe kommen M 
nicht beträchtlich vor, und unfrer Empfindung ned unbeträctk 
licher. Wir finden noch überall viel zu viel Geſchwaͤz, in Wk 
genblicken beſonders, wo die Spannung ber Leidenſchaft ober 
die Situation den rafcheften Bang erfordern, So ift unker 
andern ©. 121. der ewine Monolog der Donna Leonora mit 
der Litanepmäßisen Anrufung an die Jungfrau Maria s fr) 
höre mich, du hochgeprieiene, bu ſchuldloſe, du wohlthaͤtige, 
du erhabene, du fanftmäthige, du Thraͤnenlohnerin, du feegens _ 
reiche ꝛc. faſt aanz fleben geblieben. Die Sprache iR über 
haupt ungleich, bald gedrängt, erhaben, bluͤhend; bald au 
dehnt, trioial oder neoloaifh, Bon jenem zum Benfpief ein 
Bleichnig in Leonorens Wunde ©. 119. „Ich glaube, zu Re 
dem Oluͤck des Febens pflanjt die Natur eine Blume Es 

mit ihr, hat, wie fie, einen einzigen kurzen Augenblick, "2 
es am fieblichften riecht, am volleften blüht ; ſchwindet, wang 
fie ihr Haupt neigt, und welft, wann ihre Blätter zerfallen. 
Wider den Plan ließe fich vieles einwenden, Die Kataftropge 
iſt nicht natürlich genug herbeyaeführt, Die Mitreldperfongn 
find von einer ärgerfichen Anthätigfeit. Unter den Charakteren 
ſticht der Patriarch hervor, Aber auch er finft am Ende, 
Der Haß des mit ihm fontraftirenden Pater Timotheo gegen 
Don Diego ift zu ſchwach motivirt; ed ift eine von ben Boͤfe⸗ 
wichtöfarrifaturen, die, durch ihre Unmahrfcheinitchfeit, die 
Wirkung gernichten , bie fie hervorbringen follten, 


Theorie 


s) Schöne Künfte. 


Shrorie der Gartenkunft vom €, €. & Hirfchfeld 
koͤnigl. dän wirft. Juſtizr. und ord. Prof. der Phil, 
und der ſchoͤn. Wiffenfchaft. zu Kiel. Vierter 
Band, Leipzig, Weidmanns Erben und Reich), 
. 3782. 252 Quartſeit. Mebft einer Dielvignette⸗ 
: 323 eingedruckte Kupfer, 


L bſchn. Bermifchte Bemerfungen über den neuern Sartens 

geſchmack. Die neue Gartenmanier, die fib in Eng 
kmb erhob, - führte aus, was Milton ein halbes Jahrhundert 
zuvor im Gonnenlichte feiner Einbildungskraft gefehen hatte. 
Hr. Vater Wild. Kent farb 1748. im 64 Jahre. Aus dem 
Auhange zu Horaz Walpole Anecdotes of Painting in Eng, 
and Vol. 4. wird hier die Vorftellung von Einführung des 
neuen Geſchmacks entlehnt. Die Vertauſchung der Blumens 
beefe gegen Bofanets von Bäumen, hat außer der Eradgung 
des Auges auch öfonomifchen Nutzen; aber findifche Nachabs 
mung ber englifchen Manier zumahl im Kleinen, wie in Deutfchs 
fand oft geſchieht, wird wieder lächerlich, II. Abfchn. Bes 
Kimmung des Begrifs vom Garten. Er bat ſich nach den Zei⸗ 
fen ſehr geändert. Anfangs blos ein Platz für Obſt und Kds 
chengewaͤchſe; darauf, ſymmetriſche Abtheilungen mit unna⸗ 
tärlihen Verzierungen u. ſ. w. Nach Hn. H. ift ein Garten: . 
Eine von der Kunft nachaebildete Gegend, zu Verſtaͤrkung 
iprer natürlihen Wirfung, 

IU. Abfchn. Eintheilung der Gärten. Muß der Natur ges 
maͤß nach ben unterichiedenen Gegenden und Anlagen gemacht 
werben. Gelbft der Name: Parf, kann, wenn man nicht mit 
den Worten fpielen will, nur eine befondere Art von Garten bes 
deuten. Zolgenbe Eintheilung giebt Hr. H. an: 

Särten, nach dem Iinterfchiebe des Klima, Nach ber 
Verſchiedenheit ber Lage. D Berggarten. II) Thalgarten. II 
Baldgarten. Nach dem Charafter der Gegend. T) Angenchmer, 
munterer, heiterer Garten. II) Sanftmelanchofifcher. LI) Ro⸗ 
mentifcher. IV) dcerier. V) Garten aus einer Zufammens 

| 35 fehtgzung 
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Manny dieſer Charaktere. - Bärten nad dem Unterſchiede ber 
Jahrszeiten, 1 IL IL IV. Fruͤhling⸗ u. ſ. w. Gärten ober 
Scenen nad) den Tageszeiten I) Morgeufcene, ID Mittagsſck⸗ 
ne, II) Abendfcene | 
Nach dem Charakter ihrer Beſitzer. I) Königl. ober fü 
Parks der. orſten Größe, vder. in einem fürftl. Styl. IH" 
hohen Adel nnd Beſitzer vom Stande; ın edlem Styl. IE) Pri⸗ 
vatgärten, bürgerliche. IV) Ländliche. 
Gaͤrten deren Charakter von befondern Beſtimmungen ab⸗ 
hängt. D Volksgärten. II) Bey Akademien. III) Ktöflern. 
IV) Degräßniförtern. Gartenmaͤßige Verſchoͤnerung - einzeiner 
Theile eines Landfiged. 1) Vorplatz vor dem Luftfchloffe ober 
Sandhaufe. 11) Zeldipazierwene. 11) Meyereyen. IV) Thiergars 
tem V) Weinberg. VI) Dörfer. VI) Landſtraße. Diefed 
Entwurf führt Hr. H. im Buche aus. Ein Anhang, giebt Mes 
f&hreibungen von Bärten, einige, die ihm mitgesheilt. .wor« 
den, andere, zumahl in ben Gegenden feines Aufenthaltes; von 
{hm ſelbſt. Es find ihrer 1a, von Louifenlund, Auguftenburg 
Sravenftein, Loitmark, Salzau, Wandsbeck, Eckhof, Gotha unb 
Weimar, Harbfe, den Leaſowes. Die Kupfer find -theile 
wirkliche Sartenfcenen, theils Erfindungen der Herrn Schuricht 
and Braudt. Noch ein Band, foll bas Wert befchließen. 
Mw, 


. Die Schule der Mahlerey, von DM. Ehrifttan Frie⸗ 
drich Prange. Mit zwey illuminirten Kupfertas - 
feln. Nebſt einem Anhang von der. Kunft in 
drey Stunden ein Mahler zu werden, und bie 
Werke der beruhmteften Meifter in Farben zu 
fegen, ohne die Zeichnungsfunit erlernt zu haben; 
aus dem Franzöftfchen überfezt. Zwote Ausgabe, 
Halle, bey 3. C. Hendel, 1783. 10. Bogen, 
gr. 8. 


Sy Verf. hat bey ber Bekanntmachung dieſes Interricht® 
in der Mahlerey vornehmlich die Abſicht, die Farben, 
ihre Vermiſchung und Anwendung deutlicher und genauer m 
geßimmen, uoh son hei, 1a6 ex in feinem Sarbenlerifen 
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weiter ausgeführt bat, einen Abriß im Kleinen zu. wachen, 
Jndeß hat er daraus eigentlich nichts weiter entlehnt, al! 223 
- Sarbenmifchungen, die er auf die zwey beygefuͤaten Kupfertgs 
feln Hat auftragen. laſſen, um dadurch Anfänger auf die Kolos 
‚ Kirung det Gegenftände zu leiten. Nach einer allgemeinen 

Einleitung in die Mahlerey überhaupt, und einer Erflärung 
‚der vornehmften Kunftwörter in derſelben, folgt eine furze Be 
ſchichte der Mahlerey, na den verfchiedenen Schulen; freu 
lich fehr ſummariſch, und für den angehenden Künftler fehr uns 
zulaͤnglich. Auch die angehaͤngte Anzeige von oͤffentlichen An⸗ 
Kalten zum Nutzen der Mahlerey iſt fehr flüchtig und mangels 
haft entworfen. Im zweyten Abſchnitte wird von den ver⸗ 
ſchiednen Arten der Mahlerey, und im dritten von den Farben, 
Ihrer Anwendung ihren Graden und Verwandſchaften gehan⸗ 
delt. Etwas ansgeführter und beſtimmter ift der uͤbrige Theit, 
worinn zuerſt die beyden Farbentafeln erflärt, und dann die 
einzelnen Gegenftände diefer Kunſt, Blumen, Früchte, Mes 
. galle, Gebäude, Landichaften und Thiere durchgegangen wey⸗ 
Den, Der Aubang, wit dem fg viel verſprechenden Titel, iſt 
eine ſchon im Jahr 1779. gedruckte Ueberſetzung aus dem Fran⸗ 
abſiſchen; und der Verf. ſelbſt erklaͤrt dieſe Anweiſung, in drey 
Stunden, und ohne Erleenung des Zeichnen , ein Mahler zu. 
werben, an ſich für etwas unmägliches und. widerſprechendes; 
es.ift damit aber auch weiter nichts, ale Tluminirung, eines, 
Kupferſtichs, oder vielmebr Auftragung deſſelben auf eine Blası 


sorch SE 


6) Romane. 


Weine Schwaͤrmerey. Religion mehr als Roman. 
Leipuis bey Weygand. 1782. 222 Seiten in % 


Enter dieſem fonderbaren Ditel erwartet n man wohl wicht die 
Deberfegung zweyer franzbfifcher Romane, der Bianetta, 

aus ber Bibl. des Romans Ayril 1781, und bei Sire non 
| Gera aus den nouyellcs hiftoriques von Arnaud.· 5 
Ueber 


‘ 
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Ueber den Werth der Originale zu reden, ift hier der O 
nicht. Zur Probe der Leberfegung wollen wir eine 
herſetzen. 

Es iſt bie Rebe von dem durch Luxus geſunknen 
„Die Larve der Konvenienz bedeckte jedes Geſicht, keines 
haͤslich und Feines fhön. Man ſuchte eine Seele, und’ r 
feine; einen flarfen Karafter, es gab Feinen, ein fchöpferife 
Genie, der Geſchmack hatte ed erſtickt; ein Herz, man har 
mir Sinne.’ 

Einige franzoͤſiſche Wörter hätten füglich mit tent! 
‚vertaufcht werden koͤnnen; fonft ift der Ausdrud u 

und gedrängt, und wenn er bie und da zu fehr ınd :ve 
toriſche fallt; fo muß man dies wohl hauptſaͤchlich auf 
nung des Originals fchreiben, 


Der König Spiendid, ein Märdyen. „In amo 
quot lateant mala, fi quis aliunde nefcit, hit 


, poterit fcire, 
Aeneas Sylyius. 


Nürnberg ben Gratenauer. 1782. Zwey Abth 
lungen. 12 Bogen 8. 


Karl Treumann und Wilhelmine Roſenfeld. 
Originalgeſchichte. Leipzig oe) Schwickert. ‚zB 
143 Bogen 8. 


Wie man's treibt, fo geht's, ober Geſchichte l 
Amalie von Wieſenbach. In Briefen. Hambu 
bey Hoffmann. 19 Bogen 8. 


Wilhelm und Karoline. ine wahre Gefchlchte. 
zieblicher duftet x. Leipzig bey Haug. 1782. 
115 Bogen 8. : 

Ongefehr von gleichem Gehalte. Der Rönig Spien. 


did if ein elendes , jaͤmmerliches, erbaͤrmliches min 
⸗ 


von den Romane. X4F 
den, aus dem Franzoͤſiſchen überfezt, mit Zufägen und Anmer⸗ 


kungen vermehrt, und aͤuſſerſt langweilig zu leſen. 


Die Originalgeſchichte iſt ſehr grob angelegt und unnatuͤr⸗ 
Kb. Bey der erſten Zuſammenkunft verlieben ſich die Leute in 
einander, nennen ſich Du, umfaſſen ſich. Eine alte wolluͤſtige 
adeliche Dame faͤllt dem Informator, als ſie ihn zum zweyten⸗ 

ſieht, ſobald er in die Thuͤr tritt, um den Hals, und fe 
gene ed in Einem fort. Alle Begebenheiten find höchft unvers 
aönftig und ohne Menfhens und Weltkenntniß zuſammen⸗ 
witjt. 

Um sende von Amaliens Gefchichte fagt ber Herdusges 
ber: fein Werk fen aus dem Englifchen überfezt. Dem Recen⸗ 


fenten iſt indeffen das Original nicht bekannt. ESo viel aber ift 


zewiß, dag der Verf. die Menſchen, und vorzüglich die feinere 


‚ Belt, nur ans Büchern kennt; denn feine Perfonen handeln 


und reden hoͤchſt unnatärlich, und von den Fleinen Delicatefien, 
die das Gluͤck beſſer örganifirter Menfchen ausmachen, und 
das egenun einer gewiſſen Claſſe ſind, welche eine ſorgſa⸗ 
mere Erziehung genoſſen hat — von dieſem allen hat er keine 


Ahndung. Ja! die Wahrſcheinlichkeit iſt oft gänzlich verab⸗ 


Humet: Ein Dann, dei für ſehr reich außgegeben wird, weil 
& 3000 Thaler Einnahme hat, ſchenkt feiner Braut ein paar. 
brilantene Schuhfchnallen, und alſo feine ohngefaͤhr zöjährige 
Einnahme. Des Fraͤulein von Kodenberg Lebeiisart mit bet: 
Baron Frevberg, vor ihrer Heyrath ift ſehr anftögig, fo wie 
ihr Geſtaͤndniß, daß fie fich ſelbſt nicht traue, in dem entſchei⸗ 
denden Augenblicke hoͤchſt unklug if. Alle nachher erzählten 
dnzebenheiten kommen uͤbereilt ind find ohne Wabtſcheinlich⸗ 


Was Wilhelm und Karoline betrift: fo it, abgerechnet, 


N der Dann, ber dies ſchrieb, und es für eine wahre Ges 


k te in der Vorrede ansgiebt, nicht einmal deutfch Tchreiz 


ann; auch das Ganze ein fehr ſchlechtes Compoſitum. 
zebenpeiten und Handlungen der Perſonen find’ jo zus 
it wie die Figuren in einer Zauberlaterne, wo der 

ng von ' euſſen dem Genetat Daun mit dem Commando⸗ 
ven lır a vom Leibe hauet, vnd diefer Atm, wels 
qer Aineanori scheibe gemalt war, ſchon vorher, wenn er 
18 : at wurde, weit vom Korper abfanb:: Es iſt 


m cn wiel Leunte, die jo wenig mit der menfchs 


N 


lichen 
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fihen Natur bekannt find, es wagen koͤnnen, Beſchichten bed 
menfchlichen Herzens zu ſchreiben. 


Briefe von Carl Leuckfert. Eiſenach 1782. Titten 
- And. 146 Seiten 8. u 


Der deutſche Momus. Halle bey Hendel. 17825 
145 Seiten 8 


©: ziemlih von gleihem Werthe. Das erfte ift ein Dar 
wirrtes Gemiſche von Raiſonnements uͤber olierlep Ges 
vpenſtaͤnde; Fleine Erzählungen und Beichreibungen von Den 
tern, ohne Kenntniß, Geſchmack und Vernunft zufammenges 
fhmiert. Bald begegnet dem Brieffehreiber in einem Garten 
ein fremder alter Mann, der ihn Togleich die geheimften Ant 
doten feines Lebens erzählt; bald plaudert er mit moͤglichſter 
Anwiſſenheit über Theater, Shakespear, Lavater, und ändert 
Dinge, wovon er nichts verfiebt. Die eingeftreueten Gedichte 
find fchlecht. Das Concert im Garten ift gar herzbrechend. 
Die Etatne des Hercules auf dem Carlsberge bey Caſſel nennt 
er, vwie die Bauern in dortigen Gegenden, den großen Chru 
ſtoph, und feine Bemerfüngen über England und Frankreich 
beweifen, daß wenn er je dort geweſen, mwenigftens nicht mit 
dem beflern, feinern Theile der Nation unmguangen iſt. 

Ein fo ganz abfheuliches, geſchmackloſes Gemälde aber 
als der deutſche Momus iſt, folte mon gar nicht recenſiren 
Es enthält die Lebensgeſchichte und die Meynungen eines Mens 
fihen, der ſich den deutſchen Momnus nennt, weil er ung erzaͤtlt, 
wie er in allen Staͤdten, wohin ihn ſein Schickſal fuͤhrte, (und 
bie er uns, vermuthlich ohne fie je mit feinen Augen geſehen 
zu haben, befchreibt) wie er da, feines unverhänftigen Matfols 
nements ivegen, über Gegenflände, wovon er nichte verſteht 
and die ihn nicht Angehn) ausgepeitiht oder ſonſt gezuͤchtiget 
worben fey. 


Medor und Angelife. Eine Geſchichte aus der nen⸗ 


ern Zeit. Dresden bey Gerlach, 1782. u 
Bogen 8. 
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er übel gefchrieben, obgleich die Schreibart' nicht Immer 
ganz rein ift. Hie und da find einige ziemlich intereffans 

e Situationen und Schilderungen, welhe Wis und Anlage 
m Komiſchen verrathen. Kür den Zitel Medor und Anges 
like zeigt fich Fein andrer Grund, als dag bie beyden Licben⸗ 
ben einmal ihre Namen in einen Baum ſchnitten. u 

G. 


beide und Nafcha. Mehr als Roman. Zwey 
Theile. Leipzig bey Boͤhme. 1782. 37 Bo⸗ 
"gen 8. 


derdinand, Malchen und Suchen. ine länbfiche 
Geſchichte Altenburg ber Richter. 1782. 9 Bo⸗ 
gen 8 


Gutmann und Wilhelmine, oder Gefchichte joene 
fid) liebenden Seelen. Eine Gefchichte nur fürs 
Her Vom Verfaſſer des Waldro oder von J. 
6. S⸗⸗22s8. Halle bey Hendel. 1782. 
26 Bogen 8. 


Das Kägermädgen, für Empfindfame und Später. 
Wien bey Gerold, 1782. 25 Bogen 8. 


o tie nach Verhältniß der Luxus, die Schwelgerey und 
der Gebrauch fremder Gewürze zunehmen :-fo ſorgen 
wach unfre Nomanfchreiber, daf es den Specereykraͤmern, Koͤ⸗ 
chen u. d. gl. nie an Papier fehle. Wald wird man die Pros 
decte unfrer neueſten Literatur nicht mehr nach dem Inhalte, 
fondern nach dem Sortimente des Papiers beurtheilen, worauf, 
fie gedrudt find. Da wird es heifien: „dieſer Roman iſt gut, 
ua Schuhbuͤrſten und Pfeifenroͤhren einzupacken; man kann 
Neſes Schauſpiel zwiſchen beſezte Klelder legen; und dieſe Ge⸗ 
Diöhte find gemacht, eine gebratene Band damit zu betvicdeln 
uff. Die Gtüde, welche wir vor uns haben, ſcheinen zu 
Vegleen Endzwedten berühmt, 
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Wenn ber Ausdruck: Mehr als Roman vor Felder aut 
Naſcha heiſſen foll, dag eine wuͤrkliche Geihichte zum Grunde, 
liegt: fo kann das zum Theil wahr ſeyn, denn daß fich eis 
junges Sreyfräulein im den Informator verliebt, und als ſich 
der Vater diefer Verbindung widerſezt, ihrem Liebhaber nad 
und davon läuft, unterwegend mit dem Pferde Fürst, ſich 
Schaden in der Bruſt thut, und daran flirbt, das kann wohl 
einmal fo vorgefallen ſeyn. Aber alsdenn find doch manche 
unwahrfcheinliche Begebenheiten mit eingemifcht, z. B. die Ges 
ſchichte mit dem blutigen Suche, und die Entdedung von Cixg 
phiens Abkunft. Soll aber das Mehr als Roman anzeigen, 
daß dies Buch mehr als ein gemeiner Roman werth iſt; fo irrt 
der Autor. Der Styl in ben Briefen ift unnatürlih, oft zu 
gedehnt, entſetzlich lange Perioden, Schwulſt in den poetifchen 
Bildern, Sprachfehler, Provinzialwörter — Die Bemerkun⸗ 
gen über Gegenden, Menſchen, Sitten und die Marimen find 
gemein, alttäglih, flach, und wenn die Leute ih der größten 
Gemuͤthsbewegung find: fo erzählen fie mit einer Pünctlichfeit 
die fleinften Umftände, an welche man nur in tuhigen Augen 
bliden denfen kann. 

Serdinand und Eoniorten ift ein gar fchaled Ding Die 
Begebenheiten find unnatuͤrlich; die Perfonen handeln , tie 
man nie bey ähnlichen Leidenfchaften handelt; bie Raiſome⸗ 
" ments über allerley Begenftände find platt, und das Ganze ver⸗ 
räth einen Berfafler, der eben fo wenig literarifche Kenutniſſe, 
ald Genie und Studium des imenfchlichen Herzens hat. . 
Gutmann und Wilhelmine — das ift mir eine fchöne 

Geſchichte fürs Herz! Giebt es denn noch Verleger für ſolche 
Budeleven? Beynahe der ganze Roman ift dialogirt; aber wie 
dialogirt? — Doc es verliehrt gar zu viel, wenn man es 
nicht felbft Tiefe. Es laͤßt fih gar nicht erzählen ‚ tie elenb 
es it. Man möchte fich, wie Herr Gutmann in diefem Buche 
thut, vor Betruͤbniß die Weite aufEnspfen, wenn man ficht, 
welches Zeug in unferm beutfchen Baterlande an des Ba 
Licht fümmt. 

In einer fchlecht gereimten Jueignungsichrift an Lan 
bittet der Verfaſſer des Jaͤgermaͤdgens bdenfelben um . 
Sreundfchaft. Ich wünfche, er möge fie ihm ‚unter der Berins 
gung ſchenken, daß er feine Romane mehr ſchreibe. In einem 
ſchleppenden Style und gebrochenem Deutihen 25 Bogen off, 
peraeiner Begebenpeiten ‚ bie etwa in ber Welt gefchehen kon⸗ 

ne 
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nen, hinter einander her zu erzählen, oder aus andern Roma⸗ 
nen augfchmieren und zufammen zu fegen, das ift wahrlich eine 
lichte, aber fehr unedle Arbeit. 

Yr. 


Rebecka und ihr Vater Mofes, Eine Geſchichte 
fir unſce Zeiten; nur Fantom. Erſter und 
zweyter Theil. Leipzig, Junius 1782. 30 Bo⸗ 
gen 8. | 


Die Öefchichte Roſenheims und feiner Sina. Aus aus 


thenrifchen Nachrichten unferer Tage entlehnt. 


Il faut paſſer les peines, pour arriver aux plai- 
ſirs. Roſtock und Leipzig bey Koppe: 1782. 
19 Bogen 8. 


Gefchichte Carl Saalfelds, eines telegirten Stuben, 
ten von * * * Leipzig, bey Böhme, 178: 165 
Bogen 8. | 


SHeete iſt für unfre Zeiten fein Fantom, denn was kann 
man fich fo Elendes in der Welt denfen, das nicht in ums 
fern Zeiten gefchrieben würde? Aber auch für jede Zeiten iſt 
dieſe Gefchichte Fantom, wenn mian überlegt, welde unwahr⸗ 
ſcheinliche Begebenheiten, ſchief gezeichnete, nur in dem Gehirn 
eines Träumenden eriftirende Charactere bier dargeftellt wer⸗ 
den. Uebrigens iſt die Schreibart nicht ganz ſchlecht. 

Den zweyten Roman zeichnen Empfindeley, ſchlechte 
Verſe und unwahricheinliche Fiction aus; 

Carl Saalfeld iſt die Geſchichte eines bald empfindſamen, 
bald liederlichen Studenten. Da findet man ſaftige Beſchrei⸗ 
bungen feiner Ausſchweifungen, die ihm Geld einbringen, da ins 
deß ein voinfeindes Maͤdgen ſich um ihn abhaͤrmt. Diefe 
(weiche von Adel ift) trift er einft allein auf einem erdinniren 
Voſtwagen an, reifet mit ihr zu einem Oncle, der ihn liebge⸗ 
winnt, weil er jagen und faufen fann, weswegen er ibn zu 
einer Lieutenantsſtelle verhilft. Auf dem Landgute koͤmmt 
noch ein foiches Pärchen zufammen, nemlich ein entlaufener 

a. d Bibl. LV. B. L.St. K Student 
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Student und eine ſchwang ere Braut. Es wird Krieg. Carl. 
wird eiferfüchtig auf einen Freund, der unterdeflen feiner Min⸗ 
na Geſellſchaft leiſtet; allein er hat. Unreht. Ein alter Kerl. 
"macht aber nachher Plan auf diefelbe, und fpielt allerley Teus 
feleyen. Die Zeitungen melden den Tod eines Officiers, der 
auch Karls Familiennamen führte, Nun ift gar der Henker 
‚los. Aber Earl befindet fich recht wohl, ift Oberſter geworden, 
koͤmmt zuruͤck, als eben Minna einem andern aus Swang bie 
Hand vor dem Altare geben fol. Er zieht fein Schwerdt, 
vom Schuß des Fürften verfichert; der Bräutigam muß abjies 
ben, die Liebenden heyrathen ſich ftante pede und zeugen Kin⸗ 
den — das ift die Gefchichte des Buchs, welches bie und ba 
mit Verſen ausftafirt ift, worunter einige ganz leidlich find, 


©. 
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7) Weltweisheit. 


Grundfehren zur Kenntniß des menfchlichen Willens 
und der natürlichen Cefeße des Mechtverhaltens . 
von Johann Georg Heinrich : Feder, Hofrath 
und Prof. der Philoſophie. Goͤttingen. 1782. 
8. 254 Bogen, 





£ ies Buch ift eine unter einem neuen Titel erfchienene 
Ausgabe des fchon viermal gedrudten Lehrbuchs ber 
praftifhen Philofophie des Herrn Hofrath Feder. So 
wie der Verfaſſer bey jeder neuen Ausgabe gefeilt, ges 
befiert und zugefezt hat: fo bat erd auch hier, und zwar 
noch beträchtlicher, als in den vorigen, gethban. Die Derändes 
rungen und dad Neue in diefer Auflage betreffen, wie ed auch 
der B. in der Vorrede angiebt, den gedrungnern Vortrag, Bers 
mehrung ber Hauptbegriffe unb deren Verdeutlichung, und bie 
Drdnumg der Lehrftüde, da nun 3. D. aus der allgemeinen 
Klugbeitslehre und Haushultungsfunft manches erhebliche ums 
ter die allgemeine praltiſche Philofophie und Tugendlehre vor 
theilt ift, weswegen. auch jene als vorbereitende Abfchnitte vor 
ber Politik nicht mehr voranſtehen. Die Hanptveränderung * 


wur 
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in der allgemeinen praftiihen Philoſophie vorgenommen ,. da 
darin , wie der V. felbft anzeigt, die beyden Lehren von den 
Gemüthszuftänden und von den Hifachen der Gemuͤthsverſchie⸗ 
denbeiten , die in bem Lchrbuche nur Paragraphen ausmachten / 
zum Inhalte ganzer Kapitel entwickelt ſind. 

Um den Leſern von dieſen Veraͤnderungen etwas mitzutheilen, 
wollen wir ung auf diejenigen, die in ber Lehre von ben Ges 
müthsverfchiedenheiten gemacht find , einfchränfen, und weil 
wir die Veränderungen nicht jedesmal angeben fönnen, einen 

barzen Abriß vom Ganzen geben. Don der Verfchiedenheit ber 
Getnüther laſſen fich diefe vier Merkmale angeben: 1) einige 
Gemüther laſſen ſich mehr durch finnliche ; andre mehr durch 
vernuͤnftige Vorftellungen regieren, 2) einige mehr durch anges 
schme, andre mehr durh unangenehme, 3) es giebt affects 
yollere und gemäßigtere Gemüther, 4) veränderliche, gleicye 
müthige, ftandhafte, 5) von mehrern Leidenfchaften, von 
äiner beherrfchten, 6) von ganz befonderer Art der Leidenfchaft 
beherichte — denn die befondre Art der Leidenfchaft giebt auch 
BVerfcbiedenheit in den Gemüthern — Hm die Urfachen ber 
Gemüthsverfchiedenheiten zu begreifen, muͤſſen wir fowohl auf 
bie Berfchiedenheit der Vorftellungen, wovon einzelne Begierden 
abhangen, als auf alles das, mas von innen und von auflen 
za der DVerfchredenheit der Gemüther überhaupt beygetragen 
dat, ſehen. Das Verſchiedne, wovon einzelne verfchiedne Neis 
gungen und Begierden abhangen, giebt der V. genauer fo an? 
x) dad falfche , einfeitige, unvollfländige, was in diefer Vor⸗ 
ſteuung, und nicht in ber andern ift, giebt verſchiednen Aus⸗ 
ſchlag der Benierde und Neigung. 2) Die ftärfer und ſchwaͤ⸗ 
der wirfende Nebenvorſtellung bey der Idee des zu begehrenden 
Gegenſtandes. 2) Das Weiterfehen des einen vor dem andern 
in Anfehung der Erfolge, 4) Die verichiebne formelle Voll⸗ 
kommenheit der Voritellungen, als Deutlichfeit, Lebhaftigkeit, 
Gewißheit oder Mangel derfelben, und verfchiedne objective 
Vollkommenheit. 5) Die Berfchiedenheit in der Zolge ber 


erhaltenen Empfindungen und Vorftellungen 6) Die urs 


Wyeünglich angebohrne Berfchiedenheit der Eorperlichen und geis 
Figen Kräfte und deren verichiebuen frühern Ausbildung. Noch 
werden: als befondre Urfachen angegeben,.die befondre Ideen⸗ 
Aſſociation, wodurch ein Gegenſtand angenehm oder unanges 
nehm wird ; die dieie Ideenaſſociation befürdernde und Ienfende 
dewbaden der Reitz der Neuheit; die ſolche Vorſtellungen 

8 vor⸗ 
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vorbereitende Lage und Zuftand bes Gemuͤths, vermöge welcher 
diefe oder jene Vorftellung einen fo guten, oder fo ſchlimmen, 
oder gar feinen Eindrud macht; Gchwierigfeiten, Verbote, 
Hinderniffe, welche eine folhe und ſolche Ideenaſſociation ges 
ben. — : Um nun ferner eine allgemeine Ueberſicht der mans 
cherley innern und aͤuſſern Urfachen gu haben, die zur Verſchie⸗ 
denbeit der Gemuͤther beytragen , giebt der V. folgende nem 
Urſachen an, deren Kenntnig und Anwendung und die Erfors 
fhung der menfchlihen Gemüther erleichtern. x) Die Bes 
fchaffenheit der Seele, ihrer Binnesfräfte, der verfchiebnen Ouͤte 
derfelden, Grad der Mattigfeit und Lebhaftigfeit der Einbil⸗ 
Bungsfraft:e Grad und Verhaͤltniß des Witzes gegen Unterfcheb) 
Bungsfraft 5 und des Scharflinns gegen den Tiefſinn. Cultur 
diefer Kräfte. Unterfuchung, was Natur und was Unkerricht 
getban. 2) Kuaft des Körpers. Nach dem Grad der Grärfe . 
und Schwäche, Keitbarfeit nnd Empfindlichfeit des Körpers 
muͤſſen fich die Neigungen richten. Jene EStärfe und Echu— 
che, Reigbarkeit u. f. f. hängt aber von den Beſtandtheilen bed 
Gebluͤts und der Structur der befondern Theile des Körpers ai. 
Hier handelt der Verf. von den Temperamenten. Er verficht. 
unter Temperament die verfchiedne Mifchung der koͤrperlichen, 
und infonderheit der flüßigen Theile, und nimmt fechd Tempe 
ramente an: a) das cholerifche, dem er viel Kraft, Reitzbar⸗ 
feit, Empfindlichfeit und Beweglichkeit beylegt. b) Das boͤe⸗ 
tifche, wo viel Kraft, aber wenig Empfindlichkeit und Beweg 
lichkeit des Körpers if. c) Das fangninifche, mit viele 
Kraft, aber mittelmäßigern Grad der Empfindlichfeit, der größ 
fer it als der bes büotifchen, und fleiner ale der des choleriſchen 
ift, gerade fo viel ald nüthig, um immer angenebme Eindruͤcke 
An einem gefunden Körper nach einer ſtetigen Folge zu genieh 
fen. d) Das bypochondrifche — zu viel Empfindlichkeit 
für feine Kraft, Kraft mit Schwäche abiwechieind. e) Das 
melandyolifche — durch unangenehme Borftellungen am leich⸗ 
teften reigbare Kraft. f) Das phlegmatifche — wo wenig 
Kraft und wenig Beweglichkeit. (Es möchte fchwer kallen, 
mit dem relativen wenig und viel die Anwendung im gemeine 
Leben zu machen.) 3) Die verihiedne Nahrungsart. Were 
Iung oder BVerfchlechterung des Temperaments durch Nahrung 
und Pflege bes Körpers, 
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4) Die 
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4) Die von ber Lebensart abhängenden gewöhnlichen Bes 

Koäftigungen, 5 B. mit der Jagd, Viehzucht, Aderbau, ſtaͤb⸗ 
tiſchem Gewerbe, Handlung — deren Einfluß auf den Koͤr⸗ 
per — auf intereflirende Vorftelungen — auf gefellfchaftliche 
Verbindung — auf Gittn — Achtung für Freyheit, Eigens 
tum, GSicerheit, Dbrigfeit, andres Geſchlecht, Wahl der 
Vergnügen, Verhalten gegen Fremde. 
. 5) Klima , gewöhnlicher Zuftand.der Luft mit beffen Ein 
Auß auf den Körper, auf die Fruchtbarkeit des Bodens, von 
der wiederum Weberfluß und Mangel, Arbeitſamkeit, muͤhſome 
und leichte Arbeit abhängt; von dem heiffern Klima hängt 
hinere Empfindlichfeit, beweglichere Einbildungsfraft, Nei⸗ 
gung zur Ruhe und Einfamfeit ab, wie von dem fältern fürs 
gerlihe Stärke und Muth, Bedürfniß öfterer Bewegungen, 

6) Erziehung, von der die erften Eindrüde, die Nichtung 
ber Kraft, Uebungen, Gewohnheiten, Klugheit durch Fleinen 
Ghaden, alſo Herrſchaft über Neigungen, bad Gens und, 
Echwaukende des Charakters abhängt. 

7) Geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe und Staatsverfaſſung. 
Gray der Abhaͤngigkeit von andern Menſchen, fo:damit verbun⸗ 
den. Richtung bes Ehrtriebee darnach. 

8) Bluͤcksumſtaͤnde, die wieder folche Einſchraͤnkung, ſol⸗ 
che Erziehung, ſolchen Umgang beſtimmen, und entweder ſol⸗ 
chen Uebermuth und Stolz, oder ſolche ſelaviſche Denkungsgrt 
veranlaffen; nachdem fie guͤnſtig oder unguͤnſtig ſind. 

9) Die verſchiednen den Koͤrper, und folglich die Seele 
veraͤndernden Alter, der Kindheit, der Jugend, des mittlern Al⸗ 
ters und des hohen Alters. Ferner die Verſchiedenheiten der 
Geſchlechter u. |. w. 

So richtig und brauchbar num dies alles if, fo hätte doch, 
wie es fcheint, diefe Lehre von den Urſachen der verfchiednen 
Begierden und Gemüthszuftände noch foftematifcher und zus 
fammenhängender gemacht werben fonnen, wenn der Verf. alle 
biefe angegehnen innern und aͤnſſern Urſachen auf ein Haupts 
grundgefe der Abhängigkeit des Willens vom Verſtande zurüd 
geleitet, und mit diefem Gefeg in Verbindung gebracht hätte, 
Ein ſolches Gele kann, wie es fcheint, fo ausgebrüdt werden. 
Die Begierdben richten fich nach der Menge, nach ber formellen 
Beichaffenheit und nach der Geſchwindigkeit der Borkellungen, 
Me mehrere Vorftellungen fich von einem Gegenſtande in meis 
u t Seele zuſammendraͤngen, —* groͤßer der Gegenſtand iſt, je 
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Härer, anfchaulicher,, gewiſſer, deutlicher jebe derſelben ik, ie 
ſchneller jede derfelben entſteht And erweckt wirds und je le 
ter eine die andre Partialvorftellung erwedt : deſto gröfe "= 
die Begierde. Ye nachdem affo Quantität, Qualitaͤt und ! 
ſchwindigkeit der Vorſtellungen verichieden if, find auch die 
gierden verſchieden. Hieraus läßt ſich, wie es ſchelnt, 
erflären. 3. B. der Reitz der Neuheit wirft, ver 
Regel der Qualität; die Schwierigkeit, Hinberniffe,bey ein 
Gegenftande laſſen mich ihn größer denken, wirken alfe, 
möge der Quantitaͤt — natürliche Anlagen, Uebungen, 
wohnheit geben Sertigfeit, Leichtigfeit, wikfen alfo, ver 
der Schnefligfeit. Daß eine fchwache einfeitige Vorftelluna 
ſchwache Begierde wirfen muß, läßt fich aus der zwoten 
der Qualität erftären. Daß bie finnfihen DVorftellun, 
Harf wirfen, begreift man fomohl aus ihrer großen $ 
Anſchaulichkeit, ald aus der Menge, denn eine finui 
iſt eine Gruppe vieler Ideen, die fich zu einem gan -ım 
Seele zufammendrängen — als auch aus der Leichtigreit 
Reproduction. Wenn man nun an diefem ae em 
zweifeln dürfte, und fich daffelbe aus der tiefern | 
befien, mag Begierde ift — nemlich nichts andere ı - 
nen nach und nach gehabten Partialvorſtellungen zu 
gebrängte Vorftellung und Empfindung eines ung angene 
Gesenfandes — beiveifen Tiefe: koͤnnte man denn 
nauer zeigen, wie Klima, Erziehung, Umgang, ds 
Ye f. f. entiweber zu den verfchiednen Umfang, ° 1 
Menge gewifler Borftellungen,, oder zu beren formellen 
fenheit, ober zugleich zu deren Geſchwindigkeit beutragen 
ten? und würbe denn bie Einficht von den Urfachen der 
ſchiednen Gemuͤthsbeſchaffenheiten nicht gruͤndlicher ſeyn d 


Ernſt Platners philoſophiſche Aphorismen, nedt 
‚einigen Anleitungen zur philoſophiſchen Gefchichte. 
Andrer Theil. Leipzig im Schwigertſchen Deu 
lage. 1782, 8. 480. Seiten, 


er. V. mag ſelbſt die Abficht und ben Inhalt dieſes Bach⸗ 
mit den Worten feiner furzen Borrede angeben. ‚Das 

erfie Buch enthält eine allgemeine Betrachtung über bie: To⸗ 
gend, in wiefern fie chen fo wie. bie Anorduung der * 
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welt ein Mittel der goͤttlichen Weisheit zu dem großen: Ends 
zweck ber Gluͤckſeeligkeit iſt — ein Mittel, welches verſchiedne 
Grade der Wirkſamkeit und Vollkommenheit haben muß, je 
nachdem es in den verfchiednen Verhaͤltniſſen der Menſchheit 
‘zu dem goͤttlichen Endzwecke mehr oder weniger erfodert wird. 
Daraus wird am Ende der Schluß gezogen, daß in ben gefits 
„teten Ständen der polizieten Völker die Tugend von einer hoͤ⸗ 
bera Art ſeyn müfle. Das zweyte Hauptſtuͤck unterfucht bie 
ßaͤhigkeiten, welche der Menfch.zur höhern und niedern Tugend 
bat, Dieie-find 1) moraliihe Vernunft, oder das Vermögen, 
eine Gottheit und ihre Endzwede, und in den göttlichen Enbs 
zwecken die gegenwärtige und zufünftige Beftimmung. des Mens 
hen und den Werth der Gluͤckſeeligkeit und Tugend zu: erfens 
fen. 2) Moralifches Gefühl. 3) Spmpathie. 4) Gefelligs 
fit. Diefe Faͤhigkeiten werden ausgebildet und regiert durch 
die Kraft und Freyheit des. Willens, woron bag dritte 
Hauptſtuͤck, fo wie von den Demperamenten und einigen dahin 
einfchlagenden Materien insbefondre handel. Das vierte 
Hauptſtuͤck enthält theils in Pleinen Schilderungen, theils in 
kurzen Definitionen eine pſychologiſche Schilderung des untus 
gendhaften Charakters im Gegenſatze des tugendhaften. Weil 
aber der Menſch zur Tugend nicht allein beftimmt und fähig,. 
fondern auch verbunden ift, fo wird zum Beichluß des Werks 
diefe Berbindlichfeit ihren Gründen und Zolgen nach erklärt. 
Um die dahin gehörigen Begriffe und Grumdfüge defto deutlicher 
zu beſtimmen und vor allen Mißdeutungen ficher zu ftellen, habe 
ich fie lieber-in einem Fleinen Gefpräche entwickeln, als in furs 
‚Ben Lehrſaͤtzen andeuten wollen. Diefen Entwurf, der mir 
ſehr ſchicklich und zweckmaͤßig zu feyn fcheint, bat der Verf. auf 
eine foldye Weife ausgeführt, daß ein aufmerffamer und gehoͤ 
sig vorbereiteter Lehrling der praftiichen Philefophie hier nicht 
allein das fonft fchon Bekannte und Ausgemachte diefer Willens 
ſchaft in deutlicher und bündiger Kürze vorgetragen findet, fons 
dern auch geübtere Lefer manchen Stof zum weitern Nachden⸗ 
fen, manches neue und unerwartete zur Erweiterung und 
Berichtigung der Wiflenichaft felbft antreffen werden. 
Bir wenigſtens ift Fein Compendium der Moratphilofophie bes 
tannt, das bey gleicher Kürze und: Präcifion reichhaltiger wäre 
Dies wird mich rechtfertigen, wenn. ich mich bey einigen Mas 
serien, die der V. meiner Einficht nach auf eine vorzügliche 
- „und neue Meiſe behandelt hat, eroat aufhalte. Ich will ”. 
i ‘ Tu aber 
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aber bey der Menge, mas hier anzuzeigen wäre, nur auf bag 
einichränfen, was der V. von den verſchiednen Graden der Raı 
gend und von den Temperamenten vorträgt. 


Die Bemerkung, daß nach der verfchieduen Befchaffenheit 
der Geſellſchaft, worin der Menſch lebt, nah deren groͤßern 
oder geringern Kultur u. f. w. den Menſchen zum üffentlichen 
und Privatwohl ein höherer oder niedrigerer Grad von Tugend 
nothivendig fen, iſt vielleicht einigen der beſten Moraliften nicht 
pöllig entwifcht; aber fo deutlich iſt dieſe Bemerkung: ſchwerlich 
fonft vorgetragen, als hier geſchehen if; aud hat man daven 
bey weiten den Gebrauch nicht davon gemacht, den man das 
son machen fonntes ich halte es allg für ein eigenthuͤmliches 
Verdienſt des V., daß er diefe Bemerkung nicht nur in ein ver⸗ 
zügliches Licht gefezt, fondern fie auch fo angerwandt bat, Baf . 
man die wichtigften Folgen , infonderheit gu etwaniger Erik 
rang und Rechtfertigung ber göttlichen Vorſehung bey ber fa 
ungleichen Wertheilung des moralifhen Lichts auf dem Erdbe⸗ 
ben daraus herleiten fann. „Die Gottheit” faat ber Verfaſ⸗ 
fer, „erreicht den Endzwed der Gluͤckſeeligkeit durch unendlich 
yerichiedne Grade ber Tugend in den eigennügigen Trieben und . 
in den mittheilenden Neigungen. In diefe zween Hauptäße. 
nemlich theilt der Verf. die Tugend ein, ohne fi bie-vielldcht 
am Enbe doch vergehliche Mühe zu geben, bende auf Eins 
zurüd zu Bringen, da man dennoch, wenn ſich and dies thun 
ließe, bevderley Art von Brieben und Neigungen „ fo vote bie 
aus jeder berkammende Tugend, wirklich und deutlich unters’ 
fheiden fann. Bon beyden Arten der Tugend nimmt der ©. 
‚einen böhern und niedern Grad an. Bey der Cugend ber 
eigennügigen Triebe ift der höhere Brad, wenn fich ein Ges 
ſchmack findet, weniger an den finnlihen als an den reinern 
geiftiaen Vergnuͤgungen, verbunden mit der Fähigfeit, and 
bey den widrigen Schickſalen des Lebens gluͤcklich zu ſeyn, und 
ein Trieb nach Gluͤckſeeligkeit, in welchem die Seele mehr an 
den Endazweck und an die Verherrlichung Gottes und an ben 
Genuß ſeiner Vollkommenheit denkt, als an ſelbſt eigne ange⸗ 
nehme Zuſtaͤnde — Dies leztere ſcheinet ſich der von einigen 
Moraliſten, namentlich von Hartley angenommenen reinen 
Liebe Gottes einigermaßen zu naͤhern. So wenig ein folder 
rad der Tugend als unnatürlich, unmöglich, oder gar nicht 
Rast ſindend, kann geleugnet werben, fo muß man doch m 
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ben, daß er unter den Menſchen uͤberaus felten ft — Der 
niedrigere Grad iſt diejenige Tugend, die aus der Berechnung 
einzelner angenehmer Zuftände gegen die Totalität des gegen⸗ 
wärtiaen Lebens, und ferner gegen die zukünftige Beftimmung 
berrühret. In der Tugend der mittheilenden Meinungen 
nimmt der V. dies als den höhern Brad an, wenn ber Menfch 
sad, beftimmten (d. i. wahren philöfophiichen) Begriffen von 
den Ergenichaften und Endzwecken des höcften Weſens, in 
Verbindung mit der darauf beruhenden Geſchoͤpf⸗ und Mens 
fchenliebe und philofophiihem Intereſſe für die Gluͤckſeeligkeit 
in der Welt, mehr regiert von Grundfägen des Wohlwollens, 
ds von Empfindungen der Gutherzigkeit, diefe Tugend auss 
übt. Hingegen niedrigere Grade find: Elterliche Liebe — phy⸗ 
fies Gefühl für fremden Schmerz, und daher Mitleiden, 
Entbaltung von Gewalt und Unrecht — jedoch ohne thätiges 
Beftreben, Schmerz abzuwenden , oder Slücfeeligfeit zu bes 
frdern — thaͤtiges Gefühl der Gutherzigkeit — Guther⸗ 
gziges Beranägen an fremder Gluͤckſeeligkeit, jedoch ohne Thäs 
tigkeit — raiſonnirte thätige Theilnchmung an frembem 
‚Schmerz und damit verbundenes raifonnirteg, thätineg, aufopfern⸗ 
bed Vergnügen an fremder Glüdfeeligfeit, und zwar beydes 
nad unbeflimmten, (entacgengefezt den richtig und firena phit 
loſophiſch wahren) Begriffen von den Eigenfchaften des böchften 
Meſens, in Abhänaigfeit von Hofnung und Furcht wegen des 
zufünftigen Zuftandes, und im Zufammenhang mit dem ftärfern 
Einfluß gutherziger Empfindungen, Vielleicht möchte mancher 
dies leztere, nemlich die raifonnirte thätine Theilnehmung, 
ſchon als einen höhern Grad ber Tugend annehmen - wollen, 
eben weil fie raifonnirt iſt; allein der Verf, hat fie darum vers 
muthlich davon ausgefchloflen, weil fie noch von Kurt und 
Hofnung gewirkt, und nicht ganz uneigennügig, Nicht aus reis 
ner Dugendliebe herruͤhrt, und weil in den von Gott herge⸗ 
nommenen Beweggruͤnden fich noch manches unrichtige und 
abergläubige einmifht, von welhem allem der von ihm anges 
nommene höhere Grab frey fenn foll, Aber dann muß man 
abermals geftchen, daß, obaleich diefer Grab für uns Menfchen 
in diefem Leben nicht völlig unerreichbar fenn man, derfelbe 
bdoch Äufferft felten fey , infonderbeit auch aus biefer Wrfache, _ 
weil bie beftimmten Begriffe von den Eiaenfchaften und Ends 

zwecken des hoͤchſten Weſens, die hieben zum Grunde liegen 
fokten, theils für den gewoͤhnten etnſchenvernend nicht ta 
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and haltbar genng find, theils zu abfiraft find, um zur. Thaͤ⸗ 
‚tigkeit zu erwärmen und zu beleben. Sie find im Grunbe 
nichts anders, ale der allgemeine Begrif von der hoͤchſten 
denkbaren Vollkommenheit realifirt. Auch möchten die niedern 
Grade ohne Noth angehäuft zu feyn fcheinen. 3. E. Mitleis 
‘den möchte ſich nicht füglich in ber Natur von allem thätigen 
Beftreben, Schmerz abzuwenden, trennen laflen, fo. wenig ein 
irgend heftiges Gefühl eignen Schmerzes, ohne Beftreben, den 
‚Schmerz zu entfernen, ftatt findet. Ss fcheint, wir fünnen 
mit feinem Hinfinfenden Mitleiven hegen, ohne, auch ohne bes . 
mußten Vorfag zu feiner Unterftügung die Arme auszuſtrecken. 
So möchte ſich auch gutherziges Vergnügen an fremder GSlͤk⸗ 
-feeligfeit, von aller Art der Thaͤtigkeit in der Wirklichkeit wicht 
abgefondert finden. Doc das find Kleinigkeiten, bie aicht 
hindern, daß man nicht das viele Gute, Michtige und Eigen⸗ 
thuͤmliche in: biefer Tugendiehre des DB. erkennen follte.: :r 
Eben fo denfe ich auch von der Temperamentenlehre bed 
V. zu beren allgemein richtigern und fruchtbarera Behenblung 
:derfelbe einen guten Grund gelegt. - Ich will verſuchen has 
Wichtigfle davon in einem furzen Auszug barzuftellen. - Der . 
findet den Grand der verfchiebnen Temperamente in der verfchiebs 
nen Miſchung bes Geiftigen und Thierifhen im Menſchen, in 
ber verfchiednen Art, Maaße und Verhaͤltniß diefer Weifchung, 
oder weiches auf eins hinauslauft, in bem verfchiednen Einfinf, 
den die beyden Geelenorgane, die er annimmt, und wovon ih 
das erfte auf dad Geiftige, dad andre auf das Chieriſche bes 
. zieht, eines auf dag andre haben. Bon diefen iſt das erſtere 
bag weßentliche und eblere unb erweckt in der Seele diejenigen 
ideen oder Weltuorftellungen, welche fih unmittelbar auf ben 
wefentlichen Zrieb wach Ideenbeſchaͤftigung und auf bie .eblere 
Beftimmung bes menfchlihen Daſeyns beziehen s nemfich ms 
ne und Gedächtnifideen von Gubjeften, Eigenfchaften, Wir 
kungen, Berhältniffen der vorliegenden Welt, abgezogene alls 
gemeine Begriffe und reine Wahrheiten und Grundfäge,, Ur⸗ 
theife und Ueberzengungen der Vernunft eingefleidet in Worte 
“oder in andre materielle SGdeen. Das andre Geelenorgan iR 
das Zufällige und Unedlere und erweckt in ber Seele jene ums 
deutlichen und aus einer unendlichen Vielheit dunkler Gefuͤhle 
aufammengefloflene Ideen von dem Zuſtande des thierifchen Koͤr⸗ 
pers und die davon abhangenden angenehmen und unangench⸗ 
wien Empfindungen, Die Ideen bie Hieburch erwedit — 13— 
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beziehen ſich blos auf die Erhaltung eines thieriſchen Koͤrpers, 
welcher In den phyſiſchen Verhaͤltniſſen dieſes Lebens zur Er⸗ 
„haltung des erſten Seelenorgans, und alſo zu der weſentlichen 
Wirkſamkeit ter Seele felbR nothwendig war. Da beede See⸗ 
lenorgane nnablaͤßig und zugleich wirken, fo. kann es nıcht feh⸗ 
ten, aß fie. ſich und die Seele felbft nicht untereinander auf 
werfchiedne Weiſe modificiren follten, je nachdem fie ım ihrer 
materiellen Subſtanz und hienächft auch in ihren gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſen und Einküflen beyde untereinander und in einans 
der .verfchteden find: Aus diefer zwiefachen Werichiedenheit 
uemlich laſſen ſich phyſiſche Grundanlagen zu verfchiebnen Ar: 
ten und Graden der Thätigfeit in dem erften Geelenorgan fos 
‚wohl als in dem zweyten begreiffen. Es kann aber die Thatigs 
Seit, anlangend die Verfchiedenheit der Grade und das gegens 
feitige Vserhältniß ber Gnade in beuden Geelenorganen, flarf 
ſeyn in deu erften und fchwach in dem andern, oder ſchwach in 
dem erfien und: flarf in bein andern; oder in beuden Eeelenors 
ganen ſtark, oder in beyden ſchwach. Es kann ferner die Thaͤ⸗ 
tigkeit, anlangend die Verſchiedenheit ihrer Arten und Richtun⸗ 
"gen, lebhaft oder träge, fein oder ſtumpf, leicht oder gehin⸗ 
dert ſeyn. Jedoch behauptet der V., daß ſich von den verfchieds 
nen Arten der TShätigfeit des GSeelenoraans nicht fo beftimmte 
Klaſſen machen laffen, ald von dem Grade, und. daß daher 
der Hauptgeſichtspunct in der Phyſiologie der Temperamente 
auf die verfchiednen Grade der Thaͤtigkeit in dem emem gegen 
den Grad der-Thätigfeit des andern eingefcränft bleibt. Da 
ſich obiges vierfaches Verhaͤltniß der Thaͤtigkeit in benden Sees 
lenorgauen auf folgendes: Viel geiftige Kraft, wenig thieris 
fhe; wenig geiflige , viel thierifche; viel geiftige und thieris 
ſche ‚zugleich 5. wenig geiftige und thierifche Kraft zurückbringen, 
laͤßt: fo entfliehen aus diefen verfchiednen Graben des Gleich⸗ 
und Uebergewichts der geifligen und thierifhen Kraft, vierer⸗ 
rey wefentliche Houptbeftimmiungen der menfchlichen Natur, bie 
giererten Temperamente, deren urfpränglicher, Grund in-v. ‚reis 
ley Verhaͤltniſſen des Gleich s und Heberaewichts in der Kraft 
beyder Geeleuorganen enthalten if. Bon diefen vies Tempe⸗ 
"rämenten nenne. nun. der V. das erſte, wo viel geifline und we⸗ 
vig thierifche Kraft ſtatt findet, das Attiſche oder das Geiflige, 
und zu Unterarten deſſelben macht. er das Atherifche und mes 
Iancholifche: jenes ift da, wo die ſchwache Wirkiamteit des 
endern Seelenorgans frey und leicht; dieſes aber, won —* 
index 
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hindert und ſchwer if. Das zivepte beißt bey ihm das Lybifche 
ober thierifche, wo wenig geiftige und viel thierifche Kraft iR, 
und wird nach der Art der Wirffamfeit des andern GSeelenors 
gang wieder eingerhellt in das fanguinifche und das Boͤotiſche, 
das erfie findet da flatt, wo die Wirkſamkeit des andern S. O. 
fein und lebhaft, dag zweyte, wo diefelbe arob und leblos if. 
Das dritie Temperament heißt das roͤmiſche oder heroiſche, 190 
ſich viel geiftige und viel thierifche Kraft vereinigt. Unterar⸗ 
ten deſſelben find das feurige,, wenn die Wirkfamfeit des ans 
dern ©. O. beftig, das männliche, wenn diefelbe gemäßigt if. 
Das vierte Temperament nennt der V. das phrygifche, ober 
das fraftlofe; die Unterarten deilelben find das phlegmatiſche, 
wenn bie Wirfiamfeit des andern Seelenorgans leicht und frey, 
das heftifche, wenn Miefelbe fchmer und gehindert if. Was 
nun die Charaftere für diefe Temperamente anbetrift, fo iM 
der pinchologifche Eharafter des Attiſchen Feinheit, Lebhaftigs 
feit und Wärme des Geiftes, d. i. Scharfſinn, Einbildungss 
Eraft und Sinnlichkeit; des Lydiſchen, Schwachheit, Dunfels 
heit und Stumpfheit des Verſtandes und wahre thierifche Sinn⸗ 
lichfeit des Willens; des Roͤmichen, Stetigkeit und Selbſtſtaͤu⸗ 
digfeit des Verftande und Willeng, in beyden ohne zärtliche Fein⸗ 
heit, Mangel der weichen Empfindſamkeit, ohne alle Indoleng 
ftarfe , aber männlihe und feltene Sinnlichfeit, willkuͤhrliche, 
von dem Geift gebotene, nicht von dem Körper veranlaßte 
Maͤßigkeit, bie zur Erduldung der größten Arbeiten und Schmer⸗ 
zen. Der pfychologifche Eharafter des phrygiſchen Temperaments 
iſt im Gegentheil Schlaffinfeit des Werftandes und Willent, 
gänzliche Unempfindfamfeit, Abneigung von aller Thaͤtigkeit, 
ausfchlieflender Hang zur Ruhe, Sinnlichfeit nur in wiefern 
fie die. Thätigfeit der Begierden endigt, und durch den Genuß 
die Ruhe berfiellt. Zulezt merft der V. an, daß zur leichtern 
Beſtimmung des einem jeden Menſchen zutommenden Tempes 
raments es bequemer fen, die acht Unterarten ale die vier 
Battungen ald Hauptteımperamente zu merfen, weil feine der 
leztern anders ala in der nähern Beſtimmung ihrer Unterarten 
erfcbeine, und. weil die Merfmale ber vier Gattungen zu fehe 
abftraft und zu wenig finnlich find um ſich auf. der 
“der Menfchen zu zeigen und weil ber Unterfchied fehr weſentlich 
it, welcher die Unterarten in jeder Gattung trennet. 

Man fleht es, eine Hauptſtuͤtze dieſes Syſtems if} das zwei⸗ 
fache Geelenorgan , das der V. annimmt. Er laͤßt fich biends 
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ber nicht auf einen Beweiß deflelben ein, fondern vermweift auf 
feine Abhandlung de principio vitali. Einigermaßen wird 
das zweifache ©. D. fchon durch die VBemerfung des Inters 
fchieds der feinern und gröbern Sinne und des yeiftigen und ıhies 
riſchen im Menſchen wahrſcheinlich, denn wenn es nicht zwo 
wirklich verſchiedne Seelen geben kann, fo müßte. doch wohl 
die Eine Seele zur Aeußerung ſo verſchiedner Thaͤtigkeiten zwey 
verſchiedne Werkzeuge haben. Vielleicht moͤchten ſich auch ſo 
gar fuͤr das Daſeyn eines ſolchen zwiefachen Seelenorgans 
pſychologiſche Erfabrungen zum Beweiſe anführen laſſen. We⸗ 
nigſtens ſcheint mir der ‚Sal eimed beruͤhmten noch lebenden 
Bottesgelehrten bicher zu gehören. Dieſer follte eben eine 
Duittung anf eine gewiſſe Summe fchreiben. Wie er aber die 
Seder anfezte, vermerfte er, daß er feine Hand nicht mehr in 
finer Gewalt habe, fondern ganz etwas anders als er im Sinn 
hatte, etwas aanz finnlofes auf das Papier fchrieb. Er fühlte 
auch, daß er fih gar nicht mehr vernehmlich und verftändfich 
ausdruden konnte, und alfo auch die Derrichaft über die Sprache 
organe verlohren hatte. Zugleich fühlte er in feinem Kopfe 
ein wildes Getöfe und Gaufen,; wobey er aber immer dag deut⸗ 
liche Bewußtſeyn und das Vermögen über dieſen fonderbaren 
Zufall nachzudenken, bebielte, Ja er war vermögend bey der 
Neberlegung feines traurigen Juftändes worinh er nun der Welt 
und den Geinigen zur Lat feyn wurde, ſich durch Erinnerung 
an feine Hhllofophifche und religidſe Grundſaͤtze, ſo viel moͤglich 
zu beruhigen. Nachdem dieſer Zufall einige Stunden anachage 
ten hatte, verlohr fich endlich der Tumult in feinem Kopte, ee 
befam allmählig die Herrihaft über die Sprache und Hard wies 
der; übte fich aber, ehe er es ivägte, wieder mit den einigen 
zu ſprechen, zuerft an einigen Wörtern, bi fich endlich der 
Zufall ganz verlobt. Sollte man gleich nicht berechtiat ſeyn, 
hieraus auf das Dafenn eines vom Körper unterfchiednen Seelen⸗ 
weieng unmittelbar -zu ſchließen (wiewohl der ſel. Sulzer, als 
ihm diefer Fall vorgelegt ward, einen folhen Schluß für richs 
fig und bündig erklaͤrte) fo fcheint e8 doch, daf man ein zwie⸗ 
faches Seelenorgan daraus folgern dürfe, Man fann nemlich 
aunehnien , daß in diefem Falle (und diefer ift nicht fo einzeln, 
daß es nicht mehrere derfelnen geben follte, indem der Recenſent 
ſelbſt einen ähnlichen Zufall nur nicht in fo hohem Grade ers 
fahren Hat) die Verbindung beyder Geelenorgane, die gewoͤhn⸗ 
lich fo genau und innig iſt, daß wir ung bes swiefachen nicht 
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hindert und fchwer if. Das zweyte heißt bey ihm das Lybifche 
oder thierifche, wo wenig geiftige und viel thierifche Kraft iM, 
‘und wird nach der Art der Wirfiamfeit des andern Seelenor⸗ 
gans wieder eingethellt in das fanguinifche und das Boͤotiſche, 
das erſte findet da ſtatt, wo die Wirkſamkeit des andern S. O. 
fein und lebhaft, dag zweyte, wo dieſelbe grob und leblos iß. 
Das dritie Temperament heißt das roͤmiſche oder heroiſche, wo 
ſich viel geiſtige und viel thieriſche Kraft vereinigt. Unterar⸗ 
ten deſſelben ſind das feurige, wenn bie Wirkſamkeit des ans 
dern ©. O. heftig, das männliche, wenn dieſelbe gemaͤßigt if. 
Das vierte Temperament nennt ber V. das phrygifche, ober 
das kraftloſe; die Unterarten deſſelben ſind das pblegmatifche,- 
wenn bie Wirkigmfeit des andern Geelenorgang leicht und frey, 
das heftifche, wenn dieſelbe ſchwer und gehindert il. Was 
nun die Charaktere für diefe Temperamente anbetrift, ſo iß 
der pinchologifche Eharafter des Aıtifchen Zeinheit, Lebhaftigs 
keit und Wärme des Geiſtes, d. i. Scharfſinn, Einbilbungss 
kraft und Sinnlichkeit; bes Lydiſchen, Schwachheit, Dunfels 
heit und Stumpfheit des Verſtandes und wahre thieriſche Sinn⸗ 
lichkeit des Willens; des Roͤmichen, Stetigkeit und, Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit des Verſtande und Willens, in beyden ohne zaͤrtliche Fein⸗ 
heit, Mangel der weichen Empfindſamkeit, ohne alle Indoleny 
ſtarke, aber männliche und feltene Ginnlichfeit, willkuͤhrliche, 
von dem Geift gebotene, nicht von dem Körper veranlaßte 
Maͤßigfeit, bis zur Erbuldung der größten Arbeiten und Schmer⸗ 
zen. Der pſychologiſche Eharafter des phrygifchen Temperament 
iR im Gegentheil Schlaffigfeit des Verſtandes und Willeng, 
gaͤnzliche Unempfindfamfeit, Abneigung von aller Thärigfeit, 
ausichlieffender Hang zur Ruhe, Sinnlichkeit nur in, wiefern 
fie die. Thätigfeit der Begierden endigt, und durch den Genuf 
die Ruhe berftellt. Zulezt merft der B. an, daß zur leichtern 
Beltimmung des einem jeden Menſchen sufommenben VSempe⸗ 
raments es bequemer ſey, die acht Unterarten als die vier 
Gattungen als Haupttemperamente zu merken, weil keine der 
leztern anders als in der naͤhern Beſtimmung ihrer Unterarten 
erſcheine, und. weil die Merkmale der. vier Gattungen zu fehe 
abftraft und zu wenig finnlich find um ſich auf. der. Oberflaͤche 
der Menfchen zu zeigen und meil der Unterfchieb fehr weſentlich 
ift, welcher die Unterarten in jeder Gattung trennet. 
Man fieht ed, eine Hauptſtuͤtze dieſes Syſtems iſt das zwuti⸗ 
fache Seelenorgan, das der V. annimmt. Er läßt fich hierů⸗ 
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ber nicht auf einen Beweiß deſſelben ein, fondern vermweift auf 
feine Abhandlung de princjpio vitali. Einigermaßen wird 
das zweifache ©. D. fchon durch die Bemerkung des Unters 
fchieds der feinern und aröbern Sinne und bes geiſtigen und ıhies 
. rien im Menſchen wahrſcheinlich, denn wein es nicht zwo 

wirklich verfchiedne Seelen geben kann, fo müßte. doch wohl 
die Eine Seele zur Aeuferung fo verfchiedner Thaͤtigkeiten zwey 
verfchredne Werkzeuge haben. Bielleiht möchten ſich auch fo 
gar für das Daſeyn eines folchen zwiefachen Seelenorgans 
pſychologiſche Erfahrungen zum Beweiſe anfuͤhren laſſen. We⸗ 
aigſtens ſcheint mir der Fall eines berühmten noch lebenden 
Bottesgelehrten hieher zu gehören, Dieſer ſollte eben eine 
Mittung anf eine gewiſſe Summe fchreiben. Wie er aber die 
Seder anfezte, vermerfte er, daß er feine Hand nicht mehr in 
finer Eewalt habe, fondern ganz etwas anders als er im Sinn 
hatte, etwas aanz finnfofes auf das Papier fchrieb. Er fühlte 
auch , daß er fih gar nicht mehr vernehmfich und verſtaͤndlich 
ausdruden konnte, und alfo auch die Herrſchaft über die Eprachs 
organe verlohren hatte. Zugleich fühlte er in feinen Kopfe 
tin wildes Getöfe und Saufen; wobey er aber immer dag deuts 
liche Bewußtſeyn und das Vermögen über dieſen fonderbaren 
Zufall nachzudenken, bebielte, Ya er war vermögend bey ber 
Neberlegung feines traurigen Juftändes worinn er nun der Welt 
und den Seinigen zur Laſt ſeyn wurde, fich durch Erinnerung 
an feine philoſophiſche und religiöfe Grundfäge, ſo viel moͤglich 
ju beruhigen. Nachdem diefer Zufall einige Stunden angeha 
ten hatte , verlohr fich endlich der Tumult in feinem Kopre, er 
befam allmählig die Herrſchaft über die Sprache und Hard wies 
der; übte fih aber, ehe er ed wagte, wieder mit den Geinigen 
zu ſprechen, zuerft an einigen Wörtern, bis ſich endlich der 
Zufall ganz verloht. Gollte man gleich nicht berechtigt fepn, 
hieraus auf das Dafepn eines vom Körper unterichiednen Geelens 
weſens unmittelbar -zu fchließen (wiewohl ber Tel. Sulzer, als 
ihm dieſer Fall vorgelegt ward, einen folhen Schluß für richs 
tig und bündig erflärte) fo fcheint es doch, daß man ein zwies 
faches Seelenorgan daraus folgern duͤrfe. Man kann nemlich 
annehnien, daß in dieſem Falle (und dieſer iſt nicht ſo einzeln, 
daß es nicht mehrere derſelven geben ſollte, indem der Recenſent 
ſelbſt einen aͤhnlichen Zufall nur nicht in ſo hohem Grade er⸗ 
fahren hat) die Verbindung beyder Seelenorgane, die gewoͤhn⸗ 
lich fo genau und innig iſt, daß wir ung des swiefachen nicht 
ewußt 
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bewußt werden, nun in fo fern aufaelöfet war, daß dasjenige - 
&eetenorgan, das beym deutlichen. Denfen befchäftigt it ımb 
für weldyes die Empfindungen der edlern Sinne des Geſichts 
und Gevboͤns gehören, zwar feine eigne befondre Thätigfeit ber 
hielt, aber dag Vermögen verlohr, auf das andre, durch wel⸗ 
ches die Seele den Körper fühlen und regieren muf, ein zu 
fließen und zu wirfen, bis endlid der genaue Zuſammenhang 
beyder und mit demfelben die unterbrochne Herrfchaft der Seele 
Aber den Leid oder der gehemmte Einfluß bes erfien Seelenor⸗ 
sans auf das andre wieder hergeftellet ward. Vielleicht moͤch⸗ 
te fich, auch aus der Voransfegung eines zwiefachen Geelengrn 
. gang das fonderbare Symptom eines gewiſſen hitzigen Fiebers, 
vermoͤge deflen der Kranke fich für eine doppelte Perſon haͤlt, 
gerade fo redet und handelt, ald ob er nicht Eine, fonberg. 
zwen Perfonen wäre, einigermaßen erklären laſſen, doch bied 
unterwerfe ich gerne der Beurtheilung des fcharfiinnigen Verf. 
der als Philoſoph und Arzt dies befler als ich unterſuchen 
kann. — 

Aber nun moͤchte man fragen, was gewinnet die Ten⸗ 
peramentenlehre dadurch, daß man, anftatt fie wie bisher auf 
ſchwarzer und gelber Galle, auf Blut und Lympha zu gründey 
num aus cinem und ganz unfichtbaren und kaum auf irgend eine 
Weiſe merfbaren zwiefahen S. D. berleitet. Man kann ants 
worten: wenn gleich die verfchiedne Beſchaffenheit und Zarbe 
der Bulle, ded Bluts und der Lympha mehr in die innen 
fällt, fo iR doch aanz unbeareiflich und unverfiändlich wie auf 
deren verichlednen Farbe; Beichaffenheit und Menge bie vers 
fihiednen Temperamente beruhen nnd anfommen fünnen; unb 
es wird ung ſchwerlich jemals gelingen, darunter einen begreifils 
chen Zufammenhang zu entdeden, und daraus eine nur erträgs 
lihe Erfläruug berzuleiten. Hingegen die Temperamentens 
lehre des V. heraeleitet aus der Miſchung des geiftigen und thies 
riihen im Menſchen enthält etwas fehr begreifliches, und rus 
het fo wenig auf einem geheimnigvollem ald chimärifhen Bruns 
de, wenn fich anders das Dafepn eines zwiefachen Geelensrs 
gans (das, wie der V. fehr gut zeigt, beynahe durchgehende 
in der alten griechiſchen Philofophie anaenoınmen ward ) burch 
Erfahrung und Beobachtung wenigstens wahrfcheinlich ers 
weilen läßt. Dabey darf man hoffen, daß die Läde, bie ſich 
hiebey zwifdhen der Phyſiologie und der Pſychologie noch ſin⸗ 
det, immer mehr wird ausgefuͤllet, und dieſe Theorie fuͤr den 

Arzt 
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Acrzt mit der Zeit fo wichtig werden wird, als fie es für den 
Moralphiloſophen feyn muß, wenn für ihn bie intereflanten 
Sragen , die Bemperamentenlehre betreffend, die der V. hier 
aur aufwirft , wegen deren weitern Erörterung aber auf feine 
Anthropologie vermoeifet , durch biefe Darftellung mehr Licht bes 
Tommen werben. 

Ich hatte mir noch verfchiebne andere Punkte angemerft, 
imfonberheit des V. Borftellung von der Denkungsart des erſten 
Nenſchen, 100 mir. zwar noch Zweifel zurüd bleiben, aber doch 
der Grund zur Auflöfung einer der wichtigften Schwierigfeiten, 
is der Sefchichte des Menſchengeſchlechts gelegt zu ſeyn fcheint ; 

md des. Verf. Begriff von der Verbindlichfeit,, den Ich fuͤr 
ganz richtig halte: aber ich muß hier abbrechen, da ich ſchon 
de Graͤnze, die und Necenfenten die immer zunehmende Viel⸗ 


föreiberey unfrer Seiten feret, überfchritten zu haben, befürchs 
ten muß. 


Unterſuchungen uͤber den menſchlichen Willen. Zwei⸗ 
tee Theil von Johann Georg Heinrich Feder. 
Lemgo im Verlage der Meyerfchen Buchhandlung. 


1782. 8. von S. 479 bis gio, nebft einer Vor⸗ 
rede von XL. Seiten. 


dem der Verf. in dem erften Theil die verfchiebnen Tries 

be und Neigungen die den menfchliden Willen in Bewe⸗ 
gung ſetzen, unterfucht hatte, gehet er nun in-diefem zweyten 
Theil zur Erörterung aller der innern und äußern, morafifchen 
und phyfifchen Urfachen, über, die einen Einfluß haben, ihn zu 
verändern. Er erflärt in der Vorrede, daß er diefen Theil 
nicht fo frühe, und (wie er mit rühmlicher Befcheidenheit bins 
zuſezt) in einen Unvollkommenheit, deren er fich felbft fehr gut 
bewußt fey , wiirde haben ang Licht kommen laflen, wenn es 
anch bieher nur ein einziges Handbuch über diefen Theil der 
Philoſophie gaͤbe. Um diefen lezten Ausſpruch zu beweifen, 
zeigt er theils, was er bier eigentlich feiften wollen, theils 
giebt er von den wichtigften Werfen, die bisher in einer aͤhn⸗ 
lichen Abſicht geichrieben worden und zur Erreichung deſſelben 
Beytraͤge geliefert haben, eine Nachricht, woraus freplich ers 
hellet, daß wir im Ganzen ein folches Buch noch nicht: haben, 
als 
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als der Verf. bier liefert. Er will hier nemlich einer vom iii 
angeführten Zoderung des berühmten Baco de Verulamio ein 
Genuͤge thun, und aled wag auf den menſchlichen Wil 
fließt, oder was ihn abandert oder abändern kann, unter ı 
fe Hunptaattungen bringen, diefe wieder in ihre In ar 
eintheilen und fo nach vernünftigen Gründen, nah 1 
und Beobachtung, prüfen und fhägen. Daßeine folhe it n 
mung von einem fehr weitem Umfang fey und wichtige 
riakeiten babe, fieht man leicht, wenn man au no 
nicht einmal dazu nimmt, daß unfer Verf. der erſte iR, 
diefen Gegenftand in feiner ganzen Ausdehnung ' 
Deito mehr ift es zu verwundern, daß der V. bey « 
großem, Reichthum feiner Materie, in einer verhält: 
Kürze fo viele richtige und brauchbare Anmerfungen zu 
faſſen koͤnnen. Damit fich die Lefer von dem Reichth 
gen Beariff machen mügen, fee ich den allgemeinen 
ber. Abſchnitt 1. Kap. I. Anzeige der allaemeinften . 
verfchiedenbeiten der Gemüther und Schierigfeiten ben der ew 
forfchung derfelben. Kap. 1. Allgemeine Ueberſicht der Urßa⸗ 
chen diefer Verfchiedenbeiten. Abfchnitt II, Kup. L Bon ber 
Gründen zur Verſchiedenheit der Gemüther, die in den Ders 
fchiedenheiten der Erfenntnißfräfte und Einfichten ihren Grund 
haben. Kap. I. Vom Einfluß des Körpers auf den Gewmuͤthe⸗ 
harafter. Kup. III. Bon den Einfluͤſſen der Lebensart. Kap. 
IV. Vom Einflufle des Klima und der übrigen Befchaffenbeiten 
des Wohnlandes. Kap. V. Vom Einflufle der gefellfchaftlichen 
Verbindungen, Gelege und Etuatsverfaflunaen. Kup VL 
Vom Einflufle der Glühsumftände auf die Gemüther. Kap. 
vl. Bon den Gemuͤthsbeſchaffenheiten der verfchiednen Alter 
und Geichlechter. Kup. VII. Vom Beytrag der Erziehung 
zur Beftimmung des Gemüthscharafterd. Kup. IX. Schluſ⸗ 
folgen. Ben diefer Allgemeinheit, worınn der Verf. diefe Pas 
terie bearbeitet, kann es wunder: ar ſcheinen, daß er die Reli⸗ 
gion beynahe gänzlich Überaangen hat, denn mas er Kap. V. 
vom Einfluß des hierarchiſchen Defpotismus anfübrt, gehört 
eigentlich zum Einfluß der Eraatsnerfaflungen, und als eine 
ſolche wird der bierarchifche Defpotismus nur betrachtet. His 
genen fcheint ed der Mühe werth zu feun, zu unterfucben, was 
Religion, als Religion betrachtet, für. Einfluß auf den menſchli⸗ 
hen Gemütbscharatter habe. Freylich ift diefe Materie fehe 
reichhaltig und würde einigermaßen ausführlich behandelt beys 
nahe 


von: Ber Weliweldheit. 361 


ude ein eianes Buch erfodert häben. Aber te ke N vor 
süglichen Befchidfichfeit nur das Wichtigſte heraut zu het en⸗ und 
immer eimeh kernhaften Alitzug des Bemerkenswürdigſten zu 
llefern, würden einige Bogen diefer intereffanten Ünterrikumg 
gewibmet, ſein Merf nicht' ſcr vergroͤßert, aber noch ohne 
weifel fehr bereichert haben. "in bei Leiten eine Probe der 
usfühting: su geben, wähle‘ ich als eines der intereffantetem, 
113 Kapitel hm Einflüß bes ‚Klima. Han weiß, wie ſeht 
hieruͤber geſtritien ‘worden, bareinide wie Montesquĩen dem 
Kimuraft dien; und: ändre, Wie Sume, faft. gar nichts zus 
fe chen. wollen.“ Yinier B. haͤlt tie Mittelſtraße und fucht mit 
Kr weiſen Maͤhigung, der beſcheldnen and ‚richtigen Veurtheis 
ifüasfraft, ‚die feine pfMlofophlihen Arbeiten ſo rütmfih uns 
nirbeider, ‚duch hier il ifchen den elitgegenffehenven‘ ürtheilen 
dei‘ Kenner), das was ‚Wahr, oder bennähe wahr ift , heraus⸗ 
injinden.'; Er trennt zuerſt die zu fchreere Unterſuchung: wie 
Bert ſich die Einfluͤſe des’ Klima bey jedwedem Molke, zur jed⸗ 
we der Zeit‘ erſtrecken, wie dauerhaft, wie allgemein ſie einzel⸗ 
Be’ Neigungen gruͤnden wit w. von dem allgemeinern, Satze, 
baß Überhanpt erhebliche Einfluͤſe daher entſtehen wuͤſſen ofen 
leſtern bewelfet er durch folgeiide zwey Betrachtungen’ 1) rag 
es mleugbar fep, daß arche Verſchiedenheiten der Luft in Ab⸗ 
fit der Wärme und Kälte, trockne, heitere,. naße, truͤbe 
Witterung auf Etoͤrke und Schwäche, Lebbaftiakeit und Troͤg⸗ 
heit, darethaͤfte Geſundheit, oder oͤftere K rankheiten der Koͤrr 
vrs, And mittelſt des Körpers auf Verdand und Wihen viel 
Einfliughäben. ' 2) Daß es eben fo gewiß und begreißich ſey, 
daß bie Fruchtbarkeit und Schönheit eines Landes vom Klima 
natuͤrlicer Weiſe abhängen, dieſe aber hauptſaͤchlich die Lebens⸗ 
art ind Beihäftigung der Menfhen und den Fortnang in ber 
Vermehrung und Erhöhting ihrer Beariffe beftimme. Hierauf 
entwicelt der V. die muthmaßlichen Wirkungen des heiſſen und 
Bolten Klima, und rechnet zu den Wirkungen des erften infons 
derheit folnendes: die Hitze ſchwaͤcht den Körper; fie wirft 
Hang zur Kufe, Abſchen vor mühfanien den Koͤrper durch die 
Bewegung noch mehr erhigenden ünd ‚ehtfräftenden, Unternebs 
mungen und Arbeiten, aber fie befördert den Zrieb zur innern 
pätigreit des Geiſtes ip der Betrachtung und Verfolgung ſei⸗ 
ner been, nicht kunt jeries anhaltenden tiefen, Nactenfen? 
bes viel umfaſſender "Aufmerffamfeit, das auch Arbeit a und 
Ben Körper milanſtrengt und entfräftet,' ſondern einir tote 
Ag.d.BibLLV.B.LEt. e 
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ten Einbilbungskraft und ihrer Geburten, ber mancherley D 
tungeit, der Soſteme bed Aberglaubens u, bal.m. ‚Unnarürli 
he Lafer und Ausihweifungen koͤnnen, weil bie Jmagination 
bie vornehmſte Quelle ber Leidenſchaften ift, in heilen, Länbern 
eher entſtehen als in falten. Auch Biebe zur Einſamfelt, ſcheint 
den heiſſen Ländern vorzuͤglich eigen zu ſeyn, wer Ruhe liebl, 
Bewegung fchenet, ber ſcheuet auch wohl die Muͤhe Befellichafk 
au fücen und zu unterhalten. Unter biefen Umſtnden 
fich auch nũcht viel Luft zu Briegsrhihen Undernehmungen, un 
ruth gegen Gefahren erwarten. Das heiſſe Klima it ‚alo de 
Mohnſitz der Defpotie: das warme Klima macht, men, sieh 
nicht Fiefdenkend über bie entfernteften. Berbältnifie „..fo de 
ſcharf⸗ oder feinſinnig. Eine andre Folge Aus eben beim &% 
de iſt ber Glanbe an uͤbernatuͤrlichen Beyſtand. Den morgens 
Ländischen Völkern find Amulete faſt nöthiger Als Kleider, 
ihre Imagination ift dabey fb gefaͤllig; oder ihr Bedärmnig ie 
dringend, ba es ihnen gleichguͤltig iſt, worinn fie beftichen am 
son wen fle berrühren. Hiemit hängt aud, Aufammen } 
Neugierde und die Begietde die Zufunft vorher zu Hufen, 
unter dem heiffen Kihna flärfer fepn müften, Die Fur 
macht unruhig, und die traͤumetiſche Yhäntafie Hilft ini Dik 
tungen aus, die bey der ſchwachen Wernunft und ber. y 
Leibenfchaft immer Eingang finden. Auch Bit große Vereh⸗ 
zung für die Verförnen, und die Neiguig.-zu ſymholnchen 
Handlungen find leicht zu beareifende Folgen ‚von ber * 













Einbildungskraft in waͤrmern Ländern, weil die, Bilder ber I 
ſtorbnen in dem Grade auf dad Gemuͤth wirfen, is ‚mel 

die Imagination fie belebt, tind Leichtaläußigfeit tind Furcht 
im Gemüch herrihen. Endlich wenn man auf bie Jehhafte 
dichterifche Phantaſie dachte, fo möchte man auch Crfinde 
trieb und Veränderlichfeit zu den Wirkungen des wormen Ei 
ma rechnen. Wenn inan aber die uͤbrigen ſchon 
@igenichaften die daher entfieben, befonders bie Lrägheit und 
Furchtſamkeit in Vetrachtuihg- zieht, fo fiebt man bald. ein, daß 
in Steinigfeiten wohl jene Triebe ſich beweiſen koͤnnen, (wies 
wohl auch nicht einmal darinn, denn der Morgenländer pälf 
zn alter Lebensart, Klöidertraht, und iR fo wenig ald mögs 
lich der Herrichaft der Mode unterworfeh,) Aber nicht in viel 
befaſſenden und eininat für wichtig vrd heilig angenommenen 
Dingen, insbefondere in der Religion (und dennoch find Be 
meitten Beligiondfesten, und Ketzereyen im Helfern Erdſrich 
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nden, und wenn Schwaͤrmerey und vorgegebene Begeifter 
dergleichen hervorbringen, fo muß das heiffe Klima wohl! 
Baterland der Religionen feyn, dies leztere fcheint der V. 
zuzugeftehn, ) und Geſezgebang. Meränderungen In dies 
ingen find alläugefährlich um von einem furchtfartten und 
tube lebenden Gemäthe unternommen zu werden. — 
uf ſucht der V. dies alles durch die Anführung einiger 
timmenden Erfahrungen zu erläutern und zu beflätiaem; 
tentheils wird man die angeführten Belege zum Zwecke 
ch und mit dein Rationnentent des V. uͤbereinſtimmend 
; nur bey einigen fonnte noch ein Zweifel übrig bleiben, 
beint e8 mir. z. ©. dag man dic Brägheit und Liebe zug 
‚ die man den Morgenländern, den Arabern, Persern, 
ern u. ſ. w zufchreibt, wohl nicht fo fehr dem heiffen 
ıch, dem fie bewohnen, als vielmehr ihrem rohen, unkuls 
m Buftande zufchreiben muͤſſe, dein alle wilde und barbas 
Völker, die Nordamerifuner und Groenkänder ſowohl 
ie Negern) find träge und unthätig, wenn fie nicht durch 
'otb und dringende Beduͤrfniſſe in Bewegung geſezt mers 
Der V. alaubt, daß feine Grundfäge von den Einfluͤſſen 
eiffern Klima auch infonderheit dadurch -beftätiget werben, 
je Voͤlker des Nordens febderzeit die merflichften Veraͤnde⸗ 
a in ihren fittlichen @igenfchaften erlitten haben, wenn 
die füdlichen Klimate verfezt worden. Sollte diefe Vera 
u miche vielmehr daher gerührt haben, daß die neuau⸗ 
aden Gieger .bald an der bequemeren und weichlicherens 
art der Ueberwundnen Geſchmack fanden, und die uͤppi⸗ 
xebensart, wozu ein anmuthigerer Himmelsſtrich, und 
arerer Boden fie reizen mußte, annahmen, und den 
ı Muth, den Armuth, Mangel und Begierde nach 
unterbielte,, im Genuß deſſelben ablegten? — Es iſt 
is der Unpeartbeplichfeit des V. dag er nun auch einia 
mgegenfcheinende Erfahrungen anführt: aber er giebt auch 
ih Grundſaͤtze, diefelben zu beurtheilen. Dergleichen ift 
gerifche und unternehmende Geift der Malayen in Ofts 
„ bahingegen die Finnen nie einen Eroberer gezeugt, 
a von je ber die Beute ihrer Nachbarn geivefen, — Es 
e itlaͤuftig werden, wenn ich die richtigen Bemer⸗ 
em oder Grundfäge des V. wodurch er biefe Ausnahme. 
einem. — Raiſonnement zu vereinigen ſucht, hier 
ihren wollte. werde mis „eondaen nur noch etwas 
7 
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von den Gründen die er Humen, dieſem ſcharfſinnigen Beſtre⸗ 
ter der Einfluͤſſe des Klima, entgegen ſetzet. 
Hume ſagt: wenn viele ein fehr verſchiednes Klima ges 
nieflende Wölfer mehrere Jahrhunderte hindurch unter einerley 
Gtaatöverfaffung und Oberherrſchaft geſtanden haben, fo ver⸗ 
breitet fich über alle berfelbe Nationalcharakter und Einartig⸗ 
feit der Sitten. &o haben alle Ehinefer die größte Aehnlich⸗ 
teit des Charakters die fih nur denken läßt. — Der V. auti. 
roortet : „diefe Bemerkung, fofern fie in der Gefchichte geardım. 
det ift, beweilet, daß die’ politiichen Anftalten zu den mächtige: 
ſten und nächften Urfachen der Gittenbildung auch gehoͤren, 
(ih möchte fie ohne Bedenken für weit wirffamer halten, alb 
alte Einflüffe des Klima, iniofern fie blos und zunächft aus. ber‘ 
Temperatur der Luft hergeleitet werdeu,) „nicht aber, dab: 
das Klima davon auszufchließen fey, Weder in Epina, ned. 
in, irgend einem weitläuftigern, aus vielen phyſiſch fchr ven: 
ſchiednen Länderh zufammengefesten Staate, würde es bey ger: 
nauerer Beobachtung fchwer fallen, fittlihe Verſchiedenheiten, 
die vom Klima berrühren , neben dem gemeinfamen politifchen 
Charafter zu entdeden., Dies ift überhaupt richtig; aber 
wenn der Derf. hier auch die Bergichotten anführt, die, ob fie 
gleich fo Tange mit den Engläudern unter einer Regierung ges 
ftanden, dennoch fo wohl von diefen, als von den übrigen 
Schottlaͤndern moralisch fo fehr verichieden find : fo duͤrfte Hu⸗ 
me dagegen eingewandt haben, daß biefer Unterſchied ſich ans 
der eigenthümlichen ganz befondern bürgerlichen Verfaffung bie 
fer Bergfchotten um fo leichter erfiären Iafle, da derſelbe, nach⸗ 
dem die eigenthümliche Verfaſſung der Bergfchotten feit ber. 
Ieztern Rebellion durch Geſetze aufgehoben oder eingeſchraͤnkt 
worden, fich fehr fol verlohren haben. Beſſer Hingegen ſcheinet 
die von der Mannigfaltigfeit der verfchichnen dem ruſſiſchen 
Zepter unterworfnen Wölfer hergenommene Inſtanz zu Par 
fen. — Hume fagt: benachbarte Fleine Staaten unterſcheden 
fih oft in den Sitten mehr, als andre durch febr verichiedue, 
Klimate von einander entfernte. Wie man über die Brenze 
des einen Gebiets, einen Fluß, einen Berg hinuͤber iſt, ſiode 
man oft gung verichiedne Sitten. Hierauf antwortet. ber B. 
Wenn man bey diefer Bemerkung auch gar nicht Ruͤckſicht dar⸗ 
auf nehmen will, daß die Verſchiedenheit der: Phyfifhen Ver 
fchaffenheiten eines und des andern Landes, nah Luft und 
Boden, nicht immer in aleigen Verhaͤltniſſe mit ihrer Entferm 
nung 
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mung ſtehe, welches hoch überhaupt nicht ganz arher ut ges 
laſſen werden nmißte: ſo kaͤme es hiebey fürs erſte wieder darauf 
an, ob die-genauere Beobachtung folcher benachbarter Natios 
nen ‚nicht eben, fo wohl Aehnlichkeiten, bie fih aufs Klima 
gründen, als Merfchiebenheiten, die von der politifchen Ver⸗ 
faffımg. herfornmen, entbeden würde? — Hume bemerkt, daß 
‚DR Juden, Armenier und andre ſolche durch eigne möraliſche 
Arſachen gebildete und uͤberall ſich zuſammenhaltende Gattun⸗ 
gen von Menſchen, nirgends den Voͤlkern, bey denen fie firh 
aufhalten, nur halb fo ähnlich fenn, 0.8 fie alle zufanımen ge 
nommen ünter fi es find. Gpanier, Holländer, Engländer 
und Franzofen ſeyen erfenntbar und unterfcheidbar , in welchem 
Klima fie andy zufammen fommer, mögen. — Der V. antwors 
tet? „Richtig; und fehr bemerkenswerth. Aber ed ift doch auch 
ausgemacht, ımb- im Vorhergehenden fchon angemerkt: worden, 
daß die europäifhen Nat onen, ben ihrer Berpflanzung' in ftems 
be Länder, nicht voͤllig diefelben bleiben , fondern merkliche und 
den vhyſiſchen gemoͤ ze Weränderungen erieiden, „— Humeirägt : 
wie unähnlich find nicht die heutigen Einwohner fat aller euros 
jſchen Länder denen vor taufend und mehrern Jahren?’ „Wie 
nnaͤhnlich, fragt dagegen der V. find fich nicht zum Lheil auch 
diefe Bänder durch ehtftandne oder vernachlaͤßigte Kuktur, in 
Apficht auf ihre phyſiſchen Befchaffenheiten geworden? Und fo 
gewiß es iſt, daß die Einwohner durch moraliſche Urfachen, ihs 
ver Vorfahren fehr nnaͤhnlich geworden find: fo gewiß tfl-gs 
auch, daß noch Aehnlichkeiten uͤbrig find, die den fortbawerns 
den Einflüffen der nemlichen phyſiſchen! Urſachen inuͤffen zuge⸗ 
ſchrieben werben: Selbſt die hiebey fo oft zum Beyſpiel ge⸗ 
nommene Griechen, ob fie gleich unter dem Joch des Deipvi 
kiemus und "bes Aberglaubens nicht feyn koͤnnen, was fie zr 
"des Perikles wären, ſollen, nach dem Zengniſſe ihrer meh⸗ 
Beobachter, das feine Gefühl für finnlibe Schönheit, 
Bas ihre Vorfahren auszeichnet, noch befigen, fo weit es Lin 
Beſchenk der Natur ſeyn kann. Bey ben Mainotten hat ſich 
in dert 'neueften Zeiten noch etwas von fpart:mtifcher Tapferkeit 
Üeiniefen. „ Sollte dies leztere wirklich dem Klima mad nicht 

vleſmehr moralifchen Urfachen zuzufchreiben ſeyn ? Sollte in der 
uft, die in dem Meinen Bezirk, dem jezt die Mainotten, Ab 
vormäls die Spartaner bewohnten, wirklich fo etwas eigen⸗ 
: Alenfiched, einen kriegeriſchen Geiſt einhauchendes, men ae 

W ber Luft des uͤbrigen Bar nt ſtedt? ich 
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Baum glauben. — Hame wendet ein:. Voͤlker die viel Unagang 
mit einander haben, werden ſich in den Gitten ähnlicher nach 
dem Verhaͤltniſſe diefes ihres Umgangs wit. einander... Aber, 
antwortet der Berf., bleiben Koch immens, verfchirken von einaus 
der, und virßeicht alfo auch. Maasgabe des Klima, wie. bie 
Europier, ob fir gieih den. Türken alle für .ein Volk, fuͤr 
Sranfen, geltey, wegen der Aehnlichkeit die ſie unteueinonkgg, 
im Gegenſatz auf jene freylic auffallend: genug. haben. — Ans 
diefer kurzen Darſteluung von Gründen und, Gegengrünben uͤbee 
den Einfluß des Klima wird. mau mohl nicht mit Unpecht. dies 
Urtheil fällen können, daß freylich Hume!s Einwuͤrfe gegen dir⸗ 
Sen Liofluß bey weitem nicht eniſcheidend find, daß aber. wendge 
Bei: o sich, daraus erbelfe, daß das Klima, infonderheit We 
Tempecatur der Luft., von allen dey Dingen, die anf deu (Gigs 
zafter der Menſchen. einßieflen , die mindefte Kraft. babe ah : 
son. woraliſchen Urſachen weit uͤberwogen weche. ?) 


Verſuch einer: Auleitang zur Sietenlehre für 4 
Menſchen ohne Unterſchled dev Religion, 
einem Anhange von den Todesſtrafen. 


Theil. Berlin bey. Eprifian eudwnig. Sudan . 
8. 252 Geiten, 


& weit. der Dh ou ben Materialismus ind Zatolituit: 
tzeibt, fo alaybt.er doch einen Bott, nicht zwar einen gam 
yubefannten, von dem fich micabs qubers fagen laffe, ala dap ge 
‚bie Urfache der Welt fen, wie etwa der Q. ber p 

Beſpraͤche und andre ſeiner materialiſtiſchen Glaubensb 
bondern einen Gott mit ſittlichen Eisenſchaften, ein vete man⸗ 
fies Weſen; und fo. bedenklich or ſich auch über. Tugend q 
‚Lafer exftärt, fo haͤlt er. doch eine Gittenlebre- für ı 
‚wüglih, um ben Menſchen nicht nur hier, ſondern auch 
sollfommen glüchich.zu machen .. denn auch. ein zufnftiged A 
‚en, ‚eine. Forsfegung bes, gegenwärtigen, und gewifiermnäte 
‚einen Zuſtand der Bergeltung. behauptet und erweiſet. an 
feiner. It, Ausſuͤbrlich zu zeigen, wie.der B. digs mit Wen 
ber. zu. vereinigen. fucht,,, und fein ganzes Enfem.i Im Sı 
—— dazu ſcheini “ mir bey aller a le 
. seigipal und neu genug: zi;ieyn , um nemlich eine a> 
Baal, ale Une ſeyn wirde ni le 
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J Der Br Site afled in der Kater. bis auf den Riten, fuͤl⸗ 
Iofin Stein für belebt; und. ein im ſtrengſten Verfande todtes 
Weten, iſt ſeiner Meynyng vach unumgaͤnglich ein Unding von 
der groͤbſten At." Was er aber darunter verſteht, ſieht man. 
Gis dem. Beweiſe, den er hinzuſezte en beweifet nemlich das 
Reben: aus ber Kraft, bie. ein Wefen äuffert, und daß auch ber 
jolechteſte Gtein eine Kraft haben muͤſſe, ſchließt er aus dem, 
VDachsſthumdefſelben. Aber wenn der. Wachsthum eines 
Dteins nicht dur, eine inmene ausdehnende oder entwickelnde 
Fraft, ſoadern von auffen durch ſucceſſwes Anſetzen und. Anhaͤu⸗ 
Ye: ähnlicher Theile gefhieht, fo dürfte es mit. den Beweiſe 
des B. noch mißlich ausfehen. Den Inbegrif aller. in einem 
Geſchopf befindlichen. und zu. feiner Natur gehdrigen Kräfte 
nennt der. Verf. Lebenskraft. „Der Menſch uͤbertrift blos: am 
Mast und. Grade feiner.. Fähigkeit alle übrigen ibm. befannten 
Geſchoͤpf auf dem Erdboden. Indeſſen, obgleich alles in der 


‚Matte ſtafenweiſe auf. einander folgt, to. giebte doch eine ges 


ae Grenge, innerhalb welcher. eine Gattung von Gefhöpfen 
"it ihrit Bebensßraft eingefchloffen iſt, und aͤber weiche auch 

208 vollfennnenfte Mitglied ,:fo- lauge es ein folches: bleiben. ſoll, 
“in ſeinen Arfungen nicht. kommen tavn, indem die Naturen 
ihrer vorſchiednen Gattungen doch einen Unterſchieb unter. den dey⸗ 
war fig ianutteldur veruͤhrenden \nbipiduen der hdhern und nir⸗ 
dern Gattung machen werden, wodurch jede Verwechſelung ihren 
MER uamdglich wird.“. So findet man. es freylich in der Natur 

in der Mirklichkeit, aber wie dieſe unzuverruͤcende Oreugen . 
Ver Arten alt Burn Geſen der Staͤtigkeit zu vereinigen find, dies 
4073 Schwierigkeit, bie unfer Werk nicht. einmal berührt, ge⸗ 
Weseige wegraͤumt. Indeſſen flellt-ar ſich eine ununterbradene. 
ige prooht von den verſchiednen Gattungen. der. Geſchoͤpfe, 
ie auch der Individuen in jeder. Battang, namentlich. der. Mens 
Fhen nit. ſcheiat aber. nicht zu vedenken, daß die verſchjebnen 
Güter, und daͤhlgkeiten der. Menſchen ſo mannigfältig, verteilt 
WR, dab man beynahe.fe manche Reihen von Menſchen mas 
en. wÄhte,, ali d Liefer. verkhiehne. Baden und Bähigkeiten 
—2 bg a * Ba eine nach. der 
' pt. und nach denk Herzen n.. 

kw. been Hans ch Kann ————— 
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der nach einer pon„biefen vinen · lehr hohon Rens betme 
einer andern ſehr niedrig geſtellt wuͤrde. 

„Alle Unterſchiede unter den Geſchoͤpfen ruͤhren fit 
von dem arähern ober feinern Bau des Gekbbnied Bere] 
was diec Veſchaffenheit Seinen, Beſtandtheile, als die m 
Zuſammenfuͤgung betrift.Hierous folgt daß ein bei 
fuͤrt ſich beſſehender und ˖ von dem: menfhlichen Kürver wei 
verſchieduer Beift ober Seele, ein Weſen einfacher Natu 
ſeinen Koͤrper regieren fölly ein ⸗ bloßes Geſchoͤrf der Einl 
fen. So muͤßten auch die Chiere, ja die Banwe-foldee | 
ten hahen. Spricht man den Manzen. felbige sabyrmmi 
ihr Grünen und Bluͤhen aus dem kuͤnſtlichen Buu de 
her, warum will ib von einem noch kuͤnſtlichern nicht mc 
fere Werkung erwarten? Upd welcher Menſch bar: glei 
einnn. Beiineiehen- uud mit feinen Sinnensempfanben ! 
Ury.; die den Grund ihrer Bewegung: in: ihrer ‚Bufamı 
gung enthält, „nicht Fünftficher, ..als wenn fie noch eine ⸗be 
Hand erforäerte, welche, itetd;den Zeiger: nach. fremben 
kuͤhr drehen und die Räher im Amlanf erhistenfelit# * -' 
Chat macht ſich der V. den Beweis feines. Matericlicn 
bequneim.“ Aber · was willsgräberer oder feineur ‚Dauski 
ſchhᷣpfe eigentlich ſeyn ? "wer ſoll daruͤber urtheilto eb-ı 
fchöpf · groͤber ober feinen, gebauet. iff ? Siud wnire 
ſchar fũchtig aenug; um daruͤber Richter zu ſeynAnd u 
nen wir, vermittelſt detfelban, in dem Behiru- witeiini8 
fsigers entbesten,-ale-in Dede Sebirn æines Ochfen a Pin 
feiiaınd:grnh-blos_bejichungsteeife zu nehmen, ..umdrankel 
für einen Beobdinjafen auſsnehmend fein. feyn „ı. oa. fuͤ 
Lillipnter aͤnderſt grob; wäre? Bol fein. fo.:nidl:äfe meh 
grob.ifd: uieliald weniger zufnsintengefezt* feuus . fo don 
wieder. barauf:an, ob unfrd ;@lirmen Scharf. genug. fahr in 
faramenfegungen und Eombinatiouen ju erfeusens anch 
die Maſchine, die ‚be mindrer- Zitlammenſetzuug ehea.e 
be. Wirkung leiftete , ::al8 "eine mehr zuſaumnckngeoſezte 
Zweifet die vollkommenſte ſeyn, und fa wuͤrder en endli 
auf den tautologiſchen Say Hinduslaufen: Vaß der ſeiner 
derjenige: fen den: das tunfilichere oder:volltoinnaere 
haͤtte. Aber; wenn es auch burdy das Geſttht ‚auge 
wirt, daß das volkommnere :Meichipfreinen Seingn KB: 
be:.fe: wnirbe dach darnıd.nichk-Aölgew;, bar wüse Mu 
der Deſchaft in: heim Namen grᷣade m u· geg 


Pr 
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fe» denn es konnte eine mplfommuere. Bpele auch einen volls 
Fommnern Bau vorqusſetzan und — c Doc ‚ich. Halte 
mid mit Prüfung dieſes Geſchwaͤtzes hier, nicht auf, und Dogs 
weise die Leer und allenfalls auch. den Werf. auf bad, was bey 
Gelegenheit. der philoſophiſchen Beipräche A. d. Bibl. XXXV. 

uoͤer den Materialismus erinnert worden. 
IJch uͤbergehe einige andre Paradorien. des V., bie zum 
heil auf Zweydeutigkeiten heruhen, wie z. B. der Satz: daß 
De menschliche Vernnnft nicht irren koͤnne; um. auf den Haupt⸗ 
(ag dei V. zu kommen. Es-ift digjer.: daß wir mit allen uns 
en Empfindungen, Borftellungen, Uxtheilen, Entſchlieſſungen 
md · Haudlungen dem ſtrengſten unb, unpermgiblirben Geſetz der 
Batpwendigßeik · untormorfer ſind⸗Die Fusfauͤhrung dieſes 
Otzes nimms.den- größten: Thejl des. Nische, ein, er iſt dem V. 
acxaus wichtig, und er. ſcheint. nach.demfelben ſeine ganze 
Egtenlehre formen,zu wollen. „Er giebt, ſich dghey das Linie 
der/ nals ob erdieg Syſten der Nothwendigfeit in ein gang 
medeh Licht Sehe und abrallererſt gegen alle Einwuͤrfe der Begs 
ya recht ſicher vad feſt gruͤnde. Indeſſen kaun doch der-Neg,, 
aux Mic ſonſt mit dioſem Syſtem ziemlich. bekannt gemacht hat, 
uden· in - den, Bewiaiſen und. Exorterungen deſſelben, noch, iu 
dan: Mntworten ‚anf daee Eanwuͤrke ekwas⸗ vorzuͤgliches finden 
‚sicht schon andye Daterminiſten vor ihm geſagt haben. Sp 
aanvortat der V. auf den Vorwurf: woher. es kaͤme, daß wir 
ben einerley Beſchaͤhigung oft fo ungleiche Empfindungen has 
Aust: ohngefahr ‚eben das, was in den Zuſaͤtzen zu Hartleys 
oetrechtungen daranf geantwortet worden, daß nemlich dieſer 
Unterſchied ſich aus dem Umſtande n. ob ‚die, Beſchaͤdigung mit 
gaer ohne Abſicht zugefuͤgt worden, erklaͤren laſſe; ſo auch auf 
der waider den Determinſemnus ans. der Reue hergenommenen 
Blamımt , durch bie-in,gben-biefen Zuſaͤtzen ſchon gemachte Bes 
wertung, ‚daß nemlich dieſer Finmwurf in einer. offenbaren Very 
Seschfelung ‚der Zestpunche und Umftände, worin die Handlung 
fibR- und- worin die Reue ſtatt findet, gegründet fey 1. fe w. 
Wen dem Einwurf, wie mit der Nothwendigkeit bie Begriffe 
wow Tugend und Laſter, Schuld und Unſchuld befteben koͤnne, 
giebt er den Determiniſten Schuld, daß ſie zur Ungebuͤhr über 
dieſen Einwurf geftuzt, und anſtatt ihn gehoͤrig zu beantwor⸗ 
ten, nur damit compljmentirt hätten, und führt Homen zum 
Bepfpielan, der die Schwierigkeit blog zugeftanden, aber nicht 
Is: wogzuraͤumen veruhtihabe. Allein was Home nicht Ye 
, 5 et 
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ſtet bat, daran haben -fich voch andee Deternminiften gewgt 
rhter andern Hattley und Piſtorivo ats welche im Srük 
Fon eben das geantwortet'haben, aber freylich nicht auf eine 
fo-auffallende und anſttßige Art, wie der Verf. nit ber dien 
Wahren und wefentlichen Unterſchieb zwiſchen Sugend vadim 
ſter, Recht und Unrecht aufzuheben fcheins, um ſich aus 
BVerlegenheit zu ziehen: Er fagtz „man flellt ſich Kugend ey 
Laſter ald zwey oppoſita vor, zwiſchen welchen keine Rd 
Sarg möglich, fein Schatten von etraͤttichteit zu Riten 
Aid leranet, * es gewiſſe feftfte Chenbe Wege. oh 2 
gebe. Indeſſen haͤtte er doch, uin den Einwurf zu beben 
Keinen Skepliciemis ſo welt nicht gehen dürfen und iuuikritge 
Vaupten können, daß ed Muifcken Sugend und: Later, Fechencð 
Anrecht, ſittlichem Suten And Bbſen gerade einen: folchenr Wh 
terfchied gebe, ald zwiſchen Gehunbheit'und Kroufheit, i 
Vergnuͤgen Und Somerz, zwiſchen phyfuchem Guten an · 
fen, wenn ge’ mit eben gedachten beyben Schruftſtellerabſich ge 
vnͤgt hätte, zu behaupten, daß ſittliches Gutes und Bie 
michts weiter- fen, als‘ eine Erſcheinung ‘und Modiſtcatlton US 
vboſtſchen Guten und Bbſen. Was in feiner Artwors eat 
ind gruͤndlich iſt/ kommt doch auͤf weitte nichts als Viele is 
hauptung herauo/die auch zu ihrem Sved Hinkängticg gl DR 
febeinet. Das Reſultat Yimlich ber Aktwort, die ber V. aufinen 
Einnourf giebt, in dieſes: „die Medendakteny tugendtafſt mb 
Yafterhaft , moraliſch⸗gut oder moraliſchiboͤſe, bezeichiunt: ats 
mehr, als den boͤhern Grab oder niehirn-Brad von Wolisuk 
menbeit, der fih unter verndnftigent Barirfen Faber: * 
durch ihre Handlungeiloffenbaret 
Von den Strafen will der B., feiern Estem: 
eine ganz neue’ Sheorie vertragen, die darank Hinaueräft; | 
ade bürgerliche Strafen nichts ‚als "eigentfiche 
uber Verbeſſetungsmitrel für den Geſtraften ſelbſt fen’ —* 
und daß fie ſich nur, inſofern fie dies find ,:atd. gerecht bh den 
nuͤnftig rechtfertigen laſfen. Warnungss’oder Abſchrekungh 
ſtrafen haͤlt er nur infofern erlaubt und rechtmaͤßig «alt Me 
mit der verbefieruden- Zuͤchtigung vereinbar find und mit bay 
lelben voͤllig in eins fällen, fo daß, was bie Beflerung bes Bars 
brechens befürdert, auch zugleich zur Warnung nnd Abſcreki 
kung für andre zureiche; fobald aber um’ dieſer lezten URS 
willen die Züchtigung nur um einen-taufenden Cheil füllte bare 


arg werden, if bie Etrafe, ſeiner Meynung noch, . 
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Ab. granfam — Wuͤnſchenswuͤrdig ift es fzeulich, daß eine ſo 
gelinde Einrichtung der Strafen ũch mit, dem Intereſſe der * 
gerlichen Geſellſchaft vereinigen moͤge, und daß wirklich befl 
und im Groffen agmendbgre Strafen noch entdeckt wuͤn * 
ellein ehe dieſe Vereinigung und Entdeckung gemacht worden, 
und. fo lange noch. die, Geſellſchaft für ihre Ruhe und Sicherheit 
es noͤthig und heforderlich halt, Warnuogs⸗ und. Abichreckungs⸗ 
ftrafen zu. verhaͤngen, hat die. Verhulbisung, daß diefe GStrar. 
fen. ungerecht und. graufayı. ſind, in dem Syſtem der Determi⸗ 
niſten gar keinen Sinn, denn die Strafen find in dieſem Falle. 
chen, fo. npthwendig, als «& irgend. eine Nothwehr if. Dh fe 
eber. uqvergünftig had, dag würde fig. nur dadurch außmachen 
Iefien, wie. es ym, die. öffentliche. Ruhe, und, Sicherheit in. einem 
Staat ausichey. würde ,. mo. ſchlechterdings alle folche, trafen 
entweder ahaeihaft oder nach dem Worichlag, des Kerh nur 
zeit verbeſſernden Strafen vereint, würden. (Ehe man ‚bieße- 
Erfahrung gemacht hat, ift man noch nicht. berechtigf, qus dem. 
Umſtande, daß. dieſe Strafen nicht: alle Vexbrechen ahwehren, 
‚auf ihre voͤllige Unnuͤtzlichkeit zu ſchlieſſen, denn wenn ſie micht 
‚alle. verbinhern. fonnen, fa, konven fie. dach einige und vieleicht 
fehr. viele. hintertreiben, 
Auch über den. lezten. Abſchnitt von der. Lage des Menfiben, 
auf. die Zufunft und auf den Tod ‚muß ich noch etwas anmer⸗ 
Ben... Der. B, behauptet, wie ſchon apfagt, bie Fortdauer des 
Bewußtfeuns und des. Lebens. dach dem Kobe, . und beweiſet 
daſſelhe theils aus den, göttlichen Eigenfchaften., theils ag, der: 
Natur des. Menſchen. Die erſten, Beweiſe find auf die ge⸗ 
woͤbnliche Art, geführt: Bey den leztern ſchließt der. Verf. LT 2 
der Analogie eines SGaamenkorns uud einer, Kaupe auf eine 
ähalihe Verwandlung und Veredlung des! Menſchen. Ohue 
über den Werth diefer analogiſchen Raiſonnements hier etwas, 
entſcheiden, duͤnkt es mich, daß dieſe Beweisführung dur 54 
Ovpotheſe WEM, daß das ganze Denfungsvermoͤtei⸗ 
Menſchen, folglich rae was feine: Perfönlichfeit, fein ich eigent⸗ 
lich ausmacht, nichts als das Reſultat feiner Organiigsion,, 
oder nichts. al eine, Mrohificgsion- feiner, koͤrnerlichen Bihung 
fe... und daß es Feine hefoydre Sedle koͤrperlich ober. unför 
lich ehe, unſchlcktich und unanwendbar gemacht werde, din 
aus ſcheint zu folgen, daß es: im. Menſchen gar nichts‘ 
was dem Saamenkorn oder ber Puppe entſpreche, aid * 
grobe Körner ,. der offnkar im Bode zerſtort wird, und 8 
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dem nichts ihm ähnfiches und analogifches im Tode entnehet, 
denn ſonſt muͤßte das, was and ihm ſich entwickelt, auch wer 
nigſtens in die Sinne fallen, wie dies bey der Verwandlungz 
bes Korns in eine Pflanze, ober der Prippe in einen Gchwiets 
terling gefchieht. Unter dieſen Umſtaͤnden wuͤrde das fortge⸗ 
cezte Leben und Denken bes Menſchen nach dem Tode eine nere 
Schöpfung fenn,oder eine mit den Behanptungen einiger firengen 
Orthodoren übereinftimmmende Auferftehung ‘oder Auferweckung 
eben beffelbinen keibes, mit volig gleichen Befcbaffenheiten, ge⸗ 
gründet in der Identitaͤt der Partikeln und der Zufammenfes 
zung. Diejeninen Materialiſten, welche eine zwar Fbrperiäiie, 
aber ihrer Mennung nach aus homogenen heilen beteberbe 
und -unzerftörbare Seele annehmen, wie z. B. Hartien ud 
Bonner, fiheinen,' wie auch fczterer befanntfich aethan 
das Entwicelungdinftem mit mehrerm Vortheil zu bebaupreh, 
als unſer V., der ſich zu bem gröbften und tolberfinnigften ini 
kerlalismus befenmet. “ 

Nuebrigens enthält dieſe Einfeitung zur Sit ehre fi 
de Abhandiungen: von Gott md der Welt ide upf; 
den Gefchöpfen auf der Erde überhaupt, von dem | 
fonderheit; von dem Empfindungssund Vorſtellun ; 
von der Selbſtliede; von ben Handlungen; von et-ı 
Nothwendigkeit; von den allgemeinen Bernunftregein 
der Erkenntnißanelle; vorn Bode und der Fortdauer ai 
Tode. Alle diefe Unterfuchungen hält der V. für nbtl 
man den Menfchen eine Sittenlehre geben will, ben u 
miüfle man ihm: zuerft mit ſich ſelbſt, mit'feinen Kräf ; 
feiner Lage und ſeinen Werbältnifien gegen die übrigen ı 
den Dinge, und mit dem Siele feiner Städfeeligfeit ı 
Madden, zu weichem leztern bie Sitteniehre ben Weg mi- ’ 


2 ur 
Werſuch einer an der menfchlichen.Spradye abgebik 
beten Vernunftlehre, oder philofophifche und allge 
meine Sprachlebre entworfen von Johann Wer⸗ 
„nee Meiner, der Schufe zu Langenſalza Rektor. 
‚Kein, bey Schann Vortloß, Immanuel Breif: 
kopf Tat... B : 488 Seiten und. 6: Bogen 
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ie Abſicht des V. if, wie der Titel anzeigt, an der menſch⸗ 

lichen Sprache eine Uebung der hauptſaͤchlichſten Regelu 

der Dernunftiehre anzuſtellen, und eine allgemeine, oder wes 

nigſtens auf die gebileteften Sprachen paffende Grammalik zu 
entwerfen. 

Der V. macht einen Unterſcheid zwiſchen einer harmoni⸗ 
ſchen und philoſophiſchen Sprachlehre, wovon bie erſte blos 
das, was gewiſſe zum Grunde gelegte Sprachen mit einander 
gemein baten, auszieht und als Regeln feſtſezt; dieie aber, ohne 
auf irgend eine. Sprache zu fehen, das, was jede Sprache als 
Ausdruck der Gedanken haben muß, blos a priori zu beſtim⸗ 
wen fucht, und es alsdenn auf wirkliche Sprachen anwendet, 
und dadurch die Nichtigkeit der ausgefundnen allgemeinen 
Srundfige und Regeln bewaͤhret. Bon der lestern Art fol 
dicher Verfuch des V. feyn. Er. zieht feine Regeln aus ber 
Natur des menfchlihen Denkungsvermoͤgens, und fucht fie 
dann durch Anwendung auf folgende fünf Sprachen: das Deuts 
fe, Lateiniſche, Griechiſche, Sranzöfifhe und Hebraͤiſche zu 
erklaͤren und zu beſtaͤtigen. Der V. behauptet, daß eine folche 
Gpradlehre, wenn fie gehörig ausgeführt wird, infonderheit 
folgenden Nugen babe: erftlih vertrit. ‚fie die Stelle einer 
Geſchichte des menſchlichen Verſtandes, zeigt nemlich an der 
mehrern oder mindern Ausbildung der Sprache den mehrern 
oder mindern Fortſchritt im Denken des Volks, das dieſelbe 
geredet hat. Hieruͤber werden die richtigen Anmerkungen ges 
macht, daß die Sprache eines Volks als ein. Maaßſtab feiner 
Vernunft anzufehen. ſey, und daf der Unterfcheid roher und 

ausgebildeter Sprachen hauptfächlich auf dad mehr oder weni⸗ 
ger Beſtimmte anfomme. Was bey diefer Gelegenheit über, 
die lateinifche und hebraͤiſche Sprache angemerft, wird , ſcheint 
mir vollig gegruͤndet zu fenn. Zweytens ift eine ſolche Sprach⸗ 
lehre die befte fingliche- Logik, infofern fie immer den Gang des 
menschlichen Verſtandes im Denfen auffucht und nach gewiſſen 
Regeln bezeichnet. Endlich dient fie dazu, die Erlernung bes 
fondrer Sprachen zu erleichtern. Es verftebt ſich aber von 
ſelbſt, dap man mit zarten Kindern von diefer algemeinen 

Eprachlehre nicht allfangen Fann , weil für diefe die hier, gegeb⸗ 
nen- Kehren viel zu abſtrakt und unverſtaͤndlich ſind. Fuͤr Er⸗ 
wachſene oder ſchon im Denken geuͤbte Lehrlinge kann es feinen 
Nutzen haben, wenn fie nach dieſer Unmeilung das allen Epra⸗ 
den Bemeinfcaftliche faſſen; für folche dinften’ and ur die. 

umpänds 


174 Knurze Nachrichten | 


umftändiichen Regeln, die der V. von einfachen nad böppelis 
Perioden, deren Auflöfung oder Gfeletinnmg und Ausfuͤllung 
giebty, vecht verftändfich und brauchbar fem. Vlepenben Toms 
men über die Sprachen, worauf die allgemeine Gprachentgeds 
rie angewandt wird, viele fcharffinnige Bemerkungen von ' 
J. B. über das principium trium morarum in der hebräls 
fchen Sprache, das der Verf. blos für ein nach ausgeſtorbned 
Sprache erfundnes Hüffsmittel zur richtigen Abtbeilung ber 
Sylben häft; über den "Gebrauch der aoriftornm in der yrie 
chiſchen, und der verſchiednen Praeteritnrum in ter franzöfls 
fen Sprache ü. T. w., die allein fhon hinlängfich wären, WB: 
Aufmerkſamkeit der Sprachforſcher tie man auch über duß 
WBan;e urtheilen möchte, auf diefen Verfuch za gichek. 


Sg» 

- Beantwortung der Frage: Kann irgend Une Art, 
von Taͤuſchung dbem- Volk (e) zutraͤglich ſeyn .? 
von J. D. Cruͤger, Archidiaconus zu Perleberg: 
Leipzig und Riga, bey Hartknoch. 1783, 4 Bo⸗ 

- "gen in klein 8. — 


fe Niete Abhandlung iſt eine von deren, welchen Me Mabemie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin das Acceſſit zuerkanut hat, 
Der V. ſucht zu beweiſen: 1) daß Irthum und Taͤuſchung age‘ 
vermeidlich fen, 2) daß die Irthuͤmer zwar einigen Schaden, 
aber deſtomehr Gutes ſtiften, 3) daß man nicht nothig habe, 
alten eingewurzelten Irthuͤmer zu beſtreiten, und daß 28. 
utig ſey, ein Wolf zu neuen zu verleiten. Er ſcheim 
gtauben, daß es mehr auf Wis und blendende Einfaͤlle, als 
am eine gehörige Entwidelung der Begriffe und Gruͤndlichke 


ber Beroeife ankomme. 


..n 


Be. 


Auch ein Nonakzeſſit zu der Berlinfchen Preisaufs 
gabe aufs Jahr 1780. Irrthum und Täufchung 
betreffend. Mebft einer Vorrede von Herrn Hofs 
rath Wieland, Zuͤllichau auf Koften der Bu 

| aus 
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daus und Frommanfchen Buchhandlung. ‚1783: 
AKlein 8. 168 Seiten. 


Te Vorrede iſt blos ein Dlatt ‚aus Wicland Diogenes‘ 
S. 233. Der V. ſcheint die Schreibart in den phyſio⸗ 
niſchen Reifen nachahmen zu wollen. Es iſt ihm aber nicht 
‚ ghalüct. Wenn man in ein geraͤumiges Zimmer kommt 

va gie und dort an der fchlichten faubern Wand ein Meifters 
ſtie der Kun bängt, fo ſteht man bey jedem fill, fiehts fange 
I freenet ſich. Kommt man aber In ein Kabinetchen, 
nahe Bild an Bild grenzt, alltägliche und huͤbſche Waare 
reimander,, da iſt man ungufriedem . So, dünft ıms, iſt 
van Derbeltniß zwiſchen den yhnfiognomifchen Reiſen und dies 
Buͤchlein. Der V. hat Witz, Satyren, Anſpielung und 
Wanted Gemengſel zu ſehr gehäuft, dag ber Lefer, der ven 
imbaften, nackten Aufſchluß der Wahrheit zu faſſen wuͤnſcht, 
des Aufidſens und Deutens müde wird, zumal in einer Schrifth 
bie nicht zur dochſten Abſicht hat, feinen Witz der Welt vorzu⸗ 
Igen, ſondern kaltbluͤtige tiefe Durchſuchung der Wahrheit 
enufielten, Uebrigens geben wir gerne zu, daß manche gute 
Gebanten und Erfahrungen eines Mannes darm vorfommenz- 
ber m Geift der Prüfung im reiben Maas befist. Der Verf. 
t zu denen, bie ben Irrthuͤmern und Taͤuſchungen ihren 

t gönnen, noch einräumen wollen, daß durch fie is 

:  dButes entftehen koͤnne, er will allenthafben Wahr⸗ 

d duaar, ald Hingende. Münze, gehandhabt wiſſen. Dennoch, 
er, ſey e8 ber Menichenliebenden Vernunft anheimges 

ı zu beftimmen, in welchen Fällen Alte Jerthuͤmer firben 
1, vnd naue eingeführt werden ſollen. — Das heißt 
af mit der Einen Band fachte viedergerifſen, was 
:i andern gebauet harte. ErAätte ber Menſchenlie⸗ 

4 nunft uun eine nähere, beflimmte Weifung geben 

dere Bearbeiter ber Preisfrage beſtimmen zum Theil 

bniß des Irrthums als Mittel zu guten Ablſichten, 
aber ald Abficht ſelbſt. IR zwar auch nicht viel gefagt, 
Mittel und Abſicht ſtehen in fo relativen Werbirbungen, 

v fo.ofte ihre Beziehung, daß fü heterogene Dinge 

us sry: umd Realitaͤt ſich doch nicht fange vertragen moͤch⸗ 
ten. Das einzige Bleihnig des V. Heitimmt feine Meynung 
u if febr wohl gewählt? „Wenn die alte Irrthums⸗ 

) ud ſteht, und mit dem Leben bes Bewohners auss: 
halten 
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halten Fann,:äuc-Zeit- wid Umftände bie Auffuͤhrung · We⸗ 
befiern Gebäudes verbietben, dann laffe man den alten Pluder 
ſtehn, und will er ja dem Wirthe über den Kopf einfallen, „eo 
lege man hie und dort neue Srügen an.” (Verſteht ſich, wemn⸗ 
baben feine" Schläge giebt.) „Iſt aber ein neuer Bau 'aufger 
führen, den made man ächt und maßiv.“ — : Der 9, ſcheiu 
dabey den gearundeten Unterfchied zwiſchen Volksreiiäkin: fu 
Religion der Gelehrten ‚nicht beberzigt zu haben. “u 

G. 24 trägt der V. folgende Befchwerde und Bitte: vr 
Erſtere, dag man fortfährt, die Schwachgläubigen a 
Unglüdliche darzuftellen , und fie zu allen Laſtern mb 
Bosheiten zu prinilegiren. Die Bitte Getrift die Nachhn⸗ 
menfsbaft, daß man im Erziehungsweſen der kuͤnftigen 
Generation ſich niche der Sreyheitsbriefe zu allen Untugen⸗ 
den.zu. Nutze machen möge. Im sten Kap. fommt er'ber‘ 
Preisftage näher, nachdem er genug umhergewitzelt Bat. Ws. 
ter Volk verfieht er die Rlafle von Menſchen, die.durdif 
verbeflerten Unterricht, Bekanntſchaft mir Modeſchtiften 
ſchon jezt, und in Zufunft noch mehr aufgeklaͤrt wird: au 
Warum fchränft der B. den Bearif ungebuͤhrlich ein? vor 
beißt. ber große Haufe von geringerer Einficht, er leſe⸗ 
fbriften, oder nicht, dem der Fleinere Haufe aufgeflärter Ripte 
entaegen ſteht. Wir bekommen fonft zu viel Klaſſen von Mei: 
fen, und die Afabemie redet nicht von folchen, die der Au he 
rung wirklich ſchon nahe find, fih alſo ohnehin nichts vor 
kein laſſen, ob man gleich die Stufen in ber Erie 
gerne zugiebt. ° 

In Abficht der Irrthuͤmer nimmt ber Verf. an, r “ 
vornemlich auf Religionsmeynungen, und nicht polikifche 
thümer gemimzet fcy. Von einer folchen: abergläubifchen 
ligion, fagt er nun, fie kann fehr wirkſam ſeyn. Die Dapfer⸗ 
keit der Römer war ihren Auguren zu verdanken, ohne Wor⸗ 
urtheil haͤtte Alexander nichts ausgerichtet, ſo wie noch jen 
Brantewein und Scherpe das Beſte thun. Dergleichckn'auf 
Taͤuſchung ſich arünbende Thutigfeit gereicht aber der Menſc⸗ 
lichkeit nicht zum Nutz. Wenn erſchlaffende Kräfte in Hebuwig 
geiezt werben follen, fo verlangt man feine Motionen, bep bes 
nen’ man Hals .ımd Beine bricht. Auch werden oft bie Fol⸗ 
gen einer Handlung auf einer Rechnung gefchrisben, auf ber 
fie nicht gehören. Mit der Wahrheit wuͤrde man' immer weis 
ter kommen, welche anhaltender und fiherer wirft. Auch mepnt 
”. ' Me 
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der V., da in taufend Fäen die Berechnung mit ben Irrthu⸗ 
me nicht fiber geſchehen fönne, fo fey ed am beflen, die Negel 
ferzufegen: leget die Lügen ab, und tedet die Wahrheit: 
Männiglich, wer Unmündige, groß und Flein zur Beflerung 
und Zufriedenheit anzuieiten hat, richte fich fo ein, daß er dep 
Taͤuſchung entübrigt feun koͤnne. Knecht Ruprecht Fonne mas 
Gutes bewirfen, das Kind in Furcht vor pofitiver Strafe ers 
balten, (follte das wohl was Gutes fenn ?) aber, wit viel Boͤ⸗ 
fes ſtifte er neben bey aufs ganze Leben? Statt des Kindes 
feße man das unmuͤndige Volk, flatt Ruprechts den Teufel 
Auch Enthuſiasmus, fnat er, ald Begünftigung des Irrthums 
betrachtet, ſey nicht löblich, wie oft habe er von Einem Ertrem 
afs andere geſtoßen, ſucceſſiver Erfolg wäre in allen Faͤllen 
näglicher geweſen. 


Im ıztei Kap. erflärt der B.: warum man dem Aber⸗ 
glauben fo unbedinat folgt, weil man die Verbindung zwiſchen 
Grund und Folge nibt einfieht, wobey aber das Gemuͤth mit 
ſurchtſamer Aenaſtlichkeit erfüllt wird. Am Ende der Schrift 
kommt eine. würdige Bewerkung vor, daß die aberglaͤubiſche 
Wırkfamfeit, da der Menſch biofen Worten oder Gerimonien 
dine geheime, wunderartige Kraft beuiegt, von genauerer Ers 
klung feiner Pilichten unleuabar zuruͤckhalte. Die ipmbolifche 
Handlung führt. ıbn, feiner Meynung nach; einen leichtern und 
fürgern Weg, als die fuccefiive moralifche Beſſerung. Ueber⸗ 
natärliche Emwirfung der Gottheit, beißt ed, ift Vorurtheil, 
welches der Beftrebfamfeit im Guten nachtdeilig wird, die vor⸗ 
nehmſte Stuͤtze des Meynungseifers, der Trennung und Vers 
folgung in der Welt. Man nehme den Menſchen, wie er iſt, 
mit allen Aktionsund Defenſionswerkzeugen, womit ihn die 
Natur ausgeftatter hat, pflege die Triebe und Keime jur Ents 
widelnde ; Stratagema und Künfteley fey fern; früb gewoͤhne 
Gh der Menich durch unbedingten Gebotfam an die Feſſeln der 
NRothwendigfeits nie fege fich feine Neugier über die Grenzen 

des menſchlichen Willens hinweg: fo wird er fiber feun gegen 
das Gift der Zweifelſucbht. Man bringe ihm richtige Kenntnig 
der menſchlichen Belelichaft ben, und halte ihn, in Abficht dee 
Religion, zur Beobachtung der Natur und Werke der Gottheit 
an, weil die, immer dem Irrthume unterworfene Einſichten 
einzelner fehlbarer Sterblichen für alle Zeiten und Voͤlker keine 
Inverrhdvare Grenzen und unverbruͤchliche Richtſchuur geben, 
Aug. d. Bibl. LV. B. .St. mM Denis 
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Denn leiſtet die Religion bey der Moralitaͤt die Dienſte 11 
das Schwungrad bey der uhr. F 

r, 


Ueber das Wunderbare, und die Berunberung, ie 


pfychologifcher Verſuch. Erſter Theil. 
tenberg und Zerbfi, bey Samuel File 
Zimmermann. 1782. in 8. 364 Seiten. 


m Ende der Vorrede unterfihreibt fih der V. Fran Bolls 
mar Reinhard, ver Philof. Prof, Die Einleitung legt, 

‚ hach vorangeſchickten Bemerfungen über den aus näherer Be 
trachtung des Wunderbaren und der Verwunderung zu erwai⸗ 
tenden Nutzen, den Plan folgendermaßen dar: zuerſt muß der 
Begriff des Wunderbaren beftimmt, damı feine Hauptgattums 
gen aufgezählt werden. Diefer giebt es zmo unter dem Na⸗ 
men des finnfih und Überfinnlih Wunderbaren, welche jede 

befondere Unterſuchung erfordern, Daher der cifte Abſchnitt 
fi mit dem Wundetbaren überhaupt, die beyden folgenden 
fi mit defien Hauptaattungen beichäftigen. Dann folgen des 
Wunderbaren Wirfungen auf bie menfchlihe Seele; und weil 
biefe gleichfalls unter zwo Claſſen fich füglich bringen laſſen; 
die naͤchſte nemlich , welche die Verwunderung felbft ausmas . 

den, und die entferntern auf Entichliegungen, Handlungen 

and Denfart: fo machen fie des vierten und fünften Abſchnitdes 
Gegenftand ans, Für den fünften ift das Verhältni des Wun⸗ 
berbaren gegen die Religion, welches der Vorrede nach zwerſt 

die ganze Unterſuchung veranlaßte, und dem lezten das Wun⸗ 

derbare in den ſchoͤnen Kuͤnſten beſtimmt. Gegenwaͤrtiger 

Cheil enthält die vier erften Abſchnitte, die beyden lezten ſoll ein 
folgender liefern, weil unvorhergeſehene Geſchaͤſte den Berfaß 
fer Hinderten, den Plan anf einmal auszuführen. Dies baf 
yoefentliche Unbequemlichfeiten; wunderbar ift, was ſolch und 

folden Eindrud auf: uns macht, mithin kann beffen Natur 
nicht verfianden, noch beflimmt werben, wenn nickt vorher 

‚ber oder die Eindrüde find erflärt und beftimint worden , beats 
nad hätte von der Vermunderung zuerft gehandelt werden muß 
fen; die entferntere Findrüde aber fonnten nachfolgen. Ebert 
hieraus ergiebt ſich, daß der Verfafler die Dinge nicht nach ber 
ſtrengſten Methode betrachtet, much gehbrig ſoudert; ein e 
" ’ 
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Her, dir durch das ganze Buch ſichtbar tft, und eine enge 
Halbwohrer und einſeitiger Behauptungen erzengt. An ei ꝛeb⸗ 
nen richtigen Bemerkungen fehlt es nicht, mit unter laufen 
auch Inkonſequenzen und Widerſpruͤche; durch mancherley gut 
gewaͤbhlte Beyſpiele werden die Begriffe anſchaulicv, der Vor⸗ 
trag lebhaft gemacht; allein das Ganze hat feine Feſtigkeit, 
noch ſchickliche Ineinanderfuͤgung der Theile. Daher denk 
auch über die Materie nicht alles Licht verbreitet woird, deſſen 
fie noch fühig war, wie an Veyſpielen gleich ſou gezeigt 
werden. 

Wir wundern uns, fagt der V ©. u, fo oft wir etwas 
ungewöhnliches und unerwartetes wahrnehmen; es beſtehe wors 
in es wolle; und das ungewöhnliche befteht in den Abweichun⸗ 
gen von der einmal befannten Befchaffenheit der Gegenftände, 
Dadurch wird die gewoͤhnliche Reihe unferer Borftellungen ges 
ſtoͤrt, wir Reben Hill, Fonnen nicht deutlich einſehen, wie ed das 
mit äugeganaen fey, und das iſt das unbegreifliche. Wunder⸗ 
bar fcheint daher jedem,. was ihm als unbegreiflich anfällt: 
(&. 22. 23.) Was nemlich alten unſern Begriffen und Ein? 
ſichten fo unaͤhnlich iR, daß wir fein Mittel einfehen, es ung 
durch Vergleichung deutlich zu machen, und mit dem unirigen 
in Zuſammenhang zu brinaen, iſt unbegreiflich. Daher if 
Tounderbar jedem; was dur eine fühltare Unähnlickteir allen 
feinen Bcariffen und Einfichten zu widerſprechen Ihemr.(&.32'33.) 
Einige Folgeringen hieraus gezogen, beickliegen den erften Abs 
ſchnitt. — Diele Erflärungen leiden manchericn Aufnahmen; 
über manches üngewöhnfihe und unerwartete wuntert mark 

MS nicht, wie über einen ploͤtz ich geſehenen Zwerg, oder ein 
wußerortentliches Meiſterſtuͤck irgerd einer Kurſt, dies bewuns 
dert man; und Aber manches wenöhnficheend erwartete wun⸗ 
hert man fi dennoch, wie über die Echönheif‘ des geflirnten 
Himmels am-bellen Monde. Auch ift nicht unbegreiflich, was 
waſern geſammleten @infichten zu widerſprechen ſcheint; fonz 
dem deſſen Urſachen und' Gruͤnde wir nicht eimfehen, und maͤn⸗ 
«de? Dinge find ſeht degreiffch, ohne darum weniger Anſpruch 
anf anſere Bewunderung zu machen. Eine edte Char Hat 
aichts unbegreifliches, und wird dennoch berkünderr 3" wie wenn 
jemand mit eigner großen Gefahr dern ‘Freunde beisfpringt. 
Einen großen Schein und Anſtrich von Wahrheit Haben diefe 
Erklaͤrnngen des V. dennoch, und das natürlich darum, weil 
be u von einer Seite dem deenßede entſprechen. Sich > uni 
ern 
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dern, etwas beivundern und erflaunen, find in gewiſſen Enib 
ten ähnlich, in andern unaͤhnlich; in fo fern fie Aehnlichkeit 
haben , treffen die Erklärungen zu, in fo fern Unaͤhnlichkeit, 
nicht. Ihre befondern Gegenftände, oder weiches bier einer⸗ 
Jen if, Urfachen, find fehr von einander verſchieden; daher 
Hätte der Verfaſſer fie förgfältig unterfcheiden, und denn das 
gemeinfcaftliche heratisheben müflen : fo würben feine Erfi& 
rungen genauer, und eben durch diefen noch nicht-genug beach⸗ 
teten Unterfcied, auch neuer geworden und in bie Unten 
ſuchungen mehr Scharffinn gefommen feyn. 


Das finnfih Wunderbare wird abgetheilt in das, was 

von der Kunft und mas von der Natur herrührt. (S. 44) 
Zum erften gehört das Abweichende in Allen Bildungen natuͤr⸗ 
licher Körper (S. 47); alles Oroße und Mannigfaltige, @ 
maa turc Höhe, oder turch Ausdehnung und Umfang ſich 
unterſcheiden; alles unerwartet Kleine, befonders wenn Orga⸗ 
niſation und abſichtsvolle Bildung dabey wahrgenommen wirbt 
(&. so. 54.) das Gefahroolle und Sürchterliche (&. 58.); u 
gewühnlie Staͤrke und Feſtigkeit, wodurch eine Wirkung: des 
Natur hervorgebracht wird (©. 62); ungemeine Gefcbwinbigs 
keit (©. 64); ungewoͤbnliche Dauer und feltnes . Anhalter 
(8. 65); &eltenheit (&. 67! — Hier Auflert fich der Raw 
gel genauen Unterſchiedes ſchon merflih ; das. Große wird bes 
wundert von dem, der die Groͤße fühlt; wer nur das. Außeror⸗ 
dentliche baran ſieht, wundert fich blos; eben fo erregt auch 
das unbegreiflich Kleine, nach Verfchiedenheit der Gefichtspnufte, 
beode Eintrüde. Das Zürchterlihe und Gefahrvolle an ſich 
{ft blos Gegenſtand der Furcht, mie auch das Wort ſelbſt fatts 
fam bezeugt; durch Zufag von Größe und Ungewoͤhnlichkelt 
kann es dem, der der Gefahr nicht ausgeſezt if, Betounderung 
erregen. Ungewoͤhnliche Stärfe, Geichwindigfeit, Dauer um 
Anhalten werden, nachdem ihre Einfüfle auf Wohl und Wehe 
verfchieden find, betvundert, gefürchtet; verabfcbeuet; an-Rıt 
erweden fie nur ein Wundern. Geltenheit allein it fein Get 
genftand des Wunders, allenfalls des Auffallend; Eben ME 
läßt ſich auch auf das vom Wunderbaren in der Kunſt ‚Befagte 
anwenden. Den Abfchnitt über bad überfinnlich. Wunberbarg 
weil er ſich nach dem angeführten leicht beurtheilen laͤßt, über 
gehn wir, und wenden ung zum folgenden vierten, ums Die Ex) 
klaͤrung der Verwunderung noch etwas zu beleuchten, p ; 2 
— 
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Wir fangen an, ung zu verwundern, heißt es (S. 197), 
an wir wahrnehmen, eine gewiſſe Sache ſey allen unſern 
een und Einfichten unähnlich, und fcheine ihnen zu wider⸗ 
ehen. Unſer Geiſt ift gewohnt, jeden neuen Begrif mit feis 
n ſchon vorhandenem Borrathe zu vergleichen. -Befizt iee 
m Begriffe, die dem neuen Anfümnilinge voͤllig aͤhnlich 
em : fo bleibt er in einer gleichgültigen Ruhe, und fann ohne 
ywierigfeit die Stelle finden, wo die neue Idee hingehört. 
t er hingegen noch nichts, was der wahrgenommenen Gache 
lich wäre: fo fühlt er. notbwendig eine gewifle Verlegen⸗ 
die daher entſteht, weil er nicht abfehen kann, womit er 

neuen Begrif zufammenhalten, in welche Efafle er ihn 
en, wie er ihn nennen fol. Sich Über etwag verivundern, 
t alfo, eine gewifle Verlegenheit deswegen empfinden, weil 
r fih eine gewifle Sache durch keine Vergleihung mit ans 
ı fhon befannten Dingen vällig deutlich zu machen weiß. 
: Verlegenheit felbft, die unfere Seele fühlt, fobald es ihr 
t gelingen will, einen neuen Begrif durch Vergleichung mit 
a übrigen Begriffen ſich vollig deutlih zu machen, kann 
ı mit dem allgemeinen Namen der Verwunderung bezeichs 
— Diefemnad entftinde Verwunderung bios aus dem 
gehaltenen Beftreben, einen Degrif deutlich zu machen, und 
n müßte der Philofoph oder Mathematiker fich allemal wuns 
J ſo oft es ihnen nicht gelingen will, einen abſtrakten Be⸗ 
in feine Beſtandtheile zu zerlegen; und der müßte ſich nicht 

m, der einen ungeheuern Coloß anfcbaut, deflen Theile 
np doch im Anblide, wofern er fih nur ein wenig Zeit 
mit, fehr gut vorftellen kann. In diefem eigentlihen Sins 
will nun wohl der Verf. dad Wort nicht genommen haben, 
r dann frägt ſich, was heißt verdeutlichen , deutlich vorftels 
? Das wird nirgends beflimmt, mithin der Lefer durch die 

rung nicht beiehrt. Nicht wenig trägt ferner zur Unbe⸗ 

heit dieſer Erflärung bey, daß der Verf. das Allgemeine 
andernd, Bewunderns und Erftaunens nicht abgefons 

: und genau feftgefezt hat, wodurch er fich in bie Nothwen⸗ 
en ſezte, zwiſchen dieſen verſchiedenen Eindruͤcken hin und 
su ſchwanken. Nicht Verlegenheit iſt es eigentlich, was 
bey der Verwunderung empfinden, obgleich etwas von Vers 
nheit darin iſt; ſondern ploͤtzlicher Stillſtand der Gedanken, 
wir bey einem ſtehn bleiben, und den einen immer wieder⸗ 
fen, bis wir und ihn geläufig gemacht und uns überzeugt 
mM 3 haben, 
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haben daß der Gegenftand nicht. bloßes Phantom. iſt. Km! 
fer Stillſtand entfpringt nicht- fawohl: daber ,. daß wir die. € 
und. durch Vergleirbuug. mit befanntern nicht deutlich m 
fönnen, als, vielmehr, daf..wir unferere vorftellende K 
nicht aleieh fo. fehr erweitern, fünnen, und die entgegenſtel 
Gewohnheit · Re. und anders vorzuftellen überwinden mi 
Vergleichng mit bekannten Gegenſtaͤnden hebt beybe- 
Hindernifle, und macht zugleich, daß die Furcht: dex ‚Käufı 
eher verichwindet ; nicht aber., daß uns die Sache-an fich 
licher und begreifliber. werde, In der-Kolge fcheint der ! 
etwas bierin felbft gefehlt zu haben, denn, S. 139 Ieifet ei 
der. Verlegenheit eın ſtilles Zaudern. ab, 

Die Srage, 0b Verwunderung angenehm: ober. un 
nehm fen, beuntwor-et der B. ©. 167. u.. fſo, daß er ff 
ter die gemiſchten Eindrüde zahlt, weil. fie durch Vermet 
unſerer, Bigriffe, durch die ung verſchafte Befchäftinnng. 
nehm: durch das Unpegreiflihe hinaraen und das Gefuͤh 
fers: Unvermögens hingegen unangenehm iſt. Doc iſt die 
wunderung. durchaus angenehm, und hier untericheider € 
Verwunderung. und. Bewunderung, welches gleich anl 
ſchon hätte. gefcheben follen. Unſers Erachtens iſt ber 
Eindruck auch der. Nermwunderung allemal, angenehm, unb 
der ganze bleibt es, wenn nicht Keflerion hinzukemmt. 
Unvcrinögen unferer. Kräfte fühlen wir erfl, wenn- der Ber 
auf Erflärung. und Begreifen des Wunderbaren ausgeht, 
des er aber. nıdt allemal-und nicht bey allen Menfchen 
fondern oft aleich beym erften Eindrucke fteben. bleibt. 
dann ift- das Gefühl des. Unvermoͤgens nur dunkel, duben 
ohne Aunehmlichfeit, weil es die. Vorſtellung von der, Mi 
Zeit und Gröfte ver erlanıten Kenntniß erhöht, moburd 
Freude der Erlaraung Zuwachs befommt. _ Zängt ober 
Verſtand an die Dunfelbeit zu zerſtreuen, und gebt durch 

hnheit, alles beareifen zu wollen, auf deutliche Einficht 
pann wird dag Gefühl des Unvermögend unangenehm , 
gewuͤnſchte Befriediaung verſagt. 

Das Wunderbare verliehrt ſeine Bewalt. und mach 
gar keinen Eindruck mehr, ſobald es feine. Seltenheit verli 
weil: dadurch die Unaͤhnlichkeit mit unſern übrigen Bes 
wegfaͤllt, als weiche allein. Verwunderung erwedt. ( 
Genauer würde. unter? Beduͤnkens, dies fo ausgedrüdt u 


wüllen; obgleich das Wunderbare Ben if bleibt es 
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am nicht, weniger. wunderbar, und, äufert-feine Kraft, fo oft 
man es im rechten Lichte. betrachtet, das beißt: fo oft dag 
Große, Außerorventliche, Unbegreiflibe an ihm lebhaft vorges 
Reit wird; fo fezt Betrachtung des geſtirnten Himmels dem 
qufmerFamen Zufchauer in Berwunderung, fo oft.er die alles 
ordnende. und regierende Macht binzudenft, Das Gewöhnliche. 
alſo benimmt dein. Wunderbaren nur dag ſooleich Auffallende 
vud den gleich fuͤhlbaren Contraſt. 


IJ Der lezte A.ſchnitt legt der Verwunderung manche Wir⸗ 
fangen bey, die wohl genauer aus andern Quellen abgebildet 
perden müßten und bas darum, weil der V. das Wunderbare 
om Neuen, Auffallenden, Sonderbaren nicht genug unters. 
füied. Die Neigung. zum Wunderbaren ‚ fagt.er (©. 236.), 
it nichts anders als die menſchliche Wißbegierde, woraus folgt, 
ba die Einflüße der Werwunderung auf bie ueberzeugungen 
und anf: dus Verhalten der Menſchen im Grunde nichts anders 
find, als die Beranlaſſung der taufendfachen. Verirrungeny 
lalſchen Schluͤſſe und Ausſchweifnngen, auf die der menfchliche, 
Geiſt zu allen Zeiten verfallen in} nichts anders als die Quels 
len der unzaͤhlbaren Machtfprüche, Meynungen und falſchen 
Maasregeln, die er ergriffen hat; nichts anders endlich, ala 
der Urſprung aller der vortreftichen Einſichten, die er vom 
wahren Guten und Schoͤnen ſich nach und nach erworben hat. 
Wir würden nicht beobachten, nicht unterſuchen, wenn wir 
nicht immer zur Verwunderung gereizt und von nenen Gegen⸗— 
fänden angezogen würden. (S. 337) — Gonad ift.nichte 
Un aanyen Umfange menſchlichen Weſens und.menfchlicher Fere 
tigkeiten, das fich nicht aus der Berwunderung obleiten ließe. 
Allein das Wunderbare iſt doch nicht das Neue, nicht das Aufs 
fallende, nicht das Nothwendige u. f. f. mithin. nur eins von 
hen zur Unterfuchung reigenden ; folglich kann ihr fo. ausge⸗ 
breitete Wirkung. nicht nach aller. Strenge zufommen ; und 
Zweiſeisobne bat ſich der V. von Bewundernng der Wertung 
berung zu einer fo übertriebenen Lobrede verleiten laſſen. Auf 
Diefem Allgemeinfage fieht man nun leicht voraus, daß man⸗ 
ches unſchuldiger Weiſe auf Rechnung der Verwunderung ger 
| e feyn muß, wovon denn auch die Folge bes Abſchnittes Berg 

piele In hinreicheuder Anzahl liefert. | 
Dre 
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Ueber die Schitichkeit der Aufwands-Geſetze, 
"Beantwortung der barüber durch bie Aufmunt 
rungs> Gefellfchaft zu Bafel im Jahre 1781 
qufgegebene Preisfrage, von Samuel: Sime 
Bitte, des Natur-und Voͤlkerrechts Prof. 
Buͤzow. Leipzig, bey Weidmanns ‚Erben 
Reich. 1782. gr. 8. 96 Seit, bie Vorrede 
genommen. 


De Abhandlung Fam zufolge der Vorrede zu fpät, be 
wünfchte die Geſellſchaft, welchem Wunſche 'aı 
Iſelin in dem Ephemeriden der Menfchheit beytrate, | 
möchte einen gemeinfaßlichern und gefälligern Vortrag ! 
Dies erwiedert er, babe er, ohne ihr die einmal 
Staͤrke zu nehmen; nicht thun fünnen, Allein er tape 
wie durch gröfiere Deutlichfeit die Stärke verliehren 
vielmehr fcheint fie dadurch zu gewinnen , weil doch | 
Feit Weberzeugung bewirkt. Much hätte es fich bewerr 
Iaflen, wenn der Verf. fatt der metaphyſiſchen Bea 
Kraft, Kraftanwendung, die weniger allgemeinen gefezt 
welche bier eigentlich verfianden werben ſollen; in ihrer 
Allgemeinheit fommen fie fo hier nicht vor. iniger & 
an Weitläuftigfeit wäre freylich daher entflanden, dom 
Fein Aufwand, oder verlohrne Kraftanwendung, na bes ı 
Ausdrud, weil dem Lefer die Mühe erfpart waͤre, ſich 
befontern zum Grunde gelegten Begriffe iedesmal zu ei 
Auch Hätte Weglaffung ber mehrmal gebrauchten, unp ı 
allemal erflärten Diftinktion des fubjeftiven und 0 1 
nebft deren Erfegung durch Ausdruͤcke des gemeinen 8 
Deutlichfeit befördert. Dies fey gefagt, nicht aus Cade 
fondern weil auch uns manches nicht ganz verfländ! 
Aa der Hauptiache bemweift ber V. viel Scharffinn: aum 1 
er fehr aut die Schicklichkeit der Einfchränfung : 
mithin iſt dieſe Schrift der Aufmerkfamfeit der aa 
digen allerdings wert. Ob aber nicht noch bie unb ba 
fel übrig bleiben? if eine andre Frage: wir wollen | 
dem V. zur Prüfung vorlegen. . 
Seine Abficht geht dahin, u 56 ien, ber 
wand nach feiner eigentlichen 


v 
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ans und in allen Fällen verderblih (8. 7.) und fein: Eins 
ſchraͤnkung überall weder tbunlih, noch ſchicklich iſt (S. 8.) 
Keine Befriedigung der Neigungen iſt ohne einigen Verluſt 
der Kraft, die dazu angewendet wird; alio andy der unmittels 
bare Gebrauch des Vermögens nicht: den die Kruft die ges 
Braucht werden foly muß durch die, welche fie gerraucht, ims 
mer überwunden werden, welches ohne Verminderung ihrer 
Maſſe und Thpätigfeit nicht gefchehen fann, Unter Kraft vers 
ſteht der Verf. wie man aus dem Zuſammenhange ſchließen 
muß, nicht blos Qualitäts fondern auch das Gnbiekt der Kraft, 
die Subftanz mit ihrer Kraft ; demnach will diefer Satz fo viel 
fogen , unfere Neigungen laſſen ſich nicht befriediaen, ohne 
-baß etwas in der Natur, dadurch zerflört und see hnbert wird. 
Diefer an fich richtige Satz aber dürfte feine Evidenz ben den 
wenigiten durch den abftraften Beweis erhalten 5: weit anfchans 
liber wäre er aus dem worauf unfere Neigungen gehen, kb 
ber Art ihrer Befriedigung geführt werben, So erhellt dar⸗ 
ans zunichft nur, daß von unferer eignen Kraft etwas muß 
berlöhren gehen, melches nicht des V. ganzer Sinn if. Wird 
sun, fährt er fort, durch diefe verlohrne Kraft, feine nene 
Kraft erhalten oder entipidelt, fo nennt man es abioluten Aufs 
wand: wird hingegen einige erhalten ober entwidelt, aber aes 
ringer, als die anfgewandte; fo heift er relativ. Benfpiele des 
erſters find die von der Cleopatra verichindte koſtbare Verle, 
ker: Tabaf den wir verrauchen, die Wohlgerüche die wir vera 
hänften laflen, u, fe w, Hieraus folgt offenbar, daß der Aufs 
wand an fich ſelbſt und fchlechterdings ſchaͤdlich iſt, benn alle 
was Werth hat, iſt Kraft, und aller Schade beſteht alfo im 
Rreftver:uft; und des Aufwande Weſen beftcht in einem abfos 
Isten und relatinen Kraftverlufte. (©. 18. u. f.) Go ſtark 
bieſer Beweis auch ſcheint, ſchlieſt er doch nicht allen Zweifel . 
aus: gefezt ein Keicher verbrauche in feinen Zimmern, um fi) 
za parfumieren , eine Menge der koſtbarſten Efienzen, trage 
. Die aufs koftbarfte befezten Kleider, verſehe fein Haus mit dem 
praͤchtigſten Mobilien, u. f. w. fo ift gewiß, daß das ihm niche 
fo viel einbringt als es koſtete, er alfo in fo fern durch feinen 
-Yufwand Schaden leidet. ber. gefezt eben dies ſey das Mite 
tel ſich ini Anſehn zu erhalten, feinen Poſten im Staate zu bes 
haupten, fit) Bewunderer , und. Aubänger. zu verfchaffen ; wird 
"man es da noch ſchaͤblich nennen koͤnnen? Ferner. fhadet ſol⸗ 
ber doſwaud quer mi aber wie wenn er ben. Schaden nicht - 

Ms fuͤhlt, 
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fuͤhlt, wenn fein Einkommen dennoch die Ausgaben überfieigee 
Und iſt nicht etwa der Aufwand, indem er hundert Hände bes 
ſchaͤftiat, andern nuͤtzlich, bringt neue Kraft hervor? Es fraͤgt 
fi alio noch immer: der Schaden des Aufwandes , foll ev bles 
nach der Verminderung am Vermögen ded der ihm macht, 
oder nach allen: ihm daraus fonft zuwachſenden vortheilhaften 
Folgen, oder nach den auf andere fließenden Vortheilen, oder 
nad) :alten zufammen ; oder nach welchem von diefen, und qu 
dern etwa noch vorhandenen Rüdiichten befimmt werden F_.: 
- + Dap der Aufwand Feine geiezliche Finfchränfung verträgk 
beweiſt der. ©. fo: es giebt Fein natürliches Maaß veffeiben; 
«ifo auch nichts wornach man ihn einichränfen konnte. Dee 
das Uebermaaß der aufgewandten und verbrauchten Kraft, uͤbe 
bie erhaltene und entwickelte, läßt ich nicht allgemein beſtimmeth 
weit die individuelle Beschaffenheit der Kräfte, und die aͤnſern 
Bedingungen ihrer Wirffumfeit: ‚unendlich verſchieden Hab 
Sur kann das Beduͤrkniß fein Mittet feyn, das Maaß des.-Auft 
wandes allgemein feflzufeßen ‚: weil es fi auf Neigungen anb 
Begierden gruͤndet, weiche felbft nicht innerlich beſtimmt ſindg 
wel die in der Kultur immer fortichreitenden Meniden ‚ihre 
Bebürfniffe immer vermehren ; und weil Vergnuͤgungen beit 
Menſchen eben fo nothwen ia find, als was blos zur phufiicken 
Erhaltunag dient, biefe aber. ſich nicht nach allgemeinen Meaß⸗ 
Babe abmeſſen laffen. (S. 39. u.f.) Endlich. widerfpridge Hiq 
che Einfchränfung au dem Eigenthumsrechte, vermbge.beffa 
jeder feines Vermögens freuen Gebrauch haben muß. (S. 46.) 
Über hat nicht dennoch: das gemeine. Leben einen Maaßſtab det 
Aufwandest Wer feine Prachtliebe „ oder Leckerey koſtbarer bes 
friediat, als feine. Einnahme es erlaubt, heiſt ein Werichweriber, 
weil er zu viel Aufwand macht. Eben fa tadelt man auch:den 
Handmerfsmann , wenn er in Kleibung, Hausrat, u. kw. 
es dem vom hoͤhern Stande aleich thun wil. Dadurch nina 
man flilfchmeigend die Einnahme, und was eines jeden Stach 
esfordert, um Maaße des Aufwandesan. Gleichermaaßen fan 
man au vom Staate fagen, es werde zu viel. Aufwand gem 
macht, wenn die meiften Glieder defielben ſich dadurch in Yon 
murh ſtuͤrzen, wenn gute Gıtten, Fleiß und Arbeitſamkeit ers 
ſtickt werden. Sollte nun gleich für alle Denfchen ohne - Kursen 
nahme fich fein beſtimmtes Maaß der, Ausgabe feft ſetzen Laflenx 
fo laͤßt fih doch nur in beflimmten gegebenen Umſtaͤnden bay 
Künmeny und. jeder Staat kann, noch feinen Zuge, Den —* 
m 
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witteln. feiner Burger, für gewiſſe Zeiten Aufwandegeſetze vor⸗ 
Schreiben. Freylich wird, dadurch das Eigeunthumsrecht ‚bes 
Soranft; aber noch bat man, auch in Demotratien nicht, bieg 
jemals ugrechtinäßig gefunden; vielmehr find die Vrochtärfege, 
gu. hey den Römern allemal aelobt werden. Dazu kommt⸗ 
Ya Burger welche durch ihren Aufwand verarmen, den, übrig 
gen, und dem ganzen Staate läftig werden, mithın dag allge 
meine Wohl dergleichen Befchränfung nothwendia macht. Eben, 
1) koͤnnte man auch ſagen, eg duͤrften keine Abgaben gefordert 
werden, weil dadurch das Eigenthumsrecht noch flärfer. bez 
Khränft- wird, indem, wgn bier verliehren muß, da Einfchräns. 
Bang. des Aufwandeg auf Gewinn abzielt. Wir konnen dem ®, 
gbne zu große Weitläufigfeit weiter nicht. folgen, er führt. feine 
Unterfuchungen immer auf die allgemeinften, metaphyſiſchen Bes 
griffe zuruͤcke, und macht dadurch einem, Leſer ſchwer einzufehng 
welchen oder welche beiondere Fälle er vor Augen hatte. Mehr 
Kit wide feine Behandlung erhalten. haben, hätte er erft die 
hefondern, Fälle für ſich unterſucht, und denn ein allgemeineg 

fultat gezcgen. Dadurch. würde auch den Saͤtzen genauere 

etimmung und praktiſche Anwendbarkeit zu Theil geworden 


E... — 


Verſach über bie. natfieliche Gleichheit der Menſchen. 
Nebſt einem Anhange über das Recht der Wieders 
vergeltung, von Ernft Carl Wieland, Profeß 
. for der Philofophie zu Leipzig. Leipzig, ben Paul 
Gotthelf Kummer, 1782. 135 Seiten in gr. 8, 


Ki den gefer, auf dem, kuͤrzeſten Wege mit. den Grundlaͤtzen 
des. V. über die, natuͤrliche Gleichheit der Menſchen bes 
kannt zu machen, wollen. wir. den Auszug herieken., den derfels 
Be ſelbſt S. 64. dayon geaeben. hat. „Die Natur, faat. deu 
8. legte in alle Menichen ohne, Unterfchied den. Trieb der. Selpfta 
exhaltung; und diefem Zriebe folgen, heißt alla. eben, fo viel, 
als der Natur gemäß leben. Alle Menschen haben daher eing 
ngatuͤcliche Befugniß, ihre Gelbfterhaltung zu. befördern, und 
non.andern zu fordern, daß. fie die. Beförderung. derfelben nicht, 
Kindern. In dieſer Ruͤckſicht findet, mithin eine natürliche 
Gfeihpgit. zwiſchen hen Menſchen Statt. Aber die Mittel, Dig 
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zu jenem Endzweck ber Erhaltung führen, find ſehr verſchl 
mad nicht alle Menfchen fünnen und dürfen, wegen bes 
ſchiednen Umfangs ihrer Verbindlichfeiten und Kennenif Ms 
Telben Mittel der beftimmten Abflcht unterordnen. So enfiie 
den alfo, feloft nad dem höchften Geſetz der- Natur, welches 
ch auf die allgemeine Erhaltung bezieht, ungleiche Rechte unb 
flichten, aus jenem angebohrnen, allen Menſchen unteres 
‘ander gemeinen Rechte; und in diefer Betrachtung laͤßt NM 
fofglich feine natürliche Gleichheit der aufeinander bezogenen 
Menſchen denken, 

Dies Syſtem des V. dreht ſich in allen feinen Folgen . 
Anwendungen um ein paar Grundſaͤtze, mit deren Wahrheit 
oder Zalfchheit es felhft ftehn, oder fallen muß. Dieſe find nen 
erſtlich der Sag: daß alle Menichen nicht gleich viel vnd große 
natürliche Verbinblichfeiten haben (6.12. S. 13.); und zwey⸗ 
tens der Sag: daß alle Rechte aus Verbindlichkeiten entiprin 
gen und nur in dem Gebrauche der Kräfte und Mittel zur Ex 
füllung der leztern beftehn ($. 14. &. 16.). Denn, wenn ku 
theils die Verbindlichkeiten nach dem Grade der Einficht imb 
Aufklaͤrung; theils aber auch die Kräfte und Mittel noch Mars 
fhiedenheit der Beichaffenheit und äußerer Verhaͤltniſſe und EL 
gen der Menſchen verſchieden find: fo wuͤrde dann freylich 
auch folgen, daß die Menfchen feine gleiche: ſondern verſchie⸗ 
dene natürliche Rechte haben. Da aber weder der erierd,.nöll 
der leztere Grunpfag richtig iſt; fo kann auch das darauf. ge 
hauete Syſtem ded V. nicht richtig fenn. 

Der erfte Gag ift nun meder an ſich noch, aus bem 7 
be des V. wahr; weil daraus, dag die Menfchen die Beßin⸗ 
mungsgründe ihres ſitilichen Verhaltens aus Mangel an Auf⸗ 
klaͤrung nicht einfehn, nicht dies, daß es gar nicht 
beſtimmt wäre; fondern nur fo viel folgt, daß ber Mangel ber 
Erkenntniß derſelhen ihre Wirkſamkeit und ihren Einſtuß U; 
ben Willen hindert. Gonft müßten die Menfchen auch nichfdis 
nerley üllgemeine Religionspflichten haben; und iſt ja bier die 
Rede nicht von ber Wikung ber Pflichten auf das de [tw 
von ihrer Ausübung ; fondern von dem Daſeyn derfelben wnb 

iger Beſtimmung durch ihre Gründe, folglich von ihrer Cheos 
. e . 


" Der zweyte Satz kann einmal fo viel heißen: alle Dechte 
ntfpringen aus Verbindlichkeiten anderer gegen und; er-fanp 
aper auch fo viel bedeuten: alle Rechte entfpringen aus bei 
.. 8 
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Berbindfichkeiten desjenigen ſelbſt, der dieſe Rechte beſizt. es, 
Der in der. einen, noch in ber andern Bedeutung iſt der Gag 
allgemein. Da ihn indeflen ver V. nur in der leztern nimmez 
fo wollen wir nur im Anfehung berfelben bemerfen, daß wenn 
er wahr feyn follte, man alle feine Rechte zu brauchen verbuns 
ven feyn müßte; da es doch allerdings Rechte giebt, deren Ges 
brauch, da, wo er auch Möglich ift, wir unterlaflen, oder 
uns gar deflelben begeben koͤnnen; wie dies fchon der Redege⸗ 
drauch, nach welchem man Recht und Pflicht einander entger 
den fezt, zeigt, worauf fich die aus dem Grotius befannte Un⸗ 
terfcheidung zwiſchen Recht in bejahenden, und Recht in vers 
kinenden Sinne bezieht: 


Hiemit fiele denn auch det vom 9.9.38. ©. 58. gegen 
ben befannten dus der Bleichheit des Weſens für die Gleichheit 
der natürlichen Nechte gezogenen Beweiß gemachte, und von 
der Berfähiedeniheit der Kräfte und Mittel zur Erfüllung der nds 
kuͤrlichen Berbindlichfeiten hergenommene Einwurf weg; und 
folglich bleibt diefer Beweiß auch noch dieemal in feiner Wahr⸗ 
beit beſtehn, worinn er fich bisher gegen alle Mifdeutungen bes 
hauptet bat. 

Was endlich dad, von dem V. in dem Anhange abgehans 
lelte Wibervergeltungsrecht bettift; fo bat er daflelbe ſehr 
weit, und zivar aus dem Triebe des Menſchen jur Vollkemmen⸗ 
beit, und dem daraus abfließenden Triebe zu harmoniſchen Vor⸗ 
Relungenn hergeführet, wie er denn dergleichen Vorrichtungen 
bey feinen Beweiſen zu lieten fcheint. Er ift aber dieſem 
Grunde dennoch nicht getrem geblieben; fondern hat nachher 
alles, was er über dieſes Recht geſagt, aus dern Mertheidis 
dungstechte, und zwar in einer folchen Allgemeinheit hergelei⸗ 
ter, daß es von einet jeden andern Vertheidigungsweiſe gelten 
fann , ohne daß das linterfcheidende der Widervergeltung, bie 
Gleichheit nemlich, nach ihrem Begriffe, Grunde, Maafe und 
Zwede, ivie es hätte fenn follen, beftimmt worden waͤre; 
woben es und denn befohders auffallend geweſen ift, wie ber 
fonft ſcharfſinnige V⸗ zwo ſo nahe verwandte Materien habe 
abhandeln koͤnnen, dhue ihren eigentlichen Zuſammenhang zu 
entdeden: 
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Earl Scherffers theoretifche und prafeifche ebene 
Trigonometrie, aus dem lat. uͤber ezt mit Anmer⸗ 
“ungen. Halle im Waiſenhauſe. 1752, 37% 
Octavſ. 11 Kupfert. | 

7 ie Vorfchriften der Rechnungen werben. gleich in Godes 
benformeln ausgedruckt. Gut if die Erinnerung go & 
daß von unterfhiednen Arten einerley Aufgabe aufzuldfen ei 
immer die Rechnungen etwas Ichärfer giebt als dic andere (Iwel 


nemlich die wenigſten Logaritknen völlig genau in den Tafek. 


find, weil man Sproportionaftheite brauchen muß u. d. gl. DW 
Rechnung wird alſo am ſchaͤrfſten, wo man aus den write 
bar geaebnen Grüßen (datis primitiuis) die Schluͤſſe am Pak , 
zeſten berleiteh fann. Zu Gliedern kann doch der Unterkälh 
der Mechnungen, wenn man fit die gehoͤrige Mühe giebh ir 
mer nur wenige Gecunden betranen.) Als Anwendung wird 
praftifche Geometrie bepgefuͤgt, felbft ‚mit ihren Handgriffen, 
als: Ausmeflung der Kinien, Gebrauch des Mektifrbchent und: 


der Winfelmeiler, Prüfung der Werkzeuge, KRedpctign der 


Winfel auf den Mittelpunft, und der Dreyecke auf die Hprie 
zontalflaͤche. Bey etwas beträchtlihen Entfernungen muß man 
auch die Krümmung der Erde in Betrachtung ziebn. Die Ers 
de laͤßt fich Hier für eine Kugel annehmen uf der ein Grab 
3523321 Wiener Fuß beträgts auch Wirkung der Refractiog 
wird betrachtet, da aber die Berbeflerung wegen der leztern 
noch unficher ift, fo wird gebilliat, daß auch geuͤbte Beobachter 
ihre Beobachtungen lieber unverbcilert mittheilen. Wahl der 
©tandörter, und Fehler in den Seiten, aus feblerbaften Pins 
Beln. Waſſerwaͤgen; mwird Flein aenannt, wenn die fcbeinbare 
Horizontallinie von der wahren nicht merklich unterichieben iß, 
oder die Entfernung der Gtandürter nicht über. z00 Yung; bes 
traͤgt: darnach 8 von beuden, Vorſchriften. Beſchre 

einiger Waagen. Empfehlung der mit ber Luftblaſe, nur muß 
ber Cylinder inwendig glatt ausoerieben fenn. Theilung ebes 
ser Biguren, Analptiſche Sormeln, zur Wervielfältigung def 
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Binkel u. d. gl. Der Ueberſetzer hat ſchon dadurch ber Ausu⸗ 
bung einer wichtigen Wiſſenſchaft beträchtlich genuzt, daß ee 
dieſes Buch bekannter und manchem, der es brauchen kann, ver⸗ 
ſtaͤndlich gemacht, auch am Ende erlaͤuternde Anmerkungen 
beygefuͤgt, die von feiner Einſicht zeugen. 


Supplementa ad {ex inſtitutionum mathematica- 
rum volumina. a Car. Scherffer, Presbytero 
Phil. D. Math, Subl. Prof. Caef. Reg. Wien, 


beym Edlen von Trattner. 1782. 175 Quartſeit. 
6 Kupfert. 


uſaͤtze, Verbeſſerungen von Drudtehlerh u. d. gl. zu den 
m) Sechs Bänden der reinen und augewandten Mathematik die 
dr. Sch. 17705 1777. herausgegeben bat Manche nene Un⸗ 
terfuchmgen Machen doch auch diefen Band einzeln brauchbar. 
Ks: Berechnungen von Momenten der Tränheit , bey allerley 
Sieuren; diefe Momente werden erft für eine Are durch der Fis 
dur Echwerpunct gefucht, nachdem beftimmt iman fie Feicht für 
eine Are jener parallel. Eine umftändliche Anwendung hievonr 
auf den Mittelpunct des Schwunges und was damit zufams 
shen hängt. Länge des Gecundenpendels., Hr. Sch. ſtellt 
Rechnungen Über dein doppelten adgefürzten Keael an, den man 
oft zu diefen Verfuchen gebraucht hat, und prüft und berichtige 
fb nnterichiedne Angabe, Stellungen die ſchwimmende Körper 
im Wafler nehmen. Verſuche uber den Abſtand des Bildes 
Hinter einen und demſelben Glaſe, nachdem der Gegenſtand 
aindere Farben hat, da begreiflih ändere Farbenftrablen ſich 
anders brechen. Auch nach unterfchiedner Deffung des Glas 
ſes, welches die Überration ändert. Theorie eines prifmatis 
fen Mikrometers. Elemente der Kömeten von 1764. bis 
2780. 


Beopolds Freyhl. v. Apfaltern Abhandlung von dem 
Drude der Gemwölber auf ihre Geitenmauern. 
Wien, bey v. Trartner. 1782. 136 Octavſeiten 
a Kupfertafeln. 


De 
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er Frevbl. fncht ſtatt der unvollfommneren Bellbor! 
u Lehre über diefen Gegenſtand was beflers zu liefern. 
betrachtet zuerft halbzirkelfoͤrmige Gewoͤlber, ein folcher 
gerleat er durch Linien aus dem Mittelpuncte, die uner 
Meine Winkel machen , in Elemente, jedes Element ift n 
ein Theil des unendlich Fleinen Abſchnitts, zwifchen dem 
tentrifeben innren und aͤußern Bogen des Gewoͤlbes enthe⸗ 
Die Kraft, mit welder das Gewicht eines ſolchen El 
vertical niederwaͤrts firebt, zerlegt er in eine gegen des 
bes Mittelpunet gerichtet, und eine nach der Tangente bes 
gens, in dem fich des Elementd Schwerpunet befindet, 
der erfien erwartet er feine Wirkung auf die Seitenmati 
weil er das Element ale einen Keil anfieht, deflen Bruni 
unendlich Fleiner als feine Seite it, Die Tangentialkraft 
legt er in eine verticale und horizontale. Die erſte druͤck 
Seitenmauer von oben herunter, wirft alfo fie zm | 

die legte ſtrebt fie umzuftürzen, jede wird, ald,an € 

arme angebracht, betrachtet, wo die Unterlage der 

um den fi die Eeitenmauer benm Umflürzen drehen ı 
So finden fih die Summen der Momente bepder Kräfte ı 
Integriren und ferner auf befannte Art, die Dice ter 9) 
Dergleichen Unterfuchungen für ellipriiche Gewoͤlber aı 
Tauern über ibnen. Ueber das Gewölbe das Lambert 
der Kettenlinie angeneben bat. II Th. der Beyträge 36 
Kr. v. X. glaubt, man fünne auf die Vortheile, bie ein 
wolbe von der Kettenlinie haben fol, getroſt Merzicht 1 
weit fein Theil eines woh'gebauten Gewoͤlbes aus feiner 
fommen fann, wenn nicht die Seitenmauern weichen, 
alles alfo hur darauf ankoͤmnt, diefer ihre gehörige Did 
geben. Ein Werkzeug, zugleich eine Ellipfe und eine ihr 
aliele krumme Linie zu befchreiben,, für die beyden Erd 
eines Gewoͤlbes. Hr. v. A. zeiat fehr aute Einfichten in 
Analyfis und Mechanik, und fehr viel Fertigkeit und S 
lihteit in den bierben vorfommenden weitläuftigen 

gen mit fehr zuſammengeſezten Reihen, M. 


G H. Wernerd Anweiſung, alle Vertical s 
Horizontal: Gemälde nad) den Regeln ber | 
aͤulenordnungen zu zeichnen und an bie ſchick 


N 
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ſten Drte der Gebäube anzuordnen, für Alle Zeich⸗ 
"Nungsfünftler und Liebhaber der bildenden Künfte, 
Mit vielen Kupfern. Mit Roͤmiſch⸗Kayſerlichen 
gnaͤdigſtem Priviiegio. Erfurt, 1782. bey Georg 
Adam Kenfer. 6 ‘Bogen 8. 


iefe Anweifung ift, befage eines zweyten Titelblattes, wel⸗ 
| ches auch die Ehrenbenennungen des Hrn. Verf. enthält, 
neunte Cheil von deſſen gründlicher Anweiſung zur Zei⸗ 
kunſt durch die Geometrie. Der vielen Kuper find 
«nur neune; und fie find (für eine Anweiſung jur Zeichens 
) ausnehmend fchlecht aertichnet, geflohen und abgedruckt. 
5 es heiße: nach den Aegeln der fünf Säulenordnungen 
n — das fonnten wir nicht errathen. Die Einleitung 
aret ed dahin: bie Zeichen sund Malerfimft müfle mit den 
u der Bau⸗ und Bildhauerfunfkt im allerengften und 
aueſten Verbindniß ſtehen, und verfpricht von den Regeln 
rakunſt Nachricht zu errheilen, und wie diefelben auf dag 
Karen € mit Der Zeicbenfunft zu verbinden find, Die Baus’ 
Bun fen durchgaͤngig in der allervollkommenſten Broportion — 
. ud ihre Verhaͤltniſſe fteben mit dem wohlaebildeten Menſchen 
“in einer fehr genauen Uebereinſtimmung. (Eine alte, völlig 
unnuͤtze, auf die Fächerlichften Abwege verführende Grille ! 
Noch verſtehen wir den Titel nicht.) Gefchichte der Baukunſt. 
Bedeutung des Wortes: Architectur. Saͤulenordnungen. Ges 
Ralten, Auffiellung und Gebrauch der Säulen. Ihre Verzeich⸗ 
mung. Bon der Kigenfchaft und Beobachtung an einem 
Gebäude: ‚ib will bier die Eigenſchaft der Gebäude ers 
Hören, damit in Bemahlung und BVorftellung derfelben die Baus 
kunſt, fomwohl nach der alten ald neuen Art, nicht verunftaltet 
ober unfchiclich angebracht werde. Go viel tft irideffen gewiß, 
def ein Hiforienmaler eine vollkommene Einficht in die Baus 
Funk nach ihren Regeln haben foll, damit er in Darſtellung 
feinen Werten durh Beobachtung dieſer Regeln diejenige Ho⸗ 
. er verſchaffe, welche folhe Zeichnungen haben follen. (Kurzt 
ein Water, der Gebäude malen oder bemalen wii, muß bie 
Daukuuſt verfiehen.) — Ein Gchäude muß Dauerhaftigfeit 
Beguemkichfeit und Schönheit haben u. f f.“ Die Schönheit 
won außen: die innwendige Auszierung, 
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aber Hit dar) zu richtig. in dem Definitionen beſchrieben $ 
4. Efoie vom Winfel — ift durchaus falſch, der V. ſollte fo 
geſagt haben u. f fr Eine andrre von Hrn. Lug — Hit 
mehr Theorie — aber am Praktiſchen fehlt es ihm fo gut als 
jenen; denn in bepden ift vorziglich die Mefiungsart wit 
Dem Aftrolabio beſchrieben. Gegenwaͤrtige Anleitung aber 
ſcheint ihm hinreichend genug, um die Werke eines Penthers, 
Urayers und Boͤhms (Ey, Eu!) uhne weitere Anweifung find 
Deren zu fönnnen — (Daß doch feiner auch nur einen 
Wish für Kinder drucken lafien kann, ohne ſich eine Mir zu 
geben! ) . en 

Die fieben Abfchnitte Handeln von Benennung ber Zigus 
. ten, Aufreiſſung, Inſtrumenten, Iusmeflung, Ausrechnang, 
Theilung und Copirung. “ u Sn 


Beytraͤge zur Dioptrik und Gefchichte bes Glaſes, 
nebſt beygefuͤgter Nachricht von einer am Firfters- 
nenhimmel wahrgenommenen äußerft merkwuͤrdi⸗ 
gen Begebenheit; mitgetheilt von Marimilian‘ 

Ludwig Ehriftoph Schülen, Diener des göftlis 
chen Worts bey der Evangelifchen Gemeine zu Ef 
fingen in Schwaben. Mürblingen bey Karl Gott: 
lob Beden. 1782. (67 Octavſeiten.) 


bjectioglaͤſer, bie der V. felbft verfertigt hatte, eines von’ 

12, das andere von so Fuß Brennweite, zeigten dad wuns‘ 
derliche Phänomen, daß fie. fibief geftellt werben mußten, nm 
ben größten Grad der Deutlichfeit zu geben. (Wir vermus 
then, daß fie an einer Stelle des Randes dicker geweſen als an 
der andern. Ob wir es treffen, wird die Folge zeigen.) Uns‘ 
tere 20 DObjectiven , die er feitdem aus verfchiedenem &piegels 
glafe gefchliffen, fanden ſich nur zwey, welche durchaus feine‘ 
fchiefe Lage erforderten. Eines, von 14 Zuß Brennweite, ee?’ 
forberte 54 Linie Obliquitaͤt. (Billig mußte die Obliauitaͤt 
nach Graden, nicht nach Fußmaas, angegeben ſeyn.) Eine 
zwote Entdedung beſtehet darin, daß ſich, bey einerley Lage 
eines Objectivglaſes, bald Deutlichkeit, bald Undeutlichkeit zeige 
te, fo wie die Röhre, die volllommen gerade um ihre Are wary 
glörchet wurde: - (Das verfichen * nicht recht. Selten 
a pie 
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vielleicht die Röhre, wenn fie beym Umdrehen in eine yersifie 
Sage kam, gebogen haben, in der andern nicht?) Alle audert 
Objecttve, die er auf die Probe ftellte, zeigten eben dieſes 
Aiſo lag die Schuld doch wohl offenbar an ber Röhre, oder⸗au 
der Act, wie die Glaͤſer darin feft gehalten wurden. ) Ä 
Die erſte Eigenfchaft ſchreibt der Verf. einer Verrichung. 

der Blaspororum zu, welche durch bie Zubereitung des Spie⸗ 
gelglafes in den Fabriken entftehe, indem die Walze die Porody 
die eigentlich fenfrecht auf der Fläche des Glaſes ſtehen muͤffen 
verſchiebẽ. (Dielleicht auch die Maſſe an. einer Stelle come 
Häcter macht, ald an der andern.) Die zwote Eigenſchaft fe 
'er auf die Rechnung der metellifchen Ralke, die den Haupts 
beftaudtheilen des Glaſes beygemiſchet werden, Er — 
dem Einwurf, daß ſeine Glaͤſer etwa nicht wohl, centrirt. 
fen (und nun haben auch wir unfre Abfertigung) , durch 
Berficherung, daß fie recht wohl centrirt gewefen. Endlich bes 
Ya er ein Ramsdenſches achromatifches Seherohr a’ 
Handy deffen zufammengefegtes Obiectiv 95 Zoll im Breunpun⸗ 
che. — und — fand die Sache in allem ſo, wie er ſie bey 

dem einfachen bemerkt hatte. (Wir haben feit Kurzem ein 
terreſtriſches, mit 4 Yugmälätern, von Nairne und Blun’, be 
fen aanze Länge faum 14 Rheinl. Zolle beträgt. Der Tom⸗ 
pad, die Berardferung, die Deutinhfeit, die Wichtigfeit ber 
Faſſung, die faubere Arbeit, übertrift alles, was und in 
biefer Art vorgefommen:; auf den brey Auszügen, bie fick nicht 
weiter herangziehen laſſen, als es nüßlich ift, ift durch aufein⸗ 
ander treffende Pfeile angewieſen, wie die Röhren gedreht wer⸗ 
den muͤſſen. Das möchte wohl Wafler auf unferd WB. zwentn 
Muͤhle ſeyn! Wir dachten aber hierben nur fo: da es nicht zu 
vermutben, daß alle fechs Glaͤſer und ihre Bedeckungen mathe⸗ 
matifeb genän liegen werden, fo war es gut, bielenige 
der Möhren anzugeben, im mwelder ber daher entfichente. Nach⸗ 
theil am kleinſten befunden wurde.) Sollte die Urfache wirß. 
ich in der Ölasmafle zu fuchen feyns fo vermuthen mir eben 
daß fie in der verichiebenen Brebungsfraft, an ihren verſchie⸗ 
denen Stellen, (denn daß eine Glasmaſſe nicht durchans gleich⸗ 
artig iſt, vermuthet man voraus, und lehrt die Erfahrung); 
als in der Lage der Poren zu fucben ſey. 

Die zuverläfige Faſſung der Glaskuͤgelchen, die der Bar, 
auch noch anweifet, hat er bereits vor 24 Jahren 


Cie beſede bar daf man einen zunaͤchſt am Bogen Cie mes, 
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he Stelle; wo das Kuͤgelchen auf der Kohle auflag) angränzens 
den Theil ber Fuglichten Oberfläche, hinter die Objectivoſnung 
gu bringen fuchet, und durch Proben (gegen eine xLidiamme) 
die reinſte von dieſen Stellen ausſindig macht. 

Die aſtronomiſche Nachricht betrift drey von ibm geſche⸗ 
we Srabanten um dad = Hercwis, deren verſchiedene Tonfka 
vwrrationen, ıwie fie den 1. Oct. 1780, 17. Nov. 1780, 38. Gept. 
A751, and’ 16. Dec. 1781 anzufehen waren, durch bie vier Holza 
ſchnitte vorgeftellt find: (In einen zuſammengebracht, und die 
Beit darzu geidsrieben, hätte man bie Veränderung beſſer übers 
feben konnen). Der lezte Stand kam demjenigen ziemlich 
nahe, in welchem fie der M Mayer 17778 im Jul. geſehen. 
Aus der gefchwinden Beränderung fchließt unfer B., daß dieſer 
und andere Firfterne unferm Wohnplage viel näher Rad, als 
‚an fonft. gedacht hat. 

Das die Sonnenfleden Feine Wolfen, fondern Dertiehuns 
gen in der Sonne. find, entdeckte unfer B. 1771, und machte 
es in der Gtuttgarbifchen Seitung. befannt. Er verwunderte 
Ach, daß 1777 im Gättingifchen Sackkalender diefe Entbedung 
faſt mit eben deu: Worten erzähls, aber einem Wilſon zu Ebins 
burg zugefchrieben wurde. Nun liege zwar, wie er beſcheiden 
fagt, nichts daran, ob er oder ein anderer der. erſte Bemerker 
deweſen; doch fen er dadurch veranlaßt worben, feine- Nachricht, 
die er noch im Danufeript bey Danden hat, hier wieder mit⸗ 
autheilen, j 


9) Naturichre und Warungefihte 


Joſeph Webers, pofitiver Luft Electrophor fanimt 
der Anwendung deſſeiben auf eine Electriſirma⸗ 
ſchine. Augsburg, bey Kletts Witwe u. Frank. 
Pie 7 Bogen in 8. Nebſt zwey Kupferta= 


u ber Vorrede ſtreitet der V. für die Ehre der Erfindung des 


) Auftseetsopbore, die wir v unter einigen Einſchraͤnkun⸗ 
gen 
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gen gerne: zu gefieben, und vertheibigt ſich gegen diejenigen, 

die die Benennung Luftelectrophor nicht ganz paſſend finden 

wollen. Wenn man einmal darüber einverfianden ift, unter 

einem Glas ı oder Harzeleetrophor einen folchen zu denken, wos 

bev. der ſelbſtſtaͤndig eleetriſche Körper aus Glas oder Harz bes 

flebt , fo fann man ohne undeutlich zu reden, keinen Eldetro⸗ 

phor, ber in frever Luft wirfet, einen Lufteleetropbor benen⸗ 

nen: denn follte es dem V. rinmal gelingen ,. die Luft ſelbſt zu 

einem: Eleetrophor gebrauchen zu fünnen, fo wärbe er gewij 
uͤber die ‚richtige Benennung biefes neuen Werkzeuge in Ber 

genheit geratben. Da ſich alle Berfuche mit dem Luftelectras 

phor auf das Erheben deſſelben in die Luft, beziehen ; bas Ges 

’ Heben in die Luft aber mit jedem Electrophor,. er beftehe ,; wors 
aus er. wolle, vorgenonnhen werden Tann: fo würde man fach 

immer richtiger und beftimmtcer ausdrüden , ‚west, man ſagte, 

Verſuche mit dem in die‘ Luft erhobenen ;.. ſchwebenden, 

oder iſolirten Electrophor, als wenn man mit Hu. Weber 

fagt :: Derfuche mit dem Unftelectrophor. =... Die. Abhand⸗ 

kung. felbfhäft in zwey Theile getheilt, deren jeder wicher beſon⸗ 

dere Abſchnitte hat. Der erſte Theil handelt von bern .einfer 

chen pofitiven Luftelecteophor. Der V. hat fihi.bie Frage 

aufgeworfen: Wer wird wohl jene Materie finden,. die zum 

Cuftelectrophor taugt und eine pofitive Electricitaͤt har? 

Antwort: Die Materie, die zum Luftelectröphor tangt und 

eine pofitive Plectricität hat, ift ein ifolirtes Thierfen. 

Die Art-mie ein Thierfell zu dem vorgefesten Gebrauch ifelirt 

wird, indem man es mittelft feidener Schnüre in einer Rabs 

me ausſpannt, wird gezeigt, und bie damit, anzußellenden Ver⸗ 

ſuche genau befchrieberi, Die Jedem Liebhaber fehr angenehm 

fenn werden. Für die Mafchine, die in dem zweyten Theile 

beſchrichen wird, verdieng: ber V. pllen Dauk, fie it bey jeder 
Witterung immer gleih wirflam und ben dem Gebrauch ſehr 

bequem. Sie hat die Geftalt eines Haſpels, und heißt daher 
die Hafpgimaschine : über die Arme koͤnnen Bön &, Pelzkreie 
fen, vergofdetes Papier und beſonders Spaͤne von verſchledenen 
Hölrera, iſolirt befeſtigt werden, bie fich au iſolirt aufgefpänns 
tea. Thierfellen, Metallſtuͤcken u. ſ. w. reiben, wodurch ſich, da 
der Reiber iſolirt iſt, die zwo Electricitaͤten zugleich erwecken, 
und zu Verſuchen ſehr bequem anwenden laſſen. Da das Rei⸗ 
ben bey dieſer Maſchine ſehr ſchwach iſt, fo entſteht daraus der 
nichtugeringe Vortheil, daß ſie gar leicht wie ein Spinntad, 
mit 
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mit dem Fuße im Gange erhalten werden koͤnnte. Der Recen⸗ 
ſent hat, anſtatt den Anker an den Armen des Haſpels mit ſei⸗ 
denen Schnuͤren zu uͤberſpannen, um die zu reibenden Koͤrper 
darauf zu iſoliren, die ſaͤmmtlichen Arme von Glas verfertigen, 
and die Einrichtung dabey fo treffen laſſen, daß bie zu reibende 
Körper ganz bequem über biefe hingefchoben, und darauf bes 
feftigt werden koͤnnen. 
Ä Nf. 


Johann Ingen⸗Hous, K. K. Hofraths und Leib⸗ 
arztes, der K. Geſellſchaft der Wiſſenſch. zu Lon⸗ 
don, u. a. Mitglieds, vermiſchte Schriften, phy⸗ 
ſiſchmediciniſchen Inhalts; uͤberſezt und herausge⸗ 
geben von Niclas Carl Molitor, nebft einigen Bes 
merfungen iiber den Einfluß der Pflanzen auf.das 
Thierreih. Mit Kupfertafein. Wien, bey Krauß. 
1782. in gt. 8. 374 Seiten, nebft 7 Bogen an 
vorläufigen Aufläßen des Ueberfegers und Regi⸗ 
ftern. 


inige diefer Heinen Schriften waren fhon in den Werfen 

N der gelehrten Geſellſchaften von London und Rotterdam, 
wovon Hr. J. ein Mitglied iſt, gedruckt worden, und find jezt 
von ihm neu überfehen und nachgebeſſert. Andre erfcheinen hier 
zum erftenmale: alle unter ber Aufficht und Mitwirfung bes 
V. der biefe ganze Sammlung auch nächfleng zugleich mit feis 
nen Anfangsgründen der Electricität, von ihm felbft ins Frans 
zbfifche uͤberſezt, ang Licht ftellen wird. Diefe leztere hat der 
Ueberfeger, Hr. Molitor, fhon ver einem Fahre beutih ges 
liefert. Man fennt die Verdienſte des Hn. J. um bie phyſica⸗ 
lichen Wiſſenſchaften ſchon genugfam, fo, daß es überflüßig 
fegn würde , diefe Sammlung anzupreifen. Wir begnügen uns 
mit der Anzeige des Inhalts. Den Anfang machen, nach der 
Vorrede des Ueberſetzers, einige Bemerkungen befielben, über 
den Einfluß der Pflanzen auf das Thierreich, ‚worian es 
banptfählih auf Hrn. Prieſtley angeiehen if, über den ſich 
Hr. % wegen der Art, wie er von feinen Erfindungen fpricht 
und Gebrauch macht, zu befhweren Urfache fand, Es folgt 
eine fyon in den Echriften der Rotterdamer Geſellſchaft ges 
N 4 drucdte 
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drucktte Abhandlung, über die Yıatur der dephlogiffizixten 
Suft und die Art ſie zu erhalten und einzuarhmen. Man 
muf des V. Werk uͤber die Pflanzen geleien haben, wer 
man diefen Aufiag durchgängig verfteben wi. Von dem 
Grade der: Zeilfamkeit. der Seeluft, verglichen mit der 
Luft an den Rüften. und fern von der See, tief im Lande 
Aus den Philofophicaltrangactionen. Die Seeluft fcheint übers 
Haupt gefunden zu feyn. Betrachtungen über die Stage: ob 
die fpigigen Bligableiter den ftumpfen vorzuziehen find $ 
Bejahungsweiſe beantwortet. Die Veranlaffung war die als 
lerdings befremdliche Veraͤnderung der fpigigen Bluzableiter auf 
gem Pallaſte der Köniain zu St. James, in Kugelförmige, 
die noch dazu hinter den höhern Mauern der Schoxntteine vera 
fleft wurden, efchreibung einer neuen, electrifchen : Ma⸗ 
fhine,. die nicht: ſo leicht verdorben werden Tann, und 
vortreflich iſt, um fich, zu jeder Zeit. Kicht zu: verfchaffen, 
Man muß, die Figur dabey fehen. Befchreibung - einer Eleia 
nen eleetrifchen Sadmafchine, um. damit eine Piftole mis 
entzündbarer. Luft geladen, los zu ſchießen. Verfuch, 
einer neuen Art, einen luftfeeren Kaum. hervorzubringen, 
Der Abt Fontana butte gefunden, daß eine ſtark gluͤhende 
Kohle, wenn fie abft:rbt, obngefähr achtmal ihren Yabegrif 
on Luft verfchlinge. Auf diefem Grunde berubet biefe Reue. 
Gpielart von Luftpumpe, die man hier aus der Abblldung fung 
nen lernen kann. Befchreibung einer Lampe mit entzuͤnd⸗ 
barer Luft zum haͤuslichen Gebrauche. Nach D,Pidels In 
Würzburg Crfindung atgebildet. Ohne große Behutfamfeit, 
daß feine gemeine Luft zu der Entzündbaren komme, fönnte 
der häusliche Gebrauch diefer Lampe großes Unheil ſtiften. 
ine Art, durch die dephlogiftiziete Luft das praͤchtigſte, 
biendendfte Licht hervorzubringen. Dieſes Licht giebt ent⸗ 
zuͤndeter Phosphor bey ſeinem Eintritte in die deyhlogiſtizirte 
Luft. Ein ſchoͤnes Schauſpiel. Beſchreibung einex Piſtole 
mit entzuͤndbarer Cuft, die man in einer Minute mebr⸗ 
mahlen abſchießen kann. Es iſt die Voltaifche Erfindung, 
durch. den D. Pickel verbeflert. Eine feichte Art, der brenns 
baren Luft ſumpfigter Waffer habhaft zu werden, Auch 
son D. Pickel. Die Vorrichtung, ift abgebildet. Etwas über 
Magnete, Ein vermehrter Auffag aus den Philoſophicaltrans⸗ 
actionen. Bon dem merfwärdigen magnetifchen Beige des D. 
Knight, der aus dem feinſten Eiſenſtaube mit Leinoͤle beſteht, 

leſet 


a 
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ſteſet man bier intereflante Nachrichten. Daß die magnetiiche 
Kraft auf Thiere Einfluß habe, hat der V. nie gefunden, und, 
an einem Zitteranfe, den Herr Walſh aus Suriname hätte 
kommen laſſen, warb feine von allen den Wirkungen bemerkt, 
die Herr Schilling wahrgenommen, wenn man ihm einen, 
Magueten nahe brachte. Daß die Kraft diefes Fiſches in eleitris 
ſichen Ausflüffen beftehe, if nunmehr von Hn. Walſh außer 
Zweifel gefezt, und Hr. 3. ſahe ſelbſt bey ihm, daß biefe electris 
Ihe Erſchuͤtterung mit einem fo fichtbaren electriihen Funken 
hegleitet war, als eine Entladung der leidenscheu Flaſche. 
Don der magnetifchen Rraft der Platine. Sie fcheint 
wirklich dieſem Metalle, felbft eigen zu feyn, wie dem Eifen, obs 
nohl mit einigen Unterſchieden. Verfüch einer neuen Theos 
sie über das Schießpulver. Aus den Philoſophicaltrausact. 
Wenn der Sulpeter in Zeuer gluͤhet, fo entwickelt fih unge 
wein viel dephlogiſtizirte Luft; und glühende Kohlen geben eine 
beträchtliche Menge, brennbarer Luft. Fine Miſchung diefer 
benden Luftarten fängt bey der erften Berührung des Feuers 
guter einem fehr ſtarken Knalle Flamme. Hierauf gründet fich 
die Theorie des V. Erklaͤrung des Znallpulwers. Der 
Hauptgrund. ift derfelbe. Von. dem Iinterfchiebe der Bes 
(hwindigkeit, mit welcher die Zige durch verfühiedene 
Metalle geht. Aus. finnreihen nom D. Franklin angegebe⸗ 
sen Verfuchen fand. Hr. 3, die natürliche Ordnung der Metalle. 
in dieier Abficht fo, daß das Silber von allen Metallen der. befte 
Leiter der Hige iſt. Am nächften kommt ihm. Kupfer; dann 
Gold, Zinn, Eifen, Stahl, Bley. Von der- Brennbarkeit 
der Metalle. Einer der beſten und lehrreichſten Aufſfaͤtze. 
Den Beichlug macht eine Erflärung der Kupfertafeln, und ein 
ausführliches Neaifter. Die Ueberſetzung ins Defterreichiche 
hat viel verfshrobene Perioden : doch ift fie uͤberhaupt verfländs 
Uch, und der Ueberſetzer hat fich durch. manche .nüzliche Anmers 
ungen, um. dag. Werf und den Lefer verdient gemacht, und.gis. 
einen Kenner der. Gachen gezeigt, W 
it. 


Verſuch einer Naturgeſchichte ber: Krabben und 
Krebſe, nebſt einer foftematifchen —— 

ihrer verſchiednen Art, von Johann Friedri 

Whlhelm Herbft, Gerrpe— und Hadettenpredi⸗ 
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ger in Berlin; Mitglied der churfuͤrſtl. Baleri⸗ 
ſchen öfonomifch. Gefellfchaft zu Burghauſen ıc. 
Erftes Heft. Zürich. 1782. 11 Bogen mebian 
...4. und eine ausgemahlte Kupfertafl.  - - 


x, ten ift, fommen wir gewiß weiter im der Naturgefchichte, 
wenn Zleiß mit Scharffinn verbunden einzelne Felder derſelben 
auszuarbeiten unternimmt. In einigen j Fächern haben d 
ſchon folhe einzelne Ausarbeitungen, an deren Vertrieb bach 
noch immer;die Tändeley der Gelehrten und Ungelehrten einen 
großen Antheil zu: haben ſcheint. Denn mem, find die koſtha⸗ 
ren Eonchilien, Inſecten und Schmetterliugswerke unbefange? 
Freylich hat das bunte vielen Antheil daran, und es faͤu Woch 
fo. huͤbſch ins Auge, ob wahrer Nuͤtzen daher zu ermarttn Tel, 
darum befünmert ſich der reiche Eitle nicht, er it vergnuͤg 
wenn er die bunten Bildergen in Geſchmackvollen Bänden’at 
polirten Glasfchränfen hervorlangen und feinem Bentels &tely 
bey deren Borzeigung ein Opfer bringen fann. Der Berf. bat 
ſich Hier an eim Fady gewagt, welches noch ganz unbeatbeilet 
lag, denn des Sachs von Loͤwenheimb Gammarologia if we 
nig oder gar nicht zu gebrauchen 5; in andern Werfen finb bie 
Beichreibungen' gut-und die Abbildungen fchfecht; bey andern 
iſt e8 umgekehrt, "Linnee und nach ihm Fabricius find bie eins 
zigen brauchbaren, aber fo zufammengeprefte Syſtemen erlans 
ben feine befondere Ausführung, und daher verdient deg Berf. 
Bemuͤhung ben Danf aller Liebhaber und Kenner der "Natur 
Geſchichte. Er nimmt fich vor, nicht nur die fehon befannten 
Krabben und Krebsarten genau und richtig abzubilden, bie ven 
worrenen Eitationen zu berichtigen und die Synonymen zu ers 
gänzen, fondern auch die ihm bekannt gewordenen Eperiet, 
welche Linne noch nicht bemerft hat, Hinzu zu fügen, und 
wenn der Berf. das Werk fo zu Ende bringt, wie er ed ange 
fangen bat, fo wird auch der einenfinnigfte Syſtematiker befries 
biget werden. In der befondern Einleitung handelt ber Verf. 
die Literairgeſchichte feines DWorwurfs ab, und erwirbt fich das 
durch das vollkommenſte Zutrauen aller Lefer, und einen hoben 
Grad der Bewunderung feines Fleißes. Hierauf folgt in drey 
Abfchnitten, eder fo theils noch folgen, x) die allgemeine Nas 
turgeichichte der Krebfe, 2) die verfchiebnen Arten, und 3) die 
anatos 


I diefe Art, fo Foftbar fie auch für einen armen Gelder - 
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Mnatscttiie: Bergliederung : einiger Artin. Das. gegenwaͤrtige 
‚Heft bringt ung nun eben bis zu dem Anſange des zweyten Abs 
ſnitts. Die allgemeine Naturgeſchichte der Krebſe Uber 
ans" ſehrreich und zugleich unterhaltend, es wird freylich viei⸗ 
106 , welches in der —— uͤberaus gefaͤhrlich iſt, aus 
er Analogie geichloffen, ;ed iR aber’ doch immer etwas. Viele 
Rüge giebt ſich der Verf, "ben Krebſen ihren wahren —* 
Am Syſtora anzuweifen, er windet ſich auf- allen Setten, are 
Weiher Pichfingsideey "ber? ſogenannten großen Kette der Natur, 
Weine Bewalt anztthhın, aber leider ſtranbet an diefer gefährlks 
en Klippe der Bart: Mit: den fchurfimnigften Naturforſchern, 
Yen nodiy wenn wir⸗ mit den größten Welchrien fprechen fo 
a, find iunfere Augen zu ſchwach, den Zufammenhang der 
großen Kette einzuſchen, und wenn wir v eigentliche Hor⸗ 
Jendmneynung geſtehen ſollen, ſo halrenwir· das ganze ‚Untets 
achmen mehrfuͤr eine Wirkung dei mehfellichen- Hohmuthe, 
dis. fuͤr wahre Wißbegterde: auch? Jahrhunderte werden"uäl 
Bi Bufammenhang Bieſer groͤßen Eette⸗ noch nicht -entdeden, 
d lange wir Menſchen“nid nicht url ver Aluwißheit des Schb⸗ 
Wers begabt: find. - Laßt uns alſo Immer nur bey einzelnen 
Böden ſtehen bleiben; denn das Ganje Überfieht nur Wett. 
Die Wohnung des Krebfesift ben einigen irocknes Land; dey Anis 
hie fälle Stroͤhme und Gewäfler, und noch bey andern bas- fals 
Mote Meer. Unſer gewoͤhnlicher Flußkrebs bleibt bey Gewirtern 
nicht gerne im Waſſer, ſondern geht zu Land, und kann alds 
Denn teicht gefangen werden. - Daß anſere Flußkrebſe die in 
Sen Bächen befindlichen Golflitchgen aufſuchen, ‚genießen und 
wwthauen , versöirftber Verf. mit Laͤcheln, To viel Alte aucyes 
Beztaubt, und aus dei: Fothlichen Flecken auf ihren- Schalen der 
fchlofien Haben. Die Hauptnahrung der Krebfe ift aus’ dem 
Chierreihe, auch wohl aus dem Pflanzenreiche, ‘aber lezteres 
nur and Noth oder bey befondern Umfänden. Ihre Größe 
aM, ſehr verfchieben , - etliche werben . niemald größer als eine 
Tinte, umd Känipfer faufte in Japan' das Hinterbein eines 
Aebſes, das fo groß und lang far als’ ein Menſchenbein . 
Ihre Farbe ift überaus. verſchieden. Das Zeugungsgefchaͤfte ift 
noch fehr dunkel, und was wir noch davon wiſſen, if eigentlich 
nur Bemerkung an unfern Flußkrebs, das andere Analogiä 
Die Viederherſtellung verlohrner oder · aus Schmerz abgeworfe⸗ 
aer- Slieder gehört unſtreitig unter die groͤßten Geheimniſſe det 
Natur. Die daruͤber gemachten Bemerfungen und: won 
— en . 
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| ri nachmals auf eine andere Manier zufanımengefeit werden ? 


er wird Fünftig aflen dergleichen guten Wuft faufen koͤnnen? 
des Ichlechten nicht zu aedenfen. Won gegenwärtigen Athands 
bahaen befizt Rec. die meiften nım 3, 4 und s mal immer in 
‚ner andern Geſellſchaft, und bat fotglich eine jede To vielmal 
mit bezahlen muͤſſen. Die Entſchuldigung der Herausgeber (in 
der imebrern Zahl ⸗ was werden diefe mit vereinigten Kräften 
-Mammen zu fchleppen Willens feyn-]), daß die meiſten dieſer 
hbandlungen in folhen Schriften befindlich. geweſen, welche 
die wenigſten Leſer zu Geſicht befümmen , und mithin für den 


| "gößten Theil der Anfänger unbekannt geblieben — iſt, nach 


Inierm Ermeſſen, nicht erheblich genug. Jeder angehende 


hhemiſt muß heut zu Tage Bergmanns, Wieglebs, Schees 


Ins, Weigels, Macquers u.a. m. Schriften, ingleichen das 
füon etablirte hemiſche Journal des Hrn: Bergrath Crells,: 
welches unter dem Bitel: Neufte Entdeckungen in der Chemie: 
ſertgeſezt wird, nothwendig lefen, worinn die meiften diefer Ab⸗ 
handiungen befindlich find. jene Namenñ muͤſſen ihm moth⸗ 
wendig eher befannt werden, als dieſe Sammlung, die mithin 
glich hätte unterbieiben fünnen. Do, fie ift nun einmal 
daz wir wollen alfo umfern Leſern anzeigen, was fie darinn 
zu fuchen haben. . Ste enthält 1) Weigels Abh. über die Ver⸗ 
puffungen oder Plagungen. 2) Scheelens Ch. Unterſ. d. Schwersi 
Waterde. 3; Bergmanns Abd. vom Knallgoide. 4) Andres: 
Bert. über die Bereitung eines Phofphorus aus Kaͤſe. 5) Ber, 
fhreibang .riner verbeflerten Bereitung des Luftzuͤnders. 


OD Baumes Bemerfung über die anziehende und fortſtoßende 


Sraft beym Anſchiefſen der Salze. Ein erwielener Irrkbum 
des B.! 7) Cartheuſers Abb. von dem feſten fluͤchtig dligten 
Gali, welches bisweilen in den dtherifchen Delen gefunden wor⸗ 
den. 8) Wieyers chem. Verſuche mit dem fpathartigen Zes⸗ ⸗ 
if. 9) Gmelins Verſuche über eine beſſere Art, das Spteß⸗ 
glasdl za machen. 10) Bergmanns Abh. von der weißen 
NMagneſia. 11) Marggrafs chem. Erfahrung tiber den Bias 
ſenſtein. 12) Wieglebs chem. Abhandlung über das Fever. 

13) Bergmanns Abh. dom Spießglasweinſtein. 14) Arpilſon 
son det Ameiſenfaͤure. 15) Beſchreibung einer blauen Barby 
welche zum Malen und Kufchen ſehr gefchidt if, FJ 
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Die in ben Apothefen aufgenommenen 
* "Zubereitungen für Anfänger, erklärt von’ Shane 
Friedrich Bernhard Haffe. Mit einer Borrehg 
.. begleitet von Dr. Lorenz Crell, Herzog; Braum 
ſchweig. Luͤneb. Bergrath ꝛc Lemgo in der Dirye 
fden Buchh. 1782. 8. 12 Bogen, | J 


:®, diefer Echrift iſt ein. Zogliug j der pharma 1 
‚und chemifchen. Unterricht bey Herrn v og 
bat, und wie wir erfahren haben, fezt eine. ek 
Hamburg befiget. Wermuthlih bat er burg bi 
GSebrift eine Probe feines angewandten Fleißes an! 
gen wollen. Daß Hr. Berge. Crell kein Bedenken ger 
ſolche it einer Worrede ‚zu bealeiten, worinn berielbe- 
karze Befchichte ber Pharmacie vorgetragen hat, wird h 
lich ſchon von Jedermann als eine gute Enpfehlung aı 
werben‘ und damit verbinden wir auch unfor Urtheil, in 
wir bie .aufmerkfame -Burchlefung derfelben bee gef | 
Die pharmacevtifch chemiſchen Praͤparäte 1 
olpbabetifcher Ordnung angeführt, gleich nach der m 
eine oder etliche ber deſten Schriften angejeigk, 
umftändliche Bereitimadart zu finden ift, und re 
kurze Erläuterung der ben fölcher Arbeit vork “ 
und der vorgeaangenen Weränderung' der ve eiteten 
rien, ‚Junge Pharmacevtiker alfo, die ſich in ıprer 
nicht ganz feft geſezt haben, finden hier ein kleines Kay 
worinn fie die bloßen Erflärungen der In den Difp 
vorgefchriebenen Arbeiten antreffen. Sie fonnen-daraus 
einen Fleinen Grund ihrer noch machfenden Kenätnıffe 
Kürze legen, theils ſolches zur Wiederholung bes fd | 
tew und zur Befefligung der anfänglich uno 
griffe mit vielen Nutzen gebrauchen. Tg ı 
a 


Anleitung jur medieiniſchen —E ie * 
und Apotheker. Erſter Theil. Von Dr. G. Rud 
Lichtenſtein, Prof. der Möbien ar 
Mit 8 gfertafeln. Helmſt. bey Kuhnün. 1782. 
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dr Pflanzenreich liefert allerdings die größte enge der 
Arzneymittel, weshalb auch die Kräuterfunde zu einem 
rzuͤglichen Theil der Arzeneywiſſenſchaft gemacht worden iſt. 
araus folgt aber keinesweges, daß Arzt und Apotheker hie 

e Kraͤuterkunde nöthig haben, weil diefe Lehre in ihrem 

3 Umfange allzuweitläuftig iſt, daß den meiften darüber 
vergeht, folche als eine Nebenwiſſenſchaft zu treiben. 
ar ano derjenige Theil, welcher bie bisher befannten arzeney⸗ 
ven & y»ächfe verträgt, die in Dfficinen Aufgenommen wors 
1 5 bleibt dem Arzte und Apothefer zu willen noͤthig, 

nn für fchädlichen: Urtheilen fiher zu fielen, und diefe 
rper recht unterfcheidend fennen zu lernen. In diefer Ruͤck⸗ 
t iſt es fehr verdienftlih, daß der V. Hierdurch Aerzten und 
othefern eine ganz unentbehrlihde Schrift in die Hände lies 
t, worinn er fih nur blog auf die in der Heilfunft gebräuchs 
ven und in den Apotheken entweder ganz, oder nach einigen 
er Theile vorräthigen Gewaͤchſe eingefchränfet hat, wobey 
‚ alfo die Weitläuftigkeit verliehrt, welche cben die Be⸗ 

sfichfeit verurfacht, das Ganze zu erlernen, und weshalb 
niglich die Botanik gar vernachläßiget wird. 

Die ganze Schrift wird aus zwey Theilen beſtehen, wor 
nin gegenwärtigen erften Theile zum Anfange bag Linneiſche 
Mem vorgetragen, tind fo viel von der Theorie der Botanik 

wacht worben ift, als zur gegenwärtigen Abficht noͤthig 
r Das Spftem ift ia zwey Tabellen gebracht, wovon bie 
e die Klaſſen, und bie andere die Ordnungen beſtimmt, nebfl 

Erklaͤrung. Als Benfpiele der Gefchlechte, die darunter 
ren, find die medicinifhen Gewächfe dein Namen nad 
‚geführt, auch der Zrivialname für jede arzenepifche Art des 
jeführten Gefchlechts und endlich noch einer ieben derſelben 
tn den Apothefen gangbare Namen hinzugefezt, um das 
'snntlicher und intereflanter zu machen. 

Im Bortrage der Kunftwörter hat der V. diejenige Orbs 

beobachtet, welche bey der eigentlichen Beichreibung ber. 
waͤchſe von Linne gewahlt if, damit auch diejenigen Theis 
worauf es im Syſteme vorzüglich anfommt, in der Erklaͤ⸗ 
ig der Kunſtwoͤrter zuerſt betrachtet würden. Daher wird‘ 
erften Abfchnitt von der Befruchtung, im zweyten vom’ 

ande, im dritten von aͤußern Anfchn der Blume, im 

sen von ben Blättern, im fünften von den äußern Glied. 
den ?- im fechften vom-Stamm und. im- fiebeuten - von. des: 
Wur⸗ 
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Wurzel gehandelt. Das übrige ſteht in der gewöhnlichen Örbs 


Neben den deutfchen Kunftwörtern ftehen die Tateinifchen 

vriginellen eimgefchloffen, nebft Beyſpielen von einheimifcheny 
und wo möglich, effieinelen Pflanzen. Damit auch diefer Theil 
allenfalis flatt eines botaniihen Wörterbuchg dienen fönnte 
am die lateinifhen und dentfhen Benennungen nachzufchlagen 
fo in zulezt ein doppelted Reaiſter angehängt. Die Kupfer 
find nach den Linneifchen geftuchen und in der;&chrift erfläret 
worden. 
Dieſem theeretiihem Theile fol auch ein zweyter vraw 
ſcher folgen, worinn die auf der zweyten Tabelle benanuten 
Pflanzen befchriehen werden, wie fie von Linne und am 
dern genau cbarafterifirt find , wobey zugleich angemerfet wer 
den foll, was für Theile davon zu Arzeneyen gebraucht und " 
welcher Jahreszeit fie geſammlet werden müflen. 


Aw, 


J. F. A. Göttlings, chemiſche Verſuche Uber cine 
verbeflerte Methode den Salmiaf zu bereiten, nebft 
einem Vorſchlage, diefe Bereitung fabrikmaͤßig 
zu betreiben, und Beſchreibung einiger chemiſchen 
Produkte, ſo mit einer ſolchen Fabrik zu verbin⸗ 
den find. Weimar. 1782. Im Sofmannifgen 
Berlage. 140 ©. 8. 


hnerachtet die Beſtandtheile des Sa imiaks vollforkinen 
bekaunt find, fo ereignen ſich doc viele Schwierigkeiten, 

wenn folche im Großen und mit fo wenig Koſten angeſchaft 
"werben folleny daß das Produft mit einem billigen Gewinn in 
cioifen Preiſe verkaurt werden fann. Aus dem Grunde pflegt 
man auch noch zur Zeit in den wenigen Salmiakfabriken bie 
innere Einrichtung und das Verfahren gebeim zu haltem Auf⸗ 
fer Webers Vorfihlägen hat vor etliben Jahren Dr, Alberti 
eine Aufeitung zur Salmiafbereitung oͤffentlich beichrieben , dis 
aub (A. d. Bit. 8. XLV. St. II. &. 553.) von ung angejeigt 
worden iſt. Wie wenig aber darinn der Gegenſtand erſchoͤpfet 
worden, das zeigt ber V. in dieſer Schrift, worinn er 7 


« 
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über die Albertiſche Anleitung 2c. eine fürze Prüfung angeſtellet 
bat, alsdenn aber feine eignen Verſuche anführt, wodurch Al⸗ 
les ins beüfte Licht geflellet worden ifl. Das flüchtige Alkali 
wurde aus dem Urin gezogen, mit englifhen Vitrioloͤl aefäts 
. figt, und eine richtig aufgefuchte verhaͤltnißmaͤßige Menge 
Kochſalz zugeſezt. Hierdurch bewirkte der. V. nach der zwiefas 
hen chemischen Verwandtſchaft, nach welcher die geaenmwärtigen 
vier Körper, Vitriolſaͤure, fluͤchtig Alkali, Salzſaͤure und 
mineralisches Alkali g-gen einander zu wirfen pflegen, daß bie 
Bitriolfäure mit dem mineralifchen Alkali, in Verbindung ges 
treten, Glauberiſches Salz, und tie Sakſaͤure, mit dem fluͤch⸗ 
gen Alkalı verbunden, einen wahren Salmiak dargeflellet hat. 
Der Bortheil lieat bier in der Erfparung der. Untoften, bie 
fonft auf die Deftilation der Salzſaͤure gewendet werden muͤſ⸗ 
fm. Darauf folaet der Vorſchlag zur fabrikmaͤßigen Bereis 
tung des Salmiafg , nebit Befchreibung ‚der dazu nöthiaen Bes " 
räthichaften, Ingredienzien und des aanzen Verfahrens. Die 
chhemiſchen Produfte, fo mit einer Salmiakfabrik verbunden 
werden fünnen, find: 1) eine dauerhafte gruͤne Mahlerfarbes 
a) ein Seiguette Salz, nach einer bisher noch nicht befannt 
geweſenen Art: worzu 6 Theile Weinfteinfriftallen mit aufges 
(üRler Pottaſche gefättiat, und denn mit $ Theilen Glauberfalz 
vermiſchet werden. ft die vorhandene. Menge Waſſer nıcht zu 
groß, fo wird fich faſt aller entftandene vitriolifirte Weinſtein, 
der hierbey als dad dritte Produkt erhalten wird, gleich nach 
der Aufldfung bes Wunderfalzes in Geſtalt eines weißen Pulvers 
abfegen, und aus der davon abfiltrirten Fluͤßigkeit Seignette⸗ 
falz erlanaet werden. Das vierte Produkt beftchet in Echeis 
dung des mineraliſchen Alfılı aus, dem Glauberſalze. 
Schwerlich dürfte man dem Ziele näher kommen, weil 
nad unferm Bedünfen der V. den Hauptpunft getroffen hat. 


Magazin Fir Pharmazie, Botanik und Materie 
medica, von Johann Hermann Afnsfien, der 

Arzeneyg. Doktor und gewerfichaftlicher Bergdi⸗ 
rektor zu Erlau, ohnweit Preeburg in Ungarn. 
Erfter Band. Halle, bey Hendel. 1732. 8 
1 Alph. 


Aulg.d.Bibl. Lv. BL o Wir 
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| Si Fonnen unfern 2efern nicht: kuͤrzer einen Betfiien Ga 
griff von diefem Magazin verfcyaffen , ald wenn wir deh 
'bloffen Gnhält davon Herfeßen, fo füuer es uns auch werden 
mag. Es iſt eine SGammlunh von folgenden überfesten Gcrifs 
ten: 1) Medikus Befchreibung der Rothblume. %) Wii 
zels Unterſuchung des LNützens der Chemie, in der Lehre 
von der Materia mebica,' ımd in der Wwiſſenſchaft der Ars 
zenepmittel überbalipt — 'von 1772. 3) packens dem, 
Unterſ. bes wefentlichen Salzes aus dem Weinften. — 
von 1779. 4) Paarmanns Unterf. des Quaßiaholzes. — 
von v772. 5) Roͤbeke Diſſert. vom Arfenit. — om 177% 
6) Schäfers AbhandL Yon der Magneſia. — Fin 177% 
7) Maß gefammlete Bemerkuiigen über die Deftiletlon 
"des Salsfauers und deffen Naphta. — von. 
Probſt Abhandl. vorm flüchtigen Salze der fhantı n 
‘gen. 9) Ehrmanns Abh. von den wirkungen 
lichen Präparaten des Wuedfilbers auf das 2 — 
1761. 10) Immlins Abh. von der Soda u dem 
aus erhaltnen beſondern Salz, — son 1760. 11). 
have Beobachtungen über die Heilkraͤfte der LTäge 5 
Benediktenwurz, radix caryophillata, oder Gei u L 
"genannt, vornemlich in Wechfelfiebern auch an R 
deiten. — von 1781. 


Wem alle dieſe Abhandſungen hob unbekannt a 
wer ſie tm Lateinifchen wicht leſen Fanır, und fie Meht etwa th - 
andern Sammlungen auch ſchon befljt, der findet fie hier. Der 
Ueberſ. hat feine Materialien etwas zu weit aus der 

nung geholt, und hätte wohl in der Nähe beffere aefthben. 
Er muß daher vielleicht ein großes Magazin auffipren wollen, 
worzu 'er denn atis den legten 20 Jahren Woih Differtarlontn 
u finden faun, Wenn nur die Säufter nicht außen blei⸗ 

en. 


10). Sefichte, Diplomatif und Eine 
. ſchreibung. 


Hiocfge und geographifche Befchreibung der Os 
gend um Seliopelis und Memphis. Mit Kupfern. 
Aus dem Frangof. des jüngern Heren Fouts 
mont, von Georg Friedrich Caſimir Srhadı 

Ä Fe und geipsig- 17782. 124 ©, BE 

giſter. 


E if. angenehm, dus fo mancherley alten und neilern Schrift 
ſtellern, welche von Heliopolis und Memphis reden, 
ins kurze gejogene Sammlung ihrer Nachrichten bep 
rifchen und geographifchen Arbeiten vor Augen zu haben? 
ſchon in diefer Ruͤckſicht iſt dies Eleine Buch brauchbar, 
muperbem bat der franzoͤſiſche Verf. noch die Bemerkungen 
eichaltet, die er bey feinem Aufenthalt In diefer Gegend 
zemacht bat. Diele flimmen mit den Nachrichten anderer 
sebefchreiber überein; und ter’ ih Meifebefchreibern vor 
zopten beleſen iſt, wird ſchwerlich bey ihm auf neue Dinge 
ben. Bey den erſtern müffen wir aber Über Mangel an 
» »wifher Genauigkeit lagen. Nirgends find bie Quellen 
m der Beitenzahl, fondern nur nad franzoͤſiſcher Manier 
dem Namen des Oewaͤhrsmannes citirt. 


* 
Der neberfetzer bat einige winige Anmerkungen beuges 
Irre „wovon bie litterariiche von den Schriftſtellern übe» 
gypten die brauchbarfte iſt. Gein Verzeichniß if aber, 
ex ſelbſt geſteht, noch ſehr unvollſtaͤndig; und ſelbſt einige 
fe mangeln. 


Nous fubfidia diplorhetice, ad felecta ji juris veelæ 
ſlaſtici Germanise af. ‚Capite eluci- 
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danda ex Originafibus et authentieis Documen- 
tis congefta et notis illuftrata a Sf. 4. Würd. 
vein, Confil. ecclef. Mogunt. et :ecclefiae col 


leg. B.M.V.ad gradus Decano etc. Heidelberg, 
fumtibus T. Goebhardt. 17781. 8. 


Hr berühmte Hr. 8. und jetziger Weihbiſchoͤß⸗ zu Ber 
hat mit dem XI. Bande die befannten Subfidia diplo- 
matica yeendiget, und fängt mit diefem 1. Ch. Noua fa 
diplomatica an, die gleichfalls, wie die vorigen, das Ei 
publicum ecclefiaſticum zum Hauptgegenſtand haben, Die 
Einrichtung biefer beträchtlichen Sammlung fit der dorigen’s x 
lig gleich , nur hat diefe vor jener den Vorzug, daß bie wen 
‚trefliche Siegelſammlung der Mainziſchen Erzbiſchoͤffe, We 
Mec. vor etlichen Jahren bey dem Hu. Verf. gefehen‘,’ nah) 
nach in dieſem Werke in Kupfer abgeſtochen nach der Zeitres⸗ 
nung mit gelehrten Anmerkungen erſcheinen wird Eich 
Suite von Siegeln diefer Art fann allerdings zur" Verbeſſe⸗ 
‚rung der Theorie von Giegeln den richtigften Stoff zu 
ungen geben, indem man vor andern daraus ſieht,“ wie fe 
nach und nach verändert, und nach gewiffen Beitpunften ‚gut 
andere Befchaffenheit erhalten haben. 

Don ©, 4114 bat der Hr. V. einige algemäine Kanes 
kungen von den Erzb. Maynzifhen Siegeln voran geſchici, 
woraus wir etwas anziehen wollen. Die Urf, des‘ Erzbiſchoſt 
daatto Il. vom J 963 (bey dem Leuckfeld is Ansig, Poeld. 
p. 27.) {ft die erfte, worinn nad) feiner Bemerkung eines 
biſchoͤſlich Maynziſchen Siegels erwähnet if. Nachher bat € 
an einer Urk. des Erzbiſchofs willigiſus, die 13 Jahr nachher 
ausgefertiget worden, ein aufgedrucktes Siegel gefunden, und 
noch an einer andern deſſelben Erzbiſchofs von 1006. Hiebey 
gegen ben Sag des Gudenus (in praef. Syll. p. 18.), ba fe 
aufgedructe Siegel big ind J. 1190. bey der Erzbifchöl, Meyn⸗ 
ziſchen Canzeley im Gebrauch geblieben, Flar erwieſen, baf 
lange vorher fchon hangende Siegel darinn gebraucht worden.“ - 
Mec. merkt biedey an, gegen die gemeine Meynung ber Diplos 
matiften, die man bieher für gultig gehalten, dag überall der 
Gebrauch die Siegel anzuhängen ‚erfilid) in dem XIL, Jabe⸗ 
hunderte wet ‚wie der gelehrte Rektor ber frowmen 
Schulen zu Prag, beleſi Dobner, nel — 
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ag bie boͤhmiſchen Herzoge ſchon im XI, Jahrh. und älter bie 
angenden Siegel an ihren Urf. gebraucht. Auch Muraso- 
iss bat Tom. I, Autiq. Ital. p. 233. und 234. 2 Ari. des 
'tten II, vom %. 998. probueiret, woran bie Kaiſerl. Gig 
en. Mithin ift diefer Gag nach nicht fo fiher und als 
n ohne alle Ausnahme zu behaupten, 
Heineccius, Hontheim, und auch Mabillon haben kel⸗ 
hältern Erzbifchöfliche Siegel überhaupt gefehn, als aus dem 
I. Jahrh. Ganz recht hat der Merf. bemerfet, daß die dis 
Ben bifchöfl. Siegel nicht efiigiem Epifcopi, fed patroni 
‚clefiae vorſtellen, ſo auch bey mehr andern geiſtl. GSiegeln 
pohnlich war, wie Recenſ. auch bemerket hat. 
Die Materie der aͤlteſten Erzb. Mainziſchen Siegel war 
Wachs bis zu Ende des XI, Zabrhunderts, nachher ges 
a te.man roth (wie Erzb. Siegfried Il, 1213), weiß, 
uͤn ꝛtc. Wachs dazu. Im jegigen Jahrhunderte gebraucht 
Ban Canzeley bey den. Erzbifhöf. Urk. blos. roth 


Die Sorm ber Siegel ift im XI, und XI. Jahrh, rund, 
erfte von dem Erzbifh. Willigiſus No. I. ausgenommen, 
eın wenig Jänglich rund iſt. In den folgenden dreyen Jahr⸗ 
aberten find fie oval. Nach diefen allgemeinen Bemerfuns 
ben die fehr Sauber abgeftochne 8 Siegel recenfiret, und 
eriautert. Das erfte ift von einer Urk. des Erzbifchofs 
igifus vom 9. 1000. Der Erzb. iſt darauf in halber Pos 
ir im geiſtl. Ornat mit dem Pallio im bloßen Kopfe, in 
ce Hand den Biſchofsſtab Haltend vorgeftellet mit der 
s: Willigifus Epifcopus. Die folgende 6 G&iegel 

ve falls in ſtehender halber Wofitur His auf den Erzbifch. 
n ro, der von 1088 s 1109. regieret, und zuerſt in ganzer 
mr figenb in Falbiftorio vorgeftellet iſt. Den Biſchofaſtab 
ver rechten Hand haben alle 8 erfte Siegel, ein zugeſchla⸗ 
2 Buch in der linfen Hand hat zuerſt Erkenbald fc von, 
rg s zoaz. regiert, fo hernach alle übrige Giegel vorzeigen 
b Rutherd if der erfte, der. ed aufgefchlagen hält, wo auf 
n Blättern Pax vobis ſteht. Der Erzbiſchof Bardo, fo 

ı 10315 1051. regiert, hat eine Art von ſchlechter Kappe auf 
. Kopfe, die übrigen bis auf. den oftgebachten Authard 
bloßen Kopfe abgebildet , dieſer aber ift mit einer Bats 

won einer Corona radiata gejieret. Exzbifhof Siegfried 
te, fo auf feinem ee an einer Urk. von 2 

3 
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Re) ſchon Dei gratis. ſchreibt, unb ein Kreuz ber Unfchrifs 
des Siegels vorfeget, fo hernach meiter benbehalten if. Der 
Erzbiſchof Wezel nennet fich an. einer. Urk. vom J. 10835 uerf 
Mogancienfis, Archiepifcoput‘, da die vorigen fich ſchlechtweg 
auf ihren Siegeln nur Archiepifcopus genannt. @rzbifcof 
Ruethard iſt zugeft, wie ſchon gedacht, anf ſeinem Siegel in 

anzer.Poftrur ſitzend abgebildet, wie. hernach ben den großen 
Eirscin asblieben ift, Es if auch das anfehnlichte-ünter ale, 
bie bier abaeftochen find. Er hat von ıp88, 170g regiere- . 

Hierauf, folgt ein, Elenchus über die in. diefem, eid 


Bande befannt ‚gemaste 182 Urkunden, davon diejenigen, 


wmit einem lat. A bezeichnet find, von Autographis ebiref 
Ben. Die erften fechd betreffen die ftreitige Wahl des Viſchoft 
Burchards (van Werberg,) von Halberftadt,, worüber der 
Proceß im %. 1437 vor. dem Eribifchof von Maynz als Metro⸗ 
olitan gefübget, iR Unter, den folgenden ſind verſchiedene wiche 
doc Briefe ber Paͤbſte Innocentii II: Urbani JE, Hoserii IIE 
Gregorij IX und A, die mehrentheils die Kaifer und daf Reih 
angehen, und alſo —8* in der. Reichshiſtorie brauchbar. ſind 
Werfchiedene davon ſind aus einem Codice ber Vatikaniſchen 
Bibliothek genommen. °&. 118: 196. erfcbeint. ayd, einem Go- 
dice der Churpfälsifchen Bibliothek zu. Mannheim. ein Chre- 
icon Epifcoporum Spirenfam vom % 970, 2303, fo wit vie⸗ 
Ien wichtigen Urkunden. in, extenfo verfehen iſt; am Ende het 
der Hr. V. dieſer Samminung aus gleichzeitigen Schriftfiellerd 
de, nach der. Seitrechnung wichtige Auszüge. bepgefjiget, die von 
A. 739, 1088, geben. ©. 197: 250. folgen hierauf State Ci 
pituli eeclefhae B. Mariae et S. Gangolphi.in Twerfiet(Sab: 
arbio Bamberg.) unter Beftätinung des damaligen Biſchoſt 
Intons von Rotenhan von A⸗ 1433. Noch em Anhang Ye 
u ©. 350,370 unter dem Biſchof Pitus von Bamberg fü bem 
5 1574 Ein wichtiges Diplomararium Hofſpitalis S. Je 
nis Hildesheimenfs. von %. 1299 ı 2908 fofgt hierduf, woe 
von die Urkunden mit der. Jabl XXIX- EX. fostiqufen. Vieh 

fes Diplomatarium giebt. in vielen Erüden der Ri 
Hitorie Licht, und if vorzüglich zur adlichen Geſchichte bed 
Zilbeibeimiten, und Ehurbr. Luͤnehurgifſchen ana braude 
ar. Viele Urf. find mit Anmerkungen erläutert. 

Den Beſchluß dieſer Ichänbaren Sammlung, deren Yorke 
Jekufg wir bafdigr wuͤnſchen, machen 3 Urfunden, fo die Wahl 


wwerer Competenten zum Erzhiſchſtichen GStuhl zu Daran * 
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afen, Godfiriede von Leiningen, und des Grafen, Johannis 
von Naſſau von U. 1396. betreffen, wovon der. lezte durch 
Bunft, des Pabſtes 1397, denſelben erhielfe. Den erften bes 
ünfigte bas Domkapitel, und den zweyten bie Stadt Maynz, 
welcher dagegen der Stadt ihre Sreyheiten und Gerechtigkeiten 
wi beäfigen verficherfe, ee 


Cronologiſcher Auszug, der. eſchichte von Baiern | 
L Xheil, alte Geſchichte vom —— der. Na-æ 
"tion bis: auf 1179. Münden, ben IB . Strobl, 
„1782. Sr. 


er Hr. Verf., ber fich unter. ber Vorrede genannt, ins der 
Baierſche Geh. Rath von Lori, fo, bekanntermaßen ſich 

F der lezten Succeffionsver aͤnderung in Baiern als ein pa⸗ 
triot das Schickfat zugezogen, daß er, don. Muͤnchen entfernt, 
r Neupurg an ber Donau fi aufhalten muß, wo er feine 
gelt fo nuͤtzlich zut Bearbeitung diefes Werks angeivandt hat. 
Er iR den Gelehrten ſchon durch feine Baierſche Muͤnz⸗ und 

'sgefchichte, wie auch durch den Lechrain x. von eis 
nt — ‚Seite bekannt. 


. A dem vor ung liegenden Ackzuge geht. er feinen eigen 

ng, und der Plan, den er darinn, gewählet, iſt nicht 

gi 1, Sondern zu einer, gefchtwinden Ugberficht durg alle beps 

ı 2 chronpfogifche Tabellen fehr brauchbar gemacht. Der 

vhau iſt in VL Hauptepochen eingetheilet. Die J. enthaͤlt 

ie Geſchichte unter den Wanderungen vom J. 591. ıbis 9. 

or Ehriſtus Gebuit,, , mithin 582 Jahre von ©. 1, big, 30, 

Boii, fo zu den Gelfiern gehören, gingen ums I, 162, 

Erbauung Roms über den Rhein und die Donau, und 

u ſich in dem Herciniſchen Walde, oder dem ietzigen Boͤh⸗ 
wo ſie ſich 580 Jahre behauptet hahen, big Migrobod, 

er arkomannen Keerführer, von den Römern gedraͤnget, die. 
en zwiſchen hen Mhein, und Mavn verlieh ‚ und um$ 

e Jahr nor Chriſtus Geburt die Bojer vertrieb 1 die das, 
in Vindelicden, Lloricum und ober. Pannonien wander⸗ 

u, ꝛaus einer Stelle des gleichzeitigen Strabo bewieſen 

Ende ©, 16. find. beſondere Anmerkungen über ihre, 
ierun rm, Kiiegsverfaflung, Gitten 2; _mitgetheilete 

‚Ichichsfcgregber _R r, Zeitpunet Keane, ans 

get⸗ 
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gejeiget, worunter Bouquet Mh Recueil des Hifleriens des‘ 
Gunles die Beweisftellen, die bier mangeln, geſammlet bat, 
und dier billig kurz auch angeführt ſeyn ſollten. Die II. po⸗ 

che unter den Römern und Gothen, vom 8. J. vor Chri- 
ſtus Geburt, bis nad) Chriſtus Geburt 53%: Hier iſt gleich 
anfangs Rhaͤtien, Vindelicien und Noricum, io die Bojl 
unter Roͤmiſcher Oberherrſchaft bewohnten, genau befchrieben, 
und jedesmal find die Roͤmiſchen Kaiſer nebſt den Statthaftäen 
in diefen Prosinzen chronologiſch in Tabellen an der Geite bips 

gefuͤget, fo, dag man gleich den Zulammenhang der Geſchichte 
übersehen fann, die bis ın das V, Jahrh. ohnaefehr 476, we 

das abendländifche Kaiſerthum aufhörct, blos Romiſch ifl. Der 
H. Severin, Apoſtel der Noriker ꝛc. und Stifter der e 
Möuchsflöfter in diefen Gegenden, koͤmmt zuerft in diefer R 
Epoche im J. 454 dahin, und ſtirbt dafelbit 482. iEngippius 
fein: Shüler hat im 3. 509 fein Leben hefhrieben, fo kuͤr dia 
Geſchichte diefer Provinzen das fchäzbarfte Denfmal iſt. ‚gen, 
auf folgte die Gothiſche Oberherrichaft, die Ga-Jabre gehquert. 
bat, und befonders unter dem Könige Theaderich von. digfen 
Provinzen unlenabar if, ob die Provinzen mit den 
bernach unter Sränkifche Derberrfchaft. nefpommen, zn. der. 
Sränf. König Theoderich den Bajoariis Geſetze aegeben, "wie 
der Prologus legis Bajuuariorum anzeigt, macht der Verf. im 
fo weit sweifelhaft, indem er ©. 57. glaubt, daß der 2) | 
vorgedachten Prologi den Gothiſchen Theoderich mit‘ deu 
Sräntifchen vermenpet. Allein dieſes ſcheiat nicht wahrſchein⸗ 
lich) aus dem ganzen Zufammenhange des Prologi, zumal in 
der Verbindung der folgenden Fraͤnkiſchen Könige: doch diefes 
ift der Hauptaegenftand der J1l, Epoche, wir wollen ’alfe 
nur noch anführen, daß berm Schluß abermal beſondere "Ar 
merkungen über die Roͤm. Duces Rhaetici limitis, über 
Gränztruppen in den Caftris bey Negenfpurg, Straubin 
md su Paſſau, von den ihnen gegebenen, agris Timitropki, 
ber Policen » und Gerichtsverfaffung ıc. mitgetbeilet fmd. Un⸗ 
ter die angeführten Gchriftfieller find des Calles Anmales 
“Auftriae,und Refchii Annales ecclefize Sabionenfs die vors 
nehmften ; die Quellen feibft fehlen. 

Ill. Epoche, unter dem Agilolfingifchen Stamme v. 
Chriſt. Geburt 554,788 ©. 665137. Diefe if in der’ ältes 
ſten Geſchichte von Baiern fehr wichtig, weil fich hier die Haupt⸗ 
frage ergiebt, ob die Herzoge von dieſem Sum, 75 
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Fraͤnkiſcher Oberherrſchaft geftanden, :oder unabhängig 
und nur mit jenen in einem Huͤlfsbindniß verbunden ges 
weſen ſind, wie der V. zu behaupten fuht, -Aleyrenhaco in 
den Grundfägen der Altern Staastsgefchichte von: Beitere- - 
reich S. 42. und an mehr Drten aber widerlegen wil. Wir: 
wollen einen furzen Auszug davon mittheilen. Garibald J. 
em Baier aus dem Agilolfingifchen Hauſe, fo Domellicys re- 
gis ( Huuptinann von der Leibwache) des Auſtraſiſchen Königs 
Chlotars I. war, wird im J. 554 erfter Herzog von Baiern, 
und zwar, wie S. 69 ſteht — mit nicht geringerer als koͤni⸗ , 
gliher Gewalt, wie er auch von den Gefchichtfchreibern bald 
herzog, bald Koͤnig genannt wird. Von diefer Zeit an find 
Vindelicien,  Ahdtien und Noricum von Italien (unter Gos- 
thiſcher Regierung): wieder getrennet, und unter dem Namen 
Ducatus oder regaum Bojoariorum ju einem eignen Staat 
ermachlen — Auf ihn ift Taßilo /. ein Sohn oder Vetter 
der vorigen gehöfät , fo Kog flirbt, deflen Sohn Baribald II. 
bis ums J. 640 tegieret. Diefe drey Herzoge fanden blos. in 
tinem Buͤndniſſe mit den Fraͤnkiſchen Königen, und weil die 
Baiern von den Avaren und Sclaven gedrängt wurden, fo 
baben fie ſich, nach dein Zeugniß des‘ Sredegars, (davon bie 
Worte billig angeführt ſeyn müßten,- indem dergleichen allaes 
meine Anzeige in der Gefchichte nichts beweiſet) freywillig in 
Schuß des Dagoberts gegeben, mit der Bedingung , daß er 
ihnen bepftehen und fie beifen follte, die Avaren zc. zu unters 
werfen. Der Verf, erflärt diefes ald ein freywilliges Buͤndniß 
zwiſchen den Franken und Baiern, und behauptet, daß diefe 
jenen noch niemals unterworfen geweſen, mit dem Zufag — 
„wenn man auch gleich annimmt, daß die Baierichen Gifege, 
weiche wegen Ausbreitung des Chriſtenthums uerbeflert wers 
den mußten, mit Zuthun diefes Röntgs eine neue Bildung 
befommen haben —“ &. 78. Rec. muß bierben anmerfen, 
daß eben die Beränderung der Baierfchen Geſetze, die der Ko⸗ 
ig Dagobert unternommen, und der DB. zugefleber, "eine 
ſtarke Vermuthung macht, daß derfelbe mehr als ein Allürter 
und Schuzherr der Baiern gewefen ift, weil die geſetzgebendo 
Tracht gewiſſermaßen ein unleugbarer Beweis von einer Ober⸗ 
herrſchaft iſt. 

Theodo 2 Baribalda Il. Sohn koͤmmt 640 zur Regie⸗ 
sung, und flirbt 690. Unter feiner Regierung bat ums. Jahr 
650 ber. 6. Emmeran, ein Srante, das Evangelium, in Kat 

—X eern 
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ern geprebiget. Theodo IT, ein Vetter bes vorhergehenden⸗ 

tritt 680 die Regierung au, und der Major. Domus Pipin i in 

Auſtraſien. Dieſer bringt die ganze Fraͤnkiſche Mouardie ig, 
leine Gewalt, und ſucht auch bie Baierfchen Herzoge ſich zu un⸗ 
terwerfen. ©. 82. Der h. Rupert, au ein Franke, Sonuet, 
nach Baiern, der. Herzog ruft ihn nach Negeneburg, läßt Ad, 

von ihm kaufen, und giebt ihm Exrlaubnif, Bifcpofthlmer, 
Kiöfter und Kirchen anzulegen. ‚Am J. 702 theilet Theodo 

HI, das Herzogthum in vier Theile, wopon er. einen Theil he⸗ 

haͤlt, die übrigen erhalten feine drey Soͤhne, Theodedert, Sch, 
moald und, Theodobald. Er bleibt in feiner Refibenz zu ee, 

gensburg, und behält Oftbaiern bis an die Avariſchen Gräng, 
m. Ber. A Corbinien., ein Franke, koͤmm 717. nach Ar 
geneburg, und Theodo di. ſtirbt im felbigen Jahre. G. Km 
Selbſt die vielen geiftüchen Franken, fa nach Baiery in biefen, 
Zeipunct fommen, geben. dem Rec. auch eine gegruͤndeta Werg, - 
wuthung, dag die Fraͤnkiſchen Könige ſchon damols einen Rare, 

fen Einfluß auf die Baierfche Regierung gehaht haben. Nach 

Theode AN wird fein aͤlteſter Sohn Theodebert Herzog in, 
oftbaiern,, und ſtirbt 725, auf welchen deſſen Sahn Hugbert 

folgt, ber 737.die Welt verläßt, Unter feiner. Regierung war. 

Earl Martell zweymal mit einer Armee in Baiern, & SM. 

abermal ein Zeichen von einer, Verbindlichkeit zwiſchen den vn, 
era und Fraufen. 

Utilo, ein Sohn Herzogs Augberts, teitt 237 die —* 
rung an, laͤßt durch den h. Bonifacius im Jahr 239, vier Bi 
ſchofthuͤmer zu Selzburg, Sreifingen, Regensburg unh 
feu anlegen, und die Klöfter: Benedictbaiern, Pollingen, 
Nieder⸗ und Ober⸗Altaich 2c, find in den Jahren 740 mb 
und 741 geiliktet. ©. ga. Pipin und Larlınann. fchlägt den 
Herzog und die Baiern 743 im Lechfelde ©. 93, und Utila hält 
fi 744 in Sranfreih auf, ‚flirbt 748, wo fein Sohn Taßilo 
IL in {ehr jungen Jahren unter der Vormnundſchaft feiney., 

utter, Ehiltrud, ihm folget, Pipin unterſtuͤzt denſelben, 
ihn der ſtuͤbtige Griffo verdraͤngen wollte, Wie Pipin 
752 ſich bes Fraͤnkiſchen Throns bemaͤchtiget, geht Tafiilo zu 
n als feinem Obervormund an feinen Hof. Im J. 757. wirh 
Daiern zu einem Sräntifchen Lehn gemacht; ber Vormund 


legt, ſchreibt Hr. v. Lori, feinem ısjäprigen Pupillen.eine Eis 


desformel vor, die er abfchweren mußte, fo ſehr fie auch deu, 
Rechten ber Nation und dem, Herkommen entgegen var — 
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Fährt die Stelle aus dem Fraͤnkiſchen Geſchichtſchreiber Aimoin 
an, wodurch er und ſeine Soͤhne Fraͤnkiſche Vaſallen wur⸗ 
ben. Ans der angeführten Stelle iſt nicht erfichtlich, daf-Pipin 
* dazu gezwungen, Rec. glaubt nicht. untahrfcheinfich, daß 

e vorhergehende Verbindungen mit den Franken, wovon win 
— Spuren angezeiget haben, ſchon dieſe Handlung 
eingeleitet hasen, dafern die Lehnsverbindlichkeit nicht älter in⸗ 
und nur nicht ſoienn behandelt und beſchrieben worden. S⸗ 974 
Kurz Hom-Y'YE7 if. bie‘ Lehnsverbindlichkeit unfeugbarg 
und Tafiko hak in’ verſchiebenen Feldzuͤgen des Pipins als ein 
Sräntiicher Vaſall dieſelbe realiſiret. Seit dem I. 763, 100 
ex muͤndig ward, übernahm er bie Regierung: ſeſbſn, und hieli 
u Aſchheim einen.großen Landtaa, wovon einge Acten in. den 
teueſten Abhandlungen der Baierſchen Academie I; Bande 

duciret find. Und von ber Zeit. fucht er fich von. der. kLehns⸗ 

Blichfeit frey zu machen, ürb. verläßt. bey dem vierten 

dzuge. in Aquitanien die Fränfifche Armee. Er heirathes 

Quitberg, bes Möniss Defiderius Tochter, im Jahr 765, 
and erhält. mit ihr Bogen. und viele Güter; in Torol, fo 737. 
son Baiern abgeriffen werben: ©. 9% 

Nach Pipins Bode bemächtiget ſich Rarl- der. Große den. 
ganzen Fränfifhen Monarchie, und ſchickt den Abt von Fulda 
qn ben. Tafifo, der: ziifchen: beyben. Färkten: einen Vergleich. 
macht, wovon der. Inhalt unbekannt geblieben, doch weiß man, 
daß ber Lehnseid unterlaſſen iſ. Der Herzog Hält im J. 772, 
den beruͤhmten Synod zu Dingelfingen, wozu er 6 laudfaͤßige 


Biſchoͤffe und 13 Aebte nebſt alten weltlichen Landſtaͤnden aus 


Berzoglicher. Gewalt. convociret. S. 100. Lauter Landesherr⸗ 
liche Vorrechte, zumal darauf über. die. wichtigſten Sachen ohne 
alle Fraͤnkiſche Mitwirkung Verordnungen und Geſetze gemacht 
And. Deſiderius, der Schwiegervater des Taßilo, wird auf- 
Anſtiften des. Pabſt Zadrians von K. Rarl bekrieget, und 
g Havia gefangen, nach Fraukreich in ein. Mofter gebracht, 
und Karl wird. nunmehro. König der Longobarden. Dev 
Bas, ein Feind des Lengobarbifch und Baierſchen Haufedy 
bringt auf. Miftrauen den 8. Karl dahin, den Taßllo zu un⸗ 
tecdruͤckken. Man ſchicht im % 781 eine Gejandſchaft an ihn, 
und. verlangt ˖ den Lehnseid aufs neue von ihm, indem. K. Rark. 
auf einem Neichstage zu. Worme ihn in Perſon dahin fordert, 


wo ex nicht. allein ſelbigen ablegen, fordern überbem nach zwoͤlf 


Sene Belen muß: & ror. K. Rarl geht. 787 abermal. = 
AL, 


— 
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Kom, und Hadrian J. verleitet ihn nochmald, den Herzog von 
Benevent, des Deſiderius Tochter: Mann, zu befriegen. unb 
. zu unterdräden. Taßilo fürdtet nunmehro auch über fi) das 
Ungewitter, ſchickt Geſandte nach Nom, und erfucht unglädlis 
cher weile den Pabfl, ihn mit dem Kaifer zu vergleichen... Der 
Pabſt hergegen drohet ihm mit dem Baue, wenn er hen Lehna⸗ 
Eip nicht halten, und. fih. zu Worms her dem Kaiſer nicht 
eiuſtellen würde. Er unterläßt es, und Runmehrg: eeigeine 
Berl mit. drey fürchterlihen Urmeen in feinem Lanpe. 
fihroden (wie er überall furchtſam) hierüber, mil dem —XX 
chen Banne bedrohet, und von einem großen Theil feiner zum 
Cheil mißvergnuͤgten Unterthanen amd Vaſallen verlaſſen, geht 
er am 11. Octobr. in des Koͤnigs Lager, empfaͤngt das Herzos⸗ 
thum zu Lehn, und hinterlaͤßt feinen aͤlteſten Sohn und IA 
dere Große als Geiffel zurüd.:&. 105. Allein dag fo 
Jahr erlebte er das härtete Schickfaal, fo er fi gum-K 
feloft zuzog. Er und der Herzog von Benevent wollten ſich der 
Fraͤnkiſchen Obermacht entledigen, anſtatt, daß ſie ſich in Ye 
zeit ſchicken follten, fle machten mit den Hunnen heimlich. gin 
Buͤndniß gegen den Kaiſer. Allein es ward entdecket, und der 
mit Verraͤthern umgebne Herzog wird vom K. Rarl auf bem 
Meichötaue nach Ingelheim. geladen, wo er unmwiffend, Bf 
fein Vorbaben dem K. bewußt, erfhien, in. Verhaft genommen 
wird, und feine Gemahlin, Kinder 2c. aus Regensburg auch 
dahin gebracht werden. Finige mißveranügte und Fraͤnkiſch 
gefinnte Baiern. mußten ihn als einen Beleidiger der Wajepät 
auflagen, und Franken, Thüringer und Sachſen fprachen „ühtt 
ihn ein Urtbeil, und zugleich das Leben db. Rarl gönut- jpm 
zwar das. Leben, macht ihn und feine ganze Familie zu Mönchen 
end Nonnen, eignet fich aber das Herzogthum Baiern zu, fe 
boch unftreitig dem ganzen Agilolfingifchen Gefchlechte gehber ' 
te, da die Felonie, (die Tafilo gegen ben Pipin begangen, 
der ihm in feiner Minderjährigfeit, wie der Verf. glaubt, dem 
gie erhörten Lehnseid aufgedrungen,) nicht "anf unſchuldige Ag⸗ 
naten, wenn man auch die Soͤhne zugeben wollte, ausgedehnet 
werden konnte. Selbſt der Scheinauftritt, ben Karl. nach 
6 Jahren durch den Moͤnch Taßilo zu Frankfurt machen ließ, 
wo er oͤffentlich das Recht ſeiner Soͤhne, ſo er doch nicht verge⸗ 
hen konnte, abgetreten und ſchriftlich uͤbergeben, macht ſchon 
die ganze Handlung verdaͤchtig, und dem großen Rarl wenig 
ein. ©. 506. In den. beygefügten Anmerkungen befäreiße 
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®. 10%. der V. die damaligen Gränzen , bie Heirenbach a. 
% ©. zum Theil mit. Recht beflritten, gröftentbeils aber mit 
“Unrecht, erläutert den Urſprung der Baierfchen Gefene, unb 
macht es wahrſcheinlich, daß fie ertlich unter Dagobert /. in 
Schriften verfailet find. &. 109. Bon der Negierungsform 
und Unabhängigkeit handelt er S. sro. u. f. w., und fchreibt, 
Abaß nach Abgang der Gothen, Baiern durch eigne Erdherren 
ans dem Agilolfingifchen: Haufe regieret, forwohl aus uralten, . 
Such Bewilligung der Nation eingeführten Herkommen, als 
zu Solge der mit den Seäntifchen Koͤnigen 'gefchloffenen 
Devträge. Recekann ſich über diefen wichtigen Punct nicht 
weitläuftig einlaflen,. glaubt aber immer, aus dem ganzen Zus 
fammenhang ber Befchichte, dem er deswegen mit Fleiß ausge⸗ 
gogen hat, daß die Sranten wentaftens von Dagoberts J. Zeit 
an, fchon eine gewiſſe Ark von Oberherrſchaft uber die Balern, 
wenigſtens ein foedus inaequale mit ihnen gehabt haben. Die 
Beiengebende Macht, die der V. einräumer, indem er &. 78. 
faat — daß die Baierſchen Gefege mit Zuthun des Koͤnigs 
(Dagoberts‘) eine neue Bildung befommen — ift ein unleuas 
barer Beweis von einer Art von Oöerherrſchaft, die fih ‚von 
nem ordinairen Bundsgenoſſen richt: denfen läßt. . Mehrere 
Ondien und Data find davon gleichfalld angegeben, daß man 
allerrings vermuthen muß, bie Franken find weit mehr. wie 
bloße Bundsgenoflen der Baiern geweſen. Ob die Baierſchen 
Herzoge aber fhon vor Pipins Regierung wärfliche Vaſallen, 
ader wie einige gar fie für Fraͤnkiſche Beamte ausgeben, daran 
zweifelt Recenfent, wenigſtens find die Spuren nicht uͤl erzeu⸗ 
gend. Denn daß die Herzoge große Landesherrliche Nechte in 
ihrem Lande ohne Zuzicehung der Fraͤnkiſchen Könige ausgeübt, 
iſt unlengbar, und vielleicht mehr, wie irgend ein Fürft in 
einer andern großen Provinz von Teutſchland, fo ſchon 
die bisher angeführten hifterifchen Data erweifen. Daß ber K. 
Marl der Große bey dem lezten Herzoge Tafilo zu weit aus 
sangen ift, wird fein Kenner leugnen, der bie Habſucht deſſel⸗ 
ben nicht mißfennet, Heirenbch mag auch S. 169 davon ſa⸗ 
gen, was er will, zumal wenn er ©. 174 glaubt, Taßilo fey 
son ber Gerechtigkeit feiner Strafe fo überzeugt gemweien — 
daß er: mit zerknirſchtem Herzen fich unterworfen — Er 
mußte wohl, well die größte drohende Gefahr ihm vor Augen 
Mand, uͤberdem ſieht man aus allen Handlungen, daß er doch 
auch ein furchtſamer Herr geweſen „der niemals das aͤußerſte 
gewagt 
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gewagt hat, Von den großen Airchenrechten, fo bie Here 
in ihrem Lande ausgeuͤbet, ſind von dem Verf. unleugbare Bes 
weiſe ©. 113. u. f. w. beygebrecht, "wtib zwar, daß foldyes dis 
Les ohne Zuthun der Sranten gefhehen I. Ein Harptum⸗ 
and, der 'aterdings ihre Groͤße zeigt, iind die zum. Theil gi⸗ 
ringfügige Einwendungen bes Aeyrenbachs GS. 149. über dies 
fen Punet entkraͤften. Ueberhaupt muf man bey dieſer ganzen 
Epoche die Bertrdge Zur Balerſchen Geſchichte des Herrn 
Miederers zit Ingolſtadt leſen, die mit vielem Fleiß ans den 
beiten Quellen (die wir hier nur zum Theil nur allgemein, . B. 
Lib. Arson. otme bie Stelle und die Seite angeführt findet.) 
diefen Beitpuner erläutern. Ueberdem macht auch der Ar. von 
Fufti (in den Abhandl. der Baierſch. Radem. IV. Bande) 
von der Verbindung der Franfen und Baiern eine groͤßtentheils 
treffende Schilderung, die ber B. ©. 120. ausgezeichnet hab 
Ueber Gertchtsurrfaffung, Policey, Ariegeverfaflung, Ge⸗ 
lehrſamkeit ıc. folgen noch gute Bemerfungen, davon wir Wet 
nichts ausheben koͤnnen, da wir ‘ben diefer withtigen Epode 
fo ſchon zu weitlaͤuftig geweſen find, und nnmehro und töre 
faſſen muͤſſen. 

IV. Epoche, unter dem Rarolingiſchen Stamm 
vom J. 789 5 911. S. 1375231. Rarl war alfo, nach inte 
drüdung des Taßilo und des ganzen Agilolfingifchen Aaufes, 
feit 788 Herr dom Batern. Er feste feihen Schwager, ben 
Gerold, einen Schwaben, zum Statthalter; ‘an die G rängen 
gegen bie Hunwen, Schaven, Bühuten ıc. Befonbere Dörfhrer 
fen, ımd in die Gate mehrentheils Franken zu Grafen, bie 
mehrentheils in der Folge die Abminiftratiönggäter zu Lehn ers 
hielten. Die Einrichtung war der großen Politik des Königs 
angemefien. Er befam dadurch anfehntiche Vaſallen zu feine - 
Eeldzuͤgen, und machte die Großen ſich damit verbindlich , her⸗ 
glieberte die Macht des Staats, und vermied dadurch eine, Ems 
poͤrung um fo mehr, daß er die Nation fonft völlig in ſeiner 
alten Verfaſſang und bey ſeinen alten Geſetzen ließ. Die Baisı 
ern thaten ihm auch gleich In wem fangen Hunniſchen Kriege 
große Dienfte. S. 170. 335. Er macht in geiftfichen unb welts 
Iihen Sachen gute Verordnungen m Baiern, und theilt im J. 
806 fein Reich unter feine drey Söhne, wovon Pipin den groͤß⸗ 
ten Theil von Baiern erhält. & 137. Er flirbt 14) und 
ſoll die Brängen ı von Baiern bit an ben KRabſtoß errdeitert 
haben. 

Audts 
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Ludewig der fromme folgt, ber fogleich im I. 314. fe 

‚nen Sohn Lothar zum Rönig von Baiern ernennet, und feina 
Urf. gemeiniglich — Anno f, Hlotarii Regis in Bajoaria das 
tiret, S. 140, bald hernach aber feinen juͤngſten Sohn Aude⸗ 
wig gr7. unter feiner Bormmndfchaft, der fich 819. mit ber 
Judith, einer Tochter eines mächtigen Baierfhen Fürften 
Guelfs I. vermäßlet, ünd erftlih im J. 835. die Regierung a 
Baiern antritt..& 244. 146. Bon biefer Zeit an hat der V. 
viele chronol. Tabellen Zur Meberficht wieder beygefuͤget, wortn 
auch die Statthalter, Markgrafen, Gaugrafen, auch die gleich⸗ 
jeitigen Befchichtfchreiber und Gelehrte bemerfet find ,- weichen 
ung ſehr gut gefällt, ımb durch das ganze Buch fortgefeget iſt. 
Die Swiftigfeit zrifchen ihm und feinen Brüdern beunrupiget die 
Baiern fehr, vhngeachtet fie ihm treufich beygeftanden, big end⸗ 
Tich su eine neue Theflung za Verdun vorgeht, worin Endes 
wig II, zu Baiern alle Offränfiihe Provinzen diffeit des 
Mheins erhält; durch weiche Verkinigung, nad des V. Mens 
nung , die Grundverfaſſung des heutigen teutſchen Reichs gebifs 
Bet worden. &.157. Noch 855. nennet fib Ludewig 17, in einer 
urk. bey ven Meichelbeck in Hiſt. Frif; Tom. J. p. a. Rex 
Bajoariorum ©. 160. Er flirbt 876. und Aarimanı folgt 
ihm in Baiern und filrbt 880, wo Andewig III. des K. Lude⸗ 
wigs IF. Sohn, fein Nachfolger if. ©. 174 ter bald darauf 
unbeerbt 852. auch mit Tode abgeht. Hierauf folgt Kaifer 
Rarl der Dice, der aber durch den Herzog Arnulf, fo zu 
Fraukfurt zum deutſchen Könige 897. erwählet, auch vor 
Baiern verbränget wird. Arnulff erhält gleich in den erſten 
Kegierungsjahren von den Baierſchen Ständen die eidliche Vers 
ſicherung der Erbfolge für feine 2 ımehlige Soͤhne Zwentibold 
und Ratold. S. or. Er erhebt den Luitpold, der von ibm 
imd dem Könige Lodewig IV. Carus propiniquus und Con- 
- Fanguineus 'gehennt wird, zum Markgrafen von Baiern, ber 
vhnſtreitig ein Abkoͤmmling des Karoliugifchen Haufes (ohn⸗ 
geachtet die Abſtammung nicht vollig erwieſen ift), und der 
Stammpvater der Churhaͤuſer Baiern und Pak iſt ©. 135. 
Der 8. Arnulf ſtirbt 899, und fein rechter Sohn ber 7 jähris 
ge Ludewig IV. wird einmüthig zum deutſchen Könige im J. 
: 980, gewählet. inter dem fpielet der Markgraf Luitpold eine . 
- groffe Rolle in Baiern, wird ‘aber in einem unglüdlihen Felds 
gage gegen bie, Ungarn 907. erfchlagen. Er hinterließ zwey 


* Göhtte, Dir bald darauf. Herzose- yon. Baiern geworden, find 
- ” ndore⸗ 


/ 
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Sudewig IV. ftirbt grz, und mit ihm verfofch der Karolingis 
She Stumm. In den beygefügten Anmerkungen find zwer® 
‚die Gränzen von Baiern in diefer Epoche befchrieben, &. 20a, 
darauf die Staatsverfaflung in weltlihen und geiftlichen as 
‚hen, ©. 204. u. ſ. w. Militairverfafiung..&. 219. Urſprung 
des Wahirechts der Baierfchen Herzoge bey den Koͤnigswahlen 
in Zeutfchland. S. 221. Gelehriamfeit, S. 328, worunter 
viele aute Machrichten und Anmerkunger zwar befindlich,, je⸗ 
doch fcheint es, daß in Unfehung der Voͤlkerſchaften, fo alle: gm 
Baicrn als einverleibte Lande gerechnet werben, die Sache ms 
weit getrieben ift. 
V. sepoche, unter den verfchiedenen Stämmen vom 
J. g11s 1180. ©. 23: 707. Der Berf. hat von dem Zuſtaute 
Teutſchlands, nad Abgang des Karolingifhen Stammes, nF 
Kanzlers Ludewigs feinen Gag völlig angenommen, ab 
glaubt, daß die teutichen Hauptoölfer, die nur blos Durch daß 
wilfährlihe Band eines bisher gemeinfam ermälten Kbalgd - 
einen Zufammenbang gehabt, ſich getrennt, und wie fie alß 
unabhängige Nationen allerdings befugt gewefen , ein jedes Für 
ſich einen Könia wählen mögen. ©. 232. Die Sachſen, Chir 
ringer, und auch die Franken erwählten, nachdem Otto kie 
Würde ausgefihlagen, den Fraͤnkiſchen Brafen Conrad zu ih⸗ 
ren König, ob die Baiern ben der Wahl unter den Franken 
begriffen geweien, wie Gundling 2c. vehnuptet, iR nicht obBig 
erwielen, fo viel aber newiß, daß der bisherige Markgraf: 
Arnulff als wirflicher Herzog und Larwesherr. fiay feit der Reb _ 
in Baiern aufgeführet, und auch von den Landftänden erkannt ' 
if. K. RBonradiverjagt ihn zwar, allein Arnulff bequemt ſich 
nicht, und erfilich fein Nuchtolger Heinrich bringt ihn Im 
J. gro. dahin, daß er feine Wahl anerkennet, w.ofür er bem 
Herzoge die Baierſchen Biſchoͤffe als Yandfäfig ‚unterwirfl, 
Luitprandus Lib. II p. 437. ap. Mur.stor ſchr eibt Ar- 
nolphus Henrici regis miles efficitur. et :ıb eo corıcellis to- 
tius Bajoariae Pontificibus honoratur. Daß -die Balern 
anfänglich die Wahl des K. Heinrichs nicht anerfannt, nedh 
weniger dabey gewefen, erbellet aleichfalld aus „dem Luisprande 
I. c. 437. wo er von dem Arnulff, wie er nach 8. Eonrad® 
Tod zurüc gefommen war, ſchreibt: Neque en im folum. fül- 
eipitur, fed at Rex fiat, ab eis (nemlich den Cꝰaieru) vehe- 
enter expoſeitur. Er blieb alſo eın mächtiger , hHerzog mg 
Baiern, aber body abhängig (Miles) vom Zaifer und ae 
SS» 
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©. 245. Ben der Wahl K. Otten I. war er auch mit feinen- 
Baiern gegenwärtig, und flarb gleich darauf im J. 939, als. 
der zweyte gewille Stammmwater des Baierfchen Haufes. S. 251. 
Sein ältefter Sohn Eberhard wird ohne Zuthun des K. Otto 
I. von den Baiern fofort zum Herzog gemählet, weswegen ihn 
derfelbe nebſt feinen Brüdern für fich ladet, und Auf ihre Nicht⸗ 
erfcheinung im 3. 938. fie fruchtiog befrieget. Ben dem zwey⸗ 
ten Ueberzuge aber vertreibt er file aus dem Lande, ſezt aber 
doch feinen Bruder Arnulf zum Pfalzgrafen (der das Baier 
fhe Haus in den Grafen von Scheyern und Wittelsbach forts 
gepflanzet) in Baiern. Berchtold (ein Cohn Luitpolds 4.) 
wird von dem K. zum Herzog in felbigem 938. 3. eingefehet, 
und vermählt mit feiner Schwefter Tochter Diltrud 942. Seite 
254. Nachdem er die Ungarn zweymal geſchlagen, flirbt er 
ums I. 948. Darauf wieder Anmerkungen von den damalis 
gen Graͤnzen, Nechten, (wobey der V. leugnet die Lehnbar⸗ 
keit von dem K. Heinrich J. da er doch ſelbſt geſteht, daß er 
Miles ein Vaſall geworden, S. 260) beſonders unter des 
Herzogs Arnulffs ZI, Regierung, und dem fo. oft beftrittnen 
jure regio (ex fchrieb fi in feinen Urf. Diuinæ Clemintia 
Dax, gebrauchte die Siegelringe, und war der erfte teutfche 
Herzog, fo auf die Art Urkunden auggefertiget hat), von dem 
jure virca ſacra befonders in Abſicht der landfäßigen Bis 
fhöffe, von dem jure beili ee paris, fo die drey erften Herzoge 
für ſich ausgeübet ıc. ©. 2585268. 

BKA. Otto J. fetet aus Staatsalfihten zu Erniedrigung 
des Baierſchen Haufes feinen eignen Bruder Heinrich I. 948. 
zum Herzog in Baiern. Gegen ihn emporen fich die übers 
gangne Baierſche Prinzen, befonders ber Pfalzgraf Arnulf, 
and bemächtigen fidy des Landes, der aber endlich bey der Bra 
lagerung von Regenfpurg bleibt, worauf Heinrich 7. von dem 
K. wieder eingefezt wird im J. 955. ©. 274. Nach der aroßen 
Niederlage der Ungarn am Lech in diefem Jahr ftirbt Herzog 
Heinrich J. der Stammvater aller Baierfchen Herzoge ans 
denk Saͤchſiſchen Haufe. Bein Sohn Heinrich ZI. folgt ihm 
im J. 955, der aber nach des K. Orten J. Tode 975 gegen den 
jungen Katfer Otto ZI. fich verleiten läßt, wird aber darüber 
aus dem Lande vertrieben, und das Herzogthum 976 at den 
Schwaͤbiſchen Herzog Orten vergeben, ©. 286, der 982 vers 
Pirbt, anf, welchen: ſogleich Hezilo (ein Sohn Herzogs Berch⸗ 
tolds voͤn · Baiern) zum Herjog von Bem Klier 983 er⸗ 
Aug.d.BibLLV,3,L Et. » nannt 


226. Kurze Nachrichten 


nannt wird. Der vorige Herzeg Heinrich II. verſucht 94 
vergeblich, die teutſche Krone zu erlangen, fübmittirt. ſich end⸗ 
Ti, und erhiift 985 das Herzogthum Baiern wirder, wogegen 
er Lärnthen .an den Hezilo abgetreten, ©. 296. Nach bes 
Ze;ils Toͤde wird Caͤrnthen 989 wieder mit Baiern Dereinis 
get. Er ftirbt 995, und fen Sohn, der nachmalige K. Hein⸗ 
rich, Il. oder der heilige, folgt ibm in felbigen %. Doch muf 
er Caͤrnthen wieder an einen $ränfifchen Prinzen Otto abgis 
ben, S. 302, td wie Kaiſer Gtto JH. im J. 1002 verficht, 
fo wird er fogleih zum tentfchen König erwaͤhlet. Ohngeach⸗ 
tet der Markaraf Hezilo fib um Baiern bewarb , fo erhielte 
felbiges doch Heinrich IV, ein Graf von £urenburg , im Jahr 
1004 wird aber deſſelben 1008 wieder entfcßet, und erſtlich wies 
der im J. 1017 von neuen eingefeget. Der Kaifer Heinrich 
iſt gegen die Etifter und Klöfter in Baiern ungemein freggel 
big, fo daß fein 1024 erfolgter Tod ehr bedauert wird. ©, 313. 
Herzog Heinrich IP. firbt unbeerbt 1026. Wieder Anmerfüngen 
S. 331 :c. von den Graͤnzen, Rechten, Kirchenverfaflung, Wis 
Ihöflihen Rechten, und wie ſolche um diefe Zeit geſtiegen⸗ 
Kriegsverfaſſung, Staatsverfaſſung und Gelehrſamkeit, davon 
die mehreſten ſehr gründlich abgefaſſet find, aber hier keinen 
Auszug leiden. 

Der K. KRonrad 1, macht, daß fein Sohn Heinrich V. 
zum Herzos von Baiern 1027 gewaͤhlet wird, und im folgen 
den 5. zum beutichen Künig, der ihm and 1039 In’ der 347 
rung bes deutſchen Neichs foͤlget, und Baiern au Heinrich Pi 
Grafen von Lurinburg verleihet, der aber ſchon jung im Jahe 
1047 wieder verſtirbt. ©. 361. Ronrad 4, Graf von Zütphen, 
erhaͤlt das Herzogthum Baiern von dem K. Heinrich IH. Di⸗⸗ 
ſes iſt dag vierte freride Haus, fo hierzu gelanget iſt, (mithin 
in das Wahlrecht der Baierſchen Stände ſchon lange entkraͤftet 
geweſen) er behauptet aber ſolches nur kurz, indem er wegen 
Mißhelligkeit mit dem Biſchof Eberhard von Regenſpurg, dei 
Kaiſers Dheim, im J. 1053 bes Herzogthums verfüfig erfläs 
zet wird. ©. 367. Worauf der Kaiſer feinen zjährigen Prfüs 
gen Heinrich PIL. mit Widerſpruch der Baierſchen Stände 
2053 zum Herzog ernennet, und im folgenden Jahre in Achen 
zum deutſchen König kroͤnen laͤßt ‚ und wie der Taiſer 1056 
Rirbt, tritt der Herzog die koͤnigl. Regierung än, und überläft 
Baiern an feinen Zjährigen Bruder Konrad ZI, weil aber 
derſelbe nicht fange hachher ſtarb, fo ſezte der 8 ae IV, 

ſtme 
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Muther Agnes-in Befig des Serzogthums Zaiern. 
mußte. ſich damals. die Boierſche Nation, die vorher. fo 
Pörtente hutte, behandefn laſſen.) Im 2057. farb 
"männliche, Erben ber lezte. Herzog von Schwaben und 
— in, igroheiern Dtto, und die weilſchichtigen Erbguͤ⸗ 
124 Haufe, abenberg erhielten feine drev Töchter. Hievon 
die Öralen von Hohenzollern und Burggrafenvon Nuͤ⸗ 
era Anfnlice Güter,noch mehr aber die Giſchoffe von Wiirgs 
In: En 97411, Die Ungarfben Unruhen und die ‚nen den 
en verlohrne Schlacht bringen die Agnes dahin, daß ſie 
Baierſche Kegterung im Jahr 1061 niederlegt, und einen 
—S— Dtio pon Nordheim .no& in ſelbigem J. 
Herzdg in Baiern macht, © 378. Allein fo wunderbar 
Ärt der Erwerbung war, auf gleiche Art verlohr er das 
sathum im J. 1070 wieder, S. 385. Wieder Anmerkun⸗ 
von ©. 387 : 416, die alle fehr wichtig find, wormafgr ung 
ındern gründlich gezeiget iſt, wie fehr der Fraͤnkiſche Rain 
amm, die Baierſche Nation gekraͤnket hat, ©. 398, an) 
fie "die Mechte der Biihöffe empor gehoben, ©. .397,: von 
Seiftlieben, beſonders den Kloͤſtern und Tanpnidid,&.y 
‚Münzwelen, 8.401. Bon. den Karmulis und dem Wors 
'omilis hat det Verf. ©. 406. einen ſehr falſchen Begrif 
erffen gehoͤrten gar nicht zum Hofaelinde, fondern- marerz 
allen, fo die Ritterwuͤrde nicht erlauget, Famikia aber bes 
et ſolches gewiſſermaßen, doc nicht ſo zu nerfteben,, daß (ie 
ar a ale andere Knechte und Leibeigne geweſen — 
waren vichnehr Vertraute des Fuͤrſte ꝛ e⸗·.. — 
welff 2. (din Sohn des Marfarafen Azo zu Eſte, fo viele: 
söter in Baiern und Schwaben hatte) wird im J. 1070 je 
far zum Herzog von Baiern ernannt, Geite 436.» Die 
fe Gpaltung, ſo zwifhen der Kirche ind dem Staat 10 
verwickelte auch den Herzog in viele Meitlänftigkeie 
rin er mehrentheils gehen den .Kailer „Beinrich Ir, 
fe 435, und fo fange er und der Kaiſer lebte, bey dies, 
finnungen geblieben  ift. Ünterdeffen ward feih ‚hunger, 
1; Weiff IT. voßg mit der. reihen MWitfive,, der. Graf, 
ben, die Länder der Mathild, und die Stadten- dei 
ergiafen 2130 jti Eſte vereiniget ionrden., ©: 443. "Welit 1. 
t abermal den Faifer vom Thron zu verbrängen, ©. 4457 
wie fein Sohn ſich von der Mathild 1095 Iheibef, fo vers 
S 94 | LH 
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ſehnt fein Water, aus Verdruß über Mathild, ſich mit | 
Raifer, S. 451. Er ftirbt auf einem Kreuzzuge im J. 11 
S. 457. Sen Sohn Welff II. folgt ihm’ ohne Widerſp 
im felbigen Jahre, und die Baierfchen Landſtaͤnde unter 
führung ihres Herzogs empören fich gegen ben K. Heinrich 
ſtehen feinem Sohn K. Heinrich V. gegen feinen Water ' 
ud diefer miufte 1105 auf die deutſche Krone Verzicht ı 
©. 464. Er ftarb im folgenden Fahre, mo gleichfalls der J 
zug Magnus von Sachſen der lezte bes Billungifihen @t 
mes ohne männliche Erben die Welt verließ, wodurch 
Schhwiegerföhn, der Baterfche Prinz Heinrich, (ater 
— welffs 7.) vermittelſt der allodial Erbſchaft, 
ihm die Welffen, den erſten Fuß in Niederſachſen1 
©: 468. Er ſtand dem K. Heinrich V, bey den be 
ShoeftitursStreit gegen den Pabft treulich bey, word 
merkwürdige Danffagungeihreiben des K. an ihn ©. 480, 
getteilet if. Er farb als ein großer Fuͤrſt im N. 1120 
Zeinrich VIII. ver ſchwarze von feiner Geſich aeı 
fein’ Bruber fuccedirt ihm zwar, allein ohne beyen L, 
Entſchließung zu haben; feine Regierung zeichnet ſich auf 
neriey Weiſe aus, und er ftarb auch als Mönch ıı26, € 
Eöhn Heinrich IX. der. hoffärtige, fpielt gleich vom Anf— 
fetter 'Reglerung eine ganz andere Rolle, und flellet den a 
Glanz des Baierſchen Haufes wieder her. Durch die Erbt 
ter des K. Lothars II. die Gertrud, die ihm mit vieler Pı 
11237 beygeleat ward, machte er die erſte Anlage zur Erwe 
des. Herzogthums Sachfen, worauf ihm fein Ehwie 9 
im Lager vor Yrürenberg 1127 die Anmartichaft er 
©. 506. Er ftand dem Kaifer in allen feinen Kriegszügen 
ermuͤbet Bey, begleitete ihn auf feinem Roͤmerzuge, und e 
eine Afterbelehnung über die Mathildiſchen Güter in J 
2133 non demfelben, wodurch zwar feine Mucht vermehren, 
Heid des HZobenftauffifchen Hauſes aber defto mehr erı 
war, ©, 518, zumal er 1143 den Herzog Sriederich von Sd 
ben befriegte, und das ganze Land verheerete, fo daß ber. 
308 bey dem Kaifer fuffällig um Onade bitten mußte. (4 
Demüthigung des Hohenſtauff. Haufes ift in ber Folge 
Welffifchen far zu ſtark wiebervergolten worden.) Er ı 
1136 mit Tofeana belehnet, und folgt dem Kaifer 1137 
Italien, wo er zwar eine ſehr große Rolle fpielt, aber aug 
lezte, weil tale dem am 3. Dec, erfolgten Kode auch fein Gluͤck 
bi 
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te. Hätte er fich den Neid faſt aller Fuͤrſten nicht fo ſtark 
ezogen, und einige gefchmeichelt; fo würde jezt bie: Bofnung 
beutfchen Krone für ihn nicht vergeblich geivefen ſeyn, man 
: zur Wahl, und fein Feind, Herzog Conrad von Franken, 
et fie, S. 526, worauf noch in felbigem J. 1138 die Acht 
m den Herzog erfannt, und er zu Goßlar aller feiner Läns 
verluftig erflärt wurde; Marfgraf. Albrecht der Baͤr er⸗ 
te Sachfen, und 1139 fezte der Kaifer Conrad II. feinen 
‚bruder, den Markgrafen Leopold von Dfterreich ſelbſt 
ı Herzog in Baiern ein, und Zeinrich der ftolze mußte 
h nach. Sachſen fliehen, S . 5324, uud indem er durch ſei⸗ 
Anhang verſuchte, ſich zu helfen, kam er zu Quedlin⸗ 
g, vermuthlich durd Gift, ums Leben, ©. 534 Untexdefe 
macht Welff 7. dem neuen Herzog in Baiern viele Unrus 
‚ worüber er im J. 1141 verflirbt, ©, 538. Der Kaifer 
tel, durch einen Vergleich dem Markgrafen Heinrich 
ı wefterreich, ‚ des vorigen Herzogs Bruder, abermal ba 
ogthum Baiern zu verſchaffen, indem der junge eine 
der Löwe genannt). mit bem Herzogtbum. Sachſen, 
Rarfgraf Albrecht abtreten mußte, belehnet ward, und der 
ins Heinrich X. (Jaſomirgatt) regierte in Baiern unter: 
gielen Unruhen, bis der 1152 erfolgte Tod. bed E Ran⸗ 
6 III, der Sache eine andere Wendung gab, und griederich 
zog von Schwaben am 5. März zur deutſchen Krone ges 
te. Nachdem Heinrich X, von dem K. etliche mal vorges 
n, nicht erſchien, ward das Herzogthum Baiern bem Here 
Heinrich dem Loͤwen, zuerkannt, er gelangte gher 
1156 zum Befig, und zwar unter der Bedingung, daß 
b X. das Land ob der Ens, völlig von Baiern getrennt, 
dem unter der Ens vereiniget, unter pielen vorzügfichen 
eiten zu einem Herzosthum von dem: K. erhoben, erhielten 
572, worüber ber V. eifert. Der Herzog Heinrich dem 
pe thut dem K. in Italien große ‚Dienfte, bemohngeachtet 
late 2179 fein hefanntes Schickſal. Wichtige Anmerkmzs 
hefchliegen abermal dieſe Epoche, G. 34: 7076 bie ber 
im nicht verflattet ausziehen, 

Wir ſehen dem U. Band mit. Verlangen entgegen; nus 
atem wir, daß her. V. fich in ber Folge gefallen ließ, fiat 
tation — Hanſitg, Calles ıc. auch die Seitenzahl beye 
a, Ionen ——— Ramenscisation gen. ohne Mugen 


3 Kug- 
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Kurzgefaßte Geſchichte uͤber den Urſyrung der Or⸗ 
denskloͤſter, Dom⸗ und Collegiatſtifter im Marg⸗ 
grafthum Maͤhren, von Th. Wenz. Rupprecht, 
Wien, in.ber Geroldiſchen Buchhandlung. 1783» 


Ir: er: Verf. fagt im. Vorbericht, der mit vielee Freybeit über 
die jetzige Verminderung der Kloͤſter gefchrieben if’; baß 
et feine Nachrichten zum Theil aus einer Urkundenfamm 
von mehr afö 400 Stuͤck genommen, und auch fonften ert 
terſtuͤtzet ſey. Er ſchreibt S. 8. von dem gegenwaͤrtigen Zi 
punkte. „Das Verhättuig der verfehiedenen Stände | 
Ganzen. übereinftimmender, werden. — Jeder Intertf 
bürgerlichen Befellfchaft einen wefentlichen Nugen ſchaffen, 
bios verzehren, er foll auch arbeiten. — Died iM ein 
bed großen, Bluns , den’ Joſeph für das Wobl ſenier 
denkt, und — arsfuͤhrt, Bon, Mahren vwaren noch ma 
hrey⸗ Actttheile des ganzen Landes in geiftlichen, Händen, 
— dieſes Land nicht Jo häufig mit Kibflern befezt €, 
. „Ber verfennet wohl, ſagt er, die Nrorhisenbigfeit,. 
heit der Monchegebaͤude int Zufluchtsbrter initer ‚aebt: 
amb franfen Mitbrüber, in Erziehungshauſer armer ve 
Jugend, in öffentliche Arbeitshäufer fuͤr den Kriege 
zerwandeln, und wie fehr aebricht, es nicht In manchen j 
ten (3. 3. it Brünn angeführt, worinn über 2,00  W. 
chen find, und nux ein einziges Bürgerhofbitäf) ah‘ Berg 
wahrhaft nüzlichen Gebaͤnden ꝛc. —,, Die Dom: sund 3 
giutfifter, und Klöfter find nach den -Zuftande wie fie fidıy7y 
Sefunden abgehandelt, und des Verf. Hauptabſicht Kably' in 
äusgleich getvefen, die Gefchlechtäfunde des böhmifchen und 
zifchen Adels qufzufläten , und ihre Befigungen in 1) 73, 
wie bad weſentliche der Kloͤſter ſelbſt befannt ‘zu mathen. " 
‚Mir wollen zur Probe, um ten Pam dei’ %: —E 
lernen, etwas davon aueziehen. Er fängt billig nit dem doma 
Yapitel zu Olimuͤtz an. Selbiges iſt im g. 106% (nach dem 
Stredumwsky in facra Morauiae Hilt. Lib, W. Cap, XIE, Er 
der · V. ſehr oft zum Beweis anfuͤhrt, ob er aus Muellen ges 
ſchrteben, iR Reteyſ. unbekannt) von dem Herzoge Bra 
son Böhmen von Poleforwiz nah Brünn sertegt worben. Das 
mals. hatte ed nur einen Domdechant,“ einen Archibiacon, 
und 1 Domherren, fo ala Rark vermehret worden. Der 
Doms 
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Vomprobſt iſt vom Markar. Wladislav von Mähren 1203 
erſtlich geſtiftet; wie die uͤbrigen Domberrnfellen hinzugekom⸗ 
men, iſt ©. 19. ꝛc. angezeiget; wie die Prabenden vergeben 
werden S. 20. 12 vicarien, 6 Rapplaͤne, wie fie cingeſezt 
werden, wo bie Güter der Praͤbenden gelegen, und zu wels 
cher Beit fie zum. Stift aefommen find ©. 21 ꝛc. Bas Gtiff 
beſizt 16 Häujer in Ollmuͤtz zu Nefidenzen der Domherren, und. 
$ für die Vicarien. Bey der Schwedifchen Einnahme 7642. . 
ward das Kupittel: faft ganz ihres Archive beraub® S. 27. 
(Wenn man ans allen Provinzen von Deutſchland die ſpecial 

Nachrichten ſammelte, was die Schweden in jenem langwieri⸗ 
gen Kriege an den Archiven für Schaden gethan, fo würde man 
erſtaunen), und 2752 verlohr es wieder viel durch einen 
Brand. 

Kollegiarſtift bey S. Moritz in Rremfier &. 28. Bruno 
Biſchof zu Ollmuͤtz hat felbines 1260 geftiftet. Won den Präs 
denden kaͤnn man mit Gewißheit wenig fagen, weil. dad Archiv 
3 wal verbrannt ift in den Kelisionsfriegen ©. 29. Der Bis 
ſchof Stanisl. Pavlowsty hat.diefes Stift, ſo ganz zufammen. 
geſchmolzen war, im J. 1597 wieder hergeſtellet, die Probſtey 
verbeſſert an Einkuͤnften, zwey neue Kanonikate geſtiftet und 
fe dotiret. Der Biſchof Tarl hat 1693 noch 2 neue Kanoni⸗ 
Fate. binzugethan, fo dag anjetzo ſelbiges aus einem Probſt, einem 
Dechant, vier Kanonicis und vier Vicarien beſteht. Das Redt 
die Kanonikos zu ernennen, hat der Biſchof von Ollmuͤtz al⸗ 
lein. Dieſes mag zur Probe von den Stiftern genug feyny 
nun tollen, wir auch von den Klöftern etwas auszeichnen. 

Diefe Sad sach ihren verfchiedenen Orden eingetheilet, wo 
hey einem jeben fein Urfprung, Kleidung ꝛc. kurz mit einigen 
guten Bemerkungen befchrieben it. Go bemerft.der ©. z. B. 
son dem Benedictiner Orden, mit dem er billig anfängt, daß 
Hoſpinian dargethan, daß 23 verſchiedene Orden aus dieſem 
einzigen ihren Urſprung haben, und der Pabft Johann MII. 
(ber 1334 farb). berechnet, daß feit. dem Urſprunge deſſelben 
24 Paͤbſte, 200 Kardinale, 7000 Erzbirhöfle, 15000 Biſchoͤf⸗ 
fe, 15000 Abte, über 4000 Heilige gezählet würden, und ber 
Orben damals über 37000 Kloͤſter beſeſſen, &. 43. 44. (wahr⸗ 
ſcheinlich iſt diefe Berechnung eben nicht fo. genau gerommen, 

“mb wohl etwas übertrieben. ) 

v Das Bened. Rloſter Kaigern, iſt das einzige’ dieſes Or⸗ 

Bus in Maͤhren, ohnweit Brünn. Der Brachizlaw von 
P 4 Baoͤhmen 
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Böhmen bat ed 1048 geftiftet, und auch reichlich dotiret. Her⸗ 
zog Sriedrich von Ollmuͤtz vermehrte 1169 die Einkünfte, und 
der K. Rarl IV. beitätigte 1351 ibre Beflgungen, - Ju neuen 
Zeiten hat das Klofter zwar viel verlohren, jedoch beſizt ed noch 
14 Drtichaften, fo die Herrſchaft Raigern und das But Tor 
mafchou in fich begreift &, 48. 
Prämonfteatenfer Ordens find 4 Klöfter in Mi 
‚wovon das aͤlteſte Alofterhradifh nahe an Ollmuͤtz * 
Markgraf Otto IH. von Mähren und feine Gemahlin Euphe⸗ 
mia haben ed 1078 für Die Benedictiner geſtiftet. Diefelben 
befaßen es nur 77 Jahr bis 1149, um welche Zeit ed mit allen 
Fundationsguͤtern dem Markgrafen Otto ZI], von Mähren ans 
heim fiel, der auf Anrathen des damaligen Bifchofe von Oll⸗ 
müß 1151 dag Klofter mit Prämonftratenfern and Prag usb 
Leutomifchel beſezte. Wladislav Markgr. von Mähren 
ſchenkte 1201 an felbigeg Hranick mit etlihen Dörfern und 
Wildungen. König Ottokar beftätigte die Beſitzungen 1272 
und vermehrte fie. Anjetzo find 46 Geiftliche darinnen, Der 
Abt ift infulirter Prälat, und Landfland, wird canonifch ge 
waͤhlet, und vom Hofe beftätiget. Das Kloſter hat feit feiner 
erften Stiftung 59 Drtichaften verlohren. In dem erfin 
preufifchen Kriege mußte folches 1742 nach einer beygefügten 
Anlage 100,000 Thir. Eontribution bezahlen &. 57. Die Beus 
tigen Beligungen des Klofters find, die Herrichaft Rlofterhras 
dich , die Herrichaft Schebettau, dag Gut Adnig, das Gut 
Brzeßzowitz und Hradißko. Auf ſolche Art find bie übrigen 
auch die Nonnenkloͤſter befcbrieben, Die Beweile hat der Verk 
aus mäbriihen Schriftfteltern und Urkunden genommen, bie er 
‚nach Nummern anzeigt, und zulezt S. 251. aus der Gammfusg 
bes Frevberrn von Hauſpersky, mährifchen Guberniafratht, 
nach ihrem Inhalt und Dato anführt. Sie betragen 105 Stid. 
Recenſ. hat fich die Mühe gegesen, die Anzahl der Klöker von 
‚Jedem Orden auszuziehen. Es waren alfa im J. 1773. in Mäbs 
ren, 1 Benedict. Klofter, 4 Prämonftratenfer, 1 Kreuzherren 
3 Eiftercienier, = Kartheufer (die 1782 aufgehoben find), 3 
Yuguftiner Ehorberren , 2 Auauftiner Eremiten,, 3 Crinitarier, 
3 barmperzige Brüder, 6 Dominifaner, 4 Minoriten, 7 
Sranzifcaner, zı Kapuziner, 10 Piariften, ro Jeſniten⸗Gemi⸗ 
naria und Reſidenzen (die aufgehoben) in Gumma 74 Mannde 
Plöfter, wovon 12 aufgehoben find. An Nonnenkloͤſtern, 
2 ı Eifereienferinnen, 2 Dominifoprrinnen 3 Sunifimn, [ 
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Srancifeanerinnen, 1 Urfelmerinnen, z Elifabetbinerinnen, 
wovon die erftien 7 im J. 1782 aufgehoben find, mithin exiſti⸗ 
ren nur noch die 3 lezten Nonnenkloͤſter. \ 

Der Verf. bat fich bey diefer Nachricht viele Mühe geges 
ben, und wenn er die og Stüd Urkunden mit hätte abdruden 
laſſen, würde fein Verdienſt noch größer geweſen feyn. 


Gefchichte der Domkirche zu Meißen aus ihren Grab⸗ 

maͤhlern biftorifch und biplomatifch erfäutert von 

: M. Koh. Friedrich Urfinus, Dresden. 1782, 4. 
\ In der Waltherfchen Buchhandlung. 


r Derf. rechtfertiget in der weitläuftiaen Einleitung fein 
Unternehmen auf eine überzeugende Art, beruft fich auf 

fine Vorgänger mit einer fehr guten Wahl, und giebt auch 
Sarlan von feiner Keuntniß und Beleſenheit die beften Veweiſe. 
Bon ber verfchiedenen Art, wie die Schriften auf den alten 
Grabfteiven verfertiget find, und von ihrer Dauer ift eine 
brauchbare Nachricht ©. 11. mitgetheilet. Er fagt, — man 
Jabet .in der Domfirche zu Meißen Grabfteine deren Auffchrifs 
Sen fich beynahe 500 Jahre gut und vollſtaͤndig erhalten haben, 
and je tiefer fie eingehauen waren, je weniger hatten fie eine 
gaͤnzliche Wertilgung zu befürchten, — zumal wenn die tief 
eingehauenen Buchftaben mit dunklern Striefen ausgefezt, 
„ber mit einem felten ſchwarzen Ritt ausgegoffen find — 
die fo auf. meßingenen oder Eupfernen Platten gemacht find, 
erhalten fih am beften, und find auch am erften zu lefen — 
fe fangen in der Domkirche aber erfllich mit dem XV. Jahr⸗ 
hunderte an. (Recenſ. glanbt überhaupt, daß diefer Gebrauch 
aicht viel Älter ift, weil er vielmals in ben Kirchen hierüber 
feine Attention gehabt, und Feine Altern gefeben, doch wäre 
Beer Umftand einer nähern Unterfuchung wohl werth.) Bors 
nehme und auch befonders geiftlihe Perſonen haben es vorzuͤg⸗ 
lich im Gebrauch gehabt, In der Churfuͤrſtl. Begräbniffapelle 
daſelbſt find alle Grabmaͤhler mit Innfchriften in INießing ges 
goſſen, auch viele von Bifhöften und Domherren. Große 
Dienſte hat hieben geleiftet das Calendarium ecclefiae Mif- 
wenfis, und das Anniverfarienbuch des S. Afräklofters das 
jelbſt, bey dem Breyfig Tom. I, S, R. G. S. weswegen er⸗ 
ſſeres hier nochmals gbgehrndt * Beplaͤufig hat ne 
. 5 erf. 
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Berf. ©. 13. einefehr gute Erflärung von ben Anninerfaröis 
mitgetheilet. Die Grabfchriften find nach der Würde der Pers 
{onen und der Zeitfolge angeordnet, und mit fürzen hiftorifchen 
Nachrichten erläutert, wofür wir dem Verf. Dank wiffen ‚und 
diefes jedem Sammler derfelben eınpfehlen. Auch diefes iR ſehr 
au loben, daß die audgetretne oder fonft verftimmelte Woͤrier 
und Buchftaben auf den Grabfteinen nicht auf gut Gluͤck ergäne 
zet, Tondern ald Bruchftüde geliefert find. Die. Auslegung 
Tann jeder Kenner. und Kunftverftändiger felbft machen. Eben⸗ 
falls finden wir gut, daß dieſes Werk nicht mit unnügen- Beide 
nungen und Kupferftihen der Epitaphien 2c. vertheuert iß, die 
groͤßtentheils nur bie fehlechte Kenntniß und den elenden Ss 
Ihmad des Kuͤnſtlers verrathen, und zu nichts dienen, ed fo 
dann, baf fie uralt aus dem XII. unb XIII. Jahrh. ober Ti 
älter die größte Seltenheit) find, alsdenn Tie .aflerdings 
vieler Abſicht nüzlich find. Mit den angehängten 23 U unden 
2c, ift der Geſchichte gleichfalls ein Dienft geſchehen, ba fie 8 
ungedruckt find. 

Zur Probe wollen wir von den Inſchriften und 
fuͤgten Erläuterungen etwas aus dem Werke ſelbſt ausheben. 

©. :7. Iſt die Auffchrift des Leichenfteins non der erſten 
Gemahlinn des Markgrafen von Meifen wilhelms des Eis 
dugigten, einer Tochter des Markgrafen von Mähren mb 
Pfandinhabers ber Mark Brandenburg Jobofus, die am, 3% 
Novemb. 1400 ‚geftorben it. Anno Dni; M®, CCGCe, 3 
craftino Elyzabz ® princeps Dna Ehyzabeta, marchionilik 
moravie conthoralis illuftr, Wilhelmt marchionis Mifnenf, 
orate pro e. a. Der Berf. zeigt die Fehler, die feine Vor⸗ 
gänger in Mittheilung der Grabſchrift begangen haben teorun⸗ 
ter der ſonſt genaue Geſchichtſchreiber Horn in der Geſch. des 
Churf. Friederichs des ſtreitbaren S. 59. auch iſt. Diefe 
Grabſchrift nebſt den beygefuͤgten hiftor. Erlaͤuterungen it auch 
zur Geſchichte brauchbar ꝛe. Neben diefem liegt der Stein ih⸗ 
res Gemahls des vorgedachten Wilhelms; auf meichem aber 
bie in Mefing gegoßne Figur (er war in vollen Harnifch mit 
einer Fahne, und zu feinem Ruß lag ein Lowe‘) nebft der Auf⸗ 
Ihrift von Meßing vormald herausgenommen if. Fabricins 
and Reyher aber haben fie erhalten, nach weicher derfelbe 
2407 geftorben ift, je ungewiffer Hhorn, Tyuig, 1399. und 
2412, Reyher nnd Tenzel das J. 1405. angeben, weil auf 
denn Irabein die Jahrzahl M. CCCCA. ausgehauen if, fo fls 
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mit v. erklaͤren, Allein der Verf. hat S. 13 und 14 tichti 
dewleſen, daß dieſes Zeichen bie Zahl 7. und. nicht 5 bedeute— 
wie duch wirffih in der Diplomatif an ſich gegruͤndet iR, und, 
mit so und mehr Bevfpielen exwieſen werden Fan. neberdem 
überzeugt | die Geſchichte klar, daß dieſer Herr im I 1407. 988 
fiorben iſt/ ©. 14. 
Die Ehurf. Begraͤbnißkapele in. Dom, die Seicberih. 
ger ftreitbare , ums 5. 1428 gebauet bat, ift voll von duͤrſtt. 
Grabmaͤhiern. In der Mitte liegt. unter einer erhabenen 
ansfingenen Tumba der Stifter, der nach der Inſchrift 1428 
om Ss, ar. geftorben iſt/ worüber. die Beichictfchreiber sche 
fireitig, gewefen find ,, eben fo, wie über feine Grabſtelle felbft. 
Horn het 9.9.0. © 582. altes, dieſes am, beſten bewieſen, 
wovon hier ein Hufjn, g gegeben if. Eine arofe Anzahl Grab⸗ 
maͤhler des Churf. Hanfes find in der Folge aenau und krifiſch 
beſchrieben, worunter auch S. 35. des Ehurfuͤrſten ‚Stiederich: 
IT. und des Churf. ‚Erngs von 1486, wo in der Yuffchrift tie. 
Jahrzahl auf dleſe Art 1886, aefeget iſt S. 36. Die erſte 
Deutſche iſt vom Herzog, Albrecht. vom 9, 1500. und die uͤbri⸗ 
ge felgende ſind zuſammen deutſch. Die ‚ange noch vorhandne. 
"Anzahl macht vilfe aus, ohngeachtet mehr fuͤrſtl. verſonen. 
darinn, begraben fiegen. Sie’ ſind faft, ale mit meſſingenen 
Füttern, bedeckt / worauf die Inſchrifien und Figuren gegoſſen 
An). 
7 YA diefer iſt ein kiein Kapellchen des Herzoss Georgs 
and, feiner Gemghlinn Barbara angehängt, worinn beyde bis 
‚graben (jegen, weil es in ber andern an Raum fehlte, - Map, 
findet vom Luc. Kranach 2, fchöne Gemaͤblde darinn. Gie 
Machen beyde noch in der rum, fathoL. Wellaton ;, Sie 1534, und 
@r 1339 am. 17 April, | RNoch liegt der. Buͤrgarc Berthold, 
non, Meigen, fo 1398 flarb, und ſeine Semablinn erifeherhr, 
"Se ihm 1406 gelolget, in der Domftrche benraben ‚©. 58,.59 
Von den ausindrtiaen' Begrähnifftellen der Hreifnifchen 5 
ſchoffe it ©. 64. eine gute Nachweiſung beftudlich, Die, med⸗ 
teten ‚Steine ſind vörtig ausgetreten Yor, dem Fingange ins has 
Chor, wo ihr. Begraͤbnis Platz iſt Ein uralter, jehr dickex 
—— Stein, iſt S. 65, beſchtieben, worauf man, hloe 
Biſchofshuth und, Stab nebſt einen Kreuze, findet, aber 
welter nichts. Die. Simplicitat am biefemn. Stein, mabt 8. 
wahrlſcheinlich daß er einem bon ben 1 crften, Siſchoffen gehört 
Bates Sen Briten‘ diefe ein wahrte Kennelthen I Dex. 
befannse. 
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bekannte Biſchoff von Meißen Wittigo,.ber in ber Geſchichte 
damaliger Zeit Häufig vorfömmt , und 2293 geftorben ift, hat 
hier einen noch wohl Eonfernirten Stein vor dem hohen Chor 
mit diefer Infchrife: Anno Dni. M. CC. LXXXXIL in, vigi- 
Jia, Perpetue, et, Phelicitatis. ®. ( obiit) Withego, veneya- 
bilis. Epifcopus, Mifnenfis ecclefie. Von dem Bifchof Wit 
tigo N, ift auch nach ein wohl erhaltner Stein übrig mit der 
Innſchrift: Anno Dni. M, CCC. XXXXII. VIL Kal. Aug. 
obi’t, Venerabilis. Dns. Dns. Withego, Ecce, Mifh, Eps, +. 
In der Mitte des Grabfteins ift fein Gefchlechtsiwapen. einges 
hauen, wo unten und oben der Bifchofäftab hervorragt. uf 
dem Schilde, fo ohne Dede und Helm, wie der Verf. S. 73. 
fchreiet ( Helmdecken waren 1342 noch unbefannt, und als 
ein Geiftlicher blieb auch der Heim billig weg), getheilet, fiebt 
man auf der einen Hälfte drey fehräge Querbalfen, auf der ans 
dern einen halb hervorragenden Löwen mit aufgefperrten Brans 
Ten, fo zur Wapenlehre der Bifchöffe bamaliger Zeit allerpinge 
merfwürdig iſt. Er war ein Dynaſt von Coldiz, und feine 
Lebensgeſchichte ift von dem Verf. ©. 74. 2c. gut ausgeführt, 
zugleich gegen alle andere ſaͤchſiſche Schriftfteller bewieſen, daß 
er fo wenig 1347 wie die mehreften angeben, noch 1349 wie 
Schoetgen glaubt, fondern 1342 geftorben if. Ferner bie 
Grabmaͤhle der Bifchöffe Johannes von Ifenberg, Conrads 
1. von Wallhaufen, diefer hat in feinen Urk. zuerft die Titu⸗ 
latur — Dei et apoſtolicae fedis gratis gebraudt von den 
Biihöffen zu Meißen, indem er wirflih eine Creatur des 
Pabſts war ©. 86, Nicolas I. Thymen von Roldiz, Johan⸗ 
nes Hoffmanns, Lafpars v. Schoenberg, Dieterichs von 
Schönberg, Johannes von Weißbach, Johanns von 
Schleinitz, des 41 und Testen, der 1537. flarb ©. 1208, Bon 
dem Grabe des Bishöfs Benno ©. 111. fg. eine beſondere 
Nachricht, worauf ©. 123. u. ſ. w. die Dompröbfte, Doms 
Herrn ꝛc. folgen, wovon Albrecht von Leißnich der erfte, ber 
2340. geftorben if. Auf des Domprobfted Johanns von 
Strele Srabftein von 1363 findet man ſchon einen großen Was 
penfchild worauf 3 Senfen &. 126. Die Figur ftellet gewoͤhn⸗ 
Tih eine Perfon in geiftlihem Ornat vor, bie in ber einen Kap) 
ein Buch, in der andern einen Kelch haͤlt. Die Domdg 
chante, wovon ber Grabſtein Lucolds. yon Borwig von 1332 
der ältefte S. 730. feq. Noch viele Domherren, Archidiaco⸗ 
ni, Pröbfte zu Bauzen, Dicarien, mb. zufejt abelice ‚unp 
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bärgerliche Petſonen. Ein Regiſter beſchließt dieſes vuͤtzliche 
Werk, fo mit vieler Beleſenheit, Eritif, und guten Geſchmed 
geſchrieben if. Wir fehe der Ausgabe ber meißnifchen Ans 
maten mit Verlangen enigegen. 


Geſchichte Thüringens von Joh. Georg, Aug⸗ Si 
letti, Erſter Band, Gotha und Defau, bey 
dem Berf: und:in. ber Buch handl. der Gelehrten. 

©1782. 8. | 
kr ber vorgeſezten weitlääftiger Einleitung unterſucht der 

V. die Quellen zur Thuͤringiſchen Geſchichte, und beur⸗ 
theilet kritiſch die alten und neuen Geſchichtſchreiber deſſelben. 

Wir vermiſſen unter den Fraͤnkiſchen Quellen außer den ange⸗ 

fuͤhrten Gregorius von Tours, den Fredegar, Eginhard, 

die Annalen des Pipins, Karls des Gr. Ludewigs des From⸗ 
men, vorzuͤglich den Aimoin und viele andere in des du Cheſne, 

Böuquet und Pithoi Sammlungen, in welchen ebenfalls fo gut 

zerſtreuete Nachrichten von Thüringen zu’ finden, wie in den 

angeführten, vermuͤthlich aber wird er ſie doch auch gebraulht 
haben. Der große VNaſcou in der Befchichte der Deutſchen 
it fein Fuͤhrer, und bier’ hat er ben techtet Mann gemählet,' 
der nichts ohne Beweiß ſchreibt, wie jeder gruͤndliche Geſchicht⸗ 
ſchreiber billig ſchreiben muß, wenn man überzeugt fenn Toll, 
daß es wahre Geſchichte, und nicht Roman iſt. Beſonders 
iſt hier eine weitlaͤuftige und gute Nachticht von des bekann⸗ 
ten Sagittars Schriften zur Thuͤringiſchen Geſchichte mitge⸗ 
theilet, der allerdings unter die erſten guten deutſchen Gefhühts 
forfcher gehoͤret. Auf diefen folgt Pfefferforn, ber an einem 
nicht ſchlechten Ton die Geſchichte dieſes Landes 1685. (nach⸗ 
bem die erſte Auflage von 1684 confiſciret war) beſchrieben 
bat, wo er auf Sitten, Gebräuche und Charakter der Noetion 
beſonbers Rüdficht genommen hat. Zu gelinde iſt von der weit⸗ 

Iäuftigen und feplechten Anlage der Thuͤring. Gefchichte bes be⸗ 

kannten Schmierers J. 4. von Falkenſtein geurtheilet &47.' 

u. ſ. w. Er lieferte 3 Bände von zo Alph. nnd kam doch nur 

Bis auf Heinrich den Erlauchten, wo er diefes Werk liegen' 

Tieg, und die Geſchichte der Stadt Erfutth in 6 Alph. 1739. 

Berausgab, naher von Nordgau, Baiern ꝛc. weitlaͤuftige 

Werke ausgeben ließ, auch eine Menge von Hifunden, de 

alles 
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alles leider fo, dag man bey allen ſeinen Schriften befonderßs 
den Urkunden, die ardpte Behutſamkeit gebrauchen muß ‚weh: 
er alles ohne Critik die er gar nicht Fanate ) zuſammen rafte. 
Bon den Toäring. itarkgrafen if die befte Nachricht, 28: 
3.6. Reinhard 1712. nater dem it. Antiquitat. Marcbio- 
matus et origines Landgraviatus Thuri ugiei in 4to herauf, 
egeben bat. 

en Unier R. liekert in dieſem erften Bunde in ‚neträhäter 
Kuͤrze die Geſchichte Thuͤringens bis Auf den Graͤfen Lubbs 
wig mit dem Barte, den Stammoater ver Landgrafen pon 
Thüringen. Der ganze Inhalt iſt in 5 Bücher abgeiheilet, 
‘bie. nicht voͤllig z Alphab. enthalten. I. Buch S. 1,50 mUHR. 
a. Jahrh. bewohnten die Katten Thuͤringen. Ihre Sitten, Ders 
faſſong und Character. Ihre Kriege, befonders mit den Roͤmern. 
nad Hermunduren, mit leztern vorzuͤglich wegen. ber Salzauellen 
an der Saͤchſiſchen Saale (ben Halle S. 16 Man rechnet fie in 
der erſten Hälfte des II. Jabrh. ‚gu den Stanten ! Indem fie: 
Then weiter nach Weſten vorgeruͤft waren, ©. 13, und die, 
Hermunduren rüden in bie verlaßne — 19, die: 
in der Folge zu dem großen Hauptvolke der Sueven gerechnet, 
werden, und gleichfalls weiter gcheny fo, daß verſchiedene Dib. 
fer, worunter die Thüringer, ein weſtgothiſches Volk, im Ans: 
fange des V. Jahrh. Thuͤringen bewohnten, wovon es den‘ 
Mamen erhalten, ©. 22. Gränzen ton Thüringen damale; 
Character, Religion, Berfaffung, Kleidung, ©. 23 7. Arh 
manfried, König der Touͤringer, heirathet die Amelberg, eine. 
Echweſter⸗ Tochter des Oſtgothiſchen Königs Dieterichs, ©: 35. 
Sie heit ihn gegen feine Bruͤder auf., Dieterich fand km aus, 
fänglich bey, aber fie merden uneiniz, und Hermanfried wich, 
an der Unfteut ben Nonneberg aufs Haupt geſchlagen. Die 
Franken machen, mit Hülfe der Sachſen, dem Thuͤring. Reis 
he ein Ende, und theifen ſich darinn. . Zeruranfried und feine 

Familie wird euitoana it, S. 29. 51. 
. „I. Bud. ©. 52» 93. Thuͤringen unter Kränfifee. 
Botbmaͤßiokeit, * 2 dvur$ Herzege regieret. Radulff war; 
der erſte, den Dagobert dabin ſezte. Er ſchlug bie Wenden, 
$0 damals dieſe Laͤnder üfters beunrubigten, einine mal,, ind, 
fuchte ſich in Thurinaen unabhaͤngig zu matten, S. 66. ‚Man 
wolte ihn zu paaren treiben, aber Siegbert verlohr das Trefs 
$en, und er nchaupfete ch, S. 69. Sein Sohn Heden folate 
ihm in derfeiben Eigenſchaft, ©. 7a, und nad beffen te 
Gotz⸗ 
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in Ftanken, fd damals mit zu Thüringen gehörte, eingeführet; 
und Gotzbert felbit ward em Ehrift unter dein Namen Cheos 


bald, ©. 76. Theobald regierte völlig unabhängig bey der, 
* Lage des Fraͤnkiſchen Reichs, doch ſtand er dem Pi⸗ 


din im J. 637 Bed, und ſtarb zu Ende des VII. Jahrh. A 


den der juͤngere folgte auf ihn. Dieſer ſuchte das Chriſten⸗ 
thum noch mehr auszubreiten, und gebrauchte dazu den Bis 
ſchof willivrod, dem er verfchiedene Güter zu diefen Behuf 
ſchenkte. Der * wo die Schenkungsurkunde datirt, iſt 
wuͤrzburg, fo der Heden fein Schloß hatte, und in der Urk. 
felbſt iſt er auch Fir inluſter benannt, ein Ebrenwort, fo bie 
Einige Ser Franken in ihren Urk. von ſich gebrauchten, ©. 83. 
arum hat der V. die. Urk. nicht angezeigt, wo fie abgedruckt 


beil ſte vvn Wichtigkeit iſt; dieſes vermiſſen wir oft.) Die⸗ 


Ir Heden muß nah 717 nicht mehr exiſtent geweſen ſeyn, weil 
nach der Seit nicht mehr vorkommt. DIE ihm hat die Het⸗ 
jogl. Regierung ein Ende, und Thüringen wird duͤrch Grafeit 
verivalttt, €. 35. Ihre Aıntsverkichtung — Gerichtöbatfeit 

— Glfege — Strafen, Eihöppen, Leibeigeite » Frohndienfte, 
Lriegsverfafſung de. G. 83199. (Bon einigen Sachen iſt der 
B. nicht allemal recht unterrichtet, z. B. wenn er S. 87. einen 
— zu 2 Gulden rechnet, ©. 92. glaubt, daß die Baro⸗ 

Dynaſten wollte er ſagen, denn zu der Zeit route man 
noch von feinen Baronen) ihre Vorfahren ſchon aus dem XI. 
Jahrh. beweiſen koͤnnen, d. h. Zunahmen häften , aͤberhaupt 
findet man darunter viele getoagte Muͤthmaßungen. 

UIII. Buch S. 90s154. Dom Zuſtande der Religion in 
Thüringen vor dem H. Bonifacius; two es dem Rec, befrem⸗ 
det, daß der V. S. joz. wirklich den ſogenannten Buͤſterich 
für einen Goͤtzen der Thuͤringer im Ernfte hält. Bonifacius 
kam zum andern mal 721 nach Thuͤringen, boin Pabſt unter? 
fügt, fing er feine Bekehrung in Heflen, im jetzigen Srahfen 
und in Thüringen an. Hier werbeh wieder Goͤtzen, Stuffoz 
Biel, Lehra and Jecha ©. 119. 30. angeführt, die der Verf: 
Blog tn jüngern Ehronifanten gefunden haben muß, überhaupt 
ſcheint es, daß er, in dieſem Feitpunft demſelben zu diel krauet⸗ 
und auch daher viele Kleinigkelten einmiſcht. Bonifadus 
yarte verſchiedene Gehoͤlfen, die zum Theil Bißlhuͤmer erhitftei, 
er aber blieb ein Erzbiſchof, ohne Erjfiifte, bis er er ik 
Maing dazu gelangte. Btiftung der Abtey Sulde, © + 
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Er ſtarb ums Jahr 755. Der Hauptnutzen, den dieſer große 
Mann (dem wir auch in dem Fache gar viel zu verdanken ha⸗ 
hen) in dieſen Gegenden von Ceutſchland mit ber Culur des 
Landes, Ausrottung der großen Wälder und Verbeflerung ber 
rohen Sitten, mit einem Worte, auf die politifhe Merfaflung 
geftiftet hat, iſt hier zu wenig, und bad Keligiondgefchäfte ze 
weittänftig ausgeführt. 

Buch ©. 1541 23:2. Kbuͤriagen. unter der Raroũm 
aiſhel Seriſchaft. K. Karl der Große befreyet es von den 
Unterdrüfungen der Sachſen, fein Zuftand ı unter K. Lodeiwig 
dem frommen ıc. S. 180 wird iin Jahr 849 der erſte Herzog 
der Sorbifhen Mark, der zugleich Herzog don Thüringen gei 
weſen feyn foll, unter dem Namen Dachhuͤlff aufgeſtellet, dem 
ein anderer, Namens Rathuͤlff, 873 gefolgt. fen folt, €, ı 
Hierauf Poppo, der ©. 191 ald ein wahrſcheimicher 
Here. der Grafen von Henneberg angegeben iſt, (aber wer teich 
dieſes alles dem V. auf fein Wort glauben, warum führt er 
nicht Urkunden der aleichzeit'gen Gefchichtichreiber an, der liebt 
Spangenberg macht &8 nicht aus). Die nuͤtzlichſte Nachricht 
it S. 19745210, wo die veränderten Gränzen von Thüringen 
und Franken befchrieben werden, und das jegige Thüringen is 
feine Gaue eingetheilet fl, ©. 212. Biel zu fruͤhe laͤßt der 9. 
fhon im J. goo die Landeshoheit Feimen, woran damals 
noch nicht zu benfen iſt. Es entitchen Mafzarafen i in Thuͤri⸗⸗ 
gen unter dem deutſchen Könnige Heinrich I. ©. 253. This 
ringen felbft aber ward von Heinrich J. und Otto J. beherr⸗ 
ſchet. Seit K. Ortens IL. Regierung erfcheinen Markgrafen 
in Thuͤringen, Günther und Eccard. Der feste ſpielte eine 
große Holle, wird zum Herzog von Thüringen erwaͤhlt, ſtrebt 
nach der deutſchen Krone, und wird ermordet, S. 278. Zulejt 
Verfaſſung, Städte, Gerichtöpflege, Charafter, Sitten, Ri 
fenihaften ꝛ⁊ꝛ c· 

Was wir beſonders an dieſem ſonſt gut geſchriebnes 
Werke tadeln, iſt vorzüglich dieſes, daß ber Verf. chne den ge 
singften Beweis anzuführen, aud in den wichtigſten Umfäns 
den fchreibt. Er wird es doch (wie der Franzofe gewoͤbulich) 
hoͤffentlich nicht für Pebanteren halten ? Geht dieſes fo fort, fo 
fallen wir wieder in die romanhaft gefchriebene Geſchichte der 
vorigen Jahrhunderte zuräc, Sf 
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11) Philologie und Kritik. 


Platons Gaftmahl, ein Dialog, hin und mieber ver« 
beffert, und mit Britifchen und erflärenden Anmer« 
kungen herausgegeben von Friedr. Aug. Wolf. 
Leipzig im Schmwicertfchen Verlage, 1782. in 8. 

119 Seiten, Vorrede und Einleitung 94 Sei 

ı fen, — 


Hi mit vielem Seife, Geſchidlichkeit und was jezt ko 
mehr und mehr felten macht, Achter Beſcheidenheit, ver⸗ 
anfaltete Ausgabe, verdient eine näbere und umftändlichere Ans 
ige. Sie ift folben Juͤnglingen beflimmt, die fchon mit leich⸗ 
tern und hiſtoriſchen Schriften fi beſchaͤftigt, und bie erften 
Eprachichiwierigfeiten überwunden haben: Bluͤhende Schreib⸗ 
art, nebſt den übrigen innern Annebmlichkeiten bes Ges 
horächs find, wie der V. richtig anmerft, am gefihicteften im 
lungen Leſern den Erieb zum Studium des Plato zu wecken 
und zu erhalten, Dies zu erreichen, machte er ſichs zur Re⸗ 
gel, den Zert, wo der Anfänger im Leſen des Plato etwa 
Ife zu erwarten ſchien, zu erläutern, fowohl in Abficht auf 
ache, als auf Sachen; und zu deſſen Berichtigung an, Stel⸗ 
„ die entweder offenbare Spuren der Verdorbenheit hatteny 
» doch vorigen Herausgebern fo vorgefommen waren, nad 
Be gen behzutragen. Er legte den auch von, Hrn. Fiſcher 
ehaltenen Stephanfchen Tert zum Grund, und bediente 
zur Kritik und Erläuterung der Ausgabe bes Gaſtmahls 
Dp  diefem verdienten Gelehrten, ohne jedoch, feinem Zwecke 
a 8, alle und jede Varianten anzuführen; der frauzpſiſchen 
ver ng, als deren Treue oft zu kritiſchen Vermuthungen 
mw 5; ver Kornarifchen; (die des de Serra. oder Eerranus 
gen Mangel an Genauiafeit wenig brauchbar, doch ers 
* die Randfcholien manchmal die verwickelte Difpofition 
6 ito) vormemlich aber der von Floyer Sydenham, bey 
auch.£ritifihe und erflärende Anmerkungen yorfommeg 
vgleich oft nicht: treffend, und oft mit zu vieler- Dbilstonht, 
keztere theilte ihm ſein Lehrer, der fo mande Gelehrte aus rt 
Allg. d. Bibl. LV. B. LSt. Q | 
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Schaͤtzen ver Goͤtlingiſchen Bibliothek grogmärdigmmterpägud 
de Hr. Hofrath Heyne mit. Unter andern glaubte auch ens 
fangs der, MB; den Attiſchen Dialekt überall herſtellen zu müß 
Ten, als toben je oft Abweichungen im Plato vorfommen: ab 
lein bey nochmaliger Heberlegung glaubte er, und dies hat and 
mehr Wahrfchrinfichkeit, daß in Athen der Gprächgebrauf 
nicht durchgängig einerley Regel gefolgt fey,. und: nun wicht 
Zuumweis geiprachen babe, weil man Zwevow fpradz; daf wir 
nic Grund.genug.haben, Einformigfeit einzuführen , wo vers 
febledene Alte, Plato, Ariſtoteles, Thucydides, ſelbſt Acht 
burchaus übereinftunmen: und daher wuͤnſcht er in Ver. Vorre⸗ 
der bier etwas weniger frey gewefen zu ſeyn. Die Einfldtia 
den Zufammenhang noch mehr zu erleichtern, glaubte er mit 
Mech nothwendig in einer Einfeitung, nicht bios die redenbe 
Werfonen befannt machen, fondern auch ben Baden ber Ws. 
danfen ausführlicher vorzeichnen zu müffen. Das hier daue® 
Beygebrachte fol zugleich Probe einer ſchon Arfernommenm 
Arbeit des V., unter dem Titel‘: allgemeine Ueberſicht, odet 
Grundriffe der Dialogen des Platons, eine Einleitung in dab 
Studium dieſes Philofephen feyn. Was Sicin Hier gethan hat, 
wird mit Rechte als unbrauchbar verworfen, und eines Engläw 
derd Bemuͤhungen gleichfalls unzureichend gefunden. - Web 
bier unſer V. gefeiftet hat‘, erregt den Wunfch nach baldiger 
Herausgabe des Ganzer. Endlich entſchuldigt Fich der WB. we. 


a 2 


Ferren deutfhen Anmerfungen wieder aufgeführt hat. - Den 
Gründer, daß die griechiſche Spraͤche der Philoſophie ſich In a 
unſrige beſſer übertragen läßt, als in die römische; dag Juͤn⸗ 
Tinge der leztern gemeinhin nicht Fundig gerig find, Daraus ad 
len Nuten ziehen: zu koͤlinen (welches auch Necenfent ans mehr 
denn einer Erfahrang weiß), wird man nicht leicht Beyfal 
verfügen Hönnen‘, jumal da der Verf. die Vorzüge latetnifchek 
Commientaren in andern Ruͤckſichten anerkennt, und von aller 
Keformſucht weit ehtfernt if. - W 
uSbs ·weir die Borrede: die Sinleituung komiut, nach Be 
ſtimmung der aͤchten Ueberſchrift des Geſpraͤchs, auf deſſen 
Ave, welcher iſt, Sokrates vor dem Verdacht zu ſchuͤten, ads 
ent fein Umgang mit jungen twohlgebildeten Leuten, insbe 
Poͤdere ralt · Alelbiades, noch etwas andere, als bie ——— 
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Verſchoͤnerung der Seele, zur Abſicht hätte. Allerdings 
negt auch diefer Zweck im Geſpraͤche; wir ſtchen aber nicht, 
warum er geradä.der einzige feyn ſollte; jener andere, feine 
Gedanken über das Wefen. der Liebe und Benierde, und über 
De Urfchönheit vorzutragen, laͤßt ſich damit fehr nut vereinbas 
ren. Und dieſe Gedanken waren wohl. eines Geſpraͤches werth, 
theils wegen ihrer damaligen Meuheit, theild auch wegen des 
hohen Grades vom Annehmlichkeit. Daß Gott Urguell aller 
Schoͤnheit, ja die ſelbſtſtaͤndige Schönheit (mir feßen dofür 
Volfommenpeit) ift,: und daher unfere Wünfche auf ihn ges 
richtet ſeyn muͤſſen, Hatte vor Plato noch fem Philoſoph; das 
en nach Plato erft blos die Alerandriner,. und. hernach, bey 
Kufhörung der übrigen Sekten, alle Bhilofophen gefagt. Es 
flat, was über die redenten Perfonen, die Zeit des Gaſtmahls 

, und bie der Verfertinung des Geſpraͤchs vorzüglich wiſ⸗ 

rth if: wobey Pluto gegen mande Grillen der Alten 
wenen fehr gut vertheidigt, dabey Alle, theild unnüge, 
merls durch nichts mehr auflosbare Fragen, abgeiviefen werden, 
Darauf Ber Faden des Geſpraͤchs ſelbſt, doch nicht fo furz, als 
we in ähnfichen ‚Fällen meiſtens zugefchnitten wird. Br 
Und nun das Geſpraͤch ſelbſt. Die Anmerkungen find mit 
iger ‚Kürze. und Deutlichfeit abgefaßt, - nicht überfläßig, 
yoer von ungeitiger Beleienheit ſtrdtzend; helfen den Anfänger, 
die Konitruftion verwicdelter; wegen Elipfen unverftändfis 
its wo feltene Wortbedentungen vorfommen, und wo die 

e Telbft Licht erforderte. Zumeilen hat doch der B., ſei⸗ 

Zwecke entgegen, der Verſuchung Worte durch griechifche 

fien zu erflären, nicht widerſtehen fönıen. Auch hat ee 

nnigen Etellen den Sinn, unfers Erachtens, nicht ganz ges 
em; obgleich in den meiften befler als die Vorgänger einges 

n und. glüdlich emendiret. Zur Prebe wollen wir einige. 

ofpidie herſetzen. Gleich die erfte Anmerfung (S. 3.) bes. 

t den Anſtoß bey dem abgebrochenen Anfange dadurch, daß 

to den eier mitten in die Cache verfezty und man den Na. 
dor in einer Geſellſchaft denken muß, welche ihn zur Ers. 

ıg des Geſpraͤchs beym Agathon aufgefordert hat. Eben⸗ 

pa wird das ſpaßhafte, welches im Anrufe o —RX 
Ave- u. f. w. ‚liegen ſoll, nach kurzer Boyſeitſchaffung einer Sy⸗ 
benhamſchen Grile, ſehr gut, durch das: höre einmal, du 
ann von Phalera! erlaͤutert. Auch wir bedienen uns ja, 
wesen asıtemute Greunde. im; Scherze 2 zuweilen ähnlicher: an 

sujung 


* 
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rufungen. Bey dixmoraros u (GS. 4) war Kornar in Ben 
legenheit gekommen, und hatte aus Unkuude dieſes Ns 
tieismus die Leſeart verändern wollen: daß dies überfäfig 
ift, und wie der Ausdruck muß verkkauden werben, erflrt 
die Anmerkung befriedigend, Aehnliche Beyſpiele Mehr en 
halten faſt alle Beiten. Zum Apollodor fagt fein Sreum 
(S. 6.): von dir felbit und den andern fprihk du ſteu 
übel, und fcheinft mir im Ernfie alle für ungluͤcklich za 
halten, Sokrates ausgenommen. Woher du den Beynames 
des Wahnfinnigen befommen haft, weiß ich nicht, denn is 
deinen Reden bit du ſtets fo; bit auf dich und ankie 
nicht gut zu ſprechen, Sofrates ausgenoinmen. Apolleder 
antwortet: es it ja doch Far, daß ich bey folchen Gedanken 
von mir und andern wahnfinnig hin. Der Freund erwiedert: 
darüber wollen wir jest nicht reiten. — Die erfie Narr 
nimmt der V. für Scherz: allein das folgende ſcheint Ned 
Ernft anzuzeigen; überdem ift auch fo nicht: ganz flar, Yorik- 
die Urbanität liegen ſollte. Unſers Ermefiens if ber Glan 
diefer: du bift immer gleich, Apollodor, in deinen Befinnuns 
gen über did) und andere, alfo fehe ich nicht, warum mas. 
dich den Wahnfinnigen genanut hat, (oder den Schwaͤrmer): 
. (denn die find doch fehr veränderlih., Apolloder erwievert! 
offenbar gehöre ich ben folbem den aemeinen Begriffen und 
Verfahren fo fehr entgeaenftehenden) Betragen zu den Schwaͤr⸗ 
mern. Athenaͤus hatte ed dem Plato zum Vormurfe gemacht, 
daß er den Meuclaus einen guAIaxoy zur, nach Apoll⸗ 
Ausdruck beym Homer, genannt hatre, du doch biefer den Cha⸗ 
rafter der Keiabeit nicht hätte. Dagegen ertunert unfer Verf. 
(8. 8.) für Plato, der fo gern die Sprache der Dichter, vom 
zuͤglich des Homer, einwebt, war es genua, dag Wenelaus im. 
Homer einmal fo aenannt wurde. Dean Fönnte aber auch fas 
gen, ‚daß Plato daran nicht unrecht that, denn wirklich i® 
Menelaus in Veraleichung mit Diomed, Ajar, Achill, arge«; 
nos. Die Vermutbung, daß man (©. 11.) für zo zerwrsge‘ 
nur, Tor nermregov lefen müfle, hat unfern ganzen Beyfall; 
jenes if offenbar dem Zufammenhange nicht fo angemeflen. 
Agathon und Gofrates hatren fich über den Vorzug an Ders. 
Fand und ausgebreiteten Kenntniflen Eoınpiimente gefagt: big 
fen ein Ende zu machen, ſagt Agathon (©. 23.): du bi ein 
20, rated: was den Verftund (coQı«) betrift, ſo 
das gleich hernach vor dem Richterſtuhl des Bacchus 
ent⸗ 
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entiheiben, jezt foeife du nur erſt. Die Anmerkung hiezu ſagt 
folgendes: eine artige Wendung, worin Agathon voQim in einer 
Serfhiedenen Bedeutung nimmt, nemlich für eine gute Gabe 
u trinfen. ‚Wer in. diefer voQıw Meifter von ung beyden. i⸗ 
wollen wir den Bacchus entiseiden luffen. Uns kommt dies ein 
wenig zu gegwungen vor, vornemlich da der Zuſammenhang die 
gewoͤhnliche Bedeutung zu vertragen ſcheint; wenn man annimmt, 
ed werde dadurch nichts mehr gefagt , als was wır fo ausdruͤk⸗ 
fen würden ;.wer von uns den meiften Verſtand befizt, wollen 
wir hernach bey einem Glaſe Wein ausmachen. Die eben das 
ſelbſt befindliche Anmerkung, daf zızr fo viel als nun denn heift, 
und daß zu zer «har aus dem vorhergehenden dammsarran hers 
nnter genommen werden muß, nebft der Sacherläuterung über 
Ne Eitationen und Geſaͤnge nach der Tafel, vortreflih. Die 
serworrene, und den vorigen Herausgebern nicht durchaus vers 
Rändliche Periode ov dor u. f. w. (S. 16.) wird in febr belles 
Licht. geſezt; doch, duͤnkt und, hätte der Verf. jungen Leſern 
noch durch eine angehängte Ueberſetzung nachhelfen müflen; 
diefe werben, fürchten wir, in ber Anmerfung, weil Weitläufs 
tigkeit .und Mangel.an gleich fichtbarem Zuſammenhauge bier 
zugleich im Plato Dunfelheit hervorbringen, den Sinn niche 
fo leicht beransbringen, Die bisher dunfel gebliebene, auch 
von Hrn. Fiſcher nicht völlig verftandene Stelle, xen de xy 

rovrous Tovs —— mgoemayaucın (&. 28.), erhält —* 
menes Licht durch die vom Verf. aufgenommene Verbeſſerung 
des To zuwrer in zur rose; welche Lesart zwar ſchon im 
einer Baſeler Ausgabe vorfommt, aber fo, daß man nicht weiß, 
ob fie Druckfehler oder wirflihe Verbeflerung if. Des Verf. 
Vorſchlag nach Yyew, au einzufchieben, und nach merre Tas 
Trarre einen Punct zu feßen, niebt ( &. 39.) ſchicklichern und 
lichtvollern Zufammenbang, welchen auch in feiner Ueberſetzung 
Eicin ausgebrüdt bat, ohne jedoch dem gemäß im Texte druk⸗ 
Sen zu lafien. Zu avayxy xuy ovx eewzi (©, 59.) entlehnt der 
B. eine Anmerkung aus Sydenham, wodurch zwar der Sinn 


dieſer Worte richtig erläutert, der Zufammenbang aber und 


Ginn des. Ganzen unrichtig. vorgeftellt wird. Die alten Bes 
ſchichten, fagt Agathon, welche Hefiod und Parmenibes yon ber 
Göttern erzählen, find durch Notbwendigfeit, nicht durch Liche, 
bervorgebracht worden. Sodenham ſagt: nad biefen Philoſe⸗ 
ahen gab es alfo nur eine Grundurſache der Dinge, eine ewige 


Materie, deren Sewegung aber unregelmäßig war. Das Are 


23 


246 7  Rurie Nachrichten ’ 


Agathon nicht fagen, das wollte auch Hfied und Barmen 
fit, indem fie Dim ‚egws, | "die gegenwärti; ge Unorbnimg her di 
ge zugeichrieben , und ihn als eine Grundfraft aller: Weſen 
trachteten, bermöge welcher ſich afeiches zu, aleichen got, | 
Nichnebr will. Agathon zeigen daß ſich berde m m 
ren! Syſtem widerſpruchen, indem ſſe von einer Geite bet | 
. einführten, ß und von der andern doch wiſchen den St N} 
ten Zune und. Zwiſtigkeiten obmwalten liefen; als toelche d 
as durchaus widerfprechen. Mir ‚empfehlen diefe 
auen jungen Liebhabern des Plato und der Griechen; ! 
werfen nur noch, daͤße die Anmerkungen, Einfeitun ‚ad. üts 
rede , größere Uebereiufkimimung halber ‚mit fateinijcen tar z 








gebrugt ſind. 


Bibliothek ber geiechifchen. Philoſophen. Vie 
Band. Zuͤrich, bey Orell, Geßner, Sg 
Eomp. 1782 in 8. 368, Seiten, 


terinn, fommt vor, Cebes Gemaͤhlde; Thedrbieku 

" raftere; Ariſtoteles Brief an Alexander den 9 

— nebſt angehaͤngten Anmerkungen; man 5 
Aphrodiſias Abhandlung vom Schichſale und der der 
"Willens, Ammonius Hermias Anmerkungen über! 
Abſchnitt des zweyten Buchs Ariſtoteles von dein | 
Vorträge des Urtheile, nebft einem titteractichen ba 
Die Lehrfäte neuerer: Philofophen von der Freydeit, 
Platons Gaſtmahl uͤberſezt von G. Schuftheh, Goho. Zu: 
Neberſetzern, welche anch die Manier ihres Origirals oı 
Ken, gehoͤrt unſer Verf: nicht, ihn genuͤgts nur den nu jM, 
uͤbertragen ; und zwar das mit einer gewiſſen Steifigkeit, ‚weg 
che ſogleich den Weberfeger verräth; auch nicht ohne andere um 
verſtaͤndliche Provinzialismen, Dies wollen wir mit einigen 
Beyſpielen gleich aus dem Anfarige belegen (die Mise 3 
Suchens crfpart ung der Verf.) und benn und zu den Anmerr 
Jungen wenden. Der Anfang’ von Cebes (©. g (äirtet fo? 
„Wir fpazierten einmal Im Saturnuskempel herucn. Hinter 
der Menge demfelben gereihter Stuͤce, die wir beſchauten, 
hielt uns eine Tafel im Dorbofe des Tempels am’ "fähaften oul 
ein Gemaͤhlde von ſonderbarer Erfindung. Bir formten nicht 
erratgen was es eigen vorſtellen foüte, Wir konnten &6 


weder 
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veder für’ eine: Stadt, noch fuͤr ein Lager. anfehem Inn "es. 
"wur ein Hof ober Einfang, inner welchent noc zween, ‚He einer 
enger als ber andere lagen. : Vor der Thuͤre des Auſſerſun 
fe war ein Gedränge von Volk. Inner diefem Hofe fah nice 
einen Trupp Weiber, und bey’ dem Eingange deſſelben Rand. Ein, 
alter Mann, der bie Mine und Geberde hatte, als wenik:we 
tenikeuten die da hinein wollten, cinige Nachricht ertheilte,s 
„— So:abgegjfles und unperiodiih, ſchreiben ‚nur, Anfänger 
Ind ffehte Schriftfteller. „Hielt ung eine Tafel auf, ein 


Gemäplde,, welde harte Verbinbutg! Bey der’ Sufeldenkt 
mar geldiß Afinge etwod-änders, und'dann. iB.inninb Did Tas 
fel Fein. Gemäpfde, :„Büner welcher, ein. Provimyielgntdrud, 
weiter unten Fommen bunflere vor. „Ein Mann der die Mis 
at und Geberde hatte, als weinn. er u, ſ. 10, „ſo Apricht. fein 
Deutſcher. Unferer Einficht,nach mußte Cebes etpä fo reden: 
wir fpazierten im Saturnustempel herum, worinn, wir piele 
und mapcherfep; dahin geſchenkte Sachen beirnrpteten, unter 
‚welchen. fih.guc,ein Gemaͤhlde ang Eingangs. des Tempels ber 
fand, mit ſonderbaren und, fonft nicht porfoumenden Vorſtel⸗ 
lungen, wovon ung unmöglich mar zu..errafhen, .iver, fle erfun⸗ 
den hätte, und woher ſie entlehnt vearen, „Denn, wir, hielten 
das Vorgeftellte weder für eine Stadt noch fuͤr ein Lagers ſon⸗ 
dern für. eigen überall umfchloftenen Plag, noch za audere, 
. eine größere. und, eing Fleinere Einfaſſung enthaltend. Die erſte 
- Einfoffung Hatte ein Thor, vor. welchem wir viel Leute ſtehen 
Aahen, und innerhalb der Einfaffung erblickte man einen Haus 
„sen Weiber. Am Eingange des erſten Thores und der erſten 
- Einfaffung war ein Greis, deſſen Stellung verrieth, daß er dem 
 bineingehenden. Bolfe etwas vorichrieb, ©. 7. wird, zare 
“ yangoı naragdeiget: durch abfärben uͤberſezt, ein ung noch 
. gicht vorgefommenes Wort ! 
N Die Anmerkungen zu Ariſtoteles Briefe, ſind groͤßtentheils 
- 05 Batteur Yusgabe. genommen, doch widerfpricht ihm der 
Verf. hin and wieder. Die ftreitigen, Punfte hetreffen einige 
Ariftotelifche und Platonifche Lehrfäge, vornemlich in Bezie⸗ 
hung apf die nicht feft ansgemachte Wechtheit der Schrift. 
Beyde unterfcheiden , unfers Erachtens, das Platonifhe und. 
Ariſtoteliſche, nicht genug von den durch die Alerandriner hius 
. augefezten. In. den Anmerkungen zu. den Auffägey uͤber die 
Freyheit, ſucht der Verſ. gegen Ploucquet vorzuͤglich zu zeigen, 
Daß der Mittelweg zbijchen dem Determinismus und Indeter⸗ 
u I R4 miniss 
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miniems wichtig, und ‚daher. eigentliche Freyheit nicht uafer 
Moos At. ‚Die, Materie ift zu verwickelt, als daß fe in fo engem 
‚Raumi;entichieden,. oder auch der Entfcheidung nur. mertiih 
‚näher gebracht werden koͤnne. Das lezte Stüd, Platons Gas 
mahl ift.auch hefonders gedruckt: baber wir es gleich aufı 
wol °: 1r J x 
Pe ae Eee — ur N Fe 
Das, Gaftmahl, oder von der Siebe, ein Gefpräh 
aus dem Griechiſchen des Plato überfegt von. G. 
: Schultheß, Sohn. Zuͤrich, bey Orell, Geßner, 
Fuͤeßlin und Comp. 1782. in 8. 86 Seiten. 
7 21 


Vom Buede, dem Plane, und ber Ausfuͤhrung bes Qu 
ſpraͤchs enthäft die kurze Vorrede nichts; Rate deffen din 
paar blos aufgeworfng Fragen, ob bie Geſezgeber Griechen⸗ 
Iandes dag unmoralifche der Knabenliebe verboten, ober Ted 
daraus. etwas Gutes zu ziehen gefucht haben? und einiges in⸗ 
direktes "Loh’der Ueberſetzung. Diefem nicht" beyſtimmen zu 
koͤnnen, bedauren wir fehr: uns fcheint die Arbkit weit hölpers 
“wer, amd im plattern’ Style, als das übrige in der Bibliothel 
ber griechifchen Philofonhen. Unter den redenden Perſonen 
wird gfeich auf gut foldatifch ein Kamerad des Apollodor as 
geführt ; auch erfcheint Diolima ,/ die doch nur durch Sokrateg 
redet. ©. 2. ſteht Phalerus; der Grieche fagt ja 3 
vorderſt; fuͤr zuforderſt. S. 7, Auf der Stelle, Juuge, 

ben Sokrates herein; er poſtirt ſich bißweilen am erſten beſten 
Orte. Wie niedrig! noch dazu ungrammatiſch, er poſtirt fidh 
an den Ort, heißt es. S. 8. Laßt euch denn ſagen, auch ich 
ſey ein von euch geladener Gaſt; man ſpies, für ſpeißte; das 
wäre wohl zu wünfchen Agathon, die Weisheit würde von ber 
Art ſeyn, daß fie bey ung durch gegenfeitige Berührung aus 
dem vollern in das lährere floͤſſe, wie vermittelft der Wolle bad 
Waſſer aus dem vollern Becher in den lährern, Wie orthogras 
phiſch! und wie deutlich | 


Griechiſches Leſebuch für die erſten Anfänger. Her⸗ 
ausgegeben von Friedrich Gedeke, Direktor am 


J 
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drichswerderſchen Gymnaſiums zu Berlin. 
iin, beg Molius. 1781.15 Bogen in’g, - © 


ches Leſebuch fir die erſten Anfänger. Her⸗ 
geben von: F Gedike. Ebendaſ 1782. 23 
jen. 8 Pe 


e Leſebuͤcher enthaften ker meets getnäßtte Gtuͤcke, 
id unterſcheiden ſich dadurch zu ihrem Vortbeil von 

mmlungen gleicher Urt. Die Materie im beyden if 
ofin, fondern angenehm und uuterhaltend, und‘. bes 
bie Wißbegierde der Knaben auf eine oder die anders 
lich, welche zuvor durch bie deutfchen Ueberſchriften 
de gereizt worden; eine Eintichtuiig welche wir fehr 
müffen. erner haben beyde Lefebächer einen andes 
erflärenben Inder, und unter dem Tert gefezte The⸗ 
t Zeitwoͤrter mit ‚einander gemein; Hin und wieder 
an auch vnter· bepden eine deutſche erklaͤrende Note. 
echiſche Leſebuch hat inſoferne einen Vorzug, daß die 
ſindlichen Stuͤcke, auch der Sprache nach, im Ganzen 
en, leichter find, als die im Lateiniſchen. Sie find 
rokles, Aeſop, Aelian, Polyan, Diogenes Laer— 
implieius, Dluratch, Athendus, Strabo, Johann 
obi, Diodor, Sertus Empirikus, Dionys von Ha⸗ 
Fund Apollodor genommen. Das Lateiniſche Leſe⸗ 
haͤlt außer Stuͤcken aus Cicero, Columella, Plinius 
ern, auch ſehr viele aus neuern Schriftſtellern, aus 
ns Elementarwerk, Buͤſchings liber latinus, nöd 
jreftomathie 1, fu w. p 

m. 


12) Deutſche Sprachkunſt. 
ye Sprachlehre für die Damen. In Bri⸗⸗ 





von Earl Philipp Moritz. Berlin. 1783. 


lph. 14 Bogen 8. 
25 = Mr 
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miniemus nichtig, und daher eigentliche Freyheit nicht unfer 
Roos if. ‚Die. Materie ift zu verwidelt, als daß fie in fo engem 
-Raum; enticbieden,. ober auch. der Entfcheidung nur merklich 
‚näher gebracht werden foͤnne. Das lezte Stüd, Platons Gaß⸗ 
‚wahl ift.auch hefonders gedruckt: daher wir es gleich anfügen 


as Gaſtmahl oder von ber Liebe, ein Geſprach 


Ver "Bett, dem Plane, und ber Ausfuͤhrung des Bu 


"paar blos aufgewerfng Fragen, ob bie Geſezgeber Griechen 
landes dag unmoralifche der Knabenliebe verboten, oder felbk 
daraus etwas Gutes zu ziehen gefucht haben? und einiges in⸗ 
direktes Lob' der Ueberſetzung. Diefem nicht beuffimmen zu 
Börner, bedauren wir ſehr: ung ſcheint die Arbrit weit hoͤlzer⸗ 
ner, und im plattern' Styole, als das übrige in der Bibliothek 
ber griechiſchen Philpſophen. Unter den redenden Perfonen 
wird gleich auf gut ſoidatiſch ein Kamerad des Apollodor aüf⸗ 
gefuͤhrt; auch erſcheint Diolima, die doch nur durch Sokrateg 
redet. ©. 2. ſteht Phalerus; der Srieche ſagt ja 3 
vorderſt; für zufoͤrderſt. S. 7. Auf der Stelle, Junge, 
den Sokrates herein; er poſtirt ſich bißweilen am erſten beſten 
Orte. Wie niedrig! noch dazu ungrammatiſch, er poſtirt ſich 
an den Ort, heißt ed. ©. 8. Laßt euch denn ſagen, auch ich 
fey ein pen euch aeladener Gaſt; man fpies, für ſpeißte; das 
wäre wohl zu wünfcben Agathon, die Weisheit wirde von ber 
Art ſeyn, daß fie bey uns durch gegenfeitige Berührung aus 
dem vollern in das lährere floͤſſe, wie vermittelt der Wolle bad 
Waſſer aus dem vollern Becher in den lährern, Wie orthogras 
phiſch! und wie deutlich | 

Yr 


Griechifches Leſebuch für die erften Anfänger. Her⸗ 
ausgegeben von Friedrich Gedeke, Diet bes 
| (0 
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Friedrichswerderſchen Gymnaſiums zu Berlin. 
Berlin, ben Molius. 1781. 15 Bogening, 


Bateinifches Leſebuch für die erſten Anfänger. Her⸗ 
a von F. Gedike. Ebendeſ 1782. 13 
vd en. 8 . 


Da Leſebuͤcher enthaften fehr IARPEFTR gewählte Stuͤde, 
und unterfcheiden fich dadurch zu. ihrem Vortbeil von 
andern Sammlungen gleicher Art. Die Materie in beyden iR 
nicht trocen/ ſondern angenehm und unterhaltend, und bes 

vigt die Wißbegierde der Knaben auf eine oder die andere 
Art nuͤtzlich, welche zuvor durch die deutſchen Ueberſchriften 
der Stuͤcke gereizt worden; eine Einrichtung welche wir fehr 
Vigen müffen. Ferner haben beyde Leſebuͤcher einen andes 
binpten erflärenben Inder, und unter dem Tert geſezte The⸗ 
a ta, der Zeitwoͤrter mit einander gemein. Hin und wieder 

jet man auch unter“ bepden eine deutſche erflärende Note. 
Das griechifcbe Leſebuch hat infoferne einen Borzug, daß bie 
darin ‚Befindlichen Stuͤcke, auch der Sprache nach, im Ganzen 
Senominen, leichter find, als die im Lateiniſchen. Sie find 
aud Hierokles, Aefop, Yelian, Polyan, Diogenes Laer: 
Yüs, Simplicius, Plutarch, Athendus, Strabo, Johann 
von Stobi, Diodor, Sertus Empirikus, Dionys von Ha⸗ 
- Utarnaß und Apollodor genommen. Das Lateinifbe Leis 
puch enthält außer Stuͤcken aus Cicero, Columella, Plinius 
und andern, auch fehr viele aus neuern Schriftfiellern, aus 
Schuͤtzens Elementarwerf, Buͤſchings liber latinus, Aoch 
lings Chreſtomathie u. f. w. p 

m. 


12) Deutſche Sprachkunſt. 


Deutſche Sprachlehre für die Damen. In Briu 
fen, von Carl Philipp Moritz. “Berlin, 1782. 
y Alph. 14 Bogen 8. 
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it eben der Deutlichkeit und gJaßchten mit toelder "Sr. 
: {R. vom Unterſchied des Detive unðs Acaıfativs, für 
ſolche, die feine gelehrte Sprachfenntaif ‚pefigen r gehandelt 
Hat, ſ. 46. ©. 2. St. 51. ©. fräget er bier Len Dames,ab 
ze Sprachlehre: vor. Dei erfte B af a serie 
inleitung, und handelt von dem ergnügen, m ‚eine 
ebene Kenntniß der Sprache gewähret, ihrem Endzwect und 
Kange unter den. übrigen Kenntniſſen · In dem ziwen | 
get ber. V., wie durch. hie ‚Sprache aus. einzelnen Vilbernf 
fhen iv. unferer Seele liegen, neue, Bilder, zufammengef 
werden, und was darin die Sprache fir Dorzüge yor ‚bem 
mäahlde bat. Er. braucht dazu die Heine Fabel oo * mo⸗ 
ben, welcher auf einen Baum kletterte der —* N eine 
Etuffe Rand und ‚eine reife Kirſche pfläden wollte — ni er 
aber ſich au einem Aſt faßte zerhrach der AR, der Pr | W 
in den Fluß, und ‚getranf, ,- Yabgy, nimmt er, Grlcgembeik,, Is 
Zeferinnen auf einen, Hauptunterſchied der. Wörter -aufımerkia Tat 
zu maden, Bnabe, Baum, Sluß, Rirfche,, Aft, ſind 6 | 
2er, welche blod einzelne Bilder vorſtellen und fo lange ma 
ſich diefelben allein denkt, ſtehet alles ftille, wenn aber die Wor⸗ 
ter, kletterte, ſtand, pfluͤcken, faßte u, hc bernach tor 
die Woͤrter, auf, an, in, hinzukommen, fo ift.alles in 
wegung, in dein ganzen. Gemaͤhlde ift Leben. Die | 
ter find alfo. bloße Benennungen der Dinge, und eifien bie 
viennwörter. Diejenigen, weiche Leben mad Bewegu 
das Genaͤhlde bringen, zeigen die mannigfaltigen Arten. 6 
Sufammenhangs, dex Veränderungen und Bewegungen . 
Dinge, darum beißen. fie Zeitwörter, weil zu einer jeden 
änderung. allemal Zeit erfodert wird. Die kleinen —* 
welche die Nennwoͤrter mit den Zeitwoͤrtern verbinden, auf, 
an, in, ſind gleichſam der Kitt, welcher das Bild *— 
daͤlt; wenn man fie weglaſſen wollte, ſo wuͤrde das Gemaͤhlde 
oft "ganz auseinander fallen, Sie werben alfo bier Binduhs 
gen in der Sprache. genannt. u 
Aus diefer Fleinen Probe koͤnnen bie veſer ſehen, wie der 
V. die Sachen behandelt‘ denn auf eine aͤhnliche Weiſe gehet 
er in. der ganzen Sprüclehre eine Gesnerjſche Idylle burg, 
and nimmt dabey Gelegenheit ,. bie verſchiedenen Rebe eife 
nd ihre Verbindung zu"erflären. . Die Entfcheibüng gevoifler 
arammatifchen Kleinigkeiten, muß man hier nicht fuchen, und. 
‚wenn ein Brauenzimmer fragen wollte, ob man in Genitiv fas 
gen 
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en möfe, des Daumen, ober Daumt, oder Daumins 
ke dag, Wort Stigfel, im Plural_die Stiefel ı oder Stiefeln, 
und Tüg die Tage ober Tage babe? Obs richtig feve:, Alle 
-wiere | von ſich ſtrecken oder ob eg alle vier beißen müfe? 
und ‚dergl. ſo wuͤlde fi ie in di efer Sprachlehre Feine Artwork 
Yarauf. finden, weil "Vie Aofict des Werf. augenicheinlich nut 
dabin gegangen it, in den vornehmften Stüden, die Spradis 


iehre den Damen” "deutlich zu machen und biejes iſt ihm; Bu 
ip a polfoninmn ‚gelangen, — 


—8 — Eg. 
oJ . 


—* C Cheian Blums deutſches Sorichwoͤrter⸗ 
buch. Zweyter Band. Leipzig 1782. ‚8. 16. 
Bogen. = A 

— ee 

» ir bey Anzeige. des erſten Leite, eine weobe gege⸗ 

pen haben, woͤraus man dieſe Arbeit des Verf. beurtdel⸗ 

Ion kann, fo därken‘ wir hier nur bemerken, daß er auf gleiche, 

Write," die deuiſchen Sprichwörter zu⸗ behandeln fortführetz 

und: in-Diefein’ Theifei, die Sorichwoͤrter ‚von ben Thieren, Kuͤr 

die wand. Keller, Tiſch und Bewirthung, Wiehzücht, Fuhrwe⸗ 
fen und Neiteren, Jagd. and Fifpeh anführet. Einige fin 
wohl nicht unter die rechten deutſchen zu rechnen , ſondert 
us fremden Sprachen uͤberſetzet. So iſt z. B. das ‚gehe‘. 
er fangen keine ‚Stiegen, aus dem Lat. Agbila non capie. 
muſeas; und 137 ©, fein Glas Wein auf die Suppe, MR 

Ze Arzte ein Thaler ehtjogen, aus dem Sranzöffihen: “ 

Sur la foupe. un verre devin 
‚ Fait perdre un &cu au medecin. \ 
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tiefes Stuͤck enthält 1) Briefe des verftorbenen Prof. Ziere 

„ lein, über das Lateinfchreiben in Schulen. Untes 
Erachtens im allgemeinen und nach der Lage der Welt für viele 
eine unnuͤtze Uebung, die wenigen brauchbar, bey nod weni 
gern über das unvollfommene reicht, und an Erlernung andrer 
noͤthigeren Kenntniſſe hindert. 3 und 3 fcheinen ein. paar Pros 
gramme des Hn.D. €. Buͤſchings zu ſeyn. ehr gegründet 
iſt darinn die Bemerfung, wie ſchadlich es fen, von den Schu⸗ 
Yen 'o voreilig zum Kriegeftand oder auf Univerſitaͤten zu eilen. 
4) Plan des koͤnigl. Erziehungsinſtituts zu Halle, ıc IM 
ſchon 1780 erfchienen, und bier aufs neue wieder abgedrudk. 
5) Nachricht von biefem Serziehnungeinftitut, durch Herrn 
Profeſſor Schuͤtz 1778. Die in den angehängten Anmerkungen 
befindiihen Auszäge der Briefe des An. von Zedlig ⁊c. an 
den Prof. Schün möchten wohl vielen das intereffantefte wand 
am mindeften befannte fenn. Vielleicht aber hätte noch etwas 
Dinzugefezt werten muͤſſen. 6) Gedanken und Vorſchlaͤge 
über die Verbeſſerung der Landfchulen ıc. Berlin 1781. 
yon Dtto Dan. Behrends, Prediger bey Stettin. Iſt eis 
bereits nedrudter Auszug aus Riemanns . Beichreibung bee 
Reckahnſchen Schule, woben die geäuferten Vorfchläge ‚gang 
leſenswerth find, und auch wohl ausaeführt werben fünnten, 
Ueberhaupt aber fieht man, daß hier ſchon gedrucktes wies 

der abgedrudt wird, und bar man fich bisher noch in der Erf 
wartung betrogen, praamatifhe Schulgeſchichte, Aufklärung 
der Methode, Nachrichten von wirflicher Verbeſſerung des Uns 
terrichts und der Erzichung, oder von der innern Verfaffung 
des, Erziehungsweſens im Preußifchen unb dergl. anzutreffen. 


Em. 


La D£couverte de l’Amerique, pour l’inftruction 
et l’amufement des Enfans et des jeunes Gens, 
Par Mr. Campe, — traduite de l’Allemand par 
Mr. Junker, Profefleur ct Cenfeur Royal à 
Paris, Premiere Partie. 3 Hambourg. 17782. 
Chez Ch, E, Bohn. ı Alph. 8. 


Ger franzoͤſiſche Ueberſetzungen guter deutſcher Buͤcher, und 
dergleichen find Ha. Junkers Heberfegungen, und 8 
8 
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ens Entdedungsgefchichte von Amerifa, gewiß, brauchen 
rurz angefündigt zu werden ; fie empfehlen ſich dann vom 
sten. Hr. J. hat feiner Ueberſetzung eine Vorrede vorges 
tr worinne er einige artige Gedanken, über den Werth der 
ng zum Webergang auf das Lob des deurfchen Verfaſ⸗ 
nuzt; auch hat er einige Anmerkungen beysefuͤgt. 


wechſelungen fuͤr Kinder zu einer angenehmen und 
tzlichen Selbſtbeſchaͤftigung. Won einem Kin⸗ 
derfreunde. Breslau und Hirſchberg, bey Jo⸗ 
hann Friedr. Korn dem aͤltern. 1782. 113 Be 
gen 8. 


in Kinderbuch mit einem neuen Titel, aber bon gembpnti 
hem Schlag und Inhalt — Briefe, Geſpraͤche, Erzaͤh⸗ 
ungen, Kindercharaftere, (ie heiflen hier Silhouetten) Verſe, 
Xaͤthſel, und noch uͤberdem eine Predigt über 1. Tim, 4, 8. von 
a der Gottſeligkeit. Unpartheyifch zu reden, koͤnnen 
nun nm nicht fagen, daß fih eins diefer Stüde vortheis 

t vor apnlichen Auffägen in der großen Menge fchon vors 

n ner, Kinderfchriften auszeichnete: es ift vielmehr alles 
ehr jelmäßig, Geſpraͤche und Erzählungen zu fteif und mit 
| igen überladen, Charakter und Handlungsarten zuwei⸗ 
udertrieben und unnatürlih, und die Verſe — ſchlecht. 
ver Kürze wegen, nur ein Raͤthſel zur Probe: Wenn iſt den 
Nuller ohne Kopf in der Muͤhle? A, wenn er aus dem 
Nuͤhlfenſter heraus ſieht. Der V. ſcheint ein Anfänger zu 
E : er muß die Kinderfprache mehr ſtudieren. Auch dat ee 
dem, was er erzäblt, gar wunderliche Namen gewählt, Hr. 
ißlieb, Hr, Gutſinn, ein Knabe Muͤhſam, u. |. w. ' 


s 


Das Univerfiätswefen in Briefen. — 1782 | 
74 Bogen in 8. 


— Briefe ſollen, wie die Vorrede meldet, zwiſchen einem 
Vuniverſitaͤtsdirector und einem ehemaligen Profeſſor ges 
ft ſeyn; und der Verf. verfpricht fich von felbinen einks 

J auf das noch nad der Barbaren des mebium Ae⸗ 

ber Pfafferey ſtark wiechende Academiſche ar 
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Es tollen noch zwey Theile folgen; und der dritte inſonderhei, 
welcher die ſchon jezt hin und wieder angefuͤhrten Beylagen 
enthalten wird, ſoll, wie der V. hoft, Aufſehen erregen. Die 
Schreibart if ſehr incorrect und faͤllt oft ins platte Der 
Briefſtyl it fo wenig getroffen, daß nach abgeſchnittenen Ue⸗ 
ber s und Interfehriften dem ganzen Dinge eben ſowohl "die 
‚catecbetifche Form gegeben werden koͤnnte; denn Gr. Eycelleng 
. ker Herr Direetor oder Eurator find immer in furgen rag 
gen, nad der Herr Erprofefior mit belehrenden Antworten. te 
ſchaͤftigt. Das Gure, was diefe Schrift enthält, ift in andern 
befannten Abhandlungen über diefen Gegenftand viel orändlie 
der und tefler vorgetragen; das Eigene und neue aber wWirb 
wohl wenig Venfall finden. Der Hauptſatz des D., adf wei 
hen alles zurücdgeführt wird, ift diefer: S. 4. „Die Univerſitaͤt 
Mt eine Faorik; der Gurator it der Fabrikdireckor; die anf 
denen Academien befindliche Lehrer find Seſellen; die mf - 
Ddenenfelben fih aufhaltende Junge Leute, die Eitern und Cure⸗ 
toren derfelben find die Käufer; die auf denen Ukabemien zu 
eriernende Wiflenihaften, die Waaren ; der König iſt ber re 
and Eidenthimer ferner willenfchaftlichen Fabriken.“ Yus Dies 
fer Probe der Schreibart ergiebt fich zugleich des Verf. mandeb 
hafte Sprachkenntniß, da er nicht einmal den dentfchen: Wis 
tikel den vom Pronomen denen zu unterfcheiden weiß. Was 
Übrigens aus jenem Haupftſatze für faubere Folgen gezogen weis 
den, kann man ſich fhon zum Theil ſelbſt denken. Wir Bes 
merfen dur folgendes. Die Materien, worauf fich der @. ie 
diefem Theile einläft, find folgende: das Willtirer der Univer⸗ 
fitäten; der lang, einfändifche Academien zu befuchen ; Herd 
Bekanntmachen der inneren Verfaffung einer Uniderfität, 

gelehrte Neaiment. Won lezteren fügt der V. ©. 19: „die 
Herren Selehrten gleichen deren Kindern die Immer, fo lang 
man fie hört, fchreyen: wirft man fie aber zurüd‘, peitſcht 
fie der Papa, wenn fie unvernünftige Klagen erheben, fo 
ſchreyen fie nicht wieder. ! — — „Kleine Eomplänehten 
Hofraths⸗ Geheimen Rathes Yuftizrathädecrete, Heine es 
Toldungsadditionen, Dimiffionsdeerethen, Benuguna der denen 
Menicben, ich folte fagen angebohiinen, und bey Gelehrten ‘ig 
eminentern Grad befindlichen Yaloufie, und dergleichen klei⸗ 
Ne — Müttelchen find der wahre Fleck, mit den man das 
gelehrte Regiment ohne Stod in Ordnung balten fann,  umb. 
wenn es noch nicht darin if, darein zu Bringen — 


don den Erpehungäfhtiften. ass 


Weiter: vom Honorärium, vom Cartel zwiſchen Univerfitäten, 
vom Nuten des Brodneides unter den Lehrern , vom Creditwe⸗ 
fen. (Diefe Materie ift noch am vorzüglichften behandelt,,) 
von der Eenfur oder den academiſchen Strafen, pon Zänfereyen 
unter den Lehrern, (weiches die Quelle des höchften Flors einer 
Academie feyn foll. ) „Es giebt der Gefellen ( Profefforen) 
genung in der Welt, fügt. der V., und wenn zehen das 
von gehen, oder weggeſchickt werden,. fo find. immer 
swanzig an ihrer Stelle zu erhalten.’ (Freylich find ims 
mer zwanzig Stuͤmper und Zänfer gegen einen guten Profeſſor 
gu haben, und wenn Gr. Errelleny dem Hrn. Eurator damit 
gedient ift,. fo wirds ihm nie am Leuten fehlen, womit er die 
erledigten Stellen befegen kann, Auch, des Reifegeldes wegen 
Braucht er nicht verfegen zu fen, denn es gieht deren, bie al 
fenfalls zu Fuß anfommen, omniaque füa fecum portant, 
Auch dag gehört wahricheinlich mit zu ded V. Kunſt zu vocia 
son.) Won Anweiſung der Fächer und von gelchrten Mono⸗ 
polien; von Facultaͤten; vom Unterricht in der Policeywiſſen⸗ 
ſchaft; von Anſtellung eines academiſchen Fiſcals; von det 
geademifchen Gerichtsbarkeit, welche den Profeſſoren ſo wenig 
uͤberlaſſen werden ſoll, als man den Geſellen die Policey uͤber 
eine Fabrik uͤberlaͤßt. Von Praͤnumeriren ſagt der V. S. 89: 
3b wünfchte überhaupt, daß nicht Lehrer allein, fondern jeber 
auf denen Akademien mit denen Purfchen in Verkehr befins 
dender ſich pränumeriren Tiefe, Die ſich auf denen Akade⸗ 
mien aufhaltende Menſchen waren von jeher die kluͤgſten; denn 
bie thaten, fo viel ich von alten Practicis erfahren, nichts ohne 
Pränumeration. u Hier fieht man, daß der Nerf, in mehr ale 
‘einer Bedeutung ein feiner Gefelle müfle geweſen feyn, und wir 
tragen Bedenken, unfere Lefer länger mit ihm zu unterhalten, 
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Dir. T. Tpeofogifche, Unterſuchungen einiger untheo⸗ 
logiſcher Meinungen ber ehrwuͤrdigen V. P. Fran⸗ 


ziskaner. Vierte teen Seelirchen. 1782. 
869 Seien. a 
. ..%, | . Dahl 


256 Wiener Schriften. 


. le Sranc tieß dad Hauptportal an einem Franziskanerflo⸗ 
ter aufbauen, und auf eine Marmortafel feen: Deo — 
Homini et Beato Francifco, utrique crucifixo. Daß P. le 
Sranc nicht richtig im Kopfe ift, if offenbar. Die Übrigen 
Moflen der Franziskaner mit ihrem fligmatifirten feraphts 
ſchen Vater find auch weltbefannt: und wer anders als ein dum⸗ 
mer Feanzisfaner wird an die Eindruͤcke des Schwaͤrmere Franj 
alauben? noch eher wollten wir die Eindrüde der heil. Ca— 
tharina (tie Carmeliter erzählen ein gleiches Maͤhrchen von ih⸗ 
fer heil. Therefia) paffiren laſſen. Doc die find nicht gältig, 
weil Franz von Affıffı nach dem Ausſpruch eined Yapftes allein 
das Recht hat, Eindräde (Stigmata) zu empfangen. — Ber 
B. diefer Brofchüre fürchtet fich, denn er beweifet Kap. V. auf 
ine mühfelige Art, daß die Mahlzeichen des heil. Franz no 
nicht hinlänglich bewiefen find. Wozu bier Beweiſe Men 
daran gelegen ift, die unglaublichen Narrheiten der Sranziefes 
ner (nach den Sefuiten der feinften Mönche) aus ihren eige⸗ 
nen Gchriften zu lefen, der nehme den Alcoran des’ Co 
ers in die Hand, — Die PVignette auf dem Titel. Mefed 
Büchlein ift nah Chodowiecky Kupfern zu Erasums Lob ber 
Narrheit erbaͤrmlich gefrigelt 5 ohne daß Chodowiedy Nam 
angezeigt worden ift. *) Aber dies iſt eine Kleinigkeit, benz 
das ganze Büchleln it ein Plagium. Diele Unterfuckung kam 
1670 zu Brüffel franzöflih heraus. Dies wird bier nicht ame 
gezeigt, noch weniger, daß bier blos die deutfche Ueberſegung 
wörtlich nachgedrudt it, welche der 1780 gedrudten Ge⸗ 
febichte der Baͤrte und der fpigigen Capuzen der Ehrw. 
D. P. Capuziner angehängt iſt. 


Mr. 2. Sind denn die Mönche wirklich dem Staate 
fo unnuͤtz, wie man heutiges Tages glaube? Wien 
ben Sonnenleithner und Hartl, a Bogen in 8. 


Fye V. iſt Vertheidiger und Reformator der Moͤnche. Doch 

ſind die Moͤnche mit dieſem ihren Manne uͤbel berathen. 
Er will Wiſſenſchaften in den Kloͤſtern einführen, und das I 
ihm nah ©. 20, ein leichtes Je an! fie trieben ja vorher 
| ſchon 


*) Sm verſcheidenen Wiener Kalendern find auf eben dieſe 
wer ‚einige Kolenderkupfer von Chobowisdi rt 


Wiener Schriften, 857. 
chon Wiffenſchaften, hatten ihre P. P. Lektores und fratres 
tudentes? Aber was für Wiſſenſchaften? Scotiſtiſche Philo⸗ 
ophie, Thomiſtiſche Theologie, Patriſtiſche myſtiſche Bibelaus⸗ 


legung, naͤrriſche uͤberſpannte Aſcetik? Elender kann kaum eine 
anter den Wiener Broſchuͤren ſeyn, als dieſe. 


Nr. 3. Ueber das Recht der Landesfuͤrſten in Betref 
der dogmatiſchen Bullen. Wien bey Sonnleiche 
ner. 1781. 26 Seiten in $: 


(Sin Kapitel aus dem Canonico jure von einem Schüler 
überfezt mag dies Ding feyn. K. Zerdinand II. und Leo⸗ 
yold verbothen ale Bullen ohne Unterfchied zu publiciren, bie 
dad Placetum dazu Erlanbniß gäbe: folglich find auch die dog⸗ 
matifchen Bullen verbothen. Der V. dieſer Schrift enticheis 
bet dahin: der Regent fünne die Kundinadiung einer dogmas 
tiſhen Bulle dazumal (alsdann) verhindern, wenn er mit 
Brande vorſiehet, daß and dieſer Kundmachung große Unru⸗ 
en in feinem Staate entſtehen werden? Was find denn aber 
troße Unruhen? Was will der V. damit fogen? Nach wels 
aßſtabe werden fie gemefien ? Sind Unruhen irgend. 
deuionen? Dder find große Unruhen die Bewegungen und 
friedenheit der geſchornen Haͤupter? Mit einem Worte: 
ergleichen reformatoriſche Schriftſteller, von denen es in Wien 
fe wimmelt, wiſſen ſelbſt noch nicht, woran fie find; fie moͤch⸗ 
en aerne einen Schritt vorwärts thun, getrauen fich aber das 
Bein nicht auszuftreden. Wie fchlimm wäre ed, wenn nach 
olchen Leuten der Megent feine Schitte meflen folte! Man 
feht es ja ohnedem ein, daß fein Menſch dent. andern vorfchreis 
en kann, was er glauben oder nicht glauben foll oder kann: 
ſoll alfo ein Viſchof aus Italien über unſere Lehren urs . 
? So lange man dies in Fatholifchen Landen noch nicht 
fagt; noch immer den einfältigen Unterſchied zwi⸗ 
wen oen difciplihatifchen und dogmatifchen Zullen, der 
dı in der That nichts als ein bloßer Behelf if, um 
ı :d Yabfte und nicht dem Landesferrn wehe zu thun, 
: ſo ſieht es bei aller gerähinten Reformation noch 
ed rei aus, 


vi: 8 Nr 
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. le Franc ließ das Hauptportal an einem Franziskanerklo⸗ 
fter aufbauen, und auf eine Marmortafel fegen: Deo — 
Homini et Beato Francifco, utrique crucifixo. Daß P. le 
Sranc nicht richtig im Kopfe ift, if offenbar. Die übrigen 
Poſſen der Franzisfaner mit ihrem ftigmatifirten feraphls 
ſchen Vater find auch weltbefannt: und wer anders als ein dum⸗ 
mer Franziskaner wird an die Eidrüde des Schwaͤrmers Franz 
alauben? noch eher wollten wir bie @indrüde der heil. Ca— 
tharina (die Sarmeliter erzählen ein gleiches Mährchen von if 
rer beil. Therefia) pafliren laſſen. Doch die find nicht gültig, 
weil Franz von Affıffı nach dem Ausſpruch eines Yapftes allein 
das Recht bat, Eindräde (Stigmata) zu empfangen. — Ber 
B. diefer Broſchuͤre fürchtet fih, denn er beweifet Kap. V. auf 
tine mühfelige Art, daß die Mahlzeichen des heil. Franz no 
nicht hinfänglich bewiefen find. Wozu bier Deweifet Wen 
daran gelegen ift, die unglaublihen Narrheiten der Sranziehes 
ner (nach den Sefuiten der feinften Mönche) aus ihren eige⸗ 
nen Schriften zu leſen, der nehme den Alcoran des Corde. 
hers In die Hand, — Die Bignette auf dem Titel Meied 
Büchlein ift nach Chodowiecky Kupfern zu Erasmus Lob ber 
Narrheit erbärmlih gefrigelt 5 ohne daß Chodowiecky Näms 
angezeigt worden if. *) Aber dies iſt eine Kleinigfeit, demn 
das ganze Büchlein it ein Plagium. "Diele Unterfuchung kam 
1670 zu Brüffel franzöfifh heraus. Dies wird bier nicht aus 
gezeigt, noch weniger, daf hier blog die deutfche Ueberſezung 
wörtlidy nachgedrudt ift, welde der 1780 gedrudten Ge 
fehichte der Baͤrte und der fpigigen Capuzen der Ehrw. 
P. P. Capuziner angehängt iſt. 


Nr. 2. Sind denn die Moͤnche wirklich dem Staate 
ſo unnuͤtz, wie man heutiges Tages glaubt? Wien 
bey Sonnenleithner und Hartl, a Bogen in 8. 


er V. ift Vertheibiger und Neformator der Mönche. Doch 

find die Mönche mit diefem ihren Manne übel beratben. 

Er will Wiffenfchaften in den Klöftern einführen, und das IR 
ihm nah ©. 20. ein leichtes Je nun! fie trieben ja vorher 
ſchon 


*) In verſcheidenen Wiener Kalendern find auf eben Bee 
di rt 


Art einige | 
oe ge Ralenderkupfer von Chabowi 
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chon Wiflenfchaften, hatten ihre P. P. Lektores und fratres 
tndentes? Aber was für Wiſſenſchaften? Scotiſtiſche Philos 

bie, Thomiſtiſche Theologie, Patriftifche myſtiſche Bibelauss 
egung, närrifche überfpannte Aſcetik? Elender kann faum eine 
inter den Wiener Brofchären ſeyn, als dieſe. 


Nr. 3. Ueher das Recht der Sandesfürften in Betref 
der dogmatifchen Bullen. Wien bey Sonnleiche 
ner. 1781. 26 Seiten in 8: 


in Kapitel Aus dem Canonico jure von einem Schuͤler 
überfest mag dies Ding feyn. K. Serdinand II. und Leo⸗ 
| verbothen alle Bullen ohne Unterfchied zu publiciren, bis 
Placetum dazu Erlanbnif gäbe: folglich find auch die dog⸗ 
en Bullen verborben. Der B. dieſer Schrift enticheis 
et dahin: der Regent fünne die Kundinadiung einer dogmas 
jſchen Bulle dazumal (alsdann) verhindern, wenn er mit 
Brunde vorfichet, daß ans diefer Kundmachung große Unru⸗ 
vn in feinem Staate entfiehen werden? Was find denn aber 
froße Unruheny Was will der V. damit fagen? Nach wels 
Maafftabe werden fie gemeſſen? Sind Unruhen irgend 
ionen? Dder find große Unruhen die Bewegungen und 
1 9enheit der gefbornen Häupter? Mit einem Worte: 
ziet a reformatorifche Schriftfteller, von denen es in Wien 
it eit, wiſſen ſelbſt noch nicht, woran fie find; fie moͤch⸗ 
em gerne einen Schritt vorwärts thun, getrauen fi aber das 
ein nicht auszuftreden. Wie fehlimm wäre ed, wenn nach 
chen Leuten der Megent feine Schitte meflen folte! Man 
eht es ja ohnedem ein, daß fein Menſch dem. andern vorfchreis 
en kann, was er glauben oder nicht glauben foll oder kann: 
$ fol alfo ein Viſchof aus Stalien uͤber unſere Lehren urs . 
ı + 6&o lange man dies in Fatholifcheri Landen noch nicht 
u fagt; noc immer den einfältigen Interfchied zwi⸗ 
ven diſciplinariſchen und dogmatifchen Bullen, der 
dob der That nichts ald ein bloßer Behelf if, um 
dem Pabſte und nicht dem Landesherrn wehe zu, thun, 
: "fo ſieht es bey aller gerähinten Reformatioa noch 

di aus. 
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Mr. 4. Eine Kirchenpolizey, von U, H. i781. 26 
©. in 8. | 


DIL, Geiftes Kind der Mann if, zeigt S. 9. „Seht ſoblic 
hat unſer Oberhirt,, (der Kardinalerzbiſchof rekomman⸗ 
birte ſich durch dergl. Andaͤchteleven bey der hoͤchſtſel. Kaifering 
und dem Volke nicht wenig) „nach roͤmiſchen Fuße die Bru— 
derſchaft von immerwaͤhrender Anbetung des ‚il. Altars⸗ 
faframents *) eingeſezt. Ach möchte fie nur allgemeiner 
werden! Allgemeiner werden? Sollte das ein vernünftiger 
Menſch wünfhen? Ach daß doch der Geſetzgeber lieber feine 
Vorſchlaͤge unterdräct hätte! Er will etwas fageny und fagt 
doch nichts. 


Nr. 5. Von dam Verfall der Weltprieſter (amint & 
nem freundichaftl. Nachtrag. 1782. 126 S. in g. 


© fange bie Fathol. Univerfitäten nicht vom Grunde ud 
umgefcheffen werden, **) fo lange werden fie auch elen⸗ 
de Seelſorger ziehen. Die Ordensgeiſtlichen taugen aus bekans 
ten Urſachen einmal gar nichts zu Pfarreyen. Die Weltgeils 
lichen groͤßtentheils wenig, fejtere haben meiſtens feine Geke⸗ 
genheit ſich zu bilden, ſich nöthige Menſchen⸗ und Weitfenntnig 
zu erwerben, und dic Gefchidlichfeit fi eigen zu machen, die 
ihr Amt doch erheifht. Selbſt auf der Wieneruniverfirät find 
Leute, die ſich dem geiſtl. Stande widmen, von der bebauernds 
würbigften Armutb ‚ die ihren kuͤmmerlichen Unterhalt wit Li⸗ 
taneyen und Salve Regina beten, und ähnlichen Verrichtungen 
ſuchen, entblößt von allen nothivendigen Hätfsmitteln etwas zu 
erlernen, ohne Bücher, ohne eigenes Zimmer im Eoinmer und 
Minter auf dem Boden ihren Aufenthalt nchmen muͤſſen. Und 
das ſollen Seelforgersiverden ? Sie inkulkiren bey allen dieſemn 
aber doch dem Gedaͤchtniſſe bie Moͤnchsdogmatik woͤrtlich * 


”, Wenn biefe i in einer Kirche geſchloſſen wird, fo fängt — 

6 fonfeich in andern wieder an; und dies gebt dur 
ienerfirden Jahr aus Jahr ein. Mufitanten, Meffifde 

und Lichtzieher haben bey folden geiſtlichen Komödien dem 
groͤßten Vortheil. 

ar) Man ſehe wie der jetzige Zuſtand der Univerfität zu‘ 
pefönder wird. in Schlözers Staatsanzeigen; VIL: 

Heft. 
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&im, mit allen *) obiicies, inftabis; urges ete. ein. Dann 
‚\ernt er noch wörtlich das Examen ordinandorum aus eine? 
jefwitiichen Kaſuiſtik (bie Fey den Erzbiſchoͤfl. Eonfiftorialräthen 
uech großen Credit hat) auswendig, und der Prieiter des Hochs 
Ben ift fertig. Er empfängt die fiebente Weihe, darf die Mefa 
fe herunterichnurren,, erhält täglih einen halben Gulden für 
dieſe viertelftündige Bemuͤhung. Nun denfe man fich eirch 
ſolchen Tröpfr der leichtfinnigen Weltkindern in der Ohrens - 
beichte ihre Zweifel loͤſen, Flugen Rath und Zuſoruch ertheilen, 
fie befiern, und aus dein, was fie ibın beichten, ihren Seelen⸗ 
guftand erfennen fol, u. few. Bu beffagen find diefe armen 
VBeichtiger: Wie leicht wäre es zu Kindern, daß Vergleichen 
untaugliche Gubjefte vom geiftlihen Stande abgehalten wuͤr⸗ 
den. Iſt es denn nothwendig, daß fo viele geiftlich werden; 
tm .*°) Stipendien und Mefgelder zu erfchnappen. Würden 
fo viele fich dem geiftlihen Handwerfe widmen, wenn fie nicht 
anf eine fo Teichte Art Unterhalt dabey Finden? daher, wenn ' 
fur meiſtens Söhne vermügender Eltern (der Full einer Aus⸗ 
nahme ift felten) zum Studiren gelaflen; wenn die Anzahl der 
Meſſen verringert; ***) wenn tie Beneticia bey den Kirchen 
Ka 


*) In den gebräuclichiten Fa:hol, Dogmatiken (wozu vor⸗ 
zuͤglich des D. Basaniga_ feine gehört, die. wirkiid noch 
ve auf der Wienerunwerſitaͤt voıgelefen wird) iſt erft der 
&ap ex S. Scriptura (abgeriffener Bibelſpruͤhen) dann ex 
tradjtione Patrum und was wir kaum getrauen zu fagen, 

anchmal ex ratione congrua (quae eft ancilla, non libera.) 
Dann koͤmmt das Letzerheer mit ıbren Einwendungen, wo⸗ 
bed ſtehet: contradicunt, refragantur,, obganniunt, oblar 
trant etc. die laufen dann übel an. Der Doctor Angelicus 
in O «ma primae Art. gto $. 7mo Ne. iomo muß jıe, es 
mag ſepn wıe ed will, nach Haufe ſchicken, oder eın S. Au- 

, guftinus, oder eın S. Bernardus tritt ihne auf dad Genick: 
und giebts noch ein Obimurmurant, fo (bnürt man ihnen 
dvern Hals mit ein paat Bannfluͤchen eines Conciliums zu — 


, Dermdgende Katholiken, befonders andächtige Damen, 
went fie Ütern und Fränkeln, erfaufen fib von Kon die 
Erlaubniß, daß fie eines ihrer Wodnzunmer zur Kapelle 
dürfen einmweiben laſſen; oder erbandeln ich ein ſogenunn⸗ 
tes altare portatile, faffen dicſes vor ihr “Bette ſtellen, und 
die Mefte lefen. an ien find zwar die öffentlichen Zaus⸗ 
Kapellen abgefchaft, aber diefe Privatmellen noch nicht. 


"er Dazu ift durch eine fehr loͤbliche kaiſerl. Verordnung 
. kat fıtıem 'n Oeſterreich ein Anfang gemachtk, J 
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fo verwendet würden, daß fie nicht ganz unbrauchbaren, dum⸗ 
men cadets de famille, ſondern verdienftdollen Patrioten ober 
gelehrten Männern zu Theil würder : fo müßte die Anzahl 
ſchlechter Weltgeiftlichen nach und nach abnehmen. Rec. kann 
ſich nicht weitläufiger bey diefer Materie verweilen, noch we⸗ 
niger von der Beſchaffenheit der ſogenannten hohen Geiſtlich⸗ 
keit reden. Er iſt zufrieden, wenn das Geſagte irgend einem 
Manne Anlaß giebt, einen voͤlligen Plan dazu zu entwerfen 
und würde noch mehr zufrieden feun, wenn ein ſolcher von 
der Obrigkeit ausgeführt wuͤrde. Auf die Vorfchläge des R 
Tann er fich nicht einlaſſen. Derfelbe verfäpr: mit dem Kaas 
ben Ablolon zu fäuberlih. Die Erzählung und Schilderung 
von dem kuͤmmerlichen Zuftande einiger Weltgeiftlichen in Den 
aleichung mit breitichilterichten Beltelmöncen und. wohlges 
sährten dickkoͤpfigen Prälatenföhnen mag wohl geatünbet ſeyn 
Sie leben fümmerlich, doch ohne Arbeit, und weiter wolen 
fie ja nichts. Arbeitfamfeit, Induftrie und geichäftiger Erik 
find Merkmale der aufgeflärten Menfchheit; Faulheit, ſorgen⸗ 
loſes äußert fümmerliches Leben, der Charakter der Wilden, 


Hr. 6. Here und Frau Wachs, ober ein füfliges 
Geſpraͤch zwifchen zwey mächfernen Opfermaͤnneln. 
Bon Meiſel. Wien, bey Kurzboͤck. 1782. 2 

ogen in 8. 


F ie Kirchen in Wien hängen voller Dpfertafeln; oft imo 
den (wie jedermann beym Eintritt bemerfen Fann)). Bis 
ſchoͤnſten Kirchen durch diefelben verunftaltet. Gemahlte efende 
Bilder mit den. Devifen: Ex voto, Männerchen und Weiber 
aus Wachs, filberne Herzen, Weiberbruͤſte , Gebährmätter, 
Kinnladen , ganze Bündel grindichter Haare, und taifend 
dergl. Alberfeiten mehr, benehmen den Wänden ‚der Kirchen 
alle Symmetrie, alle Schönheit; nicht den Efel zu *a8 
der bey Erblickung ſolchet ſchoͤnen Opfer wie Haͤarzoͤpfe, alte N 
angefrefine Zähne ic. find, erweckt werden müf. Andere find frev⸗ 
lich No eingerichtet, daß ber Pracht und die Schönheit lockt. 
8. B. die PP. Serviten in Wien haben In ihrer Kirche eine 
fehbne Kapelle, die dem beil. Perearinus gewidinet iR; einem 
Heiligen, der für alle bösartige Zufalle gut iſt. In ber Oftam 
acht Cein Ger, dad dein Heiligen zu Ehren act — bin 
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mtch aefeyert wird.) fieht man vor ber Kirche mehr als hun⸗ 
rt Kutſchen ſtehen. Reiche, die am Podagra, der Gicht u. 
1. Zufälten leiden, opfern dann fi [berne kleine und größere 
füfe, die die Herren Patres um zur Nachahnf® zu reizen, hins 
er Gläfer in Rahmen. recht ordentlih aufhängen. In ben 
'en hinter der Thuͤre hängen auch wohl hölzerne Beine mit 
b  ulih bemahlten Waden und Blutflüffen : aber fie hängen 
oc nur hinter der Thüre, und vermuthlich, wenn eine an⸗ 
ehnliche Menge zuſammen iſt; ſo werden die Herren Patres 
ieſe in die Oefen werfen. Die ſilbernen Beine wie geſagt, 
aradiren ganz huͤbſch. Die betraͤchtlichern Opfer vom Goide 
Edelſteinen, deren Werth ſich an beruͤchtigten Wallfahrten, 
zu Wariazell, Mariataͤferle, Altoͤrtingen auf Tonnen 
Bolbes beläuft, fieht man in den Kirchen nicht, fondern fie 
den in den Schazfammern aufbewahret. Das find freys 
Yinterlegte Nothpfennige, welche zu erheben ber Pabſt im 
eines Krieges wider Tuͤrken ober Letzer (ad pios uſus) 

we Oiſpenſe und feinen Segen geben wird. Nur die ſchlech⸗ 
ı vom Werthe hängen in Kirchen. In den meiften (denn 
m jeder Dorfpfarrer fchaft fich für feine Gemeine ein wuns 
esthäriges Wiarienbild, ober doch einen Wundermann, 
imen heil, Weit für kranre Bauern, einen heil. Leonhard 
ird Erante Vieh) hängen dergleichen Männer oder Frauen 
Dchfen und Schweine) von Wachs, bie wegen eines Ges 

d von einfältigen Leuten geopfert werden. *) Luſtig iſt 

1 ch, dag ber. Verf, diefer Brochüre von einem folchen 
nen Männdyen mit einem Dpferweibchen halten läßt. 


in ſiehet daraus, daß dieſe Maͤnnerchen wahre Proteus ſind. 
IT R 3 = gie 


3 * 


9 In Balern zu Loh einer Wallfahrtslirche, die 3 Stunden 
von Stranbingen liegt; und von den Benediktinern des 
Kloſters Metten ver en wird , opfert mian noch wirklich 
rohes Ochfen und Rühefleifch, Adlberfüße und Schwei« 
nemägen, KEyer und lebendige Züner dem dafelbft. bes 
er wunderthatigen am Kreuze hängenden Zerr⸗ 

dem der Bart w vadſ Am Feſte Exaltationis cru- 

N Anden fih in Diefer Abliht Schlächter ein, die den 
afahrien diefe altteftamentifchen Opfer Pfundmweife vers - 

Saufen. Dies ik Wahrheit, die feiner läugnen kann, der 

den Drr gefeben bat. Aebnliche Thorheiten find in taufend 

andern Dertern — und man will in Fatbolifchen Landen 
Fe des ‚achtzehnten Jabe derts reden. 


Er 
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Die Kirchendiener verfaufen fie in einent Sage öfter, und fe 
muͤſſen dann alles vorftellen, wozu fie bie Intention ber 
Drfernden macht. Man duldet aber alle diefe Mifbräude m: 
Wien und in Pen meiſten Kirchſprengeln, haͤlt ſie wohl noch 
für Acht katholiſch, und ſeufzet tief über bie, welche baräber 

fpotten. 


Me. 7. Beweis, daß die Ordensgeluͤbde jener Or⸗ 
den, die der Sandesfürft in feinen Staaten nicht 
mehr dulden mill, ohne vorhergehende Diſpenſa⸗ 
tion ihre Verbindlich eit verlieren. Bon Fran; 
Ravier Gmeiner. Wien. 1782. 


EM: ift ed, daß man im_achtzehnten Jahrhunde 
der Donau Beweife über fonnenflare Sachen führen 
die.man an ber Eibe fchon im fechzehnten Jahrhunderte 
gemein einfahe. Wenn zu einem Geluͤbde gehoͤrk, 
Gott das gethane Verſprechen annimmt: wie n 
wiften, ob er ed wirftih angenommen hat? Einige 
Jdann Gett nicht annehmen, wie z. E. alle Arten. ı 


ſtergeluͤbde, weiß fie wider die menfchliche Gefellfi ' 
sen. Die Schrift fagt ja überdies auch deutlich, d re⸗ 
nes Herz und Beobachtung der adttlichin Vorſchriften, 

die Ausübung der Liebe gegen Gott und aller I 3eB 
Unterichied allen andern Opfern vorzuziehen ſey. un 


alio die Mönche mit ihren Gefübden?. Wollen fie uns vereven 
wir fennten die menicliche Natur wicht? IR nicht. hey Welb⸗ 
seitlichen mit dem Geluͤbde des Coͤlibats auch das Geluͤbde der 
Leuſchheit verbunden? Geloben dies Monde nicht ausdruͤcklich? 
Aber. wo berrichen die ſummen verabſcheuungswuͤrdigſten ns 
den mchr als im Klöftern? Und ein ſolches Geluͤbde fo von 
Gott angenonmmen werden ? Wider'pricht dies nicht allem? — 
gr. Gmeiner betrachtet diefen Artifel. in rigore, unb ſchreibt 
in ſogenannter demonſtrativen ‘Iierhode; feinen Saͤtzen wis 
derſprechen wir nicht: er hätte aber ohne fa troden zu demons 
ſtriren, das Abgeſchmackte, Witerfinnige aller Geluͤbde zeigen 
tollen: daß auch ein freywilliges Geluͤbde keines fen; daß es 
wider dag Weſen des Menſchen ſtreitet, daß der Lauderher 
nicht ſtatum in ſtatu leiden koͤnne, und Menſchen, die die 
ebbrigſten Ausſchweifungen unter dem Schilde der Religion und 

dir 
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der Heiligen begehen, allezeit zu gewoͤhnlichen, nun 
tauglichen Menſchen machen duͤrfe, 


Nr. 8, Anmerkungen tiber den Beweis, daß die Or⸗ 
densgeluͤbde jener Orden, bie der: Sandesfürt- in 
feinen Staaten nicht mehr dulden mill, ohne vor⸗ 
hergeenbe Difpenfation ihre Verbindlichkeit ver- 
ieren. | Bon Franz Zavier Ömeiner. Bon 
Valentin yon Modeſti. Wien bey, Weigand, 
1782. 2% Dogen ng, | 


ad wir vorhin erinnerten, daß man nicht wiſſen koͤnne, ob 
Gott ein Geluͤbde angenommen habe, ‘zeigen dieſe Ans 
werfungen per methodum. ber Chikane. Aus Ulpien 2. 2, 
pr. ff. de pollic, zeigt. der Mann, dag Gott ein. volfommeneg 
Recht habe, zu fordern, was man ihm veriprochen hat, wenn - 
er auch hieruͤber feinen Willen, nicht befonderd geäußert hat, 
um den Gag vollkommen unuͤberwindlich zu machen, wird 
5. Such iof 23, .21. 23. citirt, — Sollen wir noch mehr 
—* dieſen Anmerlungeſwhreiber ſagen ?. 


Si. 9 Freymuͤthige Briefe uͤber gellgion, Geiſt⸗ 
licheie, und bie Berwaltung gottesdienftlicher 
Aemter. Bon, einem beobachtenden Philoſephen. 
Wien 1781. 2 Bogen in 8. 


æekannte Dinge! den Titel eines beobachtenden Philoſophen 
verdient der Verfaſſer gar nicht. 


pr. 10. ‘Beweis, daß die fo vielen Kiöffer und die 
ſo große Anzahl der Moͤnche dem Lande großen 
Schaden bringen, und die Abſicht ihrer Stiftung 
nicht erreichet werde. Wahrheitsburs. 1781. 
in- 8. 


r WMegſcheufreund freuet ſich je mehr. man, bie Schaͤe 
“heit dee Moͤnchs-und Nonnenkidſter einfieht, und aus, . 
t davon zu überzeugen ſucte as dieſem Betrachte 7 
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Die Kirchendiener verkaufen fie in einen age öfter, * 
mim dann alles vorftellen, wozu fie die Intention 
Drferaden macht. Man duldet aber alle diefe Mi 

Mien und in Pen meiften Kirchfprengeln, hult fie wopin 
für Acht katholiſch, und feufzet tief über bie, welche ! 
fpotten. 


Me. 7. Beweis, daß die Ordensgeluͤbde jener Or⸗ 
den, die der Sandesfürft in feinen Staaten nicht 
mehr dulden will, ohne vorhergehende Difpenfy 
tion ihre. Verbindlichkeit verlieren. Bon dram 
Zavier. Gmeiner. Wien. 1782. 


Tri ift ed, daß man im_achtzehnten Jahrumde ww 
der. Donau Beweife über fonnenflare Sachen fı nr 

die man an ber Elbe fchon im fechzehnten Yahrhun te 
gemein einfahe. Wenn zu einem Geluͤbde gehört, I 1 
Gott das gethane Verfprechen annimmt: wie will 
wifien, ob er ed wirflih angenommen hat? Einige: 

Jann Gott nicht annehmen, wie z. E. alle Arten 1 
ſtergeluͤbde, weil fie wider die menſchliche Gefellfcy. 

sen. Die Schrift fagt ia uͤberdies auch deutlich, | 
nes Herz und Beobachtiung der adttlichin Vorſchriften, das 
bie Uusubung der Liebe. gegen Gott und aller Wien ne 
Unterichied allen. andern Opfern vorzuzieben fer. Was 

alio die Mönche mit ihren Geluͤbden ? Wollen fie ung ker u 
wir fennten bie menicliche Natur wicht? IR ni 

geilichen mit dem Geluͤbde des Coͤlibats auch das Yriunne der 
Leuſchheit verbunden? Geloben dies Moͤnche nicht ausdruͤcklich? 
Aber wo berrihen die ſummen verabicheuungewärdiaften Gäns 
den mehr als im Klöftern? Und ein ſolches Geluͤbde fol son 
Gott angenonmaen "werden ? Wiber! 'pricht dies nicht allem? — 
Hr. Gmeiner betrachtet dieſen Artikel in rigore, unb ſchreibt 
in ſogenannter demonſtrativen Tierhode; feinen Saͤtzen wis 
derfprechen wir nicht? er hätte aber ohne fo troden zu demon⸗ 
ſtriren, das Abgeſchmackte, Widerſinnige aller Geluͤbbe zeigen 
tollen: daß auch ein freywilliges Geluͤbde keines fen; daß es 
wider das Weſen bes. Menſchen ſtreitet, daß ber Landerherr 
nicht ſtatum in ſtatu leiden foͤnne, und Menſchen, die die 
Wörlapen Audfchmeifungen unter dem Schilde der Religion und 


dr 
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der Heiligen begehen, allezeit zu gewöhnlichen, nötfichen 
tauglichen Menſchen machen dürfe, 


Nr. 8. Anmerkungen über den Beweis, daf die Or⸗ 

densgeluͤbde jener Orden, bie der. Landesfürft in 
feinen Staaten nicht mehr dulden mill, ohne vor⸗ 
hergeenbe Difpenfation ihre Verbindlichkeit ver⸗ 
ieren. Bon Franz Xavier Gmeiner. Von 
Valentin von Modeſti. Wien ben, Weigand. 
1782. 2 Bogen in 8. | | | 


We wir vorhin erinnerten, daß. man nicht wiſſen koͤnne, ob 
Gott ein Geluͤbde angenommen habe, "zeigen dieſe Ans 
merkungen per methodum ber Chikane. Aus Ulpian L. =, 
pr. ff. de pollic. zeigt. der Mann, daß Gott ein volfommeneg 
Recht habe, zu fordern, was man ihm veriprochen hat, wenn - 
er auch hieruͤber feinen Willen, ‚nicht beſonders geaͤußert dat, 
Und um den Gag vollkommen unuͤberwindlich zu machen, wird 

5. Buch Nice 23, .21. 23. citirt, — Sollen wir nad mehr, 
Ihe dieſen Anmerlungſhreiber ſagen ?. 


9. Freymuͤthige Briefe uͤber Religion, Geiſt⸗ 
klar und die Verwaltung gottesdienftlicher: 
Aemter. Bon einem beobachtenden Philoſophen. 
Wien 1781. 2 Bogen in 8. 


ekannte Dinge! den Titel eines beobachtenden Philoſophen 
verdient der Verfaſſ er gar nicht. 


* 10. Beweis, daß die ſo vielen Kloͤſter und die 
ſo große Anzahl der Moͤnche dem Lande großen 
Schaden bringen, und die Abſicht ihrer Stiftung 
nicht erreichen, werde, Wahr beifeburg, 1781. 
in- 8 


eder Menſcheufreund freuet ſich, ie mehr. man. die Schäe 


lichkeit der Moͤnchs⸗ und Wonnenkiörer einfieht, umd aus, - 


[7 davon zu cenzrgen ſuct dieſem Betrachte 2 
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Mm diefe Schrift zu oben, ſonſt enthält fie die befamntefen 
Buchen ſchlecht vorgetragen. 


Mn. 11. Stage: Sind bie Drbensgeiftiche und 
Monnen, die in Schulen die Jugend unterrichten, 
dem Staate wirklidy mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich? 
Bon Gſchaider. Wien 1782, 70 Seiten in $. 


ec. erſtannte darüber, wenn er in Zeitungen lad, daß mu 
Kloͤner aufhebt, und aerade die, "welche durch ihren Eins 
Muß auf den Staat die fehädlichften find, noch fortdauern und 
frey gehen läßt. Nie folite die Jugend unter die Haͤnde von 
Moͤnchen und Nonnen, ſelbſt in ſo lange die Ehefofigkett de⸗ 
ſtehet, nie unter die Haͤnde der Weltgeiftlichen kommen. Ver⸗ 
dorben und zu Grunde gerichtet wird bie Generation, fo lange 
der Kloſtergeiſt auf die Jugend wirket. ft denn dies ein⸗ 
fo gar unbekannte Sache, oder iſt es eing zweifelhafte Fragt 
ober. iſt der Gag fa’ ſchwer einzufehen ? Chalotais bat ihn 
doch vortreflich auseinander gefezt. Dem ungeachtet hat man 
in Vaiern das ganze Schulweſen den Mönchen in die Haͤnde 
gelegt: und im Defterreichifchen baben bie Kloftergeifttichen 
und Nonnen, die fih nad der unzweckmaͤßigen mechanifhen 
Normalſchulmethode oreſſiren laſſen, ein ſicheres Afylum. Pony 
nen, welche befürchten, qaufgehoben zu werben, errichten ges 
fchwinde Schulen, infpiriren den Kindern ihre flöterfiche Des, 
Eunasart, und denen fie ſolche nicht einhauchen fünnen, werben 
von dem fanften Geſchlechte a das noch oben dreim Bott geweit 
bet ift, als ruchlofe W-Itfinder betrachtet. Wir Sehen nicht eim, 
warum man den Klöftern die Schulen läßt. Manchmal fagt 
wohl ein Referent in Schulſachen: „wenn diefer wuͤrdige Yräs 
fat die Schulen nicht dirigirt, fo gehet alles au Grunde.“ IR 
ed darum wahr? 


Hr. Gſchaider (es fey ein fingirter Name oder nicht) 
werdienet allen Danf, daß er bie Egoaͤdlichkeit der Kloſterſchn⸗ 
len frey an den Tag leget. Alle Einwuͤrfe, die von Blöden 
gemacht werden, find bier gut widerlegt. Beſondere hoͤret man 
immer: wo viele zuſammen eſſen, wohnen c. koͤmmt es wohl⸗ 
feiler zu ſtehen, als wo jeder. beſonders lebt. Diefen abger 
Khmadten Grund findet man af bey allen Vertheidigern der 

Mine; 
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Möndhsinftitute. *) Man fehe, was Hr. &. ©. 18. darauf 
intwortet. Alſo um irgend 4 bis 8 idu>lıche Schullehrer zu 
rhalten, muß ein Kloſter mit 30 und so Münden unterhats 
en werden, die mehr effen und trinken, und befler als andere 
'hrliche Leute. Von den Kranfenfpitälern,, die von Pfaffen 

Nonnen beforgt werden gilt das naͤmliche. Sie ſind 
em Staate laͤſtig. Mit weit geringern Unkoſten und weit 
eſſer würden dieſe durch menſchenfreundliche Layen, die nes 
enbey alle Plichten rechtſchaffener Hausvaͤter und Buͤrger 
rfaͤllen / beforgt. - 


Nr 12. Weber die Aufhebung der Nonnenklöfter, 
Don Ferdinand von Geuſau. Wien bey Hertl. 
1782. 18 Seiten i ing. Er 


erb: Wahrheiten merden bier gefugt. Sie verfchmigten. 
Mönche hatten Weiber nöthig, um ihre Herrſchaft auch 

ber das weibliche Geſchlecht zu verbreiten: und damit ſie ih⸗ 
en deſto aͤhnlicher wuͤrden, mußten ſie ſogar ihre Kutten 
jen. Jeder Orden hat ſeine Schweſtern, (die Jeſuiten 

ren die Patres ſpirituales der Urſulinerinnen) die helfen 
uuſſen, bie Abſichten der Moͤnche zu erreichen. Schweſterlich 
alfen ſie auch Scapuliere zu machen, Amulete zu nähen, Res 
ien zu faflen und Erſcheinungen zu erbichten. Jeder, der. 

6 "Legende je in bie. Hand genommen hat, wird die ahges 
ten Mährchen nicht ohne Unwillen leſen, welche durch 

eu. Nonnen, die oft ſiech am Körper, manchmal ſchlecht erzo⸗ 
en, durch ſchwaͤrmeriſche Moͤnchpoſtillen verrüct waren, oder, 
ſo durch das ſtraͤſiche Laſter der. Onanie qlle Nerven’ zu 
unde gerichtet, und daher Entzuͤckungen hatten, unter das 
nräftige wundergierige Volk verbreitet wurden. Die Woͤn⸗ 
unterlieſſen dann nie, dieſe bemitleidungswuͤrdige als Dies 
esinnen Gottes anzupreifgn, die den erzürnten Gott befänfg 
R 5 tigeng 


“Ehen diefem Cameralifben Grundfaß baben bie a 
Dan in Deflere, -&tanten die einträglidiften Benefttien, ' 
Mfarrepen, Lehrſtellen, —— ec. zu verdanken. Wie 
fonnte übelangebracte Eparfamkeit,. die welrbeglüdenden 
Abfihten eines Banganelli vereiteln ? Und doch Yerikt man 
Das Dolf zu reformiren, da Erjefuiten und Mönche in Beichtz 
fühlen und auf ben Ranzen das ganze Gebäude wieder 


wntergraben. 
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tigen, ımd ihm die Strafwerkzeuge ans ben Händen hekmu 
müßten. Der Eifer, womit die Nonnen die thoͤrichten Einfälle 
- gu verbreiten, und die unwiſſende Tugend zu, verderben ſach⸗ 
ten, verdiente auch bemerkt zu werden. So wie die Magifrt 
der Jeſuiten ihren Schülern feine andere Bücher, als vitam 
$, Aloyfıi oder S. Stanislai zum Befchenfe austheilten, fo mas 
ren die lirfulinerinnen mit der Lebensbefchreibung ihrer Om 
densſtifterin der beatificirten Angela gegen’ bie Schulmaͤgdcen 
ſehr freygebia. In dem izt aufgehobenen kbn. Kloſter in Mien 
wurde eine Knoͤdel⸗Mutter⸗Gottes (Kloͤſſe⸗ Mutter Mettet) 
gezeigt. Einne Nonne hatte die Knoͤdel ( Klöffe) aus Unacht⸗ 
famfeit im Gleden aus. ei: nanberfahren Yaffen. Es murberige 
deswegen angf, fie bethete in der Eile zu dem Bilde, und ſiehe 
dat es fejte fich alles zufammen, und die gidſſe fourden runb 
amd feſt und herrlich zum Eſſen. Wenn je eine Mutter ihren 
Kindern einen Blick gab, dies nicht zu glauben, fp. wurden Ne. 
guten Nonnen jaͤmmerlich aufgebracht. Noch izt exiſtirt in 
Wien eine Andacht zu der Hausmutter (einem Marienbilde), 
das bey den’ jogenannten Him̃melspfoͤrtnerinnen in der Ki 
aufgeſtellt iſt, und wo die Legende eben fo ſchoͤn iſt als bep ber 
Knoͤdel⸗Mutter⸗Gottes. Wer ſich von der Dummheit dir 
Nonnen uͤberzeugen wi, der gehe in ein, loſter / wo Mänzer 
hineingelaffen werben; wie 3. €. bev ben x ifabethinerinnen i in 
‚Wien, (die man leider im Mienerifhen Keformplan für ſo nf 
lich Hält; ihr Fnftigut beftätiget, und in ihre ‚Klöfter andere 
Aufgehosene Nonnen ſteckt) und ſchluͤſſe dann auf die andern, 
bie niemand außer den Franziskaner Beichtvater und ben Haute 
knecht fehen; der ſchluͤſe ferner auf die vaͤterliche Fuͤrſorge 
Joſephs, der Menſchen als’ Menfchen dulden will; ung wis - 
für Wohlthaten er über biefe Verblendeten gerbreitet, 


Nr. 13. Antwortfihreiben einer h. Kiofterjungfer in 
" Wien an ihren hochwuͤrdigen Herrn Bruder, eis 
nen Exkariheuſer in Mauerbach. Auf deſſen 
Zuſchrift vom zoten vorigen Monats. Aus dem 
eönigl, Kloſter ben 21. Februar, Wien 1782. 
2 Bogen ing. 
Rerpent hat bes Exkartheuſers Schreiben niht:. legt 
aber nichts daran. Diefe Antwort ift fo, daß wir kanm 
ir stway Duͤmmeres geleſen haben, "" 


Ar. 14 
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Rr. 14. Sieben Kapitel. von Klofterleuten. Mit 
Diſpenſation der kaiſ. Fon. Bücyercenfür-Kommifs 
fon wegen Benfegung des Nameng, Wien ben, 
Kurzheck. 1782. 120 in 8. Mit einer Vis⸗ 
nette und dem Motto 2. Cor. aM, 15. \ _ 

it gaben hieſer witeliſchen Schrift den Vorzug vor allen 
ſeinen ändern, die feit kurzem aufeinander gefolgt find; 
entweber, daß Dr. €, auf. diefe mehr Fleiß verwendet hat, oder. 
daher, daß die Materie, die er behandelt, in ſich ſo offenbar/ 
ſo klar iſt, daß es jedermann in die Augen fallen muß, daß Ei⸗ 
Bel die Sache der Vernunft und der Menſchlichkeit vertheidiget, 
Er hat die Wahrheit aufrichtig geſagt, und ohne zu ſchmaͤhen, 
oder die Kloſterleute blos’ lãcherlich zu machen, bie poſitiv⸗ 
Schoͤdlichkeit derſelben beſonders fuͤr unſer Jahrhundert den 
deutſ beit Katholiken dargefhan. Daß Proteftanten‘, auch 
manche denkende Katholiken, die Unzulaͤßigkeit und Schaͤdlich⸗ 


keit des Kioſterlebens ſchon laͤngſt eingeſehen Haben, if ſomſt 
bekannt. [u 


Wir finden F. 1. bie fo gegründete Bemerfung: daß der 


Menſch zum 'gefelligen Weſen gefchaffen ift: wie diefes auch. 
aus der Gefchichte der Menschheit, aud der Beſchaffenbeit aller, 
entdeckten Völker beſtaͤtiget worden iſt. Indeſſen druͤkt ſich 
koch Hr. Eibel ‚zu unbeſtimmt ‘ang, wenn er ſagt: „daß unten. 


ben innerlichen in der Natur gegründeten und non dem Urheber . 
jedem Menſchen eingedrüdten Trieben auch der Hang zum ge⸗ 


felichaftlichen Leben ſey.“ Es iſt fein bloßer Hang. Es if, 
unſtreitig, daß der Menſch blos zum sehe ichen Lehen ges“ 
ffhaflen worden. Eine Wölferfhaft, die Ihre Kinder derſchnei⸗ 


det, hat cinen Hang, die Kinder zu verfchneiben : aber die" 


Kinder find doch nicht. geichaffen ; um. verfchnitten 3 


Werden. Einen Menihen aber zum, Mind ‘oder Nonne: 


wiahen, ihn von” den’ heiligen pflichten der” Geſellig⸗ 
keit entbinden, iſt, wenn man auch nicht an den damit ver⸗ 


Sunbenen moͤnchiſchen Aberglauben gehenkt, ärger“ alg yerſchnei⸗ 


den. 


5. 2. braucht Hr. E. eine alte ungegruͤndete Sinskeh: daß 
ir verbunden find, die Ehre Gottes zu befördern. Wan 


ollte wirklich diefe fo abſcheulich gemißbrauchte Floskel nicht, 
iv unbekytfgm gebrauchen. Es iſt ur adntefannt, F viel, 
lend 


n 
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‚ Elend und fchredliche Unthaten der Brundfag, die Ehre Bote 
tes au befördern, hervorgebracht hat. Die Spanier ſchlach⸗ 
teten Amerifaner, und die Portugiefen mordeten in Indien, 
die Ehre Gottes Zu befördern; bie Bartholomäus Wacht, 
das Irlaͤndiſche Blutbad, das WValtelinifche ,, die Pulverſchwb⸗ 
gung zu London, bie Vergiftung geweihter Hoftien, bie voll⸗ 
braten und attentirten Kögigemorbe, bie Krenzzuͤge n.f. w. 
:waren ‘alle ad majorem Dei Gloriam. Die Dominifaner 
brateten zur Ehre Bottes inquirirte Ketzer, und bie Jefuiten 
wußten jede Wucherey und Ungerechtigkeit, jebe von ihnen aus 
gefponnene Serrüttung der Familien und ganzer tasten, 
Kriege, Menfchenverfolgung und vorſaͤtzliche Underdruͤckung bes 
Menſchenverſtandes, jede Irrlehre; auch die Lehre von Beats 
tung des Koͤnigsmordes, auch dag Haereticis non eft fervan- 
da fides mit ihrem Wahlipruh: Omnia ad majorem Dei, 
Deiparaeque Virginis Gloriem *) zu befhönigen. Dies if 
feine Konfequenzenmacheren ; die Gefcbichte redet dafür." Auch 
philofophifch betrachtet, muß man nicht fo reden. Hr. & als 
ein denfender Mann hätte diefen Sat genauer prüfen fullen. 
$. 3. tft ſehr wohl bemerft, bag ein jeder ſich ben Mich⸗ 
ten gegen ſich ſelbſt entziehet, der fich dem geſellſchaftlichen Per 
ben entziehet. Erſt $. 8. u. f. wird gezeigt, wie fehr diejenl⸗ 
gen fich gegen das menschliche Geſchlecht verfündigen, vie Beine 
Menſchen ſeyn wollen, um Gott vollfommener zu dienen; tie 
Buße, Zaften und Kufteien unrecht von bdiefen Gonberlinr 
gen verftanden werben; fo mie Bethen und Einfamfeit km ges 


ne gm 


9 Die Jeſuiten hatten bey diefem oftenfiblen seakliprud, 
newiß nad ihrer Art, eine refervationem 'mentslem weh 
knuͤpft. Wenn ein Zefuit Profeß thut, fo ıft Die Kormel: 
Ego — Profeflionem facıo ct promitto omnipetentl o- 
yam ejus virgine matre — et Tibi Patri Revendo —' Prae- 

. pofito Generali S. I. Dei Locum senensi. Der Dei locum 
genens iſt ihnen eben (o viel und noh mehr, ale Bott. 
Man weiß, wie gänzlich blind die Tefuiten ihrem Generale 
gedorfamen müfjen, und daß er ihnen wirklich an Gottes ſtart 

ft. Daher, wenn fie faaten, fie tbäten olled ad majus Dei ob» 
fequium, ad majorem Dei gloriam, fo fol eigentlich heim⸗ 
lich beteuten, ad majus obfequium P, Generalis, ad majo 
yem gloriam P. Generalis’es Ordinis. Auf Erbaltung uns 
Forrpfianzung des Ordens zielt alles, was jeder Jeſuit 
ur: Wenn doc bie Regenten hierauf aufmerffam weis 


art, 
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bey laſſen Warum ſoll man Sachen, die die Dienfihen ihrer 
vorzüglichen Rechte berauben, nicht vernichten bürfen? Yen 
nah in dem Alter, *) in dem die Movizen ihre Geluͤbde ges 
woͤhnlich ablegen, iſts anders‘, ald wenn uͤnmuͤndige Kinder ihe 
Erbe, Gut und ihre Freyheit verſchreiben mollten? Gott fors 
dert von ung wichts als ein reines Herz in Erfüllung der Pflich⸗ 
ten in. dem Stande worinn ung bie Vorfchung geſezt hat. 
Beym II, Rap. halten wir ung nicht aufy wo Her 

Eibel das Älterthum des Moͤnchs; und Kloſterlebens wideriegt. 
Nicht aliein Basnage ſondern auch Cramer in der Fortſetzung 
des Boſſuet zeigen den Ur ſprung der Monchsorden hunbareifs 
lic. Freylich aber, Basnage und Tramer find in kalholi⸗ 
ſchen Ländern, beſonders in Oeſterreich ſehr wenigen Leuten 
bekannt. Schr wohl widerlegt Kr. €. alle Epitz ſindigkriten 
der Moͤnche, die ſie zum Behufe ihres Standes und ihrer Eis 
richtung vorbringen. Meder Ehriftus nod die alte Fire 
kennt fie. . - 

Im IV. Rap, wird dann der uͤrſprung ber Mönde us 
Fleury meiſtens angezeigt. Ihre Vefoͤrderung des Aberafums 
bens und der thörichten Andachten zu Wunderbildern ꝛe. macht 
ſie allein ſchon veraͤchtlich. Doch kann Rec. nicht unbemerkt 
laſſen, daß auch die Weltgeiftlichen , die auf die Kiöfter fo Rolg 
herabſehen, nur allzufehr an der nemlichen Kranfgeit leide 
Bey St. Stephan in ber Metropofitanfirdje in Wien wird 
'gut Fieberbrod ausgetheilt, alg bey den Dominikanern; chen 
fowohl Jogenannte Palmen am Palmionnfage wider den Don⸗ 
ner geweihet, als bey den Moͤnchen, eben ſowohl Braten 
td Paſteten auf dem Oſtertage geweihet als ben den Moͤn⸗ 
chen: Die Marien⸗ und Heiligenbilder zu St. Stephan has 
ben eben ſowohl ein. Feyertags⸗ und Alltagsgewand, ale 
bey den Münden. Bieler andern Dinge nicht zu gedenfen, bie 
chen fo aberglaͤubiſch und fehadlih find, als die Poflen bee 
Moͤnche. 3.8. die Teremonien der Charwoche ſind in der 
Etephanskirche wirklich ſeltſamer als in mancher Kloſterkirche. 
Die Herren Clerici feculares thun iezt Immer nur, als ob bie 
ganze katholiſche Kirche reformirt wäre, wenn die Mönde wg 
Wären, und fehen ben Splitter in dem Auge eines Moͤnches, 
Yicyt den Balken in ihrem eignen Auge, 

Im. V. Rap, hätte der V. beweiſen koͤnnen, daß ae vrien⸗ 
daliſche Erfindung von Moͤnchen und Nonnen nicht auf unfer 
en J Kli 
*) Das Tridensiaum Fordert dad ı6te Gabe. * 
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Küma, nech weniger auf unfere. Zeiten mehr paſe. Der V. 
faßt das vorhergehende Bewirſene zuſammen und folgert dar⸗ 
and, daß der heutige Moͤnchsſtand durch eine natuͤrl. Folge 
| aufgehoben werden muͤſſe. Aber, nicht blos die heutiger 
Moͤnche, auch fo wie fie in aͤltern Zeiten. waren, taugen 
nichts. Die unſchaͤdlichſten waren doch unnuͤtze Grillenfaͤnger; 
und thaten ſie eine Zeitlang gut, ſo zeigten ſie doch bey der 
erſten Gelegenheit ihre ſcharfen Klauen, Deswegen halten wir 
auch das ganze VI. Rap: worinnen Vorſchlaͤge geliefert wers 
den, wie in ber Kürze wenigere, beſſ ere und nuͤtzlichere Moͤn⸗ 
che koͤnnten geliefert werden, ſuͤr unnuͤtze. Es iſt eher des St. 
vierre Republik zu realiſiren, als die Vorſchlaͤge die Rlöftet 
zu reformiren. 

"ns Hrn. €. VI Kap. Tonnte es Rec. ſelbſt unwiderſprech⸗ 
lich darthun. Cs gefällt ung daher nicht, wenn der Hr. Verf 
den heütigen Möndaftand tem Altern ſtets entgegen ſezt und 
zum Muſter darſtellt. Schade, af pr. €. aus der Leftüre ber 
Altern Kirchengeſchichte nicht auf richtigere Schluffolgen gefeitet 
wurde. Es if wahr, in den erſtern Zeiten Fonnten die Moͤn⸗ 
&e weniger Schaden fliften: Warum? Es waren noch immer 
wenige: ſtets aber tie nemlichen Phantaften, Bigatten, geld⸗ 
geizige, dumme, ſtolze, intrigante Lente. Die Geſchichte, be⸗ 
fonders des mittlern Zeitalters, redet laut fuͤr dieſe Wahrheis 
ten. Wenige JInſekten verderben weniger, aber fie find alles 
mal ſchaͤdlich. 

Im VUN, Rapı wird unterfücht, ob einer ſolchen beits 
famen Anordnung Hinderniſſ e im Wege ſtehen, und bewieſen: 
Nein. Freylich ſtehen immer noch Hindernifſe einer groͤndli⸗ 
chen Verbeſſerung im Wege, und die ſollte man ſich nicht ver⸗ 
heelen. So lange nicht die ganze katholiſche Hierarchie ans 
gegriffen wird, fo lange ſelbſt ein Kibel noch behaupten kann 
(vielleicht behaupten muß, um yict gar verketzert zu werten), 

deß Biſchoͤffe ihre Gewalt unmittelbar von Gott haͤtten, fo 
fiedet es in katholiſchen Ländern noch ſehr dunkel aus, ſo ick 
noch an Feine gruͤndliche Reformation zu denken, ſo werden 

moͤnche ohne Rutten, fo ivie jezt ſchon. Die Jeſuiten find 
entpor kommen, und der wahren Aufklaͤrung um defto ſchaͤdli⸗ 
ber worden, je weniger ſpekulativ, je thätiger fie find. _ 

‚ . Katholifchen Leſern (denn bey Proteftanten find die 
Gott zu Danf! lang erfannte Wahrheiten, ) rathen wir incefs: 
fen An. Ebels Schrift vor andern an. Eind fie ja noch fürd 

; —E Monchs⸗ 
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Moͤnchsweſen eingenommen, fo fünnen ihnen boch einigermeais 
fen die Augen geöfnet werden. Wir wünfchen, daß es jebe 
Regierung überzeugen möge. Vielleicht it die Zeit nahe, daß 
alle Klöfter auch im übrigen Fatholifchen Deutichland ( wie viel 
große Thaten find nicht fchen in unſerm beutfheu Vaterlande 
ausgeführet worden!) aufgehoben werden. Vielleicht koͤmm 
auch dad noch zu Etande, daß wir eine Menge abgeftorbene, 
nur für einen falſchen Efprit-de corps lebende Menſchen als 
unsere fleifigen,  autdenfenden Brüder verehren, und lieben 
önnen. — — Indeſſen freyli zu einer fo erfreulichen Er⸗ 
wärtung machen die aufgehobenen Jeſuitenmoͤnche ſehr wenige 
Hoffnung. Gewiß iſt ed, daß die meiften bey Aufhebung ihres 
Ordens gewonnen ba'en; daß fie bey ihrer guten Penſion (vie⸗ 
fe erhielten im Defterreidifhen die anſehnlichſten und einträgs 
lichften Parreyen, Bereficien, Kanonikate, Probſteyen, ſelbſt 
Bißthuͤmer) im Genuſſe der Freyheit und des geſellſchaftlichen 
Lebens ein geinaͤchliches Leben fuͤhren, das mit ihrem vorigen 
Kloſterleben, wo fie doch von allen Seiten obſervirt mid eins 
gefchränft wurden, ander fchlechte Nahrung für den Geiſt und 
Körper hätten; fehr Eontraftirt: Indeſſen find fie an Gleiönes 
rey und Scheinheiligfeit von ihren Novizjahren gerohats Fe 
hen auch gar wohl ein, daß der Pöhel fie ald Efjeſuiten, b. h. 
als Verfolgte, wider ihren Willen aus dem Orben Berftoßene ges 

marterte Geiftliche, betrachtet und verehret; daß ihre —* 
immer noch beſteht, und unter manchetrley Namen und Larven 
täglich imwier mehr Konfifteng gewinnt, daß ihre Obern noch 
unmer Wacht und Mittel genug in Händen haben, aufgeartes 
te Erglieder ihres Ordens zu druͤcken, und ihnen zu fchaden; fo 
find auch die unklöfterlichften Erjefniten politifch genug, im 
Aeußerlichen die Mine und den Ton inftitutmäßig beyzubehals 
ten, nach ber Widerauferſtehung ihres Ordens zu ſeufzen, bey 
jeder Gelegenheit in die größten, Lobſpruͤche beſſelben auszubres 
chen, den noch eriftitenden Obern alle vorige Abhängigkeit gu 
bezeigen, und dabey. doch die W:ltfreude mit deſto größerm 
Hunger und Geſchmack zu verſchlingen. Der Eſprit de corps 
thut Wunderdinge. Und vollends ein geiftlicher EfPrit de corps; 
zu dern wie bey dei Jeſuiten von Jugend auf alles geriche 
tet, jeder menſchlide Sinn und Gefuͤhl fo verdrehet wart, daß 
jeder blos ini Orden leben und mweben; füplen und ewpfiadeti 


koante. 
| Nr. i5. 
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Pr. 15. Troſtſchrift fur Mädchen, welche laͤngſt 
verheyrathet zu ſeyn wuͤnſchen. Nebſt gegruͤnde⸗ 
sen Urſachen, warum fo viele Mädchen feine 
- Männer befommen, und dem ficherfien Mittel 

Dagegen. Wien, Bey Gerold. 779. 8 1 
Bogen. 


Sem wärs, wenn dlternde Jungfern Feine reellern 
Zroftmittel in und außer fih aufzufiuden wüßten , als 
ihnes der ins Blaue hinein moralifirende Verf. in einem ſehr 
langweilig geſchriebenen Briefe darbeut, 


Nr. 16. Die Monarchen, oder bie Sciefalin ber 
Staaten. Ein periodifches Werkchen. Wien, | 
bey Kraufe. 1781. 8. 48 S. 


ott ſey Dank: daß der Verf. unſers Wiſſens mit biefem 
erſten Stuͤck, das nur in der Bibliothef elender &criptos 
ren, Epoche machen fünnte, feine fchriftftellerifhe Periode ges 
fchloffen hat. Es enthält faft fein vernünftiges Wort auf 
oder über die Staatengeſchichte — Doc, ufieber Leſer! 
kannſt du ıms nicht Beyfall zujauchzen ob unferm (wegen 
mfers) gutem Verftande, fo jauchz’ ihn und zu ob unferem 
guten willen (©. ı12.)!,, Guten Willen und weiter nichts, 
iſt eine kahle Entſchuldigung fuͤr den der Buͤcher ſchreibt. 


Nr. 17. Ueber den hohen Adel in Wien. Din, | 
1781. 


vier Abſaͤtzen über den Eavalier al Kind, Knaben, Jungs. 

ling und Mann, einige der abgebrofchenften Gemeinpläge: . 
im fabeften, unforrefteften Styl. Aber in Ruͤckſicht auf dem 
hohen Wiener Adel (denn in Wien giebtd fo gut einen neuen. 
und einen leonifchen Abel, als in einer Treſſenfabrike unaͤchte 
and Slittertreffen ) nicht ein Wort: Wäre anch Schade, wenn 

er ein Mann ohne urfpränglice Laune, ohne. angebohra, 
nen Wig, ohne ein Körnchen lucianifchen — 1 Au nur en 
Wort verlohren hätte, . 
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tr. 18. Verghofer. — bey Schönfld-w78 
8. 20 ©. 
En junger Autor, welcher wähnt; ſein riame allein'ſ 
intereſſant genug, ihn zum Schild feines Buches audp 
hängen, um das leſende Publikum Berbepzuloden , verbien 
wohl , auf dem Leuchter geftelit zu werden, um zu ſehen, 
er Glanz genug um fich werfe. Rec. fennt Hn. Berghofi 
perfönlich fchr gut, kennt auch deſſen fchriftflelierifche Werbil 
fie: will aber davon feinen Gebrauch machen. Inbeik 
möcht” es etwa Hu. Berghofer und Konſorten zur Lehre bien 
wenn Rec. die wahre Lebensgeichichte eines andern gleichfel 
von fich fehr singenommenenr jungen Autors erzählte. I 
iR in der Stadt eines Fuͤrſtbiſchofs gebohren, Er ſtudirte m 
ter deni Scepter ber Jeiuiten. Romanen und andere denti 
Dichterſchriften gerietben ihm in die Hand. Er bildete dadur 
fein Talent: aber feine Phantafle befam, wie bey Don Quire 
eine unnadylagbare Spannung. Er fuchte in feiner Vaterficd 
eine Naturwelt, Naturkinder, fand fie nicht: Ein Yutster 
ber an den: Binarien dieſes jungen Compere Matthieu, wi 
® ihn nannte, feinen Epas fand, mierbete ihn auf eigen 
Verlangen zum Kühbirten. Cithar und Slöte an der. Geite, ge 
ünfer Arkadier mit feiner Heerde nach dev Weide do ‚bite u 
fang er nun fo. lieblic ais Gefners Tptitus und Menal 
Aber die Dorfgemeine war damit wicht Aufn D 
dem der Schaͤfer ſeinen guten Willen — [1 
angebaute Gärten ımd Aecker. Ep U 
fieder ‚nach feiner Baterfk ad 
ausgenaturten Mirbürge 
che, beichloß er⸗ fü 
turfinder -wicbeg 
Vasquille 
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Prof. Haslinger (vormaligen Informätors ber jungen Erz⸗ 
berzogl. Herrfchaften ), der nun fo recht fein Mann war. Er 
börte durch fünf Jahre ein Kellenium über die Einleitung zuk 
Moral, und feitdem arbeitet er darauf los: „die einfachen 
wehren Sreuden des Wierifchenverftandes gegen Schein 
gluck, Rünfteley und Aftertvohlftand zu vertheidigen, die - 
Unrerdrüften über die Bebürfniffe der Thierheit zu erhes 
ben, ımd die unterdrädenden Größen zur Menſchlichkeit 
zurüdzuführen.„ Wielands Agathon brachte ihn auf deu 
Einfal, die pantomiimifche Tanzart der alten Griechen berftels 
len zu wollen, Er verfuchte es mandmal, den Inhalt eines 
Buches aus Ovids Verwandelungen durch Pantomime, Eprüns 
ge und Cythar feinen Bekannten und Freunden, die ſich über 
folh naͤrriſches Speftäfel nicht wenig beluftigten, anfchaulich 
‚ya machen. Durch Fürfprace des Grafen von & — —, der 
ihm ein Monatgeld reichte, ward er bey einer Schule als Dis 
reftor angeſtellt. Nun heyratbete-er feine Dulcinea, die ihm 
einer feiner Freunde als ein Muſter der weiblichen Schoͤnheit und 
Tugend aufgeſchwazt hatte. Er wurbe Vater von zwey Kindern, 
die er à la Rouffeau erziehen wollte: aber Kinder und Grau 
Harben, und Hr. N. hielt um feine Dimfion an: „Weil ihn 
ſeine Direftorftelle hinderte, den Empfindungen eines trau⸗ 
ernden Daters und Gatten Nach den Trieben feines Her⸗ 
zens nachzuhanger Er unternahm eine Reiſe, um alle 
"bie berübuiten Na on Perſon fennen zit lernen, die 
du ief a ın den Almanachen fo herzlich 
t, an'biefen Mufenfühnen alls 
son einem Grafen hielt er eine 
Zeit ald Einfiedler: fand und 
A gar bald den Naturgrundfägen” 
je et nah der Schweiz, da dachte 
Meuchenfrenbeit wohnen und thros 

















n feinen Erwartungen. 
Moman mit der Tochter 
und zog mit dieſer feiner 


3 fo wie er jezt faſt nichts als 
6ı Buß 
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Butter « und Honigbrodfchnitten, und daben die vollfo: 
Gofundheit genieft. Er Fleidet fich recht philanthropinug, u 

zu Haufe hat er nichts auf dem Leib als Hemd und Unter m 
— Lefer werden dem Rec. dieſe Digrefion zu gut halten. « 

ift Fein Roman fondern wahrhafte Epifode, -und ‚verdient immer 
als ein lehrreicher Beytrag zu den Egarements de Peſprit 
humain des weichen empfindeinden lejtern Tahrzehendeng, und 
der Thorheiten folcher Leute die gern Genies ſeyn wollten, und 
nicht wiflen wie fie es anfangen follen, aufbehalten zu werben, 


Tr. 19. Hiftorifche Befchreibung ber den 12 
September abgebrannten St. Magdalenakapelle 
auf dem St. Stephansfreyehof in Wien. Mit 
Driginalurfunden,. Wien, bey Hartl. 1781. & 
1 Bogen. 


gr Kapelle (eigentlich eine Kirche mittelmäßiger Größe) 
foll ihre Erbauung der damaligen Schreiberzöch (eine 
Bruberfchaft, deren Mitglieder Notarien und Kanzelliften 
waren) zu verdanfen haben. Der Verf. beſorgt, dieſe Kirche 
möchte hey dieſen unkirchlichen Zeiten wohl gar nicht mehr ers 
bauer werden. Defto befier! Es find ohne dies in Wien um 
ein halb Hundert Kirchen (die noch zahlreichern Kapellen nicht 
mitgerechnet) zu viel: und dann verunftaltete fie der Ste⸗ 
phansfirchplag ‚ der, wenn noch die vielen Häuschen und Bous 
tiquen weggeräumt warden, zu einem der anfehnlichften Yläge 
koͤnnte gemacht werben. Die Einkünfte aus der Micthe diefer 
Häufer, konnten (um mit Wienerfchriftftellern doch auch zu 
proieftiren ) durch Aufhebung einiger Prebenden muͤßiger 
Domherrn erfezt werben, 


Nr; 20. Etwas von guten und ſchlechten Aerzten 
zum Nutzen und Gebrauch des Puölkums, Wien, 
bey Hartl. 1781. in 8. 22 ©. | 


ätte der Echmierer dieß Kapitel lieber ganz aus Kiffer abs 
eihrishen, als daß er fo ſchlecht epitemirt. 
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Tr. 21. Schreiben über den Mißbrauch ber Ablaͤſ⸗ 
fe des Kapuzinergenerals. Wer, bey Hartl. 178 Is 
8. 1 Bogen. 


er Verf. kanns nah S. 4. gar nicht begreifen, wie ber 
Mater Kapuzinergeneral dazu fan, Ablaßbriefe zu ertheis 

In? Warum nicht? Wie fam dann Vater Pabft dazu? — 
Fuͤr einen Keifenden durch Defterreih und Baiern ifts wirklich 
unterhaltend, wenn er faft in jedem Poſthauſe und Gafthofe, 
ſolche ablagreihe Silianzbriefe von Ordensgeneralen ausgefers 
tiget, an der Wand in einem ſchoͤnen Rahmen mit las hängen 
fieht. Da ift nun zu leſen, was für Abläffe, auf wie viele 
Jahrhunderte, Quadragenen und Tage der Vater General 
den geiftlichen Bater und der geiftlichen Mutter (fo heißen 
Mönche ihre begüterten Wohlthäter), ertheilts wie er fie der 


VWerdienfte und guten Werke, Chorgefänge und. Gebete, Kas 


fleiungen und Difciplinen aller feiner noch ‚lebenden und im 
Himmel fich befindlichen Ordensbruͤder theilhaftig macht; md 
diefe Theilhaftigkeit auf die ganze Freundſchaft bis in 4ten 
Brad, auf die Nachkommenſchaft bis ins gte Glied ertens 
dirt. Wenn dann die Frau Pofthalterinn herbeytritt, und eins 
fältiglich mit der ernfteften Mine fpricht: Nicht wahr, Zur. 
Baffagier! das ift was fchönes und tröftliches! aber es 
koſtete uns auch Paten (Geld), und die Zerren Patres 
frefien und faufen das Jahr durch was weg! 


Nr. 22. Politifche Fragmente. Wien ‚bey Hartl. 
1881. 8. 40 ©. | 


o bequem machte ſichs in der Welt noch Fein Fragmenten⸗ 
ftoppier. Aus dem Megifter eines politischen Kompens 
diums fchreibt der Verf. einige Titel aus, fezt and andern Büs 
bern unzufammenhängende Säge darunter, ober. fließt das Ges 
ſchriebne ans feiner Feder, fo iftd wahrer Unfinn. 3.3. ©. 
26. „Der Patriot. Grey muß der Staat feyn, jeder Bürger 
ſich Theil des Staats fühlen , wo Patrioten möglich find. Was 
seben wir nun davon ?y, And fo ift dieß Sragment zu Ende. 
Dies IR jest in Wien die gewoͤhnlichſte Art, wie Bücher zus 
fammengeftoppelt werben. Fremde Gebanfen, oder ein paar 
Gemeinpläge auf Faden gereihet ! 
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Mr. 23. Verfuch einer Beurtheilung der Schoͤnheit 
des Frauenzimmers in Wien. Nach Grundſaͤtzen 
des Mr. de Croufaz von T**”, Wien, 1781, 
8. 24 S: 


Ir der erſten Haͤlfte des Buͤchelchens ein aͤſthetiſches Bu 
waͤſch über abfolute und relative Schönheit. Auf dem 
festen Blatt, was anders, als daß die Wiener Drädchen bie 
fchönften in der Welt find? „Selbft die öfterreichifhe Mundart, 
bie jedes fremde Ohr beleidiget, hat in dem Munde ber ei 
nen Wiens eine befondere Anmuth (S. 23.)„ Ga! Aw 
geftebet es ein, ſchoͤn ſind fie — aber, bey manchen heißt es 
auch — qQuanta fpecies — und nun vollends, wenn die Ag 
muth der Sfterreichifchen Mundart aus den rothen biudeuri 
Lippen herausraſſelt. 


Ne. 24. Vorſchlag einer Errichtung eines Verſer⸗ 
gungshauſes für Dienſtloſe in Wien ſich befinden⸗ 
de Maͤdchen. Verfaßt und herausgegeben von 
Fr, Wien, 1781. Bey Sonnleithner. 
8. 24 ©, 


11° doch wärs für einen Menſchenfreund ein großes Bars 
dienft, wenn er wars gefcheides und praftifableg in Wors 
Schlag bringen förinte, wodurch die Taufende der Wienermäbs 
&en, die fich in Vorſtaͤdten von Gpigmachen , Manfchettenauds 
nähen, oder Pofanentiren kuͤmmerlich nähren, oder größer 
Gewinnſt durch den Werfuit ihrer Tugend und Geſundheit zu 
erwerben ſuchen, in eine glüclichere Lage koͤnnten verſezt wer⸗ 
den. Eın Mädhen, wenn es auch ſehr geſchickt goldene pie 
gen (der Schmud der fonenannten Schlepp » und bShmifchen 
Aeuben ) fleppelt, welche Arbeit noch am beſten bezahlt wird, 
kann des Tages nicht mehr als 10 fr. verdienen. Mit anders 
gemeinern Arbeiten byingts ein Mädchen des Tages nicht Yis 
ber ald auf 3 bis 7 Kr. Muͤſſen oft einige Rage auf frifdge ie 
beit warten und mäßig gehen. Und doch leben fie für ſich 
ganz allein auf einer Miethftube , wollen von Herrſchaftebren⸗ 
fen (die meiſten Dienſtmaͤdchen in Wien find vom Lande obeg 
Austinderinnen) nichts hoͤren; denn ba Ebnnten fie 8 der 

bendt 
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Abenddaͤmmerung nicht fo fred auf den Straßen (dergl. mar 
befonders U eudg auf der Mariahuͤlfſtraſe, Leimarube, Spıts 
telberg fiehet ) berumnagiren ; nicht jeden Sonn. und Feyertag 
auf den Promenaden und Tanzſaͤlen jich einfinden! — Sehr 
viele Familien werden in proteftintifben Landen dadurd zw 
einem ordentlichen Leben zuruͤck gebracht, daß ihnen der Pred ser, 
der ihre ganze Auffuhrang beobachter und beobachten laͤßt, ins 
Bulle des Wohlverhultens und eines rechtichaffenen Lebenswans 
bel aus dem Kirchenbeutel einen geringen Geldbeytrag zur 
Beſtreitung ihrer häuslichen Beduͤrfniſſe mit Beyſtimmung der 
Kirchenvorſteher reicher. Könnte dies nicht auch fiir Maͤdchen, 
die fich durch Tugend und Arbeitiamfeit eines folhen Beytrags 
wuͤrdig machten, angehen ? Solls nicht an fich befier und praftis 
kabler fenn als alle Mofenfefte von Salency, oder Ausfteuer des 
Abbe Raynal? da hätten wir doch fein neues Maͤdchenkloſter 
oder Dienſthaus nöthig, dergl. der Verf eines für 2000 Mads 
ben projeftirt (G. 17.) nöthie. Um paflelbe zu unterhalten, 
folen außer den Arbeiten der Mädchen im Dienfthaufe, die ee 
fehr unwahrſcheinlich auf 56,000 fl. rechnet, noch alle Dienfts: 
wäbchen in Wien, die er auf 16,000 rechnet von ihrer jährs 
fihen Befoldung von 25 fl. zo p. E. abgeben (hat der V. wohl 
überlegt wie hart es ift, wenn jemand nur 25 fl. Einfünfte 
Sat, und davon zo p. C. abgeben fol. Er meint! „Das 
Berforgungsbaus koͤnne fich in Länge der Zeit wirklich ſchoͤne 
Rapitalien fammien, welche nah dem Alerhöchiten Willen 
fonnen angewendet werdeny, Das wäre ja ganz unerbört, 
wenn num auch ein folches. Haus zur Sinanzoperation follte ges 
mißbraucht, und von der Arbeit und Abgaben der armen Dienfts 
mädchen, zulezt Rapitalien dem Allerhöchften Willen zuwege 
gebracht werden follten! Webrigens hat der V. (S. 5.) geſorgt, 
Baß feine andere Dienftmädchen follen aufaenommen werden; 
‚ns Landesfinder von Tatholifcher Religion, (Man, muß 


wiſſen, daß ein fehr großer Theil der Dienſtmaͤdchen in Wien 
Ausländerinnen find. Dielen will der B. auch 10 p. C. vos 


ihrem Lohne abzwacken, zum Behufe eines Verforgungshaus 
ſes, indem fie nie fünnen verforgt werden, befonders. went 
fe nicht Farholifch find. O Geiſt des Katholicismus!) und 
sad) ©. 11. „ſoll allen diefen Mädchen alle Monate einmal 


das bochheilige Abendmahl gereichet werden. ,, Wunder, daß 
der Verfaffer den Tag des Monats nicht beftimmt bat! (DL. 


Nr. | 


Aber die mechanifche Andacht! bie Fi Seele fo leer Täler! ) 
4 


— 
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Nr. 23. Verſuch einer Beurtheilung der Schoͤnheit 

des Frauenzimmers in Wien. Nach Grundſaͤtzen 
bes Mr. de Croufaz von T***, Wien, 1731; 
8. 246, | Ä 


Ir der erſten Hälfte des Buͤchelchens ein aͤſthetiſches Ges 
waͤſch über abfolute ud relative Schönheit. Auf dem 
festen Blatt, was anders, als daß die Wiener Mädchen bie 
ſchoͤnſten in der Welt find? „Selbft die Öfterreichifche Mundart, 
bie jedes fremde Ohr beleidiget, hat in dem Munde der Gchbs 
nen Wiens eine befondere Anmuth (S. 23.) Aa! Re 
geftehet es ein, fckön find fie — aber, bey manchen heißt es 
auch — quanta fpecies — und nun vollende, wenn bie Ang 
muth der öfterreichifcehen Wiundart aus den rothen biübendeh 
Lippen herausraflelt, " 


Pr. 24. Vorſchlag einer Errichtung eines Verſer⸗ 
gungshaufes für Dienftlofe in Wien fi) beſinden⸗ 
de Midchen, Verfaßt und herausgegeben von 
Fr Mr, Wien, 1781. Bey Sonnleithner. 
8. 24 ©. 


11° doch waͤrs für einen Menſchenfreund ein großes Bars 
dienft, wenn er wars gefcheides und praftifabfes in Wors 
ſchlag bringen koͤnnte, wodurch die Taufende der Wienermäbs 
&en, die ſich in Vorſtaͤdten von Spitzmachen, Manichettenauss 
nähen, oder Pofamentiren kuͤmmerlich nähren, oder größer 
Gewinnſt durch den Verluſt ihrer Tugend und Gefundhelt zu 
erwerben ſuchen, in eine glüdlichere Lage fünnten verfezt wer⸗ 
ben. Eın Mädchen, wenn es auch fehr geſchickt goldene Spi⸗ 
gen (der Schmud der fogenannten Schlepp » und bShmifchen 
Hauben) fleppelt, welche Arbeit noch am beften bezahlt wird, 
fann des Tages nicht mehr als 1o Fr. verdienen. Mit ander 
gemeinern Arbeiten bringts ein Mädchen des Tages nicht höe 
ber ald auf 3 bis 7 Kr. Müffen oft einige Tage auf frifche Uwe 
beit warten und mäßig gehen. Und doch leben fie für ſich 
ganz allein auf einer Mierhftube , wollen von Serrfchaftäbiens 
fen (die meiften Dienkmädchen in Wien find vom Lande obey 
Amtkänderinpen) nichts hören; denn da Eönnten fie * 
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Abendbaͤmmerung nicht fo frey auf den Straßen (deral, man 
befonders U ends auf der Martahülfftrake, Leimarube, Spits 


telberg fiehet ) herumyagiren; nicht jcden &onn - und Feyertag 
auf den Promenaden und Tanzſaͤlen füch einfinden! — Sehr 


viele Familien werden in proteftantifben Landen dadurch zw. 


einem ordentlichen Leben zuruͤck gebracht, daß ıbuen der Pred zer, 
der ihre ganze Auffuhrung beobachter und beobachten laͤßt, ins 
Falle des Wohlverhaltens und eines rechtichaffenen Lebenswans 
beld aus dem Kirchenbeutel einen geringen Geldbeytrag zur 
Beſtreitung ihrer häuslichen Beduͤrfniſſe mit Beyſtimmung ber 
Kirchenvorſteher reichet. Könnte dies nicht auch fir Maͤdchen, 
die ſich durch Tugend und Arbeitſamkeit eines ſolchen Beytrags 
wuͤrdig machten, angehen? Solls nicht am ſich beſſer und prakti⸗ 
kabler ſeyn als alle Roſenfeſte von Salency, oder Ausſteuer des 
Abbe Riynal? da hätten wir doch Fein neues Maͤdchenkloſter 
oder Dienſthaus nöthig, dergl. der Verf eines für 2000 Maͤd⸗ 
en projeftirt (S. 17.) nöthie. Um paſſelbe zu unterbalten, 
folen außer den Arbeiten der Mädchen im Dienfthaufe, die er 
fehr unwahrſcheinlich auf 56,000 fl. rechner, noch alle Dienfts 
maͤdchen in Wien, die er auf 16,000 rechnet von ihrer jährs 
lihen Befoldung von 25 fl. zo p. E. abgeben (hat der V. wohl 
überlegt wie hart es ift, wenn jemand nur 25 fl, Einfünfte 
dat, und davon zo p. C. abgeben fol. Er meint: „Das 
Verſorgungshaus koͤnne fih in Länge der Zeit wirklich ſchoͤne 

Rapitalien fammien, welche nah dem Allerhöchiten Willen 
fonuen angewendet werdeny, Das wäre ja ganz unerhoͤrt, 
wenn nun auch ein ſolches Haus zur Sinanzoperation follte ges 
mißbraucht, und von der Arbeit und Abgaben der armen Dienfts 
mädchen, zulezt Rapitalien dem Allerhöchften Villen zumege 
gebracht werden follten! Uebrigens hat der V. (S. 5.) geſorgt, 
Baß feine andere Dienſtmaͤdchen follen aufaenoımmen werden s 
‚mE Landesfinder von katholiſcher Religion, (Man, muß 


wiſſen, daß ein fehr großer Theil der Dienftmädchen in Wien. 


Ausländerinnen find. Diefen will der V. auch 10 p. C. v0g- 
ihrem Lohne abzwaden, zum Behufe eines Verforgungshaus 
fs, indem fie. nie fünnen verforgt werden, beſonders wenn 
Me nicht katholiſch find. O Geiſt des Katholicismus!) und 
wach ©. 11. „soll allen diefen Mädchen alle Monate einmal 


das hochheilige Abendmahl gereichet werben. ,, Wunder, daß 
der Verfaffer den Tag des Monats nicht beftimmt bat! (DL. 


üder die mechanifche Andacht I die die Seele fo leer laͤſſet!) 
| G 4 Nr. 


— 
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Pr. 25. Ueber das ungluͤckliche Schickſal der Ger 
lehrten. Von M. Höfer, J. C. Wien bey 
Sonnleithner. In 8. 40 Seiten. | 


in Gelehrter it der V., denn er citirt links und rechts ans 
griechifchen, Tateinifchen, franzoͤſiſchen und deutfchen Dich⸗ 
tern. Mec. wuͤnſcht, daß er nie in die Klafle der Ungluͤcklichen 
sehbren möge. Der V. fagt in feiner Schrift manches wahr 
red, Tagt es aber nicht mit der Bründlichfeit und Würde, bie 
Diefer wichtigen Materie angemefien wäre. Rec. dachte ſchon 
lange, daf die Willenfchaften in den Jahren, wo man menſch⸗ 
liche Sertigfeiten zu einem Berufsgefchäfte erwirbt, aud son 
Söhnen bemittelter Eltern blog ad excolendos mores follew 
Betrieben werden. Wäre Rec. der reichfte und angeſehenfte 
Mann, fo folten doch alle feine Kinder, die Söhne eine Kun 
wder Handwerfr die Töchter häusliche Arbeiten als das Haupt⸗ 
geihäft, und fo gut, ald wenn fie damit ihr Brod gewinnen 
follten, erlernen, und nur einige ihrer Erholungsftunben mit 
Lektüre und Litteratur" ausfüllen. Hat ein Juͤngling Genie, 
fo ſchwingt ex fich doch in die Sphäre, mwohih er gehört, und 
das erlernte Metier ſchuͤzt ihn gegen Niederträchtigfeit und 
Dürftigfeit, dem Gchicfalsloofe fo vieler ſeynwollenden Yes 
Tehrten, die eigentlich nichts gelernt haben, womit fie ihren 
Nebenmenſchen nüglich werden, ober welche zu faul find, ober 
ſich zu vornehm halten zu arbeiten. 


| One Joſeph U. und Luther. Breslau. 1782. 
n 8. 


Yefatens mug jebem der Titel ſeyn, beſonders waren wir 
begierig, das tertium comparationis zu finden. Der 
Drudort Breslau (den diefer Wienerifhe Nachdruck auf dem 
Titel führt) Hinterging uns auch, und machte und noch mehr 
irre. Aber als wir die Schrift felbft laten, fo faben wit, daß 
in derfelben nichts ald der Titel merkwuͤrdig if. Lather eigs 
nete Kaifer Carl V. eine Schrift zu, nämlich: Sermabnung 
an den chriftl. Adel deurfiher Nation von des hriftlichen 
Standes Befferung. Aus diefer Schrift hat der Dinconus 
Waldau zu Nürnberg, ein Erzfchmierer, ber ſchen aus ſechs 
Buͤchern das ſiebente zuſammengeſtoppelt hat, die vornebmſten 

Stellen 
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Stellen Hier wieder abbruden laſſen, und denn hängt Meifter 
Waldau fi dann und wann mit an, unterbricht Luthern mit 
Steig, damit er nur fagen kann: „mit eben diefen Gruͤuden 
und in eben diefer Sprache fährt Luther fort, die Nichtigkeit 
der zwey andern Ausflüchte darzuthun, die der roͤmiſche Hof ze. 
30. und dann folgt voieber Luthers Vert. ‚Dann fagt wieber 
der elende W., was Luther gleich jagen wird, und fchreibt Die 
Stelle hin, Ben S. ar. ift Luther abgefchrieben, und nun 
koͤmmt etwas von dem V. Marimilian machte Entwuͤrſe, bie 
Kirche zu beſſern, und nur deswegen wollte er Pabſt werben. 
Joſeph bleibt Karfer und thut mehr. Er fchaft Klöfter ab, 
und damit wir es glauben, theilt uns der Mann bie Zalferl. 
Verordnung mit. Noch einige triviale Dinge über Kloͤſter 
und das Poleranzedift, und dann ein Klinggedicht, boͤtitelt: 
Joſephs Gang. Ein Zeichen, daß Meifter Waldau auch reis 
men fann. Go hebt ſich das Ding an: 


Zu lebhaft fcheint den beften Patrioten, 
Was Tofeph zur Verbeßrung thut: 
Sie fürchten Roms geftählte Voten, nn 
Des blut’gen Fanatismus Wuth. 
Ganz langfam — Eines nach dem andern, 
So ließen ſie 
Durchs weite Reich die Heilgebote wandern, 
Und reunten nie ꝛc. 


Muͤßte man nicht mit doppelten Schritten vorſchreiten, 
wenn man dem wahren Siele näher fommen wollte. 


Pr. 277. Statiftifche Abhandlung. Erſter Zeil, 
über die Sparfamfeit der Regenten. Verfaßt 
von Serd. Krſowsky von Krſowitz. 1781. 


ermuthlich Ercerpte aus einem nachgeſchriebenen Kollegium 
| von einem Gonnenfelfianer. Dabey fieht ed noch nad 
Jeſuitiſcher Logomachie und Diſputirſucht ans; denn die Obii- 
cies nnd Refpondeo find ganz ordentlich angeführt. Doch 
auch in den feperlihen Akten und Diſputationen, die ımter 
Hrn. von Sonnenfels Praefidio gehalten, und wenn es Cas 
valiere find, in den Wiener Zeitungen fehr forsfältig angezeigt 
werten, opponirt und difceptirt Fi noch in forma, Diefe 
* det 
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Art ven ftatiftifh » politifchen Abhandlungen find Oefterreich 
ganz eigen. Sie entfliehen von den Schülern des Herrn vom 
Bonnenfels, welche feine Worte auffaffen, die er zum Thell 
Jelbſt aus Soucbonnais und Montes quieu abaefafler hat. An 
Allgemeinſaͤtzen find die Sonnenfelſiſchen Schriften, beſonders 
feine Policeps und Finanzwiſſenſchaft, ſehr reich. Solghe 
neumodiſche Bemeinfäge lernen feine Schüler ausmwenbigy wär 
en damit in Geſellſchaften um fich, und framen Tie auch ie 
Schriften aus, wo fie bey der trodnen Schulmethode, deren 
Fe gewohnt find, und die das ganze übrige Deutfchland verach⸗ 
te, ein gar feltfames Anfehen machen. - 


Hr. 28. Seelenbefchreibung der Stadt Bien, Gere 
ausgegeben von 8. A. Hoffmann. Wien be 
Schönfeld. 1782. 


St triviale Spaße ohne Kraft und Würze; mit derglei⸗ 
chen Einfälen in Wien jeder Luftigmacher (meiftens ein 
P. Franzisfaner) bey einer gut beiezten Tafel und einer Bons 
teile alten Ratzele dorfer Weins begeitert wird. Wir ſchlagen 
auf S. 4. „Mr. Onuphrius Port wohnt im fünften Stock⸗ 
werk zun Andenken des hohen Parnaſſes, wollte uns über Hals. 
und Kopf teine Gedichte vorlefen ic. ꝛc. „S. 29. Nr. wohnt 
Johanna Maginn, gewefene Kammerjungfer ; hat eine fittfas 
we Mine, alt 4 Jahr, und fragte ung, ob wir fäne Partie a 
für ſie müßten? will einen Eid ſchwoͤren dbaß fie noch eine 

Juugfer if. u 


Nr. 29 Fragmente uber. die Berfihiedeneit: der 
Einwohner Wiens. und ihren moralifchen Karak⸗ 
ter. Erftes Bändchen; die Geiftlichkeit, Mönche, 
Ktöfter und Kirchenperſonale betreffend. Wien 
bey Kurzbeck. 1781. In 8. 64 Seiten. 


x. Eminenz der Kardinal von Migazzl iſt einer der * 
digſten, mweifeten, wachfamften und ungeheuchelt froͤmm⸗ 

ſten Oberhirten, die jemals den hieſigen Hirtenſtuhl beſtiegen 
haben. In ihm finder man das BVorzügfiche eines Aumels, 
Blefels, Bolonitfches und Träutfoäns In einet befsundernt 
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wuͤrdigen Harmonie vereiniget. Er ift ein befonberer Liebha⸗ 
ber und Beſchuͤtzer der römifhen Rituum mid Kirchengepräns 
nes (das war wenigſtens Trautſon nicht!). — Es iſt dieſes 
Lob ſeinen uͤbrigen Verdienſten und Tugenden noch lang nicht 
angemeſſen ic. S. 10 und 11.“ Eben ſo hyperboliſch lobt der 
B. das Domkapitel, die Caraten, das Alumnat, und ſogar 
die Tagediebe, die Meßſiſcher. Und dieſe Loheserhebungen ſind 
nicht Satvre, ſondern wahrer Ernſt des V. Das verniinfrige 
Leute in Wien dabey denfen mögen! 


Me. 30. Briefe nach Göttingen über bie neueſten 
Schriftſteller Wiens, Wien bey Hartl, 1781. 
in 8. 39 Seiten, | 


NHeichnen fih vor andern Wienerifhen Brofchüren weiter 
durch nichts aus, und find eben ſowohl im Grunde nichts 
anders als eine matte Alltagsfchreiberen , mitunter gefächter 
affeftirter Win. „VBelache oder bebaure nun’upfere Quaſiau⸗ 
toren, im Grunde verdienen fie eines wie das andere — Sie 
haben ung arme Käufer auch brav im April geſchickt. (S. 39.59. 
Alfo das Publikum, das an folchen aͤrmlichen Dingen Geſchmack 
findet und für folche faule Waare fein gutes Seld verfplittert, 
werdiente wohl noch cher belacht und bedquert zu: werben. Daß 
Übrigens diefe Briefe nach Göttingen gerichtet: find, ift ſonder⸗ 
bar. In Göttingen bekuͤmmert fich wohl niemand um bie 
neueften Schriftftellee Wiens. Es glauben manche Leute, in 
Wien (und Einer befonders giebt den Ton an) -Wien fey bie 
Hauptftadt Deutihlandes, und au in Aoſicht auf Litteratur, 
waͤren alle andere deutſche Länder nur Provinz. Uber welche 
Figur macht, in Abficht auf Litteratur, nur blos die Fleine Pro⸗ 
vincialſtadt Gotungen gegen die große Hauptſtadt wien! -. 


Nr. 31: ueber die Sruehung der adelichen Jugend 

mit einem Beweiſe, wie ſchaͤdlich die Akademien 

‚ für die Erziehung der Jugend find, Wien bey 
Krauß. 1781; ı Bogen. 


chade, daß der V. feine Gedanken wicht weiter ausfährte, Die 
Dichtigkeit der Badge forderte er, und er waͤre — 
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feine Einfichten und gute Schreibart vor fo vielen Hundert anbern 
Miener Autoren berechtiget. So ein Bogen ift mehr werth 
als alles flachſinnige Geſchwaͤtz über Gtubenmägdchen und 
Schneider, die in Wien fo reiffenden Abgang fanden. — Eis 
gentlich trägt der V. feine Gründe von der Schaͤdlichkeit folcher 
Erziehungshäufer erſt ©. 9. vor: und da meynt er noch, baf 
öffentliche Erziebungshaufer doch in ein paar Fällen nuͤtzlich 
feun könnten. Das deucht ung nicht, Grundwahrbeiten Imb 
eben fo wenig einer Gloffe, als Naturanftalten einer Ausnah⸗ 
me fähig. Erziehung in corpore ftreitet eben fo fehr mit der 
in der Natur und jeber bürgerlihen Verfaſſung gegründeten 
menſchlichen Lebensart als Monachismus, deffen fi: eine Nach⸗ 
ahnung it. Einige der ſchlimmen Folgen afademilcher Erzie⸗ 
hungsart find ganz gut vorgetragen, viele wichtige aber no 
übergangen worden. (S. Allgem. deutſche BibL 48. Band 
1. St. S. 300. Steymüthige Beurtheilung ber- Befterr. 
Normalſchulen S. 72. tem. Schloffers Bleine Schrife 
ten.) Der B. fonnte vielleicht mit ganz wahren und Treffens 
ben Schilderungen, wozu das Therefianum, das Sapoyfche 
Stift, die orientalifche Akademie, und andere jefnitifche Ju⸗ 
gendfemimaria fo viele auffallende Driginalien liefern, - alle 
die Gründe, welche öffentliche Edukationsanſtalten wider ſich 
haben, noch mehr ins Helle fegen, und befonders den Eiern, 
Die noch immer für das Prunfoolle folcher unnatürlichen paͤba⸗ 
gogiſchen Treibhäufer eingenommen find, anfchaulicher machen. 
und andringlicher and Herz legen. 


Sir. 32. Kontroversprebigt eines Layen über bie 
Frage: Warum find Die Mönche theils verachtet, 
theils verhaßt? gehalten vor einer Verſammlung 
von ra nensgeifichen. Herausgegeben von J. 
F. Ratſchky. Wien 1722. 


SRH von beyden hat Hr. R. zu befürchten, mas er in fels 
ner Vorrede befürchtet. Er wird weder bey blinden Ze⸗ 
Dten in den Verdacht der Heteroborie fallen, noch von Men⸗ 
ſchenfreunden für einen liebloſen Verfolger der Mönche gehals 
ten werden. Hr. Eibel ift deſſen wohl befchuldiget worden, 
aber an den V. dachte niemand noch mit einer Sylbe. Die 
feherliche Vorrede und Betheuerungen braucht es alſo nicht. 


Wiener Scheiften. 285 

Wire den Mönchen die Wahrheit nicht befler gefagt worden, 
als es der Prediger thut, fo fügen wir noch im zehnten Seku⸗ 
lum. Die Legendengefchichte, die der V. anfuyrt, bat faſt 
auch fein Schuſter mehr geglaubt, Ob Hr. R. ſelbſt fo ein 
guter Ueberſetzer iſt, fragen wir; oder ob er die Ueberſetzung ſonſt 
woher genommen? Si paſſus es malum, ignofee, ne duo 
fitis mali wird S. 27. gegeben:. „wenn dir jemand Unbilden 
zufügt, fo vergieb ihm, daß ihr euch nicht beyde der Unbilden 
ſchuldig macht." Das heißt uͤberſezt! diefe Rede wird uͤber⸗ 
haupt nichts befiern. ©. 19. fürchtet er fich fchon wieder, vers 
ketzert zu werden, weil er fagt: daß der päbftl. Stukt auf 
ben ftaatöffugen Einfall gerieth, Verftorbene zu Fanonifiren. 
Er ſchuͤzt fich deswegen mit Eybel Introd, in Jus Ecclefiatt, 
cathol. Als wenn dies fo etwas umerhörtes wäre. Die Poſ⸗ 

fen, die er vorher von einer da, von einem Einfiedier Guts 
lah, vom Abt Gerard anführt, find doch auch vermuthlich 
son Kanonifirten, wenigftens von Kanonifirten voce populi, 
wie es vor dem, ehe die Pabfte fich diefes Recht anmaßten, die 
Sitte war. Er Hätte fich alfo ſchon dadurch zum Ketzer ges 
macht, daß er fie nicht als göttliche Wunderaaben glaubt, und 
das, was ein Keßer wie Eibel faat, kann ihm nichts helfen. 
"Die Zeit ift aber vorbey, wo Kaifer und Könige aus Grillen 
der Geiftliben Staatsfahen machten, bie Lande, wo die Ins 
quiſition herrſcht, ausgenommen. 


Nr. 33. Rebde an das Landvolk vom Weinſemmeln 
der Bettelmoͤnche. 1781. 1 Bogen in $. 


CExſſt eine Rede, die dem Landvolk den Geiſt und die Habſucht 

der Bettelmoͤnche ſehr einleuchtend macht: und auf der 
andern Geite ihnen zeigt, wie wenig ſie der Almoſen beduͤrfen; 
daß dieſe Vampyren, wie fie der Nedner (fürs Landvolk et⸗ 
was zu erudit) nennt, es in allen Stuͤcken beſſer haben, als 
der arme Landmann. Beſonders iſt S. 7. gut bemerkt: „Ein 
Allmoſen iſt ja ein Geſcheuk einer zum Leben noͤthigen Sache. 
Sage mir jemand, in wie viel Faͤllen kann wohl der Wein ein 
Allmoſen werden? Gefezt, es Fäme ein weltlicher Bettler zus 
euch ins Haus, ode auch zur Klofterpforte, und bäte um ein 


GSlas Wein. Was würde er für einen Beſcheid erhalten® | 


Würde es nicht sei en: Kerl! du kanuſt Waſſer trinken; pad 
dich, 


4 
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dich, menn bu Fein Brod willſt! Verdient vielleicht ein 
Bettelmoͤnch eher einen Wein, als ein folhert Ich mei— 
nes Orts glaube noch weniger.” Der Berfaffer zaͤhlt feine 
"Gründe her, und wir mäflen ihm Recht geben,‘ nur bey 4.) 
nicht. Er ſagt: „Ich kann den Wein als einem Zundel (ver⸗ 
muthlich Zunder) der Geilheit mit dem Geluͤbde der Keufchheit 
gar nicht zufammen reimen, befonders bey voller Tafel, # 
Ganz wohl konnen wir es nad befannten Erfahrungen zu⸗ 
fammen reimen. So wie die Mönche ben Wein gebrauchen, 
werden fie bald dadurch impotent. Der Wein im Uebermaaß 
genommen, wie Kiofterleute thun, ſchwaͤcht, macht muͤrriſch 
und ungeſellig. Würden ſie ſich im Trinken moderiren, fo 
wuͤrden noch mehrere fromme Maͤdchen und Weiber uͤbel weg⸗ 
kommen. Was der Wein thut, wirkt auch unmaͤßiges Eſſen. 
Die nicht moͤnchiſch, ſondern mäßig leben,‘ haben auch mehr 
Meizungen. Je abgefonderter von der Walt die Mönche leben, 
defto mehr flehen ihnen in ihrer Klaufur Effen und berauſchende 
Getränke zu Befehl. Wer nur einmal in einem Kfofter bofple 
tirt worden, weiß, was für herrliche Traktamente eine Praͤla⸗ 


‚tentafel liefert; . und wie voll ſtets Kannen und Beer auf der 


Tafel ſtehen. Der Defpertrunt (Nachmittags um 2 Uhr) und 
der Schlaftrunf (vor dem Schlafenachen) find Statuten sunb 
Regelmäßig, wie Mönche fprechen : competunt nobis vi ſacrae 
Regulae et Statutorum monafterii, Es iſt war diefe Lebertds 
art verabfcheuungswürdig. Suͤndiget man aber wider Natur, 
oder till man fie mit Gewalt umſchaffen, fo raͤcht fie ſich auf 
eine fürchterliche Weile an ihren Beluitigern. Geſimde Möns 
che wollen ehelos leben; einige buͤten fich wirklich vor Mägbs 
chen wegen des Karzers, tollen Beduͤrfniſſe der Natur durch 
Veberladung des Magens verdrängen, Reizungen der Raturd 
triebe durch -icne des Bacchus vertreiben, und machen ſich das 
durch zu Leuten, die eben fo find in allem Betrachte, und 
noch haͤßlicher ale die Verichnittenen im Serail des Brogherrn® 
bios durch die Völleren. — Der Redner fündigt oft iber 
die Srummatif. ©. 5. Borgemalenen Verdienfte. ©, 9. Ges 

ſpaß. ©. 10. Verſteht der Landmann gewiß folgendes nicht: 


„Sie haben ja auf ihre gute Werke und Werdienfte fein Mo⸗ 
nopolium.‘' 


Nr, 34 Mönde und des Teufel, Gezeichnet und 
geſio⸗ 
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geſtochen vvn Hoffmann. Wien bey Schönfeld, 
1782. 8.2 Bogen, 


er erſte Gedanke, der einem bey diefem Titel aiffofen 
koͤnnte, wäre wohl, daß Mönche und der Teufel in eis 
nem Geſpraͤch vorgeſtellt wuͤrden: oder daß die Mönche mit 
dem Teufel verglichen würden, etwa, weil fie in der Melt fo 
viel Uebel und Unfall geftiftet baden, als man fonft den armen 
Teufel anfchuldiget. Nicht fo! der V. ichmaͤhet nach gewohnz 
licher Weile auf die Monde) befonders aber hat er den Ges 
danken ausgeführt, daß es in jedem Stande Monche giebt 
unter den Großen am teiften., Diefe haben Feine Warte und 
geichorene Köpfe, fingen fein Chor, leſen feine Meile; haben 
dafür Ordensbaͤnder, lafirte Karoſſen mit Laufern und Heya, 
ducken, haben Kuppier, Pagen, Maitreflen sc. ie jerflei he 
das Land eben fo, als die Kuttenmönce, Go im Segenfage 
mit den Mönchen, werdin den Großen die Leiten geleſen. 
Unter der Ueberſchrift: Teufel, fommt ein Geſpraͤch dor, das 
ein Wanderer mit dem Teufel halten muß; und ba erzählt 
der Kenfel ganz fchnafifch , wie er bisher mit den Mönchen uns 
ter der Dede geſteckt hätte; von der leidinen Vernunft aber 
fortgetrieben worden ſey; er fagtz daß die Mönche nie wieder 
einen fo guten Purſchen bekommen würden, der alles auf feind 
Rechnung fchreiben ließ, alle ihre Buber ſtuͤcke und Schandtha⸗ 
sen thun niufte. Zur Vergeltung iväre er noch abſchenlich 
abgemalt worden, damit der Mönche Triumph weit herrlicher 
ausficle. Auf die lezt gchet dann der Teufel und finat, fich zu 
trößen, ein Wanderslied. Hätte Hr. Hoffmann feine 4 Bos 
gen anf einen eingefchränft, die vielen gar zu faden Dinge 
weggelaflen, fo möchte ed noch hingehen: 


Nr. 35. Andächtige Gedanken über die Aufhebung 
der Kactheufer, Kamalduenfer und Nonnenflöfter, 
Bon Sallan. 1782. 8. ı Bogen. Mit dent 
Motto: Ä 


Res geftae regumque, ducumque et triftia bella. 
Quo fcribi poffent numero, monftrauit Homerus. 


Ei; eat Br Wir urtheilen nicht: ſo feurig aber bichtet 
Ciebte 
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Giebts noch dumme Ordensſchweſtern/ 
. Die fo weile Vorſicht Läftern, 
Die der alte Breul belebt ? 
Giebts noch ſolche alte Vetteln, 
Derer Herz in Lucas Zetteln 
Und in Blaſi Segen ſchwebt; 
Derer Troß in Teſtamenten 
Dieſem Kloſter das zuwenden, 
Denen das vermachen will: Zr 
D! fo mach’ fo alten Drachen, 
Sroßer Züri! der Melt zum Lachen, 
Einen Strich durchs Kobizill ! 


Nr. 36. Gedanken über einige dem Publikum ſche 
nuͤtzliche Verbeſſerungen in Wien. Wien bey 
Hartl. 1782. in 8. 27 Seiten, 


inige fehr nachläßig hingeworfene Verbeſſerungseinfaͤlle, 
wie fie wohl vor hundert Jahren mancher Thürhäter und 
Bimmerheizer (in Wien eine Art Kanzleydiener) bey muͤßigin 
Stunden im Vorzimmer hinter dem Ofen mag ausgehedt ha⸗ 
ben. Moͤnchenkloͤſter follen aufgehoben werden, aber nur die 
überflüßigen. Der Verf. hat alfo vom Moͤnchengeiſt noch gar 
nit den rechten Begrif; weiß noch nicht, daß fi Moͤnche 
bald wieder vermehren und noch fefter fegen, und fo poſterioræ 
pejora prioribus machen. Der V. jammert fo fehr über den 
Zuftand der Kontumaz (eined Gemeinhofpitals in Wien). er. 
kann betheuern, daß er die Kranfenanftalten zu Paris im Hotel 
de Dieu, zu Amfterdam in den zwey Armenhäufern, wohl nad 
fchlechter gefunden habe; den außerlihen Schimmer, ben Ord⸗ 
nung und Keinlichfeit in jeber üftentlichen Anftalt von fich were 
fen, nicht mitgerechnet. Man reiche arınen Krenken ihr Unterbals 
tungsgeld, und fie werden fich felbit um eine ihnen anftandige 
Pflege umfehen. Dies fünnte bey Aufheburg folcher dffentlis 
Ken Hofpitaler um fo ergiebiger ausfallen, da aller Aufwand 
für das ſtarke Perſonale, (von 70 barmherzigen Brüdern, von 
so @lifabethinerinnen ift ng der fechfte Theil mit Kranlen⸗ 
pflege befchäftiget), für die Unterhaltung ded-Hansgeräther 
des Gebäudes ꝛc. ꝛc. wegfalit. Doc fo was ſieht ber V., ber 
es übrigens vecht gut meynt, und verſchiedene Mißbraͤuche * 
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treffend ſchildert, noch gar nicht ein, Er projektirt zu dem fo 
fchlecht beſtellten Parhamerifchen Waifenhaus noch ein owey⸗ 
tes fuͤr Waiſen diſtinguirter Eltern. Der V. weiß noch nicht, 
daß alle Erziehung in Waiſenhaͤuſern unvollkemmen ik, am 
meiften, wenn fie von Pfaffen, es mögen Weltgeiftlighe oder 
Mönche feyn, birigirt wird., Je mehr ſich die Erjfehung‘ dei 
Waiſen. der bäußlichen Erziehung nähert, deſto beſſer ift.fiez- 
und defto unvollfommener, je mehr fie davon abweicht, ‚Se 
größer die Anftalt ift, defte mehr weicht ſie davon a. 


(Die Sortfegung folgt.) 

















Nachrichten. ee 


Auszug eines Schreibens aus Beaunſchweis vom 
13: Jan. 1783. | 


— — Fe fodte wohl fcheinen, Siemäfen Fe nreifettice 
- tig ſeyn, mein werthefter Sreund, da Ihnen die 
uszlige einiger fehr zuverläfigen Briefe über Lefings 
Tod im fünften Stüde des Rirchenboten vorigen Jahrs vers 
daͤchtig find. - Stehen fie doch in einem Journal, welches dem 
Rufe nad zwey fo fromme Maͤnner zu Herausgebern:-hat ! 
Nennen diefe Herausgeber jene Briefe doch fehr zuyerlägig! 
kuͤhrt dies Journal doch das Motto: wihll bumanum a me 
puto alienum! "Steht doch auf dem blauen Umſchlage jedes 
Stuͤcks, daß mai'nur-dann Beytraͤge annehme,: wenn fie pur 
und treubiftorifeh find! Und diefe Männer follten offenbare 
Kügen, - follten fchändliche Verläuntdungen eines unferer 
größten Schriftfteller, - und "eines fo: notoriſch rechtſchaffenen 
Manneg; tie Lefing war, in den Rlechenboten einräden und 
für fehr zuverläßig erklaͤren, was falfch iſt ? Es ik. wahr, 
‘mir find ſchon mehrere Zweifel über andere Nachrichten in bies 
fen Rirchenboten aufaeftiegen. Diefe Lebings Tod beirefs _ 
fende Nachrichten kann ich wenigfteng näher unterſuchen. Sie 
zweifeln daran? Sie finden dieſe Nachrichten aͤußerſt verbüchs 
tig? und verlangen von mir ihre Berichtigung? Herzlich gern 
will ich fie Ihnen geben, wenn die Nachrichten ihrer bebärs 
fen; aber noch ift dies fünfte Stuͤcht der Kirchenboten hier 
wicht zu haben. — | 
Alig.ↄ. Bibl. LV. B. ..St. :€ .. . . Eben 
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Eben baber, d. 18. Apr. 17835 
— — Nun habe ich, die Nachrichten” des. Kirchen⸗ 
boten von Lefinds Tode gelefen, mit Anferftem Widerwillen 
geleſen, und finde, daß Ste nur zu fehr techt hatten, dn ihrer 
Suse zu zweifelt. Lange find mir ſolche Schaͤndlich⸗ 
eiten nicht vorgefommen, fo armſelig, fo jämmerlich aus dalb⸗ 
wahren und durchaus falſchen, zum Theil aber offenbär erbich⸗ 
teten Maͤhrchen zuſammengeſtoppelt. Und mich duͤnkt, Klee 
Mährchen haben zul fehr dad Bepräge der Falſchheit, Bei ale. 
drigften Verläumbung, als daß fie folhen Männern, wie bie 
Herausgeber der. Kirchenboten feyn wollen und ſeyn ſollten, 
nür einen Augenblick Härten wahrfcheinlich und aufrichmensds 
wert dünfen Fonnen. Und nun vollends dieſen Briefen bem 
Namen fehr zuverläßiger zu geben! Was fann die Hers 
zen, Lapater nnd Pfenninger, dazu bewegen; undrhen n 
hiezu berechtigt haben? Wenn der elende Menic,-beu dieſe 
Nachrichten zufammen zu ftoppeln Bloͤdſinn oder Bogheit genug 
hatte — deun wahrlich; für Blödftnn iſt das Geſchwaͤtze nicht 
ſchwach, und für Bosheit nicht derb genug! — wenn dieſer 
Elende feiner vorgeblichen Zuverläßigkeiten gewiß genugrme feg- 
glaubt, und Herz hat, fich zu nennen: fo will auch ich amnent⸗ 
lich auftreten, und ihn ſeiner Unwahrheiten zeihen. Dis qa⸗ 
Hin aber ſey es an dieſer Erklaͤrung, die ich der. Allg. d. Bih 
Einzuräden bitte, genug, ohne.mich in die Berglieberung. aller‘ 
der einzelnen nichtswuͤrdigen Klatfchereyen einzulaffen: -Denm 
Hier auseinander feren wollen, was halb wahr, mag durchaus 
falſch, was verdreht, was mißverſtanden, was widerſprechenb 
In dieſem Gewaͤſche it: was waͤre das anders, als Klaͤtſchern 
und Anekdotenhaſchern, deren dieſer Briefſteller einer der aͤrg⸗ 
ſten und groͤbſten iſt, ein: Feſt gebeu? Und dazu: babe ich webes 
Neigung noch Beruf. Aber unverzeihlich iſt es immer, baß 
man dieſen Briefen eine Stelle in dem mit ſo vielem Schein 
menſchlicher und duldender Geſinnungen prangenden Kirchen⸗ 
boten geben konnte, geſezt auch, die Herausgeber hätten Lee 
fing für einen Widerfacher der aͤchten Kirche gehalten, . welches 
er doch gewiß nicht war! — Hier wenigftend paßt ihr Motts 
durchaus nichts denn iabamani multum son putabant a ſa 
alienum,. — — 
. . & .: 
Im dritten Stuͤcke bes Rirchenboten für 1783 &-368 
wirh bey Gelegenheit einer Recenfion von zwey Predigten / die 
j mus 
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nnene reformirtel Eirche tn Wien bekteſfend, in der Alte: d. Bibl. 
(LI: 2. S. 605) geſagt: „Hr. Nikolai hat in dem LI. Bande 
der a d. B. uns begennet /wie · mani es won proteſtantiſchen 
Brüdern nicht erwanten folle mie. Wort wird geben/daß 
bas.angefangelie Werk nicht unterbleibe, welches Herr Niks⸗ 
lai zu wuͤnſchen ſcheint, wenn er, der hieſigen verlaguns 
untundig, sebanften will, er⸗btauche der ganzen Sache nicht.“ 
Ich befuͤrchte, daß dreſer Wiener Korrefpondent, indent er’ uͤder 
Unrecht klagt, andern, dhne daß er es vieleicht ſelbſt weiß, war 
fehr Unsahtithut. Mir thus er auf alle Weiſe Unrecht: wenn 
er das, was in der Recenſion ſteht, als meine Meinimg tadelt; 
Ye nübe es doch fo oft-nefagt, und der Augenſchein giebt es, 
daß ich vlos ber. Herausgeber der A.d.® bin, daß ih ven groͤßten 
Theil der Reienfionen erſt gedruckt leſe daß es im vielen Faͤuen 
wicht in meiner Macht ſtehet, die elngeſchickten Auffaͤtze sc 
Anderu,. meil jeder: unbefangener Mann leicht einſehen kann, 
was die FoltzerEiyn: wuͤrde, wenn ich die eingeſchickten Arbeiten 
208.100 and. wahr Nitarbeitern· nach meinem eigenen Eintie 
vmformen wollte. Ich muß vielmehr Jedem Recenſenten feine 
Meinung ſagen, aber. ſte ihn ſelbſt verantworten laſſen. 
Nachdene ich dieß ſo oft oͤffentlich :gefaat habe , To kann man 
ohne Ungerechtiakeit, wegen einzelner Meinungen, welche in 
der A. d. P. behauptet werden, nicht mich inebeſondere ur 
‚ Mecbenihaft.zehen. Ich habe befonders, was die Beurtheil⸗ 
kungen steuer Wiener Schriften betrift, in des Lilten Baur 
des :aten Stuͤcke ©. 613. Öffentlich erflärt, daß Tie-niht nur 
nicht von mir flad, (und wie follte ich ben der Menge ineiner 
Geſchaͤfte Zeit aewinnen fünnen, ſo viele Schriften zu leſen 
und zu beurtheilen) fondern ‘auch; „daß fie weder vbn Berlis 
nern noch von Rrandenburaern , :-fondern ven Leuten geſchrie⸗ 
ben worden, welche der Deftreichtfchen Litteratur ſehr nahe 
find und lie. fehr wohl Kennen.” Aber es bilfe nichts. Man 
thut immer, als ob jede Zeile, welche in ber 2: b. '®- dedenckt 
wird, von mir herruͤhren müfle: 

- Im darf mich kuͤhn auf jeden, ber mich perfbniich nase 
Fennet, berufen, wie weit es von meiner Sefinnäng entferne 
if, au wünfchen, daß die Erbauung proteftantifcher Rirchen 
in wien, oder Rolleften dazu unterblicben. Aber es 
ſcheint mir aud aus der Recenſion gar nicht zu erbellen, daß 
ber Recenſent folhe unfreundliche Geſinnungen hege. Er Hat 
es nur mit der Predigt, die a Breft in Zrankfart- a 
May 





29? Mecheichich. 
gay zum Betafe dieſee · Kolekten gehalteic tant zn tiası 
Es ſcheint mir, daß «a bloa en rodum: guswodes Hr. Rraſt. 
dieſe Lollekte upfiehls ms tadele. Hnr der ‚Mickigt NRhet Here 
Arsft zum Behnfe Mpr Kollekte den Eye Matt." RXRank 
„Ber der geringſten eihen nur mir einem; Becher kaltes 
ga txanter min... Darr Necenſent ſagt⸗ baßiein folder‘ 
Spruch auf die. „protefläntifche. HGemeine in: Wiegsaickt "paffety 
weit fie befamntlich befkändig. freyes Hellgio@sererciiannseung: 
reiche: Mieglirder gehabt hatazı Ex’ fezt: hinzu: Allenſalis 
wärs. verpigenftlicher, um die Beyſteuer Für Dietelinhen: Bent 
wohnen Böhmens zu „einer, Kixche zurbitteny aldı fhedim 
wohlwerforgten Wiener, Ar ſagt verdienftlichen; ut Kbligp 
alle nick quẽ, daß eB:anch Hen. Rraſt ¶ vom dem eoigang aid 
kin ſpricht) verdienſtlich ſen⸗ fuͤr Wien pikolligren EN 
hauu⸗ wobt nicht. Liebloſigkeit gegen. hie -hraikftuntifdse Geracinc 
in Wien Helfen - wenn deren glaubt, daßs ſie : verhdäunigk 
weife gegen bie protegantiſthen Bewohner Bohmemns weit 
werforgt iß, und bafi Rec Baft; ben: Gpruch vom 
kalites Waſſers eher van. diaſten ala: von jenen: Hätterhrurichen 
ſellen. Beynahe auf eben den Geite des Atchenboten (a: 
Rihet in «einer ‚Anzeige. zum Beſten des Eobaluitgreines Wei} 
hauſes in Niähren folgendes: Bedenft man, um:reie sieh 
Khlimmer win, falls unſere Kollekte, wie es: ſcheint; uneihäed 
bleiben folite:r in Ruͤckſicht auf die weite Entfergungdose: ik 
dern Hauptfädten, wo fih Geſandſchaflskapellen / Garnlkiugd 
lirxcpen oder bereits errichtete Bethaͤuſer beſinden yHberathen 
waͤren, als die meiſten unferen Bruͤderuim Seſterreich⸗ 
ſchen. Wer. möchte und mohl fein Mitleid, feite Huͤlſe werk 
gen 34 "Hieg fagen. proteſtantiſche Einwohner Maͤhrens (vis 
mit denen in Böhmen im.igleihen. Falle find) ohngefäßk eben 
das, was ber Nee: fagt, Ohne daß jemand witb daraus folgand 
wollen : „fie begegneten ihren Brüdern im Oefterreichifchen, wol 
man.ied von proteflantiichen ‚Brüdern nicht erwarten follte; 
Man kann der Gemeine in Wien fehr wohl bie. arewaͤrtige 
Benfteuer abunen, aber auch wuͤnſchen, daß an viel bedärftis 
gere: proteſtantiſche Brüder auch vorzuͤglich gedacht werde. 
Der Rec. hat es ohnedieß, wie ich ſchon geſagt habe, umb 
wie man aus allen Umſtaͤnden ſiehet, nur mit ber Predigt des 
. Hm. Kraft zu thun, die er recenfirt. Hr. Rraft hatte jum 
Grunde der Kollefte angeführt: „weil bie in Mien zu erriche 
tube Gemeine als eins :Tiiuttergemeine werde Augefehen Au 
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den.” Dein-MÄIMEUT dieſerAuchruck ip ER fragt nach‘ 
beſſen Bebeufund. Der Wiener Hr; Korreſpadbent hat voll⸗ 
kommen recht, daß Ach der: Verfafſung dee: reformitten Ge⸗ 
meine in Wien Unkandig bin. iger von dem V. der Recen⸗ 
fion muß ich- feiner Lage nach berimutherif‘ daß 'er berſelben 
nicht unkundig ifl;‘- Er mag Urſachen gehabt haben; nach der 
eigentlichen Bedeutung dieſes Works zu fragente Meines Er⸗ 
achtens wuͤrde die: proteſtantiſche GSemeine zu: Wien in der 
edelſten Bedeutung die Muttergemeine heiſſen, wenn ſie ſich 
aller ihrer armen und bedraͤngten Bruͤder in den k. ka Erblanden⸗ 
muͤtterlich annaͤhme, und fo viel an ihr iſt, die' Fortſetzung des 
proteſtantiſchen Sottesbdienſtes in dieſen Erblanden mit Rath⸗ 
and That zu befördern ſuchte. Eine ſolche edle Beſinnung iſt 
Ührer wuͤrdig. Ichdarf fie von den mirbefannten Gliedern dik⸗ 
fer Gemeine mit Recht‘ erwarten, und ich Höfe, auch der Recen⸗ 
ſent Hat nichts als die Beförderung Totcher- Geſinnung gerheint: 
Ich muß ben diefer Gelegenheit das Publikum, Arſouders 
vie Lefer der U. d. 3. nochmals eruſtlich erſuchen with, ap 
Billigkeit gemäß,: bey diefem Werke für das gelten zu laſſen, 
was ich wirflich bin, für den Zerausgeber. Ich werde mich 
nie. fchenen, Bas, was ich geſchrieben habe, oder e Treiben 
werde, für das Meinige zu erkennen, und! wenn ich angefech? 
ten werden follte, entweder mich zu vertheldigen, ober ink 
Fehler iq geſtehen. Aber in Abſicht anf die A. d. bin ig 
in der Lage, daß ich von 100 und mehr Gelehrten Venträgd 
ſJammle. Jedermanu, der dieſe Lage überlegt , muß, ich Tadk 
es noch einmal, einfehen,, daß ich diefe Beyträge nicht ſaͤmme⸗ 
fi vor dem Drude lefen, und wenn ich es könnte; nicht nach 
meinen Gefallen ändern fann. Wenn ih im Allgemeinen ei⸗ 
nem Mitarbeiter Geſchicklichkeit und Unpartheilichkeit aus 
Bränden zutraue, (— und daß ich dies bey den Mitarbeitern 
ber A. d. B. forgfältig gefucht und auch gefunden habe, bes 
deiſet mir eine zmanzigiährige Erfahrung — ') fo kann ich ja 
vnmbalich alle ihre einzelne Urtheile und Meinungen unterſu⸗ 
chen. Noch vwchiger laͤßt es ſich in vielen Fällen thun, daß 
ich Vtwas aͤndern kann, wenn ich ed auch, welches felten der 
Fall IR, vor dem Abdrucke zu Geſichte befomme. Zudem iſt 
es meift unmöglich, vorauszuſehen, welche einzelne Stelle in 
einem fo freymuͤthig geſchriebenen Werke an dieſem oder jenem 
Orte, ober diefnirand jenem Leſer anſtoßig ſeyn kann. Da 
bu) nun sie. Manurigen der veeröter der A. d. Bo nicht * 
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meine Meinungen audpehes da jedermann meißg>baß.cus- allen 
Provinzen Deutichlandes KBeflerreich nicht — ein 
große Anzahl Beleprten Due. Beytrage zu deſem Werte, es 

in Form om Recenfionen oder -von-Wiefen,, «ei einfenıden: ſe 
iſt es ſehr ungerecht, wenn man, fobald an mit einem lg 
theile in den I d. Bnicht zufrieden if; immer geradezu mich 
antlagt.· Freylich giebt es migperanügte Schriftſteller, welche, 
wenn, fig. gegründete Urtheile nucht widerlegen fünnen, sur ei 
nen Namen hapen wollen, den Ne frhanden können jola 
che Leute fagen oder. nicht ſagen, if ziemfich gleichguͤltig ‚Mer 
es giebt anch vigle andere Leute ,., welche nur immer Weich. yore 
ſMieben, gerade, als ob ich alles gemacht. hatte, und-als ob ich 
alles ‚neranrionrten müßte, Es if unangenehm, bieräber; | 

ich ſo oft geſagt habe-und was fo klar am Tage liegts -fö.oik, 
wieherbalen zu muͤſſen, ohne daß fo viele Leſer geneigt (Scpan 
mir die —— wiederfahren zu laſſen, die man jehem 
Yerausgeber, wiederfahren laſſen muß, wenn man. wicht auf 
miniskeinn mt tan — will Berlin d.r9. September 178% 
ir Friedrich Nicolai·· 


Die Bbelarſthich⸗ Geſellichat der Wiffenfchaften rn 
Bist, nieht die fürd Jahr 1782 fchon einmal aufgegeheme 
nge: „Waren Germanen aber Serben die. erſten Bewobe 
ver der Oberlaufig, und. mas iſt ung zur Geſchichte dieſes leya 
ten. Volkerſtammes bie zu feiner Unterjochun, dar Duden, 
Hüffrmittel. und glaubwürdige. Tradition anfbehglten worden$ 
vohmulg.anf. Der -Preis if sa Rthir. und bie Abhandlungen 
muͤſſen vorm x. Aug. azsz. u Hu. D, Anton in voͤrt frapfist 
eingefendet merden. 
Die fuͤrſt Jebionomekiſce Grfelichaft ber Dißenſchalten 
zu geinsig, giebt unter den befannten Bediggungen „folgende 
Preisfrage für 1783 auf: „Die ehemalige. Abhaͤngigkeit Jolen 
von dem, deutichen Reiche, fol mit befiern Beweiſen als bither 
geichehen., -bebauptet- odep. befttitten werden. Die Wertbeibis 
ger jener Ahhaͤngigkeit ſollen unterfucher., ob. fe gany Mien, 
oder ‚einzelne polniſche Provinzen. betroffen babe, ' unk hs 
zugleich, fo viel als möglich, - ben Arlang, ve e. Pitteceea, 
Ras Eng derfelben fefegen. m. 


Die koͤnigl. Atademie Dihertchaiten in. Verlza · bat 
hi Jahr 2785 folgende Bnskcagen aufgoguten ;- Die ** 
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ber . fpeenlatinifchen Weltweisheit wiederholt die von 37835 
Welches find die beften Nittel, fowohl-wilde als gefittete 
Dölker, weiche in allerhand Irrthuͤmern und Aberglaug 
ben leben, vernünftiger zu machen Die phyſikaliſche Klaſſe: 
Aus genau. angeitellten und deutlich. befchriebenen Verſu⸗ 
chen, eine Theorie über die Gaͤhrung, über die Auflöfung 
der ihr unterworfenen Rörper, und über die neue Vers 
bindung ihres Urſtoffes, während den verfchiedenen 3eits 
räumen derfelben herzuleiten? Die phyſikaliſche Klafie giebt 
ferner folgende auf: Kigentlich zu reden, ift in der Natur 
Zein Unkraut vorhanden; es giebt nemlich Fein ganz uns - 
nuͤtz oder fdhädliches Sewachſe Man fraͤgt daher: 1) Was 
verfteht man überhaupt, beſonders aber beym Feldbau, unter 
Unkraut, es mag daflelbe auf dem Felde, in den Gärten, auf 
den Wieſen und Weiden, oder in den Wäldern gefunden wer⸗ 
den? 2) Wie vielerley Arten Unfraut giebt es „und was träg 
am mehrſten zu deſſen Vermehrung oder Verminderung bey 
3) Wie und wodurch kann man am beſten ihre Vermehrung 
dindern, oder Verminderung befördern? 4) Finden ſich nicht 
unter ben verichiedenen Arten des Unfrauts einige gemeine Ars 
gen im größerer Menge, bie in der Haushaltung vorzuͤgkchen 
und wahren Nutzen fliften fönnten, und fomit anfhoͤren wuͤr⸗ 
den, Unkraut zu ſeyn, und wie kann man ſich ‚berfeiben wit den 
größten Nuten bedienen ? 


Die konigl. und fürfürft. Kaminer in Hannorer hat eine 
Praͤmie von 200 Rthlir. für denjenigen ausgeſezt „der die bes 
währteften Mittel wider die fogeriannte Wurmtrodniß am 
Aarze anzugeben im Stande iſt. Die Frage worauf es 
eigentlich ankoͤmmt, ift die wirffamften Mittel wider den flies 
genden fchwarzen Wurm, ober Borkenkaͤfer (Dermeſtes 
typagraphus, piniperda und vieleicht einige verwandte Arten) 
welcher die Fichte oder Kothtanne (Pinus abies) zerftört, 
anzugeben. (Siehe Eramers Anleitung zum Forſtweſen ©. 34) 
Dee Goͤttingiſche Societaͤt der Wiſſenſchaften wird bie Preis⸗ 
ſchriften beurtheilen, welche bis zum Gept. 1783 eingeſchickt 
werben muͤſſen. 


De churpfaͤlz. beuiſche ſeſeltczaft in Mannheim ſezte 
bey ihrer deu 28ſten Julins gehaltenen öffentlichen Sitzung einen 
Vreit von 75 Dukaten, auf die beſte deutſche Abhandlans übe 
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die Frage: „Welches find die Hauptepochen und Veranderun⸗ 
gen, die ſich ſeit dem achten Jahrhundert bis auf unſere Zeiten 
mit ber deutſchen Sprache ereignet, und was hat die deutfche 
Sprache bey jeder Epoche an Stärfe und Ausdruck gewonnen },, 


Die Preisichriften werden an den geheimen Gefretär Kein das 
ſelbſt vor dem iſten April 1784 geſendt. « 


ni 

Die Akademie der Wifenfhaften in Münden bat einen 
Preis von ı2 Dufaten auf bie beite Beantwortung der Srage: 
„Wie fol der Spruch des Hotaz, Sapere aude in Ausübung 
gebracht meiden, dag nicht nur das Wohl eines einzelnen Den 
fen, fondern auch das Wohl ganzer Eraaten daraus entſpringt. 
Die Aufſaͤtze muͤſſen vor Ende des Decembers 1733 an den Oi 
Fretait der Akademie, Hin. Ildephons Bennedp mit der er 
woͤhnlichen Deviſe geſendet werben, 


. * ln. j 

Dr. Mebderer der Hanparzneptoiffentfchaft ordentlicher. ühe 
entlihen Lehrer — an ber kaiſerl. koͤnigl. vorberöfterreichifchen 
hohen Schule zu Freyburg in Breisgau will „hie Beſchrabung 
des Lebens, des Todes und ber Leichnamsoͤffnung des umlängkt 
in dem Spital der barmberzigen Brüder zu Bruchſal im Sir 
ſtenthum Speyer verfiorbenen in den meiften Ländern Enropens 
befannten Johann Be von Hamburg, welcher nicht nur Allein 
die Naſe fondern auch den ganzen Saum -verfohren, die verleht⸗ 
ne Theile mit einer fehr einfachen, darum nicht: minder fun 
reichen, von ihm ſelbſt erfundenen Mafchine erfest: bat, ahme 
welche er weder reden noch ſchlucken konnte abdrucken laſſen, 
in groß Folio, deutfch und fateinifc in nebeneinander ‚Rebenben 
Eolumnen, beydes mit, fareinifchen- Buchnaben ſaramt ſea⸗ 
eben ſo grohen Kupfertafein. . N Ar 


Die Beichreibung ift von 1 dem Hrn, Dr, Weabeh, bamoll⸗ 
gen Oberhandarzt in dem obgedachten Kraufenbund. — Die 
Zeichnungen aber find zu Freyburg unter der Aufſicht der Pros 
fefforen der Anatomie und Chirurgie Dr. Dr. Gebhard unb 
Meberer von dem daſigen geſchickten academiſchen Mater und 
Kupferftecher P. Dreyer nach der Natur gemacht, und in Kupfer 
geſtochen worden. md ihm a 
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Dieſes Werk erſcheint auf Subſeription. &o Bald ſich fo viele 


Wubicribenten gemeldet haben, «18 zur Sicherſtellung der Ihm 
koſten erjorderlich find, wirb der, Abdrud angefangen. 
. . . 


. * 
on 


Der churfuͤrſtlich ſaͤchſiſche Generalaceisbaudirektor, 
Hr. Samuel Locke, hat ein Werk ausgearbeitet, untel 
dein Titel: Die Berbindung und Bebereinanderflellung der 
Säulen: oder Aunweiſung, wie bey der Bankunſt die fünf Saͤu⸗ 
lenordnungen auf Eine fehr leichte und bequeme Urt nach einer 
- gegründeten Regel, ſowohl bey geraden als auch cirfulrunden 
Figuren, übereinander zu fegen und zu verbinden find ;: in -drep 
Abtheilungen abgehandelt, und auf 60 Kupferblaͤttern vorge⸗ 
ſtellet, welches in Dresden bey Gerlach auf Pränumeratior 


derauslommt. 
[) 


Die wilde menſchheit ein Leſcbuch zur Veforderunß 
Ber Welt⸗ und Menſchenkaͤnntniß für alle Stände, wird 
auf Michaelis bey Franzen und Oroſſe auf Subfeription er⸗ 
ſwemen. 


ır Kanzfepbirektor Goetingt in Elltich, kündigte ein 
deutſches Journal, welches mit dem Jahre 1784 ſeinen Anfang 
nehmen fol, an, wozu ihm das Gentleman’s Magazine dit 
erfe Idee gegeben. Eine beſondere ausführliche Nachricht zeigt 
m, was in den zwoͤlf feſtgeſezten Artikeln geliefert: werden ſoll. 
Es fehlen zu diefem Zwecke Herrn ©. in verfchledenen Staͤdten, 
die er in der Nachricht nennt, Correſpondenten, und 34 
Darin auch die vorläufigen: Verpflichtungen gegen einander. Er 
erfacit. vie Subfcribenten, dem koͤnigl. Poſtamt in Ellrich, durch 
Bas Poſtamt ipres Orts, Ende Detobers diefed Jahres, Wachs 
richt zu geben, wie viele Eremplarien dieſes Journals ber ih⸗ 
um seftellt worden. 


Hr. Diakonus €, g Zermes in Königsberg, kuͤndigt ih 
det Buchhändlers Dengeld Verlage an: Te. Deum Laudamus, 
oder Feierlichkeitsgefäng der Chrifteri, in einer freyen. 
deutfcheh Ueberfetzung der Graunfchen Compofition atl- 
gemeſſen, und.in-Clavierauszug gebracht etc. Das Werk 
wird in der Breitkopfiſchen Notendruckerey gedrudt, und ar 
Karl Jubilatemeſſe 1784 'erfcheinen, 8 

T5 w 


ZB Nachrichtem 


Bey dem Buchhaͤndler &. A, Reyſer fell zur Oſtermeſſe 
2784 der erfte Theil, und zur Herbſtmeſſe der zweyte Theil eure 
fpanifch ; deutſchen Wörterbuchs erfcheinen, wenn ſich «ine 
Hinlängliche Anzahl von Liebhabern dazu findet. Vorder Hand 
wird noch fein deutfchsipanifcher Theil hinzufommen, ba es 
vorzuͤglich um die Beförderung bed Leſens fpanifcher Bücher zu 
“un iſt. 

Herrn Wilh. Coxens (Kaplan des Herzogs von Marlbo⸗ 
rough zc.) Reiſe durch Polen, Rußland, Schweden und Daͤn⸗ 
nemark. Mit Kupfern und Karten zween Bände in 4to, unk? 
Denkwuͤrdigkeiten Maximilian von Bethune, Herzogs von 
Suͤlly in 6 bis 7 Oktavbaͤnden, werden in einer deutſchen Ueber 
fegung bey Drell, Geßner 2c. in Zürich auf Prinumeratien hei 
ensfommen. Bon erfteren foll der erfis Band zu Ende des 
jahres 1783. und der zweyte zu Pfingften 1784 erfcheinen. Bow’ 
Tegteren find 3 Bände fertig, und das Werk foll, wo moͤglich 
in der Dftermefle.1784 volftändig fertig werten. 

Hr. ©. Böttger, der Philol. und Theol. Kandidat, in 
Leipzig, der fich feit feinen zurüdgelegten afademifchen Stodien, 
mit Erziehung junger Perfonen von verfchicdenem Alter in am 
gefehenen Familien abgegeben (wie er denn aub-feit ro Jah⸗ 
zen in dem Hauſe bes Verfaſſers des Kinderfreundes biekes Ges 
ſchaͤft auf fh gehabt hat) will aus Neignng in Leipzig 
ein Fleines Erziehungsinftitut, oder eine fogenannte Penſion ers 
richten, wovon der Plan in einer befondern Nachricht detailli 
if. Für Kinder auswaͤrtiger Aeltern nimmt die Anſtalt 1 
Oſtern 1784, für Kinder in eis aber bereits u Die 
2783, ihren Anfang. 

Hr. Auditeur J. F. Seifart in Hall ig, f wer (ich em 
hinlaͤnaliche Anzahl Pränumeranten finden, ein. preußiiched 
Adelslerikon, im Böhmerfchen Verlage in: Leipzig beramggenes 
ben, in dem über 3000 adeliche, freyherrliche und graͤfl. Ge⸗ 
f&hlechter enthalten find, und darunter auch ſolche die in yrenfs 
fiihen Staaten eine Zeit Staats s Hof, Kriegsbedienungen bes 
Fleidet haben , ober noch befleiden. Das Werk fo ungefähr 4 
Alphabet werden, und aus einer befondern Nachricht find. die 
im Buchſtaben U darian abgehandelten Geſchlechter zu erfehn. 

Die Blebitiche Buchhandlung in Leipzig gisbs: zur Michael⸗ 
meſſe 1783 ein Lexicon numifmafıcum -manuale in numos 
veteres Graccorum et Romanarum, ‚addiss: bee .insen 
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prefatiane, - adjectifque de re numaria, oblervationibys etc, 
auf Pranumeration heraus, in dem der Herausgeber veriprucht 
elle & die wertläufigen und koſtharen Münzwerfe, welche aus giner 
ausführlichen Nachricht zu „erichen find, auch viele Fleinerg 
Schriften, einige beträchtliche Münzfabinette und Briefwechſel 
mit Muͤnzkennern zu benutzen. Es foll 5 Apfabet in 2 Theileny 
Gart werden. 


. In Augsburg by Singe. ſoll auf Subfeription ein hi⸗ 
Rprifch : politifches Werk, unter dem Titel: gegenwärtige Vers 
faſſung aller und jeder Reiche und Staaten in Europa, nach 
And nach ans Licht treten. Die Einrichtung davon beſagt eine 
heſondere Nachricht von ” Artikeln. 


Der Graf Fr. ß, "zu — und Hr. J. 5. Voß, 
wollen auf Michaelie 1783 eine neue volftändige und Achte Aus⸗ 
gabe von Hoͤlty s Gedichten zu Jamburg bey Bohn heraus 
geben. Sie erklären, augleich , als vertraute Freunde des fel, 
Boͤlty, die zu. Halle von einem gewiſſen Geisler herausges 
kommene Sammlung für: unaͤcht und unvollftändig. 

‚In. Wien ben Kurzbeck, ſollen des Hrn. Jgnaz Wurz, 
pormaligen Lehrers der Beredſamkeit .auf.der Univerfitär zu 
Mien,, Kuetiße Werke in acht Bänden in gr« 8. herauskom⸗ 


Mel... | . 


$r. ich, Berpoyih in Berlin kandigt auf Praͤnomera⸗ 
tion eine vollſtaͤndige und authentiſche, im Lande ſelbſt verfer⸗ 
tigte Erbbeichreipung von Indien, an, deren Verfafler, Joſeph 
Tieffenthaler, ein Exjeſuit und Mißionair, von Geburt eig 
Beuticher aus Tyrol, diefelbe fateinifch gefchrieben, aus wels 
der Sprache fie nun. Hr. DB. deutſch uͤberſezt, der dieſes Werk 
son Hrn. Prof. Kratzenſtein in Foppenhagen.fäufich an fi ar⸗ 
bracht hat. Es ſollen zwey Ausgaben, eine in Ouart auf hol⸗ 
laͤndiſch Papier mit 24 — 3a -Kupfertafeln , die andre in Dftan, 
gemacht werden, und ven zu Der, 1734 erfcheinen. 


Sr. C. H. Caͤſar, m Drenen will eine franzöfiche Ueber⸗ 
| fegung. von Schmids Geichichte de Dentichen. herqusgeben. 


Sr. Abbe’ von Wilfowig, i in Wien, iſt willens unter dem 
u! Zrlelwechſel armen: Freunde oͤber dga gachne 
Teen 4 
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weſen, ein Werk herauszugeben; welches bie Erziehung wa⸗ 
matiſch, in dreyen Theilen, phyſiſch, moraliſch und litterariſch 
behandelt, für Aeltern und Erzieher gehbrt, und in bepläuflg 
20 Heften, auf mehr denn 200 Bogen autwacfen wird. Jahr⸗ 
Tip ericheinen 4 Hefte. r 


Hr. Dr. Job. Jae. Zeblhaas, in Kesenfpurg ‚iR —* 
nen, unter dem Titel; Anleitung zur Bildung aͤchter Wund⸗ 
ärzte, folgende Wiffenfchaften: die 1) Mäthematif. 3) ‚Philos 
fophie. 3) Naturgeſchichte. 4) Näturiehre. 5) Chemie. 
Anatomie. 7) Hygrölugie. 8) Phyſiologie. 9) Pathologie.’ 10) 
Befondere Pflanzenfenntnig. 11) Arznepmittellehre. 12) Banhb 
genlehre. 13) Inſtrumentenlehre. 14) Die allgemeine Lehre 
von den Wunden. 15) Bon den Gefchiwüren. 16) Bon den Ges 
ſchwuͤlſten. 17) Von den Vorfällen. 138) Bon den Vrüchen. 19) 
Bon den Ungeflaltheiten. 20) Bon den: Knochenfrauffeitt, 
ar) Bon den chirurgifchen Operationen. 227 Die befondere te 
re von den Augenfranfheiten. 23) Bon den Zahnkrau 
24) Bon den Hautkrankheiten. 25) Von ben — Sr 
beiten. 26) Don der gerichtlichen Wundatzney. 27) Win’ 
Geburtshülfe. 28) Won der Eafuiftif, vder Beohachtungekunſt 
29) Bon der Geſchichte der Wundarznegfunft: 30) Buůcherkeaab⸗ 
niß für junge Wundärzte, nach einem Yläne —— 
er in einer beſondern Nachricht ausfuͤhrlich angezeigt, und” 
bev er fich der vorzuͤglichſten Schriftfteßer in diefem Fache, eines 
Richters, Schmuckers, Thedens, Bilguers u: T. W. bebienen wir.’ 
Diefes Werk fol auf Subfeription herauskommen, und kauu 
man ſich deshalb, an Herrn Buchdrucker Joh. ‚Ehe. Leyfen 
in Regenſpurg wenden. BEL 


Ich gebenfe, mit * ffommerden | Qufins,-i im n Berfaie 
meiner Buchhandfungsfocierät, Orell, Befiner, Fuͤßll und Comp. 
eine deutiche Monatichrift, unter der Aufichrift Schweizerſches 
Muſeum, als einziger Herausgeber, "und zugleich ald Mitar⸗ 
beiter fo viel e8 mir immer meine uͤbrigen Geſchaͤfte erlauben, 
zu beforgen. Geinen Endzwed und Einrichtung kann ich vide 
kürzer befchreiben, ald: daß es in Profe'umd Verfen lauter 
Auffäge enthaften foll, weiche entweder Schweizer fu Werfaffern 
haben, um dadurch die -Stuffe unfrer Eultur in verfchiebenen 
Evrochen zu bezeichnen; oder welche bie Gcveiz angehen, 
ktern mögen nun don einfeilnifchen ober- 
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Zellern herruͤhren/ um damit die Kenutniß aller wiſſenswuͤrdi⸗ 
gen Dinge, die das: Waterland- angehen ; immer mehr auszu 
breiten, und die Liebe: ſeiner Kinder ‚für daſſelbe, wo möglich, 
‚noch inniger und ſeſter zu gründen. Alſo wird weder Altes 
noch Neues, in Abſtcht auf: Gegenſtand oder. Ausarbeitung, auss 
geſGloſſen, was nur jg zu einem :ober beyden der gedachten 
Zwecke führen -fanm..:iieberbaupt ſoll es, in Materie und 
Form, unter Den bisher: befannten Zeitſchriften dem deutſcheñ 
Muſeo am meiften gleichen, und, wie ich ficher hoffe, an Werth 
nicht weit darunter fiehn. 

Gleich demfelben wird, am erften Tag eines jeden Monats, 
in, Shich von 6 Bogen (Papier, Schrift und Format, in allen 
jeilen diefer Nahript aid); erfcheigen..... Sn. jedes Stüd 

ruͤcke ich einen Abſchnitk von Vater Rodmers dokumentirter 
Biographie ein. Ich nehme alle Beytraͤge mit hoͤchſtem 
Dank an; behalte mir aber die vollkommene Freyheit vor, ents 
weder-bavon Gebrauch, zu machen, oder. dieſelben den Einfendern, 
Bone ben, gerinaften Mißbrauf "be ſchleunig wieden he⸗ 
Dindigen, zu Tajlen; doch ohne Hinzuthun giniger Motive, wa 
um ich, Nie allenfalls nicht gebrauchen kann. Es ſteht darum 
auch. einem jeben gütigen Einfenber frey, Seinen Namen, werd 
fk bie Bekanntmachung deffelben: haben, ser. erlauben will, — 
—— perſchloſſenen Zettul —— Bi nur in dem Zall 
öffnen werde, wenn der Auffak dan Hingegen werde 
ich mich, ohne ausdruͤcklich erhaltene nie nicht veriheis 
fen, an einem Beytrag etwas zu ändern, doch muß ih um 
deutſche Rechtſchreibung, und regelmaͤßige Interpunktation die 
fo’ feiten ift, dringeüd bitten. Pro Labore bejahlen die Verle⸗ 
ger, in fo fern etwas, und was immer billiges gefodert wird, 
voran ich ein Skuͤck zuin Einrüden behalte, und rechnen mit 
den Verfaſſern halbjaͤhrlich ab. Abdruͤcke des Muſeums hinge⸗ 
gen⸗ geben ſie gratis auch den Mitarbeitern und meinen beſten 
Freunden nicht. Alle Beytraͤge werden, unter der Verkeget 
Adreſſe, an mich, aber, wenn man auch nichts Pro Labore 
foberte ; voͤllig poftfrey eingefandt. —Nutärticher und runder 
kann ich mich wohl einftweifen über dies Unternehmen gegen die 


wertbe Nation -Helvetifcher und beutfcher Zunge nicht’ ers 


klaͤren. 

Der Jahrgang, XIL Stüd (alſo 73 Bogen) koſtet dies 
‚jenigen, die zum vorans bezahlen, 2 Rthlr. Wer aber nicht praͤ⸗ 
numerirt, bezahlt einen — und wird das Geld 
franco eingeſendt. | Die 
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Die Praͤnumerationszeit fängt itzo any und endigt ſich 
am ı Julius mit der Auslieferung des. etſten Stuͤcke. 

Sur dıe Bemäbung, Praͤnumerationen zu fammein, wird 
auf zehen Erempiare dus eilite gratis abgegeben. 

. Da die Socierät mit. allen Buchhanbianigen der Echmeis 
und Deurichlunds in Verbindung fteht ; fo wird bey allen Wor⸗ 
ſchuß angenommen. _ Zürich, den 12 Merzmonat 1783. Di H. 
Säfti, * Baerlänien Geſchicie und Poli Öffentlicher. x 
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ge Dserfsnflforlatreth Sirsing, in Berti, wi 
Ken? aus Drininalpapieren fehr wichtigẽ Bepträge sure 
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Hru. J. ©. Vreflels bisher exſchienene fiwerke 
in Hrn. H. ©. Huͤsgen, zu Frankfurt am ee Verſagt 
haben, welcher auch ein ganz Neues Wert in’ args Nriuifk be 
Wi anfindigt, das den Titel Führt: Deffeiris ‘des ıh h 
Peintres dP’Iralie: d’Allemägne et des Pays'- bas. ti Ey 
divers celebres 'cabinets, Sravis d’aprts les originäuk dd 
im&me grandeur; par I. T. Preftel, das in Suiten var 
6 Blättern herauskommen fett. 


D ' . * F} . une 
Es hat ein Ungenannter i im Auguſt dleſes Sabre an * 
den erſten Theil eines gewiſſen Werks im Micript. ‚neienbet. 34 
erſuche denfelben, mir auch den Kiöenten Theil zü fenden und 
eine Adreſſe zu geben. Alsdenn werde ich „mich wegen des Abs 
drucks des ganzen Werks näher erklären: Berlm den 15 Ct: 
3783. 
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Beſfſorderungen 1:93: 


Der bieherige @öttingische Profefor, Herr Chaſſot von 
Slorencoutt, geht als Herzogl. Branuſchweigiſcher Bergrath 


hab Blankenburg: 


den 
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Herr Profeſſor Juſti in Marburg iſt, mit Bebbehaltung 
feiner Profeſſur, Oberpfarrer an der ‚Iutherifchen Pfarrkirche 


daſelbſt, und Prediger an der deutfchen Orbenskirche zu Sn Eis 
fabeth geworden. in, 


Zu Leipzig ift ber zeitherige aufferorbentliche Profeflor der 
Fibitofonbie, Herr Rarl Adolph Caͤſar, zum ordentlichen Profs - 


der Philofophie, neuer Stiftung ernennt worden. 


. Der Here D. und Profeflor, Sriedtich Adolph van der 

mart der ehemals Pröfeflor der Staats s Natur: und Wölfers 
rechts zu Gröningen geweſen, von da aber im J. 1772 durch 
Intoleranz verſcheucht, und ſeitdem Profeſſor der Rechte bey 
dein. akademiſchen Gymnaſium zu Lingen war, iſt neulich in 
ehen diefer . Qualität an das Gynmaſium illuftre zu Deventer 
berufen, und nach erhaltenen Abſchied von dem Koͤnig in Preuß 
fen dahin abgegangen. 
Herr Serbet, bisheriger Profeflor an dein Gymnaſium 
je Mitan, iſt von der Ruſſiſchen Kaiſerin als Profeffor der 
Mineralogie und ordentliches Mitgied der Akademie nach 
St. Petersburg berufen worden. 


Der Herr Legationsrath Simon m-Straßbtra hat die 
teeibliche Erziehungeanftalt aufgegeben, ‚and den Ruf zu her 
Stelle eines Generalinfpeftors aller ‚Stadt; und. Landſchulen in 
ber Graffhaft Neuwied angenommen, 


Auf der Üniverfität zn Sena hot Hr. Hofrath Hennings 
die durch Polzens Abſterben erledigte Profeſſur der theoretiſchen 
Philofoppie erhalten, und die dadurch erledigte ordentliche Pros 
feſſur der praktiſchen Philoſophie iſt dem Hrn. Profeſſor Ulrich 
Übertragen worden. Lezterer hat ſogleich darauf von deni 
Fuͤrſtl. Saͤchſ. Coburgiſchen Hofe den Hofrathscharukter eis 
halten. 

Auf derſelben Univerſitaͤt iſt die durch das fruͤhzeitige br 
ieben des Hrn: Prof. Ausfeld erledigte dritte ordentliche Lehrs 
ftelle in der theofogiichen Fakultät dem bisherigen Adiunkt dee 
pbilofoppifchen Safultät und Diafonus an der dortigen Haupt⸗ 
kirche, Hm; M. Johann wilhelm Schmid, zu Theil ge⸗ 
worden. 


Hr. D. von der Becke in Goͤttingen iſt als Herzoglich 


Sich. Gothaifher- wuͤrklicher Megierungsrath nach Gehe 
gekommen. | Ka 
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An die Stelle des nach Göttingen von Marburn bes 
rafenen Hrn. Hofraths Geisler it Hr. D. Erxleben von Göts 
tingen nach Marburg ale ordentlicher Prof. der Rechte berus 

fen worden, 


Der auch als Echriftfteller berühmte Hr. Regierungsratk 
von Tevenar zu Magdeburg ift zum präftdenten der bortigen 
Megierung ernannt worden, 


Der Subrektor der Rathsſchule zu Stettin, Hr- Johann 
Jakob Selle, iſt Prof. der Geſchichte und Beredſamkcit ag 
dem dortigen Gymnaſium geworden, 


Won der Karlsuniverſitaͤt zu Stuttgard find drey Lehre 
abgegangen: Hr. Prof, Werthes har feinen Abſchied geforben 
and wird, dem Vernehmen nach, Hofmeiſter zweyer Tune 
Srafen unter anfehnlihen Bedingungen. Hr. Prof. Seeget 
wird. Syndikus zu Franffurt am Mayn; und Hr. Prof: Biel 
menn fommt als Rektor an das Gymnaſium zu Stuttgard. 
Sein Vorgänger, Hr M. Volz, it zur Pralatut — 
fen befördert worden, 


Hr. D. Chriſtian Gottlob Richter, bisheriger Brivate 
dorent in Leipzig; iſt lezthin zum auſſerordentlichen Profehet 
der Rechte ernannt worden, 


In Gena find die beyden Doktoren t der Arzneykunde, Herr 
Chr. Aug. Friedrich Hellfeld, und Herr Georg Ftiedrich 
Chriſt. Fuchs, als auſſetordentliche Profeſſoren derſelben ange⸗ 
flelit worden. 


Hr, Subreftor und d Bibliotheker Suhl in Luͤbeck Kat ben 
Ruf zum Diafenat an der dortigen Petris Gemeine erhalten 
und Angenommen. 


Der Hr. Prof. Planer in Erfurt iſt an des ſeel. Lromms⸗ 
dorffs Stelle ordentlicher Profeſſor der Arzneywiſſenſchaft auf 
dortiger Univerfität geworden, 


Hr. D. Schnaubert in Gieffen ift anfferorbentlicher: $rof. 
der Rechte dafelbft geworden. 


Or. D. Scherf in Amenau hat den Ruf als Gr. Lippifcher 
Hofnmd. nach Detmold erhalten, und ift bereits dapin abgegangen, 


. Ir. 
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Er. Fuͤrſtl. Durchl. der Herzog von Weimar hat den 


Herrn Profeſſor Lihbbotn in Jena den Charakter als Vofrath 
beygelegt. 


Auch der Kr. Prof. Siakt in Jena ift als dritter ordent⸗ 


licher Profeſſor der Arzneygelehrſamkeit nach Gieſen berufen.’ 
“worden. Nachdem ihm aber feine Penſion, die er ald auſſer⸗ 


ordentlicher Prof. und zivepter Director des Hebammeninſtituts 
genießt, vermehrt worden, wird er ebenfalls in Jena bleiben. 


An des feel. Hauptmännd Stelle ift Herr Rektor Schuͤtz 
son Naumburg als Direktor des Symnaſ umd in Gera ge 


fommien: : 


in St. Petersburg bey der Akedenie der Wihenſchttem 
wo der bisherige Direktor, der Kammerherr Domaſchnew, 
vermuthlich wegen feiner vielen bis zum Thron gelangten Strei 
tigkeiten, mit der fogenannten Commiſſion und Conferenz, im 
Januar d. 3. fernen Abſchied, zum Nachfolger äber-die Staates’ 
dame, Fuͤrſtin Daſchkow, gebohrne Graͤfin woronzow, un⸗ 
ter dem Titel: Madame le Direkteur, befommen hat, find 
Me durch ihre Schriften bekannten beyden Herren Adiuncten, 
Beorgi und Suß, im Februar au Profeſſoren erklärt worden. 


1..." Der Kerr Geheimerath und zeitheriger Vizefanzler von 


Beiden ift Canzler der Univerfität gewworden: 


Der Herr von Martines, zweyter Cuſtos der kaiſerlichen 
Bibliothek, bat die Stelle des ſeeligen Hofraibs Rollar er⸗ 
halten: 


der durch feine Schweierseichidte berühmte Herr Prof: 
“Johann Muͤller in Kaſſel bat feine Profefiur niedera-Texrt, und 
Bat dagegen das Amt eines Bibliothekars bey der Furſtl. Bib⸗ 
liothek uͤbernommen. 


Der gelehrte Kurt und Abt Gerbert zu Et. Blafien wird 
den! 21. Sept. d. 3. an dem Lage, da diefeg L-rkınte Kloftet 
neun Jahrhunderte ſtehet, dag Vergnuͤgen haben / daß an. 

Allg. d. Bibl. LV.P. L, st, % vie 
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biefem Tage tie von Ihm prächtig und zugleich im reinften ans. 
tilem Geihmade gebaute Kirche von dem Biſchof von Koftany 
wird eingeweihet werden. An eben dem Tage wird Er den ers 
ſten Band feines wichtigen hiftorifchen Werts Sylaa nigra her⸗ 
ausgeben. 





Todesfälle 1783: | 


Am ıten Sebruar ſtarb in Straßburg Herr Johann Als 
dreas Silbermann, des großen Raths altet Benfiger und Or⸗ 
gelmacher, der ſich auch als Gchriftfieller durch feine Lofalger 
ſchichte der Stadt Staßburg und f. f. bekannt gemacht hat,’ 
Er wur 1713 in Straßburg gebohren. 


Am zsften Februar ſtarb in Berlin Hr. Chriftoph eins’ 
ti von Ammon; fü feinem zıjten Jahr an einer Entkraͤfe 
tung. Er war koͤnigl. Kammerherr, Obergerichterath und’ 
Ritter de3 Brandenb. rothen Adlerordens, und bat hen koͤnigl. 
Hanfe 22 Jahre lang bey Gelanbfihaften in dern Haag, zu Bas 
ris und Dresden gedienet, Er war auch ein Verehrer der Wil. 
fenfchaften und beſaß felbft eine große Kenntnig der Geſchichte 
und Genealdgie, wovon feine Genealogie. afsendante etc, ey 
fiheres und ruͤhmliches Zeugniß giebt, 


Am sten März ftarb in Lüneburg Herr Johann Juſt 
Eberling, Quperintendent dafelbft feit 1753 , in einem Mile 
von 68 Jahren, von feinen vielen Schriften |. das gelehrte 
Deutichland. 17 


Am asften März ſtarb in Leipzig Hr. Johann Daniel 
Reichel, Doktor der Philoſ. und Arzneygelahrheit, Witglieb 
der Leipziger okonomiſchen Societaͤt, feines Alters 41 und ein 
halb Jahr, zum großen Bedauern vieler feiner Mitbürger, 
Seit Ludewigs Tode dıriairte er die Commentarios de rebus 
in fcientia naturali et medicina geſtis. Kur; vor feinem Ende 
übertrug er die Fortiegung feinem Sreunde, dem Herrn Prof, 
Leste. 

In der Naht vom gten Februar flarb zu Straßburg Herz 
Jacob Reinhold Spielmenn, Doctor der Philofopbie un 
Arzneyselahtheit / Profi dei Chemie, Botanik und Mäterke 


medica. 9 
Ui 


- 
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Am ıflen April farb in Elugsburg der berühmte Mecha⸗ 
aiker, Here Georg Sriedrich. Brander, im 74ſten Jahr feine® 
Alters, 


Am 8gten April ſtarb in Mannheim der große Tonkuͤnſtler, - 
Hr. Ignaz Holzbauer, in einem Alter von beynahe 72 Jabren. 


Ga der Naht vom 6. zum 7. ul. ftarb zu Halberftadt 
der berähmte Dichter, Hr Niagn. Gottfried Lichtwer, K. 
Preuß. Regier. und Conſiſt. Kath und Canonicns-fenior des 
. dortigen Beneficii⸗ und Manritii. Stiftes im 64 Jahr feines 
Alters an einer Haͤmorrhoidalcolik. 


Den 10. Inl. ſtarb zu Wien Hr. Franz Adam Kollar 
von Rereszeteny, k. k. wirkl. Hofrath, und der Hofbibliothek 
Director und erſter Cuſtos, im 63. Jahre feines Alters an der 

Bruftwaflerfucht, Er ift dur verfehiedene Sriften der ger 
lehrten Welt bekannt. 


Am zoften März ſtarb zu Querum im 7gften Jahr feines 
Alters und im saften Jahr feines Lehramts Hr. Georg Audolf - 
Otto Rnoch, Superintendent und Prior bes Mlofters Riddags⸗ 
haufen. Er hat ſich durch einige nuͤtzliche Schriften verdient 
gemacht. 


Am gten April ſtarb der verdiente evangeliſch lutheriſche 
Prediger zu Amſterdam/ Hr. Joh. Dietrich Deimann, in kei⸗ 
sem siften Jahre. > 


Am zoften April ſtarb Hr. Siegmund Ludwig Lerber, 
Mitglied des großen Raths zu Bern und Landvogt zu Trach⸗ 
(ehoald, im Soften Jahr feines Alters. 6. das gel. Deutſch⸗ 


Am aıflen April Rarbi in Bernburg Herr Ernſt Ludwig | 
. Pauli, Anhalt: Bernburgifcher Konſiſtorialrath, Guperintens - 
dent und Oberhofprediger ı im’ 67. Jahr feines Alters.‘ 


Am gten Day ſtarb in Erfurt Hr. D. Hiexonymus Frie⸗ 
drich Schorch, kapſerl. Hofsund Pfalzgraf, kurfuͤrſtl. Mainzi⸗ 
‚rl Regierungsrath, Senior der Juriſtenfakultaͤt (man kann 
wohl fagen aller Swriftenfafultäten in Deutfchland,) Präfident 
‚ber kurmainz. Akademie der Wiſfenſchaften, und oberſter Raths⸗ 
meiſter, im oiſten Jahr ſeines Alters. | 
\ eim 
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Am ısten May flarb in Mannheim Sr. Joſeph Fratrel, 
kurfuͤrſtl. Pfalzbayerſchec Hofmabler, Prof. bey der Afademie 
ber Mahler und Bildhauer zu Difi elderf, auch Mitglied der 


gelebrten Gefelfckaft zu Metz; ein gelehrter Fuͤnſtler, ehemals 
Parlamentsadvokat zu Paris. 


Am 25ſten May ſtarb in Lindau ein gelehrter Kaufmann, 
Herr David Huͤnlin, Verfaſſer ciner Geichichte von Schwa⸗ 
ben, einer Gtaats s un) Erdbefchreibung des Schwät. Kreifep, 
und einer Beſchreibung drs Bodenſees im ‚saßen Jahr feines 
Alters. 


Am ırften May ſtarb zu Stuttgard M. Joh. Chriſtian 
Volz, Abt zu Bebengaufen und Lantd ſchafttaſſeſor, vorher Re⸗ 
etor tes Gymnaſiums zu Stuttgard, im 62ſten Jahr feines. 
Alters. 


Am aten Junius ſtarb an Wallerſtein Herr Jakob Paul, 
Lang, fürftl. Detting. Wallerſteinſcher Hof.und Negierungsraiiy 
in einem Alter: von 44 Jahren. Er hat fich durch visfe gruͤnd⸗ 
liche hiſtoriſche Arbeiten einen bleibenden Ruhm erworben. ’ 


Hoffammers und "Maut s Direktorialrath, Herr Stanz Seraph 
von Köhlbrenner, im ssflen Jahr feines Alters. Durch feine 
patriotifche Thaͤtigkeit trug er zur Aufflärung feines Baterla⸗ 
des fo viel bey, als gewifle befannte Hindernife zuließen. 


Am gten Junius ſtarb in Muͤnchen der kurpfalzbaierſche 


Am ısten Junius farb auf feinem Schbloſſe Greifenkeln 
Sriedrib Wilhelm von Gleichen, genannt von Auͤswornz, 
Herr auf Greifenſtein, Bomland und Ezelbach, Groffrei Bet 
Hochfürftl. Vrandenb. rothen Adlersordens and geheimer Katy 
wie auch würflicher Kitterrath des fraͤnkiſchen Ritterfanto mb 
Khoͤn⸗Werra, im 66 Jahr feines Alters. Seine phoſil ⸗ li⸗ 
ſchen und naturhiſtoriſchen Werfe find kam vollſtaͤndigſten > «U 
zeichnet in der neugften Ausgabe des gel. Deutſchlands 


Im Junius ſtarb zu Wuͤrzburg Hr. D. Thomas hy 
Mau, Erjefuite und orbentl, Prof. der Theologie, in a 


67. a wie auch Licentiat Aingmüllen, Profeftog der 
tori 


* 


u granffurt am Mayn ſtarb im März ıykz Herr 9. 
eth, ein guter Juriſt und Gelehrter, der verſchiedenes gefhrids 
n, in feinem gsften Jahre. Er fol! 600 29,000, k binferlaffen 
ben. - 

De | 


Am ı7ten April ftarb in Mannheim Heir: chriſtian 
ayer, Erieſtite, kurfuͤrſtl. geiſtlicher Rath. und Hofaftros 
m, wie auch der hohen Schule zu Heidelbera Öffentlicher Leh⸗ 
ordentliches Mitglied der kurfuͤrſtl. Akademie der Wiſſen⸗ 
aften zu Mannheim und der dortigen deutſchen Geſellſchaft, im 

Jahr ſeines ruhmvollen Alters. In ſeine Stelle rügte der 
heriee Adjunkt, Herr König, 


Den ten April ftarb zu Göttingen Hr. Guſtav Bert 
vd Beckmann, koͤnigl. Hofrath und Prof. der Rechte, im 
Jahre feines Alters. Er hinterlaͤßt einen Kommentar übek 


r 


Pandekten, ber ganz ausgearbeitet ſeyn fol. 908 


ı sten Man ftarb, zu, Bergzabern der Herzogl, Zwey⸗ 
iſche Oberkonſiſt ſtorialrath und Guperintendent, ach ehe⸗ 
ger Hofprediger der 1774 verflorbenen verwittweten erzy⸗s 
von Zweybruͤcken, Herr Georg Peterſen, in eineih Mlter 
175 Jahren. Er war gebohren 1708 zu Nottmanf auf Alz 
‚und ift als Schriftfteller bekannt, durch feinen vortreflihen 
rſuch einer genauern Prüfung. einiger Stein. in P. Sr 
fs 12 Briefen, Sranffurt 1782. 


Am zten Tuning farb in Meiffen Here D. Chriſtoph 
ymann, Superintendent und Gtadigfarrer, im 74ſten Jahr 
188 Alters. Er wär ein ziemlich tarker Polvgraph· 


Im Julius ſtarb zu Marburg Hr. D. Aemilius Ludwig 
mbergkezu vach Hefenkaſſelſcher Geheimer Rath und 
nzler der dortigen Univerfität, wie aüich Peak im 
ten Jahr ſeines Alters. * 


Am 17ten Julins farb in Bremen Hr. Johann phiüpp 
ſſel, ein Lehrer der Beredſamkeit und ſchoͤnen "Käufe am 
tigen Gymnaſium/ im 7 yſten Jabr ſeines Alters. 


Am ꝛgſten Juliue Mach in Bien Ir. Abt Barl Scherf⸗ 
Exjeſuitee D· der Philoſophie und ordentlicher Prof. A 
u 3 


. «A « 
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‚Höhern Mathematif auf der Univerfität zu Wien, im 67. 
Jahre feines Alters, und im 3aften feines Lehramts. 


Am abſſten Julius ſtarb zu Berlin der berühmte Tonkuͤnfi⸗ 
fer, Hr. Johann Philipp Rirnberger, Hofmebikus Ihro koͤ⸗ 
nigl. Hoheit der Prinzeflin Amalie von Preuflen, im saften 
Jahr feines Alters; Er war cin gebohrner Coburger, 


Am sten Auguft ftarb in Wetzlar Hr. Adolph Friedrich 
‚Reinhard, Doktor der Rechte und feit 1780 Affefior des Fapferk, 
„Meichsfammergerichte, vorher Prof. der Rechte zu Buͤtzow, im 
sten Jahr feines Alters, 


Am ırten Auguſt flarb in Coburg Hr. Johann Cafimkr 
Happach, Herzogl. Sachen; Eoburaifcher Konfiftoriafrath und 
‚Diveftor des akademiſchen Gymnaſiums, im szften Jahr feines 
Alters. u 


Am 13ten Auguſt ſtarb zu Gieſen Hr. Hofrath Johann 
Philipp Berchelmann, Garniſonmedikus daſelbſi, der ſich durch 
verſchiedene nuͤtzliche Schriften bekannt gemacht batı im szſten 
Sabr feines Alters. 


Im Auguſt ftarb auch Hr, Siegmund Lebrecht Hadeſich, 
prdentlicher Prof. der Philoſophie und der Kameralwiſſenſchaf⸗ 
‚ten auf der Univerfität zu Erfurt, und erſter Vuͤrgermeiner 
daſelbſt / in einem Alter von 49 Jahren. 


Am sten Julius bat die mebieinifche Fakultaͤt, fo wie bie 
‚ganze Univerfität zu Altdorf, ihren aͤlteſten Lehrer, Herrn D. 
Johann Nikolaus weiß, in ſeinem gıften Jahre durch ben 
Tod verlohren. 


Am 12. Julius ſtarb in Bayreuth Hr. Heinrich Arnold 
Lange, Hochfuͤrſtl. Brandenburgiſcher Hofkam mer und Kons 
fifteriilrath‘, ein Mann,’ der fib um fein Vaterland durch 
ruͤhmlichen Eifer und um die gelehrte Weit ‚durch verichiebene 
vraktiſche Werke ſehr verdient gemacht bat, im Soften Jahr feis 
an va. 


‘ 
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Verſuch einer Natirgeſchichte ber Eingewei⸗ 
dewuͤrmer thieriſcher Koͤrper, von Joh. 
Auguſt Ephraim Goeze, Paſtor an der 
Kirche St. Blafii zu Quedlinburg, Mit: 
glieder. Mit 44 Kupfertofen. Auf Kos 
ſten des Verf. bey ihm felbit Und in dee 
Buchhandlung der Gelehrten zu Leipz. zu 
haben. Blankenburg, Pape. 1782.4.471 S. 


in deutſches Originalwerk, womit wir Aus⸗ 

laͤndern dreift unter die Augen treten, und 
worauf wir ftofz ſeyn dürfen, das aber frey⸗ 
lich nur unter die ſeltnen Produete unfers 
Vaterlandes gehoͤret. Es macht in der deutſchen 
Litteratut Epoke, und ba unfre Bibliothek den ganzen 
Umfang derſelben begreift, fd verdienet es hier eine 
vorzuͤgliche Anzeige, Es iſt eine, votsrefliche Beſtaͤs 
figung , was der Deütfche vermag, wie wenig er er⸗ 
müber, mie fer er iri Unterfuchung, Application, 
anhaltender Anftrengung des Geiftes feine Nachba⸗ 
ren uͤbertreffe, wenn et auf einen einzigen Gegen⸗ 
ftand feine Aufmerkſamkeit richten will. Wenigſtens 





haben wir von dem in diefem Werke behandelten u 


Gegenſtande bisher bey feiner Nation kaum etwas 

aͤhnliches, und haben wir ja, vielleicht in den nordi⸗ 

ſchen Laͤndern einige dahin gehoͤrige einzelne Bruch⸗ 

ſtucke: fo iſt es dach nie fo etwas ſyſtematiſches und 

vollſtaͤndiges, und Hr. Goeze läßt alle feine Vor⸗ 

gänger hinter fih 5 ohne bech auf feine Brei 
2 | | 
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ftolz zu feyn, mie man zun Theile aus dem beſchei⸗ 
denen Titul eines Verſuches erfiehet, fuchet er an⸗ 
drer Entdeckungen zu nußen, prüfer und berichtiger 
wieder ihre Wahrnehniungen, und erleuchter aljo 
feine Oljecte fo, daß wir der bisher theils durd) Un⸗ 
wiſſen heit, theils durch Aberglauben und Vorurtheile 
verhuͤlleten Wahrheit dadurch um viele Schritte naͤ⸗ 
her fommen. Der Verf. bat 7 Jahre auf biefe Uns 
terſuchung gewand' t, und das ganze Werk iſt eigent⸗ 
lich eine vergroͤßerte und verbeſſerte Abhandlung, wo⸗ 
- durch er bey der Koppenhagenſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften den Preis erhalten, und worinn er⸗ 
wieſen wird, daß die Eingemeidemürmer nicht von 
außen in thieriſche Körper Fommen, fonbern ihnen 
angebohren find. Aus den unzähligen Beobachtun⸗ 
gen wollen wir wenigftens einige dem tefer auszuzie⸗ 
ben fuchen, um ihn dadurch zum Leſen des Buches 
felbft zu reizen. Der Verf. jchränfet ſich nicht auf 
menfchlihe Würmer allein, nicht auf Inteſtinalwuͤr⸗ 
mer felbft andrer Gefchöpfe ein, da fid) Würmer 
faft in allen Theilen des Körpers, außerhalb bes 
Darnicanals, fo gar im Gehirne finden, unb man 
fiehet. alfo fhon daraus, von welchen Umfange feine 
Arbeit ſeyn muͤſſe. Pallas hat eigentlich zuerſt 
durch Beobachtungen die hier von dem V. vorgetra⸗ 
gene Meynung bemwiejen. Wenn man Kranke ſolche 
Gefchöpfe von fich bringen fah, die aud) außer dem 
Köıper wirklich gefunden werden, fo war es fonft 
ſchwer, ſich des Gedankens zu erwaͤhren, es koͤnnen 
auch andre — die wahren Wuͤrmer, deſſelben Ur⸗ 
ſprungs ſeyn. Auf dieſe leztre geht des V. Beweis 
allein, da Miteſſer und dergleichen in Deutſchland 
angſt an Niemanden als an dem unwiſſenden Poͤ⸗ 
bei nagen, Die Aehnlichkeit der in und außer gem 
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Körper befindlichen Würmer z. E. der Spuls und 
Degenwürmer, hat ohne Zmeifel die alte Meinung 
lange erhalten, und ohne Zergliederung und miero⸗ 
feopifche Unterfuchung würden wir auch jezt des Irr⸗ 
thums noch nicht gewiß ſeyn. Linn? hat in disfem 
Fache der Naturgefchichte offenbar die wenigite Staͤr⸗ 
Re bewiefen, er hielt fo gar noch die Afcariden und. 
die Seberegel der Schaafe für folche, die fich auch 
im Waffer finden, er wollte auch den Bandwurm im 
MWafler gefunden haben, und aus feiner großen 
Hartnädigfeir „den Kopf diefes Wurms zu leugnen, 
bleibe es uns hoͤchſt wahrfcheinlic), daß er nie dieſen 
Wurm ganz vollftändig, am menigften in $eichen 
geſehen. Unterdeſſen hat feine und anduer Männer 
Autorität fehr fichtbar viele verblendet, die eine naͤ⸗ 
Bere Unterfuchung, wegen der Infallibilitaͤt ihres 

Lehrers, für ſehr entbehrlich hielten. Pallas, ganz 
fuͤr die Naturgeſchichte gebohren, der ſchaͤrfſte 
Beobachter, widerſprach ihm ſchon lange, und 
glaubte daß auch die bey den Fiſchen befindlichen 
Bandwuͤrmer nicht einmal im Waſſer leben. Lieber 
Unzers Bandwurm ift man nun-auch fehon einig, 
und die Spuhlwürmer, welche Beireis in großer 
Menge. bey Helmftäde wollte gefunden haben, find 
bald wieder verſchwunden, und verdienen faum die 
Aufmerkſamkeit, die ihnen der V. ©. 20, erzeigt. 
as von dem lebendigen Bandwurm zu halten fey, 
den KRofenftein in einem gefochten Fiſche gefeben, 
erklären. der V. mie ſchon andre, ©. 22. auch 188. 
es war eine Faſciola. Eben fo leicht wird die Idee, 
daß , weil man an Fiſchreichen Orten viele Bands 
würmer. bey Menfchen findet, fie aus bem Waſſer 
und den Fiſchen in den Menſchen kommen muͤſſen, 
dadurch widerlegt ‚ baf es nach des großen Natur⸗ 
0.» X 3 fort 
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ſtolz zu ſeyn, wie man zum Theile aus dem beſchei⸗ 
denen Titul eines Verſuches erſiehet, ſuchet er a⸗ 
drer Entdeckungen zu nutzen, pruͤfet und berichtiget 
wieder ihre Wahrnehniungen, und erleuchtet alſo 
feine Objecte fo, daß wir der bisher theils durch Un 
wiſſenheit, theils durch Aberglauben und Vorurtheile 
verbülleseen Wehrheit dadurch um viele Schritte nd 
ber fommen. Der Verf. hat 7 Jahre auf diefe Uns 
terfuchung gewand't, und das ganze Werk. ift eigents 
lich eine vergrößerte und verbefjerte Abhandlung, wo⸗ 
- durch er bey der Koppenhagenfchen Gejeltfchaft ber 
Wiſſenſchaften den Preis erhalten, und worinn er⸗ 
wicefen wird, daß bie Eingemeidemürmer nicht von 
außen in ehierifche Körper Fommen, fanbern ihnen 
angebohren find. Aus ben unzähligen Beobachtun⸗ 
gen wollen wir wenigſtens einige dem Leſer auszuzie⸗ 
ben fuchen, um ihn dadurd) zum Leſen des Buches 
felbft zu reisen. Der Verf. jchränfet fid) niche auf 
menfchlihe Würmer allein, nicht auf Inteſtinalwüͤr⸗ 
mer felbft andrer. Gefchöpfe ein, da ſich Würmer 
faft in allen Theilen des Körpers, außerhalb bes 
Darmcanals, fo gar in Gehirne finder, und man 
fieet. alfo fchon daraus, von welchen Umfange feine 
Arbeit feyn muͤſſe. Pallas hat eigentlich zuerſt 
durch Beobachtungen die hier von dem V. vorgetra⸗ 
gene Meynung bemiefen. Wenn man Kranfe ſolche 
Geſchoͤpfe von fich bringen fah, die auc) außer dem 
Körper wirklich gefunden werden, fo war es fonft 
fhwer, fid) des Gedankens zu erwähren, es können 
auch andre — die wahren Würmer, beffelben Ur⸗ 
fprungs ſeyn. Auf diefe legtre geht des B. Beweis 
allein, da Miteffer und dergleichen in Deutſchland 
Iängft an Niemanden als an dem unmiffenden 

bei nagen. Die Aehnlichkeit der in und außer Fi 
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Koͤrper befindlichen Wuͤrmer z. E. der Spul⸗ und 
Regenwuͤrmer, hat ohne Zweifel die alte Meinung 
lange erhalten, und ohne Zergliederung und miero⸗ 
ſcopiſche Unterſuchung würden wir auch jezt des Irr⸗ 
thums noch nicht gewiß ſeyn. Linnẽ bat in dieſem 
Fache der Naturgeſchichte offenbar die wenigſte Staͤr⸗ 
ke bewieſen, er hielt ſo gar noch die Aſcariden und 
Die Leberegel der Schaafe fur ſolche, die ſich auch 
im Waſſer finden, er wollte auch den Bandwurm im 
Waſſer gefunden haben, und aus ſeiner großen 
Hartnaͤckigkeit, den Kopf dieſes Wurms zu leugnen, 
bleibt es uns hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er nie dieſen 
Wurm ganz vollſtaͤndig, am wenigſten in Leichen 
geſehen. Unterdeſſen bat feine und andrer Männer 
Autorieät fehr fichtbar viele verblendet, Die eine naͤ⸗ 
bere Unterfuchung, wegen der Infallibilitaͤt ihreg 

Lehrers, für fehr entbehrlich hielten. Pallas, ganz 
für die Naturgeſchichte gebohren, der fehärffte 
Beobachter, miderfprach ihm fehon lange, und 
glaubte, daß auch Die bey den Fifchen befindlichen 
Bandiwürmer nicht einmal im Waſſer leben. Leber 
Unsere Bandmurm ift man nun-auch ſchon einig, 
und die Spuhlmürmer, welche Beireis in großer 
Menge. ber) Helmftäde wollte gefunden haben, find 
bald wieder verfehmunden, und verdienen faum die 
Aufmerkſamkeit, die ihnen der V. ©. 20, erjeigt. 
Was von dem lebendigen Bandwurm zu halten fey, 
den KRofenftein in einem gefochten Fiſche gefeben, 
erflären der B. mie ſchon andre, ©. 22. auch 188. 
es war eine Faſciola. Eben fo leicht wird die Idee, 
Daß, weil man an SFifchreichen Orten viele Bands 
wuͤrmer bey Menfchen findet, fie aus dem Waffer 
und den Fifchen in den Menfchen kommen müffen, 
dadurch widerlegt, daß es nach des großen Natur⸗ 
os X 3 fort 
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forſchers Hn. Muͤllers Zeugniſſe, in Daͤnnemark 
gar Feine ſolche Kranke giebt, S, 23. Aber noch 
‚ entfcjeidender ift ver Grund, daß die Bandwuͤrmrr 
ber öi fche von denen bey Menfchen in Anhuns ihrer 
iſation ganz unterſchieden ſind ©, 24. und 
Bi auch nur dies allein Durch des V. Fleiß ent⸗ 
ſchieden waͤre, ſo waͤre ſein Verdienſt um die Hel⸗ 
minthologie ſchon groß. Die Fiſchtaͤnien (wie Hr. 
G. ſich eben nicht ſehr zierlich ausdruͤcket) haben 
vorzüglich ganz andre Kopforgane. Es müßten 
aud) die Thiere diefe Wuͤrmer häufiger haben, bie 
mehrentheils von Fifchen leben, aber ben V. hat die 
Erfahrung ein anders gelehret, und er behauptet num 
auch, daß die Fiſchtaͤnien nicht in Saugthieren, 
und bie in diefen nicht in Fiſchen fortBommen koͤnnen. 
Verſuche darüber ©. 26. Die Würmer koͤnnen 
auch nicht von außen durd) Eyer in den menfchlichen . 
Körper Fonmen S. 30. (darf man aber ficher fchlief 
fen: der menfchlihe Bantwurm: ift außer dem Mens 
fchen nie gefunden worden, alfo wird er auch 
nie. gefunden werden? Bon unzähligen Verſtei⸗ 
nerungen haft man noch nie die Originale gefehen, 
allſo iſt auch nicht wahrſcheinlich, daß fie eriftiren ? 
Wir dächten, die würklich angebohrnen Würmer 
hoben deswegen die Möglichkeit einer andern Entſte⸗ 
bung nicht auf, Vielleicht find fie bisher außer dem 
thieriſchen Körper noch unfichtbar, weil fie dafelbft 
außer ihrem natürlichen Clima, oder da nicht zu Haufe 
find, wenn man fo fagen Darf, oder nicht auf dem 
gehörig fruchtbaren Boden fich entwickeln und ſicht⸗ 
bar werden fünnen. Ein Aal wird ſich ‚nicht leicht 
in einen: Forellenbache naͤhren, und vollig entwi⸗ 
dein, aber ſollte ſich deswegen nun nie feine Brut 
dehin verſetzen oder dorinn m Ruben einen? a em 
demis 
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demiſchen und epidemiſchen Wurmkrankheiten bleiben 
wenigſtens immer noch ein großes Raͤthſel, ſo gut 
es auch Hr. G. S. 32. aufzuloͤſen ſuchet. Was 
Wagler (de morbo mucoſo) bey Gelegenheit 
eines Kindes dagegen einwendet, deſſen Mutter die 
Wurmkrankheit hatte, verdiente auch eine kleine 
Beherzigung, und was der Verf. felbft bey Kagen 
Excrementen ©. 33. gefehen bat, follte das bey 
menſchlichen Bandwiürmern nicht eben fo leicht feyn, 
und die. Möglichfeie — wenigftens der Fortpflans- 
zung, des Endemifchen ꝛc. zeigen, wenn gleich die- 
Arc derfelben viel Schwierigkeit finder?) Wichtig 
ift die Entdeckung ©. 34. daß alle Bandwürmer, 
die noch nicht zur Fortpflanzung füchtig find, und 
noch Feine reife Ener bey jich fragen, an ihrem Hin⸗ 
tertheile abgerundet, und völlig gefchloflen find. Doch 
wir dürfen die einzelnen Beobachtungen ähnlicher. Ark 
nicht im ‘Detail ausziehen, fo neu und Tehrreich fie 
auch faft alle find. Daß fid) unter den Eingeweides 
wurmern die fehönfte claßifche Ordnung und der 
beurlichfte Uebergang finde, zeige Hr. G. ©. 38,-- 
und nimmtaußer unzähligen Arten XI. Gefchfechter 
an. 1) Rundwurm (Alcaris) 2) Haarfopf (Tri- 
chocephalos, T’richuris) 3) Zwirn⸗ oder Drath⸗ 
wurm (Gordius) 4) Kappenwurm (Cucullanus) 
5) Pallifadenwurm, Strongylus, 6) Baſtartkra⸗ 
er, Pfeudoechynorchynchus.: 7) Sraßer, Echino- 
rhynchus, 8) Plattwurm, Planaria.. 9) Binds 
wurm, Fafciola, 10) Bandwurm, Taenia. 11) 
Das infuforifche Chaos. Jedes Cefchlecht von Thies 
ren,. auch vielleicht jede Gattung hat fein eignes Ges 
* fchleche von Würmern K. 46, oft ein Thier aber 
mehrere Gefchlechter von Würmerh. Den ftärfften 
Grund für die, angebohrnen Wuͤrmer finder der. V. 
| 4 derinn, 
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forſchers Hn. Muͤllers Zeugniſſe, in Daͤnnemark 
gar keine ſolche Kranke giebt, S, 23. Aber noch 
‚ entfcheidender iſt der Grund, daß die Bandwuͤrmrr 
der Fiſche von denen bey Menſchen in Anſehung ihrer 
Organiſation ganz unterſchieden ſind S. 24. und 
wenn auch nur dies allein Durch des V. Fleiß ent 
fchieden wäre, fo wäre fein Berbienft um die Hel⸗ 
minthologie fhon groß. Die Fifchtänien (wie Hr. 
G. ſich eben nicht fehr zierlich ausdruͤcket) haben 
vorzüglich ganz andre Kopforgane. Es müßten 
aud) die Thiere diefe Würmer häufiger haben, bie 
mehrentheils von Fifchen leben, aber den V. hat bie 
Erfahrung ein anders gelehret, und er behaupfet num 
auch, daß die Sifchtänien nicht in Saugthieren, 
und die in diefen nicht in Fifchen fortBommen koͤnnen. 
Verſuche darüber ©. 26. Die Würmer Einnen 
auch nicht von außen durd) Ener in den menfhlichen 
Körper kommen ©. 30. (darf man aber ficher fchlief 
fen: der menfchlihe Bantwurm ift außer dem Mens 
fchen nie gefunden worden, alfo wird er auch 
nie. gefunden werden? Bon unzäbligen Berfteis 
nerungen hat man noch nie die Originale gefehen, 
alſo ift auch nicht wahrfcheinfich, daß fie erifliren ? 
Wir dachten, die würflih angebehmen Würmer 
hoben deswegen bie Möglichkeit einer andern Entſte⸗ 
bung nicht auf, Bielleiche find fie bisher außer dem 
thieriſchen Korper noch unfichtbar, weil fie daſelbſt 
außer ihrem natürlichen Clima, oder da nicht zu Haufe 
find, wenn man fo fagen darf, oder nicht auf dem 
gehörig fruchtbaren Boden fich entwickeln und fichte 
bar werden fonnen. Ein Aal wird ſich nicht leicht 
in einem: Forellenbache nähren, und völlig entwi⸗ 
deln, aber follee fich deswegen nun nie feine Brut 
dahin yerfeßen oder barinn finden können? big eng 
. W | demis 
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demifchen und epidemiſchen Wurmkrankheiten bleiben 
wenigſtens immer noch ein großes Raͤthſel, ſo gut 
es auch Hr. G. S. 32. aufzuloͤſen ſuchet. Was 
Wagler (de morbo mucoſo) bey Gelegenheit 
eines Kindes dagegen einwender, deſſen Mutter die 
Wurmkrankheit hatte, verdiente auch eine kleine 
Beherzigung, und was der DBerf. ſelbſt bey Katzen 
Ererementen ©. 33. gefeben hat, follte das bey 
menſchlichen Bandwuͤrmern nicht eben fo leicht feyn, 
und die Möglichkeit — wenigftens der Fortpſtan⸗ 
zung, des Endemifchen ꝛc. zeigen, wenn gleich die 
Arc derfelben viel Schwierigkeit finder?) Wichtig 
ift die Entdeckung ©. 34. daß alle Bandwürmer, 
die noch nicht zur Fortpflanzung füchtig find, und 
noch Feine reife Eyer ben jich fragen, an ihrem Hin⸗ 
tertheile abgerundet, und voͤllig geſchloſſen ſind. Doch 
wir duͤrfen die einzelnen Beobachtungen aͤhnlicher Art 
nicht im Detail ausziehen, ſo neu und lehrreich ſie 
auch faſt alle find. Daß ſich unter den Eingeweides 
wuͤrmern die fchönfte claßifche Ordnung und der 
deutlichfte Uebergang finde, zeige Hr. ©. ©. 38, 
und nimmt außer unzähligen Arten XI, Geſchlechter 
an. 1) Rundwurm (Alcaris) 2) Haarkopf (Tri- 
chocephalos, Trichuris) 3) Zwirn⸗ oder Drath⸗ 
wurm (Gordius) 4) Kappenwurm (Cucullanus) 
5) Palliſadenwurm, Strongylus. 6) Baſtartkra⸗ 
tzer, Pfeudoechynorchyncnus. 7) Kratzer, Echino- 
rhynchus, 8) Plattwurn, Planaria 9) Binds 
wurm, Fafciola. 10) Bandwurm, Taenia. 11) 
Das infufor ifche Chaos. Jedes Cefehlecht von Thies 
ten, auch vielleicht jede Gattung hat fein eignes es 
‚fchleche von Würmern K. 46, oft ein Thier aber 
mehrere Gefchlechter von Würmern. Den ftärfften 
Grund für dig, angebohrnen Würmer findet der V. 
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darin, daß man fie in den innerſten Theilen thieris 
fcher Körper, fo gar im Gehirne antrift, die Erems 
pel davon laflen ſich hier nicht ausziehen. Aber wo⸗ 
bey fih Hr. ©. viel Mühe giebt, ift, wo wir nicht 
irren, fehon längft angenommen, daß nemlich diefe 
Würmer ihren natürlichften und liebften Aufenthale 
in Thieren haben; warum foll ich erft noch darüber 
Beweiſe häuffen, daß der Miftkäfer am liebſten im 
Mifte, die Kopflaus auf dem Kopfe, wohne, und 
da ihr natürlicher Aufenthalt fen? Sie fcheinen eben 
deswegen fonft nirgends fichtbar zu ſeyn, weil. fie 
fonft nirgends gedeihen koͤnnen. Exempel von ans 
gebohrnen Würmern ©. 55. Daß die Würmer Feine 
Krankheit feyn S. 56. Ey nun, darüber wollen 
wir mit Hn. ©. nun eben nicht hadern, und eben fo 
wenig es dem großen dänifchen Naturforfcher Dr. 
Müller verargen, wenn er die Schmerzen die von 
einem Bandwurme entſtehen follen, für ungegrüns 
det hält; beyde haben vielleicht feine Convulſionen 
aus diefer Urſache entſtehen ſehen. Freylich wenn 
der Bandwurm nur vermoͤge ſeines Kopforgans 
ſchadete, und die Aerzte von ſtechenden, nagenden 
Schmerzen redeten, die dieſe Wuͤrmer verurſachten; 
aber iſt denn Angſt, ober wenn man plotzlich nieder⸗ 
faͤllt, Zuͤckungen verſchiedner Art bekommt, ein 
ewiges Gewicht im Leibe ſpuͤrt ꝛc. eine angenehme 
Empfindung? Daß viele Menfchen Würmer haben, 
ohne es zu wiſſen, ©. 60, bemeifet nichts; viele 
Menſchen wiſſen auch nicht, daß fie eine andre Krank: 
heit haben, als bis fie aufs äuferfte geftiegen iſt; ber 
einfachefte Catarrh hoͤret nicht auf Krankheit zu ſeyn, 
denn er gehet zumeilen allmählic) in Lungenſucht 
über. Nun folge von ©. 61 an die Befchreibung 
und Abbildung felbft jener oben genannsen Gefehlech- 
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ter und Arten aus Saͤugthieren, Voͤgeln, Fiſchen 
und Amphibien, dabey wir aber die Grenzen einer 
Recenſion weit uͤberſchreiten wuͤrden, wenn wir blos 


das intereſſanteſte auszeichnen wollten, die einzelnen 


"Beobachtungen nicht einmal mit gerechnet. Dee 
Leſer, der auf einen oder. andern ber genannten Wuͤr⸗ 
mer neugierig iſt, mag hier ſelbſt wie in einem Lexieon 
nachſchlagen, er wird nicht nur Befriedigung , fons 
dern auch das firden, daß Faum etwas übrig ‚bleibe 
und die Materie erfchöpft fen, Feine Vermuthung, 
feine Hppothefe, fondern Data, Thatfachen, Er⸗ 
fahrungen, und von allen Die minutieufefte Ber 
fchreibung. Bon Fadenrundwürmern fand der B. 
einmal in einer Kröfe 136000, ohne daß fie davon zu 
leiden ſchien S. 95. die jämmerliche Befchreibung 
von Phelfum, die man bisyer für claßiſch hielt, 
lerne man ©. 102. näher Fennen. Nach dem 
Rragenftein ©. 108, : der die Pfriemenfchwänze 
für Fliegen-Larven hielt, hätten wir dem V. noch 
"neuere Schriftfteller nennen fönnen, Alle Gattuns 
gen von Fleinen Voͤgeln haben feine Eingeweidewuͤr⸗ 
mer, wie Hr. ©. bey mehr als 200 gefunden hat. 
Ben den Trichuriden ift dag Haarende das Kopfen⸗ 
de ©. 114, und bey denen in der Maus gefunde⸗ 
nen wenigſtens unfeugbar — eine Bemerkung, die 
ben göttingifhen Mierofeopen nicht fehr zur Ehre 
gereichen würde, durch welche diefe Würmer zuerft 
find entdecke worden, wenn man nicht gegen bes V. 
Meinung einwenden eönnte, daß er feine Unterſu⸗ 
dungen nicht bey frifchen, fondern bey ben von 
Wagler ihm im Glaſe überfandgen Zrichuriden ge: 
macht habe, und das Preffen des Wurms den 
$efer wieder an bie von Dallas dagegen gemachte 
Warnung erinnerte, Aus Waglers Btiefe an Wich⸗ 
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mann ©. 116. wird es deutlich, daß fie nicht als 
fein zu der damaligen göffingifehen Epidemie ‚gehören, 
und dies beftätigte fid) auch feitden. Kaum fürmen 
wir ung Das Vergnügen verfagen, dem Leſer mit den 
neuen Entdeckungen uber die Kappenwürmer und 
Kratzer zu unterhalten, die freylich aber nicht allein 
von Hrn. Goezen gemacht find. Das wichtigfte, 
nicht allein für den Maturforfcher, ift das große Ges 
fehlecht des Bandwurms, um welches Pallas und 
O. Muͤller fo große Verdienfte haben, da jener 
nicht allein zuerft dem Oracul zu Upſal dreift wider⸗ 
(prochen, fondern auch felbft große Entdeckungen ges 
macht bat, die anderer Aufmerkſamkeit gereizet. — 
Ueber den Blaſenbandwurm — über die fogenannten 
Stanzofen der Haafen ©. 212, erflaunende Entdes 
ungen! die Mäufe haben vor andern Thieren dem 
Verf. zu vielen Entdefungen Stoff gegeben, und 
fcheinen in der That die fruchtbarften an Würmern, 
Was Leske über die Urfache des Drehens ber 
Schaafe gefagt hat, wird hier S. 248. unftänbli 
cher erklaͤret und beſtaͤtiget. Der V. bitter bey Diefer Ges 
fegenheit die Aerzte, auf Die Urfache ber Kopfkrank⸗ 
heiten, des Wafferfopfs bey Kindern ꝛc. aufmerk⸗ 
famer zu feyn. (Allerdings bieibe ung noch manche 
Urfache von Krankheiten deswegen dunkel, weil bie 
wenigſten practifchen Aerzte genug Praturforfcher fiud, 
oder Feine Gelegenheit zu Unterſuchungen dieſer Art 
haben.) Der eigentlidhe Darmbandiwurm. befchäftis 
get den Verf. am meiften ©. 265, und verdiente es 
auch, da die Begriffe feloft der groͤßten Naturkuͤn⸗ 
diger noch immer fihrsanfend bleiben, Wibers 
fpruch und Theorie durch nichts befler als durch biefe 
genaue Unferfuchung widerlegt und entfchieden wer⸗ 
den konnten, nicht zu gedenen ‚ baß man biefet 
Wurm 
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Wurm noch zu jetzigen Zeiten auf eine laͤcherliche Art 
mit Geſichtern und Hoͤrnern (der Jude Marr:in ſei⸗ 
nen mediciniſchen Obſervationen) abgebildet, wie 
Hr. Goeze ©, 269. erinnert. Nun hleiben die 
Kuͤrbiswuͤrmer, die Eger, der Kopf nicht mehr raͤth⸗ 
ſelhaft. Den Bandwurm aus einem Pferde haben 
wir ungleich größer gefehstt. Daß das Herrenfchwane 
Difche und Mufferfche Mittel wider den langgliederige 
sen unfräftig find, wußte man fehon lange, und das 
Wagleriſche ift nun befchrieben :©. 276, Del 
ſcheint ein Hauptingrediens zu feyn ©. 293,, Aber 
ift es nicht Fraurig, Daß ung Aerzte aus denen Lars 
dern, wo tiefe Gefthöpfe gleichſam zu Haufe gehür 
ten, aus Holland ıc, nicht mehr von der Wuͤrkung der 
angewandten Miftel unterrichten, und wir. hier oft 
eine lange Zeit einige vergebensverfuchen , die jene 
dort ſchon lange als unfräftig mögen verworfen has 
‚ben! Das von Dallas ©. 298 beſchriebene fonders 
bare Mineralwaſſer hat der Rec. vor 20 Jahren an 
eben demſolben Orte in England gefehen, daß aber 
die Erfahrung ben Mugen des Ricinusoels beftätige, 
wie Hr. ©, ©. 303 meint, kann der Rec. nun eben 
nicht ruͤhmen, ba es ihm nicht allein, fonderri aud) 
andern Aerzten Deutſchlands, nicht mehr wie etwa 
$einöf würfen will, und. die gepriefene Wirkung defs 
felben wider den Bandırurm ſich wohl nicht aus einer 
fpecififchen Kraft , fondern vielmehr aus der allgemei- 
nen wider die Wuͤrmer erklären laͤſſet, die Wagler 
kurz vorher ©. 293 anerfannt hatte; richtiger iſt, 
was ©. 304 von ben V. darüber angeführet wird. 
Doc in dem medieinifhen Face hat dev Verf, feine 


—. 


Staͤrke nicht, und wir haͤtten mehr dahin einſchlagen⸗ 


Des ganz aus dem Werke weggewuͤnſchet, ob ihn 


aid die * Preisaufgabe Dazu berechtigte, Mit biefer 
großer 
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großen Familie des Bandwurms unterhält ſich ‚der 
Verfaſſer auf mehr als 200 Geiten des Buchs, 
aber die Leſer werden fich auch nicht vorftellen, 
daß allein der Menfch mit feinem Bandwurme 
diefe umftändliche Unierfuchung veranlaffe. Der 
Derfaffer nennet es die Geele feines Buchs 
©. 433, daß er im Mafferfröten zweyerley Ars 
sen Rundwuͤrmer in der wahren und eigentlichen 
Begattung angetroffen, und glaubt „ daß dieſes Las 
erſtemal ſey, daß man dieſes geſehen. Der gte Ab⸗ 
ſchnitt bᷣeſchreibt die Inſtrumente und Vortheile zur 
leichteſten Behandlung der Eingeweidewuͤrmer — 
ſehr inſtructif und unentbehrlich für diejenigen, welche 
felbft Unterfuchungen anftellen wollen, dabey aber 
manchen die Geduld verlaffen wird, die der V. das 
bey bewiefen hat. Seine microfcopifhen Verſuche 
find mit dem Hofmannifhen Microfeope gemacht, 
deſſen Vergrößerungen er in der Vorrede befchreibt. 
Bey der großen Geſchicklichkeit des V. in dieſem Fu⸗ 
che wurden wir ihm zum Beſten ber leidenden 
Menſchheit rathen, kuͤnſtig ſolche Gegenſtaͤnde zu 
ſeinen Unterſuchungen zu waͤhlen, die immer mehr 
wahren practifchen Nutzen haben: Niemanden trauen 
wir mehr Faͤhigkeit zu, die Wurmpathologie zu be⸗ 
richtigen, und ſind in Verſuchung den grauſamen 
Wunſch zu thun, daß Hr. Goeze eine Epidemie von 
Ruhr ce zu jener Abſicht erleben möge, um zu erfahren, 
ob ſich in dieſer Krankheit, oder auch in der Kraͤtze die 

einmal von Linne x. angegebene Urſache beſtaͤtigte. 
Den Beſchluß bes ganzen Werks macht er mit 
einem Verzeichniſſe aller Eingeweidewürmer feines 
Kabinets, das gewiß Das einzige in feiner Are iſt. 
Die hronologifche Ordnung, die er bey feinen Beob⸗ 
achrungen beybehalten, iſt ein gutes Mittel, manchen 
gelehrten 
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gelehrten Dieb von feinem Raube zu überführen; 
wenn er ihn für. fein Eigenthum ausgiebt. Die 44 
Supfertafeln verdienen noch als Meifterftucke empfoh⸗ 
len, zu werden, zumal: da der Zeichner und Kupfer 
ftecher Michelſen und Schmidt beyde Deurfche, 
und noch wenig befannt find, diefer in Offenbach, 
jener in Queblinburg erft 21 jahr al. Wir ent⸗ 
finnen uns nicht, ein einziges ähnliches Werk von 
der Meinlichkeit, Feinheit, und dem Ausdrucke: in 
Zeichnung und Stiche, befonders von microfeopifcheis - 
Dbjecten, jemals von- irgend einer Mation geſehen 
zu haben, und es läßt ficd) bey dem dennoch wohlfei⸗ 
len Preife des Werks nicht anders erflären, warum 
es nicht fehon ganz vergriffen ift, als weil man «6 - 
noch nicht binlänglich kennt oder gefeben bat. 


38. 
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Jo. G. Roedereri et Car. G. Wagleri tracta- 
tatus de Morbo mucofo denuo recufus, 
annexaque praefatione de Trichuridibus 
nouo vermium genere editus ab Henr. 
Aug. Wrisberg, prof. medico et anato- 
mico Goettingenfi, cum tabulis aenkis, 

“ Goettingae 1783. Boßiegel auf 33 1 Sei 
ten mit Supfern. | 

Seven Ballenfieber der unfelige Modeton ber 

Sacultät geworben ift, feheinet allee Beobach⸗ 

fungsgeift verfcheuches oder überflüßig geworben zu 
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ſeyn. Balbirer und Hebamme entfcheiden ſchon 
ſchlechtweg über die Gegenwart eines gefährlicher 
Galtenfiebers, denn fie hören die Aerzte von Feinem 
andern Sieber reden, und Xerzte Telbft wollen auch 
die daraus entftehende abjcheulige Empirie durch Ihe 
Berragen rechffertigen, Die Amme wird faft fchon 
ihrem fäugenden Kinde Weinfteinram geben, da 
fe. merket, daß der Hausarzt, ohne Umftände, ohne 
Unterfuchung der Urfachen, fo allgemein ihr baffelbe 
Mittel raͤth, wenn fie ſich auch durch Milchfpeife 
den Magen uͤberladen hat. Diefe Bequemlichkeit, 
nicht die Urfache zu unterfuchen, fordern nun durchs 
aus alles von Galle herzufeiten,, läffet in der Thaf 
allmählich auf den Stand der Aerzte felbft ein nach⸗ 
theiliges Sicht fallen, giebt den Spöttern neuen Stoff, 
und bringet ung unvermerkt jenen Zeiten von Molie⸗ 
ve, feurrilifchen Andenfens, nahe, wo man die 
Arzneywiflenfchaft fo fehr cavatiermäßig behandelte, 
denn bald wird man nun aud) noch gelligee War⸗ 
zen und galligte Kraͤhenaͤugen erwarten Finnen, 
Schon feit einigen Jahren glaubte der Sec. daß es 
die hoͤchſte Zeir fey, dieſem Strome entgegen zu 
ſchwimmen, wenn nicht diefe unglüctiche Benennung, 
diefer allgemeine ſchwankende Ausdruck der Aufklaͤ⸗ 
rung unſrer Wiſſenſchaft nachtheilig werben ,. ben 
Berftand einfchläfern, und In der Ausübung felbft 
von den gefährlühften Folgen fen fol. Auch das 
gegenwärtige Werk hätte die Galle bald aus Dim 
Gedächenifle der Aerzte verdraͤnget, und eg erinnerte 
ſich kaum Jemand mehr, daß außer Galle noͤch eine 
andre Urfache von Fiebern, oder überhaupt von einer 
epidemifchen Krankheit eriftiren koͤnne. Es iſt dei 
ber fehr zu rechter Zeit, daß Hr. Wrisberg dieſe 
Ausgabe deforger, denn er. wird daburch —28 
jenem 
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jenem reißenden Strome einen Damm mehr entges 
gen feßen, und bie biliofen Köpfe überzeugen, daß 
man es fich nicht gar zu bequem machen, und durdy 
Galle alles andre mwegdemonftriren dürfe, fondern 
ſonſt noch etwas im Unterleibe die Urfache einer 
Krankheit fenn fönne, das eine genauere Unterfuchung 
bey ehrliebenden Aerzten verdiene. | 
Roederer war ein hellfehender genatier Beob⸗ 
echter, Original, ſelbſtdenkender Kopf von großen 
Kuͤhnheit, nichts weniger als felavifcher Nachbeter, 
von dem fich unfer Vaterland, auch in der practi⸗ 
fchen Arzneywiſſenſchaft (denn von feinen Verdien⸗ 
fen um Hebammen: und Zerglieberungsdunft ift hier. 
bie Rede nicht) große Voꝛtheile hätte verfprechen 
koͤnnen. Wenn der Rec. ihn und feinen Schüler 
Wagler nicht felbft beybe genau gefannt hätte, fo 
würde ihm diefes Werk allein einen hohen Begriff 
von ihnen machen, werinn fich die Meifterhand niche 
verfennen laͤſſet. Es kann in Abfiche des lasonifchen, 
Kraftvollen Ausdruds , dabey fich fein einziges unnd⸗ 
thiges Flickwort findet, in Abficht der Energie, Pünfts: 
lichkeit und Reinlichkeit der Sprache unfern heutigen: 
Aerzten, die ung fo oft mit erivialen und alltäglichen 
Beobachtungen ermüden,, und dabey nichfs weniger - 
als die zum “Beobachten gehörigen Talente befißen, 
zum Mufter dienen. Roederers Scharflichtigkeit 
entging ben feinen Kranken nicht der Eleinefte Anz. 
runfel auf der Hand, feine Zuͤckung des Bleinfleis 
Muskels, und eben dadurch erwarb er fich die große, 
Stärke in der Semiotif, aus der Art, Indikationen 
zu formiren, wozu ibm zugleich feine. phyſiologiſche 
Kenntniß fehr behuͤlflich war. Wäre er, und Dar 
ler eben jo, weniger auf Entdeckungen ausgegangen 
hätte feltner gewiſſen Sieblingstheorien andre aufan 
opfert, 
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opfert, und alfo bey zunehmenden Jahren feine ers 
wärnte .Einbildungsfraft abgefühler : fo würde :er 
nun, etwa 20 Jahre nad) feinem Tode, in mehrern 
Berracht ein nachahmungsmwürdiges Mufter gewors 
ben feyn. Allein fie haſchten beyde gern nach) Paras 
borien , griffen etwas als Seltenheit auf, das «6 
nicht war, und giengen in ber Subtilitaͤt ihrer Theo⸗ 
rie oft, fo weit, daß fie eben dadurch Gefahr lieffen, 
irre zu gehen, und eine Zeit lang nachher durch die 
Erfahrung widerlegt wurden. Doch nun zu dem 
vor uns liegenden Werfe felbfl. Voraus geht das 
Allgemeine von Epidemien, dann der allmäßlige 
Mebergang derfelben in andre, der Ruhr in Di 
Schleimfranfheit, im Winter die Verwandſe 
biefer benden, Aehnlichkeit mit Wechfelfiebern, auch 
in Abficht der Entſtehung. Die allgemeinen und 
Gelegenbeitsurfachen, ein fchon gefchriebenes Stuͤck, 
Das fich fo leicht als ein Roman lefen laffee, bis S. 
47. dann die eigentliche Urfache und Geftalt, da 
das Mechfelfieber in Nuhr, und diefe in Schleims 
krankheit übergieng, aud) die in den Gebärmen ge 
fundene Erfcheinung die große Aehnlichkeit der beys 
den lezten bewies. Bey Gelegenheit der in biefem 
Uebel fo fehr häufigen Würmer macht Roederer 
eine Reflexion, die zu unfern Zeiten, wo man es 
bey nahe für entſchieden hält, dag Würmer ange⸗ 
bohren find, viefleicht ftußig machen dürfte. „Wir 
„ſahen, fagt er S. 49. auch ſchwangere Frauen art 
„dieſem Uebel liegen, fie hatten beyderley Würmer, 
„(Spuhlwuͤrmer und Trichuriden) das Kind aber 
„blog diefelbe Krankheit ohne Würmer. Wenn mar 
„jemals hätte angebohrne Würmer annehmen füns 
pen, fo hätte man fie gewiß bier erwarten müffen, 
„wo die Mutter eine epidemifche Wurmkrankheit 
bens 
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„dem Kinde in der Schwangerſchaft mittheilte, felbft 
„an der Krankheit ftarb, — aber nein. Wir koͤn⸗ 
„men es alfo kaum Sippofrates zuglauben, daß 
„man Würmer mit auf die. Welt bringe.,, - Sim 
die Grenzen, Nuancen diefes Uebels, es war idio⸗ 
pathiſch eine Bauchkrankheit ( Morbus abdomina- 
ls) ©. 55, ob eg gleich von Zeit zu Zeit auch bie 
Lunge angriff. „Die ganze Epidemie gieng zufaze in 
Pocken, zum Theil in eine entzündliche Brufifranfs 
heit über. Dann das Gemählde der Strankheit felhſt 
ynd ihrer verfchiednen Arten ©. 60. Schwaͤmmgen 

nd ‚Würmer, vorzüglich Trichuriden, zuerſt don 
—— ‚, die niemals in die duͤnnen 
Därme Binauffrechen, fondern im Blinddarm la⸗ 
gen — Schmerz in der Gegend des Grimdarms, 
Durchlauf, fehleimigte oft blutige Stühle — bey 
Kindern mehr Leibweh. Schwänimgen faft ein fyes 
eififches Symptom — die Erife ©. 83, Doc) dag 
ſchoͤne Gemählde dürfen wir hier nicht ganz copiren, 
wir wollen nur den Amtsbruͤdern von Ailhaud, denen 
bey diefer kurzen Beſchreibung vielleicht ſchon die 
ſtaͤrkſten ausleerenden Mittel eingefallen find, woͤrt⸗ 
lid) abfchreiben, was der Beebachter fagt: Ten- 
„peſtiue itaque collectae impuritates quouis mo- 
„do, ſed blande et citra canalis alimentaris no- 
„ram, per epicrafin magis, quam vehementiori 
„impetu, vomitorlis,. laxantibus educi, alteranti- 
„bus corrigi, ftimulique cbtundi debent ©. 86. 
So ſchadeten auch Aderläffe, ohne Unterſchied ange: 
bracht, und es kam mehr darauf an, den Reiz in 
den erfien Wegen abzuftumpfen, und gelinde nad) 
der Haut zu treiben, ohngefehr fo wie in der Ruhr, 
fagt Wagler. „Brechmittel, gelinde abführende, 
„aus Manna, mit befänftigenden, und bier zeich- 
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„neten ſich bie abführenden Mittel mit ben Zuberei⸗ 

„tungen aus Mobnfaft verbunden aus.;; — Beym 
Durchfalle — doc). das wichtigfte aussiehen , bieße 
beynahe das ganze Buch abfchreiben. Warum Rha⸗ 
barber, auch die antiphlogiftifche Methode, und Mis 
neralfäuren, auch Queckſilber wider Würmer ſchaden 
©. 88. Campher helfe, auch bey der Aengſtlich⸗ 
keit lindernde Einftiere und Chinaextract. Bey ber 
hitzigen ſchlimmern Art dieſes Uebels verntehrten und 
verringerten die Ausſchlaͤge die Gefahr nicht S. gg} 
und in dem bösartigen vermißte man Schwaͤmmgen 
und Fußgeſchwuͤlſte, die in dem einfachen Uebe ir 
äußerten. . ©. 100 ift das Bild der ſchlimmſten 
Art mit Petecbien (es war keine Kleinigfeie!) bie 
auf die geringften und unbedeutend ftheinenden Zus 
fälle meifterlich gezeichnet. Die zte Art, die fangfar 
me, fchleichende, Die vorzüglich Kinder befiel, und 
- woben die edlern Säfte des Körpers mit angegriffen 
wurden ©. 117. Endlich die Complication mit ans: 
dern Krankheiten. Das Kind hatte immer ſehr 
fihtbar von feiner ſchwangern Mutter die Krankheit 
aud) erlitten, eö fam immer todt zur Welt, und bie. 
Seichenöffnung bewies eg S. 135. Die Luftfeuche 
wurde Durch Die Complication hartnäckig, und wich 
feinem Mittel. So mie ig andern Epidemien, coms 
plicirten fich bey diefer mehrere Krankheiten auch das 
mit. 14 einzelne Krankengeſchichten umftändfich nach 
den Tagen erzälet von 142240 leiden Peinen Auss 
zug, fie dienen zur Betätigung der eben gemachten‘ 
Wahrnehmungen. Einer jeden folhen Gefchichte 
werden immer noch practifche Meflerlonen und Er⸗ 
fäuterungen angehängt, freylich wohl zumeilen ein 
wenig erkuͤnſtelt, und zu leicht generaliſiret, was 
nur individuell war, aber doch angenehme Beweiſe 
von 
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von des. Vi; fruchtbaren Genie. Was bei den 
Wechſelfiebern ein Ausſchlag am der tippe iſt,das 
waren bier Schwärimgen, fd wie überhamps Uns 
. ganze Uebel Intermirtirenden Urfprungswar S. 151. 
Oft wurde &8 ohne alle ausleerende Mittel betzandelt, 
wie in der zıters' Kranfengefihichkei Nir geftehen 
‚jedoch, daß ung felbft unter: den wehtgen In 9. 12: 
und 13, ber Charaeter diefer Krautheit ſchwer zu finz 
den iſt, und wir die Ericheinungen bey dieſen drey 
‚Kranken: anders würben erkläre haben; und warum 
mag bey ber’ 1gten die "Behandlung ganz verſchwiet 
gen feyn? Eins: der Intereffanteften Stuͤcke machen 
bie pathologiſchen Leichenoͤfnnngen aus, welche die 
feltne Urſache diefer Krankheit beweifen, Ohne Biefe 
Enrdedung, die von Roeder er und feinem Profector 
Wagler als Zergliederern zufällig auf dem anatomi—⸗ 
Then Theater zu Göttingen gemacht wurden, und 
ohne die fa ſehr übereinfimmente Eiſcheinung in als 
fen Leichen würde das Buch vielleicht nicht erfchienen 
ſehn. Ein großer Verluſt iſt es inzwifchen, daß die 
Seichenöffnungen nicht von den im Buche befchriebe: 
nn Kranfen, alſo nicht eigentlich pathologiſch, find, 
fondern großfencheils von Soldaten ꝛc. aus dem frane 
zöftfchen damals in Göttingen etablirten Hefpitale, 
deren Kranfheitsgefchichte man nicht kannte, und die 
alſo eben fü leicht an der wahren Ruhr ꝛc. als an der 
Schleimkrankheit geſtorben ſeyn konnten. Im Mas 
gen, vorzüglich am Pylorus und im Zwoͤlffingerdar⸗ 
me zeigten fich weiße, Schivammgen ähnliche Bides 
gen oder Knoͤtgen, die key genauer Unterfichung 
folliculi mucofi waren ©. 242. in ter Mitte mir 
einer Sefnung.verfehen. Die Leber koͤrnigter Sub⸗ 
tanz. Im Magen viele erhabene Runzeln, bach 
die drey Kupfer uͤberheben uns bes Abfchreibene. 

) a Die 


832 Roedereri et Wagleri .. 


Die dicken Därme.mif Meinen Borken X efcharis) 
bedeckt, raft tie ben Dpfenteriften. (Die bey Baker 
aus der: londonſchen Ruhr: 1: 62 gezeichneten Gedaͤr⸗ 
me fcheinen uns eine auffaliende Aehnlichkeit damit 
zu haben.) Die. innere Oberfläde der Gedaͤrme ims 
mer afchgrau, hie und ba. stwas entzuͤndet. Durch 
ben Gallengana-war. sin Spulmurm, nad) ber Gal⸗ 
lenblaſe hinauf. geichlichen: ©. 327, und ein- ander 
mal fand ſich ein folcher fegar in der Subftarz ber 
geber felbit S. 297. die Trichuriden ſaßen mit ihrem 
dünnen Ende (cauda capilları') an eines holzigten 
Subſtanz — mwahrfcheinlich von. genoffenem Suͤßhel⸗ 
ze, feſte 5.289. Defto mehr. muß man ſich wundern, 
daß Roederer bey diefer zuerft gemachten Enter 
ung: den Kopfende diefes Wurms nicht: genauer 
nachgefpührer, ober über daffelbe noch Ziveifef-übrig 
geloflen habe, Auf diefen Gegenftand iſt nun allein 
Hr. VOrisbergs Vorrede von 32: Seiten gerichtet, 
und er hat außer dem allgemeinen Berdienfte bey der 
neuen Yusgabe diefes Buchs aud) noch das um bie 
Mofologie, daß er diefe Entdeckung umftändlicher 
erzälee. Er glaubt, fie fen nicht allein ein: Zufadl 
jener Schleimkrankheit geweſen, fondern vor, und 
nachher in Leichen gefunden worden, er felbft habe fie 
durchaus im ganzen Darmcanale, nicht im Blind» 
darme allein bemerft. Sonderbar ift es, daß Fr. 
W. fie oft mit beyden Enden befeftiget gefeben, wor 
aus die Ungewißheit über das Kopfende unterhalten 
wurde, tenuiflima cauda ©. XI. läßt unterdeſſen 
wohl vermuthen, d.$ Hr. Wr. das dünne Ende nicht . 
dafür halte. Die aus Werners Beichreibung ans 
geführte Tafel muß VI. heiten Hr. Wr. frägt ©. 
XX. ob die Männchen den Rüffel wohl zum Zeus 
gungsgliede gebrauchen follen. Am dußern Schwanz 
ende 
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Werner ſich daruͤber widerſprochen, ob dies das 
Kopforgan ſey, fo will Hr. Wr. ob er aleich mehr 
ſich auf Pallas Seite lenket, auch bey ſeinen eignen 


Beobachtungen ſchon immer entſcheidend Caput und. 
Cauda nennet, zumal auch Roederer geglaubt, daß 


dee Wurm mit der Spitze dünne Nahrung in ſich 


fange, dad) aus Beſcheidenheit nichts entſcheiden, 


fordern überläßt es dem Paſt. Goeze auszumachen; 
on dieſem kann der Rec. aus einem Briefe und aus 
dem nun bereits erſchienenen Werke uͤber die Ein⸗ 


weidewuͤrmer ©. 1:36. verfüchern, daß ſer das 
— für daB Kopfende Halte, und: dies beftäs 


tige fich durch das, was wir oben ſchon bey Roede⸗ 
vers Beobachtungen felbft. erinnerf'haben, noch mehr 
aber durch) die von Goezen gemachte: Entdeckungen 
der Trichuriden bey einer Maus ©. a19 die alle mit 
dem Dünnen Ende in der zottigten Haut der Gedaͤr⸗ 
me feft faſſen. Noch 1777 fand Hr. Wrisberg 
dieſe Würmer bey einem zweyjaͤhrigen Kinde. Was 
die Roederer-Wagleriſche Arbeit felbft nod) betrift, 
fo kann man einen $andfchaftmahler niemals beffer 
beurtheilen, ob er der Natur getreu geblieben, oder 


fie durch die Kunft hat verfchonern — verunſtalten, 


und nad) feinen Ideale umſchaffen wollen, als wenn 
man grade diefelbe Landſchaͤft und Scene vor ſich 
ſiehet, wornach ber Mahler feine Zetchnung gemacht 
hat. Dies iſt nun grade der Fall mit dem vor uns 
liegenden Gemaͤhlde, ba wir vor 21 Jahren einen 
Theil der goͤttingiſchen Epidemle mit beobachtet, nd 
nun eben biefelbe an einem andern großen Hrte wies 
der erleben , wobey wir zugleich vie Leſer auf ähnliche 
Vorfaͤlle aufmerffam machen wollen. Die Trichuris 
- den ausgenommen, ift die Moedererifche Zeichnung 
"93 fehr 
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ſehr treffend „und: paßt aͤufierſt gnafPauf die jetzige 
Epidemie (Herb 1783.) Mehr ift hier Der Ort nicht 
Davon zu fügen. Aber uͤberhaupt wird manchem Le⸗ 
fer wohl das Ganze zu. fehr ausegentable, :und ck 
ma fo vorfommen, als wenn in einem Landſchaftsge⸗ 
maͤhlde die kleineſten Gegenftände — fo gar Mauls - 
wurfshauffen mit ausgedruckt wären, Das bed) viel⸗ 
leicht ein Uebelfiand ſeyn möchte, Allgemein betrach⸗ 
tet aehoͤret ein geubtes Auge dazu, diele: Epidemie 
von andern zu unterſcheiden, und das Werk iſt nicht 
fuͤr Ankaͤnger geſchrieben um die Krankheit daraus 
kennen zu lernen; bgleich eine Epidemie, eine Krane 
beit nach. ihrem Gange, ihrenverſchiednen Stuffen, 
Arten, Abweichungen, Modifteationen zu beobach⸗ 
ten, ein junger Arzt nicht leicht durch ein anders 
Werk mehr ‚Anleitung erhalten kann⸗Von ber 
Simplieitaͤt in der curativen Behandintig iſt unten: 
andern die Xlte Krankengeſchichte ein Beweis, wo 
unſre medernen Aerzte à Ja Ailhaud gang andere 
würden verfahren haben, u. 
Ä Pr. 
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8 giebt unker den neuern, zumalen franzöfis 
F ſhen Taktikern, nicht wenige, und darunter 
Bi berühmte Männer, die es für eine ausges 
machte Süche zu halten feheinen, daß wir in ber Ber 
wafnung, der Stellung und Bewegung unferer 
Truppen , ja! in hundert andern Dingen unferer jez⸗ 
zigen Milttäteeinrichfungen, mehr dem blinden Ei⸗ 
genfirm wilfführlicher Moden, als vernünftigen 
Grundfäßen und bewährt gefundenen Regeln folgen; 
weil biefe Herren uns ben jeder Belegendeit fo gern 
Nachahmung ber Alten empfehlen, ja! oftmals vers 
langen, daß wir Suchen von dieſen wieder entlehnen 
und einführen, follen, von welchen man doc) manche 
ohne Mugen, viele mit Schaden, nur gar zu lange, 
beybehalten hatte. Hier tritt einmal ein Schriftftels 
ler auf, der, frey von Borurtheilen, frey'von der 
Sucht, neue Syſteme zu bilden, mit ächtem philoſo⸗ 
phifchen Geift und einer liebenswuͤrdigen Beſcheiden⸗ 
heit, uns den richtigen, aber bisher noch immer nicht 
genug erkannten Einfluß, welchen der Gebrauch des 
-Spießpulvers auf den ganzen Umfang unfers Krieges 
mwefens gehabt Hat und nothwendig haben mußte, 
Elärlih vor Augen lege; der, vermöge feiner fehr 
gründlichen militären Kenntniffe und genauen Des 
kanntſchaft mie den gefehrten Sprachen, mas wie 

von der Krieggfunft der Alten mitZuverläßigkeit wi 
fen koͤnnen, in fo weit es hier feine Abficht erfoderte, 
‘aus ihren Schriften deutlich entwicelt und uberzeus - 
gend darthut, Daß unfere heutige Taktik fo gut als 
ehemals die griechifehe oder römifche, in ihren glaͤn⸗ 
zendſten Epochen, auf ſehr richtigen Grundfägen bes 
tube, und den bey uns eingeführten Waffen anges 
mefjen fen, fo, daß, fo lange wir unfere Feuerges 
wehre beybehalten, keine fo wefentliche Beränderun- 
F 4 gen, 
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gen, als manche ſich Lg in felbiger Statt ſg 
den koͤnnen. In der That fuͤhrt der Hr. Verfuad 
alles in gegenwaͤrtigem erſten heil mit fo vieler Be 
redſamkeit, Deutlichkeit und Scharfſinn aus,. daß. 
„ er, ſowohl vom Freunde der Kriegskunſt, als dem 
Aterthumsforfcher, den mwärmften Danf verdient. 
Möchte es ihm doc) gefallen, auch den zweyten Tpeil 
bald nachfolgen zu laffen, in welchem er: zeigen will, 
was, außer dem Schießpulver, auch einige andre 
Erfindungen, z. B. die Fernröhren, die Poften, bie 
Zeitungen, die Leinwand, ferner ber jeßige Zuftand 
der Wiſſenſchafien und Künfte, der verfchiedenen 
Staatsverfajlungen, Handlung, Sitten, Religion 
für Einfluß in die Kriegsfunft gehabt und für Vers 
änderungen in felbiger nach und nad) hervorgebracht 
haben; denn alsdann erjt werden wir uns zu einer 
vollftändigen Gegeneinanderjtellung derfelben mit ber 
Kriegsfunft der Alten in Stand geſezt ſehen. 

Diefer erfte Theil enchält acht ſehr wichtige Kas 
pitel, mit deren Inhalt wir unfre Leſer fo kurz, als 
möglich, bekannt machen wollen. 

Erftes Kapitel. Bewafnung. Die Waffen 
auf die Ferne, deren man fich vor Erfindung bes 

Schießpulvers bediente, kommen mit unſerm jetzigen 
Geſchuͤtz in gar feine Vergleichung. Blos die aufs 
ferordentlihe Wirkung des leztern ift Schuld, daß 
die Waffen auf die Naͤhe ihre ehemalige Vorzüge ver⸗ 
loren. Denn immittelſt ein zum Angrif in Schlacht⸗ 
ordnung geſtelltes Korps Infanterie den Raum zu⸗ 
ruͤcklegt, um welchen es vom Feind entfernt iſt, buͤßt 
es ſo viel an Todten und Verwundeten ein, daß die 
Daher entſtehende Unordnung am Ende zu groß und 
der‘ anfängliche Muth zu ſehr gefchwächt wird, als 
daß es ſich zulejt noch mit dem Feind in ein Handge⸗ 
menge 
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mange einlaffen fonnte. Um fich die Kavallerie vom 
Leibe zu halten, bie ſich gefchwinder bewegen und folgs 
lich dem Infanteriſten fchneller über den Hals kom⸗ 
men kann, bat man dieſem das Bajonet gegeben, 
vorzüglich aber, um fi) deſſelben bey Lieberfällen, 
und anbern Gelczenheiten zu bebiengn, wo er dent 
Beind plöglich auf den Leib rücen kann; Das Ober: 
Untergewehr, nebſt dem übrigen Feldgeräthe 
eines gemeinen Soldaten, macht zufammen ein Ge⸗ 
wicht von 70 bis go Pfund aus, und es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß der römifche Legionarius ſchwerer 
beſaſtet geweſen fey. Daher hat die Beſchuldigung 
wenig Grund, daß wir jert weichlicher find, und ges 
ſchieht's nicht aus Unvermögen ‚ eine ſchwere Ruͤ⸗ 
flung zu fragen, wie einige "behaupten, auch nicht 
aus Geiz der Fuͤrſten, bie feine Koften daran wens 
den mögen, wie finguet will, daß unfere Soldaten 
ſich unbeharnifche den feindlichen Kugeln blos fiellen ; ; 
fondern blog die Unmöglichkeit eine ſchußfreye Rüs 
flung zu erfinden, deren Gewicht dem Soldaten bey 
feinen fehnellen Bewegungen nicht hinderlich wäre, 
iſt Schuld, daß man ihm jezt gar Feine giebt. 
Zweytes Kapitel. Stellung. Griechiſche Pha⸗ 
lanx. Roͤmiſche Legion. Jene ward in ſechzehn, 
dieſe in zehn Glieder geſtellt. Die wunderliche Be⸗ 
hauptung des Maizeroi: man muͤſſe vor allen Din 
gen eine gufe Stellordnung feſtſetzen, und dann erft 
auf die für fie ſchickliche Waffen bedacht ſeyn, wird 
widerlegt. Mir ftellen unfre Soldaten in dren Glie⸗ 
ber, weil nur drey Glieder feuern koͤnnen. Diefe 
dünne Stellung ward aber nicht mit bem Feuerge⸗ 
wehr zugleich, fondern nur nad) und nach, und zwar 
nad) Maafgabe, ale das Feuergewehr verbeſſert, 
und die Pike dadurch Bee wurde, ‚eingeführt, 
a 5 “ ie 
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Die Kaiferlichen unter Wallenftein fochten udch ie”: 
zehn Gliedern. Guſtav Adolph bewafnete zwey 
Drittheile feiner Infanterie mit leichtern Miuffeten, - 
und ſtiellte fie in ſechs Glieder. Bunfzig Jahre ſpaͤ⸗ 
ter ward die Flinte mit dem Bajonet erfunden, und 
die Pike in Deutſchland gaͤnzlich abgeſchaft. Frank⸗ 
reich und das übrige Europa folgte’ bald dieſem Bey⸗ 
fpiel, und von diefer Zeit an formirte die Infanterie, 
anftats vier Glieder, beftändig nur drey. Die Grüns 
de, welche die Bertheidiger der Kolonnenfofteme für“ 
die tiefe Stellung anfirhren, werden vom V. wibers“ 
legt, indem er unter andern zeigt, welche graͤuliche 
Miederlage das Kanonfeuer unfer einem in dichte 
gan en geftellten Korps Truppen anrichten würde, 
r glaube, eine der Haupfurfachen ber tiefen Stel⸗ 
lung der Alten fen gemwefen, die vorderften Glieder 
vom Fliehen abzuhalten, und fie mit Gewalt gegen 
die Feinde zu treiben; aber bey einer nody fo tiefen 
Stellung mürde jezt das Kanonfeuer den hinterm 
Gliedern eben fo gefährlich feyn,- als Den verbeen. 
Er tabeit den allgemein eingeführten Gebrauch, die 
größten Soldaten ins erfte Glied zu ftellen, da doch, 
der Natur unferer Waffen zufolge, diefes Glied aus 
den Pleinften beftehn follte, und man faft fein Bey 
fpiel anführen kann, wo es bey ung zum Stoß (Choc) 
sefommen wäre; folglich auch nicht der minbefte- 
Grund vorhanden ift, woraus ſich jener Gebraud) 
rechtfertigen ließe. Endlich räumt er ein, daß bas 
Fußvolk bey ben Alten: Vorzuͤge gegen die Reuterey 
gehabt Bi bie unfere Infanterie nicht hat, aber 
eine tiefere Stellung ihr auch nieht geben kann. 
Drittes Kapitel. Waffenuͤbung. Unter bies 
fer Benennung werden hier bios bie fogenannten 
KHandgriffe mit den Waffen verftanden. Was * 
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Blevon in ben Schriften ber Alten entderfen, iſt beh⸗ 
weiten nicht binreichend, um über verfchiedene hier«‘ 
her gehörige Punfte einen entfcheidenden Ausſpruch 
. zu thun. Aelian und Arrian flhren beyde am Ende 
ihrer Taktik einige Kommandomörter an, die ben der 
NPyalanx gebräuchlich waren, und die Pike gefenke 
oder hoch zu tragen befahlen. Die übrigen bort aufs 
gezeichnete!’ Kommandowoͤrter gehören für die Eva» 
kutionen , von welchen jezt nicht die Rede if. ‘Ben 
den Römern ift'nocy weniger eine Spur von einer fo 
abgemeifenen Genauigkeit anzutreffen, als man fie 
gegenwärtig von unfern Soldaten bey ihren Hands 
griffen fodert. Jedoch waren unfere Borfahren gleich 
im Anfang ber Wiederherftellung ber Kriegskunſt 
faſt eben fo plnfelich hierin. als wir; ja Walhau⸗ 
fen befchreibt die Handgriffe mit der Pife und Mus 
flets mit eben der Pracifion, womit man jest unfern 
Soldaten die Handgriffe mit dem Gewehre lehrt. 
Dürfte man eine Art Tradition annehinen, von den 
Grischen und Römern auf das orientalifche Reich, 
und von daher, vermittelſt ber Kreuzzuͤge, wieder: zus. 
ru auf unfer in. Barbaren verfunfenes Europa: fo: 
märe Fein Zweifel, daß diefe Art der Waffenübung 
ben Alten befannt.gewefen, und von ihnen auf ung 
ſey fortgepflanzs worden; nur daß fie mie der Na⸗ 
tur Dee Waffen fich gänzlich geändert hat. Wir. 
cxerziren unfre Soldaten blos zu gefchmwinden,, : nicht: 
zu gewiſſen Schüffen. „Dies muß freylich jebent, Dev; 
bie Sache nur obenhin betrachtet, fehr ungereimt 
- vorkommen, - und daher ift ber Rath fo mancher 
Schriftfteller entfianden: Man ſolle den Soldaten 
Üben; ‚nach der. Scheibe zu ſchießen. Unſer Hr. V. 
beleuchtet dieſen Gegenftand genauer, und beweißt. 
aus vielen: Brunben, daß bie geſchickteſten Schuͤtzen 
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unter den naͤmlichen Umſtaͤnden, worin ſich der Sotz 
dat befindet, der in Reih und Gliedern feuert, nicht 
beſſer ſchießen wuͤrden, als dieſer, und folglich ae 
Mühe und Koſten, die man anwenden müßte, um 
lauter Scharfichüßen zu bilden, ohne Nutzen ſeyn 
würden, Das Gefchwindichießen ift:und bleibt he 
nach das Beſte, mas wir thun fonnen; benn-die 
Menge der Schüffe erfezt einigermaßen den Fehler 
in ber Nichtigkeit. Rec. ift völlig des Hrn. MWerfab 
ſers Meynung; allein er hält.dafür, daß ‚man ſeit 
eintiger Zeit einen zu großen Werth in das Gefchwind« 
ſchießen jeße, und aus diefem Grunde daſſelbe auf 
Koften der zu erhaltenden Genauigkeit im Anfchlas 
gen übertreibe. Wil man fich, bievon Überzeugen, - 
fo nähere man ſich nur einem Bataillon, wenn es 
feuert, um auf die übereilten Handgriffe beym Chan 
giren genau acht geben zu fonnen. - Man wird, befb \ 
bemerken, daß viele Soldaten in den beyden hinter 
Gliedern, im nämlichen Augenblick, da fie ben Hahn 
abdruͤcken, ben Lauf des Gewehrs vorn in die Höhe - 
heben, und folglich hoc) in die Luft feuern, immitteiſt 
die Soldaten des erftien Gliedes grade das Gegen 
theil ehun, und wenig Schritte vorwärts in die Erbe 
fhießen. Nichts als Uebereilung ift hieran Schuß. 
Der Soldat ziehe das Gewehr zum Laden herunter, 
noch ehe der Schuß heraus ift, damit er nur feine. 
6 bis 7 mal in einer Minute feuern Lann. Es if, 
aber ſehr in die Augen fallend, daß ein folches Feuer 
einem Feinde, ber ſich Durch das bloße Knallen nicht 
ſchrecken läßt, nicht ſehr furchtbar feyn koͤnne. Wie 
viel Mühe und welche anhaltende Uebung koſtet & in⸗ 
deſſen dem armen Soldaten nicht , wenn ee die mehr; 
als tafchenfpielerifche Geſchwindigkeit, "Die jezt zum 
Laden erfordert wird, erwerben will®. Vielleicht ſund 
ums 
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unter hundert Mann faum zehn, die, vermöge ihreg, Als 
ters, ihres Wuchſes und: der Gelenkſamkeit ihrer lies 
der geſchickt find; dieſelbe in ſolchem Grabe zw erreichen, 
daß ihnen nicht alle Augenblicke irgend ein Handgrif 
fehlſchlagen ſollte. Gleichwohl ſollen alle mit glei⸗ 
cher Fertigkeit ben Ladſtock ſchnellen nid Das Gewehr 
mit einer Hand auf die Schulter werfen; und miß⸗ 
lingt einer dieſer Handgriffe, wie Dies denn dem’ Ge⸗ 
ſchickteſten, zumal wenn Furcht vor Straffe ihm das 
Herz beklemmt, nur gar zu leicht begegnen kann: vſo 
faͤllt gleich ein- unbarmberziger Zuchtineifter mie dem 
Stod über den Unglüdlichen her. Die wirklich nothe 
wendigen Handgriffe zum Laden, wenn man nur bie 
Sache nicht übertreiben will, fo nie überhaupt alle 
Wendungen und Bewegungen , die der Soldat zu 
machen braucht, find fo. fimpel und fo leicht, da «fie 
der ungeſchickteſte Rekrut ohne fonderlihe Mühe 
und Anftrengung binnen fehr Purger Zeit erlernen 
kann; wozu .alfo die unnüßen oder vielmehr ſchaͤdlla 
chen Spielerenen, womit aud) der gelibte Soldat kin 
ganzes Leben durch gequälet wird. Befuͤrchtet man 
etwa, es möchte, wenn man ihm feine Waffenuͤbur⸗ 
gen leichfer machte, an Anläffen fehlen, ihn zu mie 
bandeln, und durd) unvernüunftige Straffen, Muth und 
Ambition, Liebe zum Dienft und feinen Vorgefezten 
pollfommen genug aus feinem Gemuͤthe zu vertilgen 2 
Denn etwas befieres fann man ſich doch von der 
Art und Weife, wie jezt der Soldat bin und wie⸗ 
der behandelt wird, unmöglich verfpreehen. 
Vierten Kapitel, Cvolutionen. Diefe müfs 
- fen der Stellordnung genau angemefien ſeyn. Da 
uns bey weiten nicht ale Evolutionen der Alten bes 
kannt find: fo bat der Hr. Verf. bey feinem Vorha⸗ 
ben, bie Kriegskunft der Alten mit der unfrigen gu 
vers 
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vergleichen, ſich oft genoͤthigt geſehn, Zu unterſuchen, 
iedieſelben, der damaligen Stellordnung gemaͤß⸗ 
era ieingerichtet ſeyn mochten, ohne jedoch zu behau⸗ 
pten, daß fie nicht anders hätten koͤnnen: gemacht 
werdon. Der Marſch ift Die Grundlage 'voh alten 
- Epofutioren. Urſachen der größeen Gefchraindige 
keit des Militärfchrites ber Alten, in Wergleichung 
mit der unfrigens! Unſre Stellorbnung und Waſſei 
machten es nothwendig, geſchwinde und langſame, 
karze ımd weite, grade und fehräge Schritte einzufühe 
ren. Ob dies auch bey den Alten der Fall geweſen fen) 
laͤßt ſich mit Gewißheit nicht ausmachen; "afein feße 
wahrfcheinfic; ifl’s:, ‚daß fie ebenfalls bey Ihren Eyes 
lutionen mehrere Arten von Schritten gehabt haben. 
Guibert will, der Soldat foll im Marfche grabentß 
fehen, und aus Dem Gefühl mie dem Ellbogen ſchließ 
fen, 0b er ordentlich gerichtet bleibe oder nicht, - Dies 
fer Borfchlag wird vermarfen. Die Mittel, : deren 
ſich die Alten bedienten, um das Allignemene wäßl 
tend des Marſches zu behalten, find uns nichehe 
Manni, Muthmaßungen diefen Punkt betreffend, 
Rachdem alles, was den Marfch betrift, unterſucht 
worden, geht der Hr. V. zur Unterfuchung der Evos 
futionen der Alten über; dann vergleicht er biefelben 
mit den: unfiigen, und endlich zeige er, daß wir in 
diefem Stuͤcke durch unfre Stellsrdnung vor: jenen 
große Borzuge haben. Zufejt wird hoch vomn. Zu⸗ 
rüczug der Zehntaufend des Kenopbon und ben Mits 

teln geiprochen, welche fie anwendeten, wenn fle durch 
‘enge Paffe ſich ziehen mußten. " | 
Fünftes Kapitel. Maͤrſche. Je langer bie Kos 
fonnen einer im Marfch begriffnen Armee find, und 
je ausgedehnter Die Fronte der Schlachtorbnung iſt, 
welche fie nach vollenderem Marſch einnehmen fell, 
oder 
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ober mäßrend beffelben einzunehmen genöfhiget werden 
kann, je mehrbraucht fie Zeit fich in’ Schlachtordnung 
zu formiren; und je mehr fie Zeit. hierzu nöthighas, 
deſto vorfichtiger muß fie ihren Marfch. einrichten, 
um nicht während deſſelben ploglih vom Feindt 
überrafcht, fondern zeitig don deſſen Annaͤherung bee 
nachrichtiget zu werben; Damit fie fich früh genug in 
Schlachtordnung ftellen und ihn völlig vorbereiter 
empfangen fan: Schon hieraus ift offenbar, daß 
die Aliten, was bie ‚Marfchordnungen anbelangt; 
große Vortheile aber. uns. hatten, — Denn weder Yie 
Griechen; noch ſelbſt die Roͤmer hatten jemals fo 
zahlreiche Heere, sals jezt die unfrigen find. Daher 


konnten fie auch, theils aus dieſem Grunde, theils 


ihrer: tiefern Stellung wegen, ſich weit leichter ung 
geſchwinder formiten, als wir: Indeſſen ruͤhrt die 
groͤßte Beſchwerlichkeit bey unſern Maͤrſchen nicht 
ſowohl von der Menge der Truppe, 1:als der unend⸗ 
lichen Menge: Yuhrmwerk: ber, die der Bebrauch des 
Schießpulvers nothwendig madjt: Elite wapflindige 
Kanone nimmt Im Zuge’ 120 Fuß ein. Daher 
braucht jezt eine im Marſch begriffene Kolonne Trup⸗ 
pen mehr: ald die doppelte Länge einer eben fo ſtarken 
sömifchen. Vortrefliche Vergieihung des Ruͤckzugs 
des M; Bellisle mit dem Ruͤckzuge der Zehntaufend: 
Veraͤnderungen, die das Schießpulver bey den Mär: 
fchen hervorgebracht hat. Veranſtaltungen und Bes 
rechnungen, wenn Deftleen zu pafiren find. . 
Sechſtes Kapitel. Laͤger. "Die Alten hatten, 
überhaupt genommen, ben der Wahl ihrer täger, 
auf die naͤmlichen Gegenftände Rücfiche zu nehmen, 
die uns bey der Wahl der unfrigen obliegen; allein 
fie harten weit weniger Vorſicht dabey nörhig, Un⸗ 
fre Säger find ausgedehnter 5; unſre Vorpoſten muͤſ⸗ 
jen 
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fen welter hinaus gerüdt werden; «wir koͤnnen uns 
nicht fo nahe an den. Feind lagern, um auf alle feine 
Bewegungen ein wachſames Auge zu haben. und 
muͤſſen ung zu diefer Aoficht ſehr muͤhſamer Mittel 
bedienen; wir konnen leichter von unſern Magazis 
nen und Beftungen abgeſchnitten „und dieſe, fo wie 
auch unſre Zufuhren , vom Feind uͤberfallen ‚und 
weggenommen werdea. Feruer giebs eg, be der 
weit ausgedehnten Fronte ımfrer Laͤger faſt immer 
ſchwache Stellen, die man weder gut vermeiden noch 
befeftigen kann; man hat viel Aufmerkſamkeit nöthig, 
wenn man bie Artillerie vortheilhaft placiren wii 
und endlich üft::es fehr ſchwer, sin Lager gehärig zu 
retranſchiren ‚ und kann es dem Soldaten bey ſeiner 
geringen Gold nicht zugemurbet werben, Daß * 
du erforderliche Arbeit umfonft thue. 
: Giebentes Kapitel, Ucbergang über Stäffe 
De "Alten fonnten den Uebergang hie förciren;: wik 
aber koͤnnen dies, wenn anders Das Terrain die gs 
su noͤthigen Manöver und den. Gebrauch der Atcil⸗ 
lerie beguͤnſtigt. Vortheile unfers Geſchuͤtzes bey 
der Vertheidigung enger Paͤſſe. op 
Achtes Kapitel. Feldſchlacht. Hier. giebt es 
deren Gegenftände zu betrachten: das’ Schlachtfeld, 
die Aktion ſelbſt, und der Zuruͤckzug. Das Schieße 
pulver hat in.ollen dreyen große Veraͤnderungen 
hervorgebracht. Bey der Wahl eines Lagers ſieht 
man jezt hauptſaͤchlich auf das vorwärts liegende 
Schlachtfeld und auf jede zum Treffen vorteilhafte 
oder nachtheilige Befchaflenheit des Terrains, fos 
wohl im Rüden, ale vor der Fronte des tagere. Um 
fich zu überzeugen, tie wenig die Alten nöthig Lats 
ten, ihr Augenmerf hierauf zu richten, darf man nur 
ihre militaͤre Schriftfteller nachlefen, die nmel 
chr 
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fehr leicht ͤber dieſen Gegenſtand weggehen. Vegez 
handelt ihn in wenig Zeilen ab, die blos folgende 
drey Lehren enthalten. Die erſte: Man ſoll ſich auf 
Hoͤhen poſtiren, und die hoͤchſten ats die beſten bes 
trachten. Die, zwote: Mon ſoll, mern man ſtark 
an Fußvolk iſt, durchſchnittenen Boden, und wenn 
man ſtaͤrker an Reuterey iſt, offene und flache Ge⸗ 
genden ausſuchen. Die drirte: Man ſoll einen von 
beyden Fluͤgeln, durch irgend eine Hoͤhe, einen Fluß, 
einen See, eine Stadt, einen Moraſt, oder ſonſt 
etwas zu decken ſuchen, ſo, daß der Feind ihn nicht 
angreifen kann, und auf den andern unbedeckten Fluͤ⸗ 
gel ſoll man alsdann feine ſaͤmmtliche Reuterey po⸗ 
ſtiren. Wir koͤnnen keine Poſition brauchen, deren 
Flanken nicht vollkommen geſichert ſind. Selbſt 
die Fronte muß ſo viel moͤglich gedeckt ſeyn, damit 
der Feind nicht uͤberall, wo er Luſt hat, angreifen 
kann, ſondern gezwungen iſt, auf gewiſſe Angrifs⸗ 
punkte loszugehn; und endlich muß auch der Ruͤcken 
des, Schlachtfelds, zu allen Bewegungen der Trup⸗ 
pen, eine hinlängliche Tiefe, und zu einem fichern 
Ruͤckzuge alle mögliche Vortheile des Terraing dars 
bieten. Die Alten hatten fo viele Vorſichten nicht 
nöthig. Der Sieg ward ben ihnen mehr durch die . 
Handlung der Truppen, als durd) die Begunfligung 
des. Bodens entſchieden. Bey uns nimme die Akti⸗ 
on fchon auf 1000 Schriit mit dem groben Geſchuͤtz, 
und auf 400 mit dep Pleinen Gewehr, ihren Anz 
fang ; bey den Alten hingegen ging fie nicht eher an, 
als bis fie auf einander fließen. Sie ‚hatten den 
Vortheil, daß fie jede enticheidende Bewegung des 
Feindes, wegen der Mähe, worin fie fochten, fogleich 
bemerken, und flugs Gegenanftalten treffen Eonnten. 
Ben der großen Ausdehnung unfrer fehr zahlreicher 

Alig.d.Bibl. LV.B.l.St. 3 Here, 
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Heere, bie kein Menſch zu uͤberſehn im Stande iſt, 
haben wir jenen Vortheil nicht, und ein Feldherr iſt 
daher gezwungen, ben größten Theil feiner Truppen 
während des Treffens ber Anführung feiner Unterbe⸗ 
fehlshaber ganz allein zu überlaffen. So gewiß dem⸗ 
nach ift, Daß alle unfre übrigen Kriegsverrichtungen 
ſchwerer find, als bey den Alten, fo wenig läßt ſich 
diefes von dem Treffen behaupten; denn der glücklis 
che oder unglückliche Ausgang einer Schlacht tft nicht 
felten ein bloßes Werk des Zufalls, und wird durch 
Vorfälle veranlagt, die Feine menfchliche Vorſicht 
vorber zu fehen verniochte. Daher muß man denn 
auch jeßund die Verdienfte eines Generals minder 
nach) dem Erfolg, als nad) dem Entwurfe abmefien. 
Der vorzuͤglichſte Nutzen unfrer Waffen beſteht dars 
in, daß fie uns oftmals in Stand ſetzen, "eine ſchon 
Halb verlorne Schlacht wieder herzuftellen, und bem 
Feinde aus den Händen zu reifen. Die Alten konn⸗ 
ten biefes nicht, Truppen, die einmal wichen, fonns 
ten fich nicht wieder ſetzen; und von einem ordegtlis 
chen Ruͤckzuge mußten fie wenig oder nichts. Bey 
unſern bünnen Schlachtordnungen fürnen fi) aber 
bie Treffen fehr Teiche wechfelsieife Durch emänder 
ziehen, und baher haben die Sliehenden den Feind 
nur felten ganz nahe im Nacken. Indeſſen giebt es 
freylich noch jezt Beyſpiele fompleter Miederlagen 
und mißlungener Ruͤckzuͤge; allein ſie ſind ſeltener 
und ruͤhren nicht von der Art unſrer Waffen her; 
ſondern ſind andern Urſachen zuzuſchreiben. Zulezt 
folgen die Kupfertafeln nebſt deren Erklaͤrung und 
Anmerkungen darüber, 
"- Dw. 
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Ariftophanis Comoediae, ex optimis exempla- 
ribus emendatae ftudio Rich. Franc. Philipp, 
Brunok. Argentorati fumtibus Joh. Georg, 

, Treüttel. MDCCLXXXIL, Tom. I: IH. II. in 
groß 8. Der vierte Band enthält die lateini⸗ 

ſche Veberfeßung unter folgendem Titel: Arifto- 
phanis Comoediae in Jatinum ſermonem 
converfae Tom, I, et H, Argentorati. 1781. 


5: lateiniſche Weberfeßung ging als eine Probe 
J ſchon 1781 voraus. Es iſt eigentlid) die 
Berglerifche, weiche Hr. Brunk dem Buch⸗ 

händler zu Gefallen nach feinem Texte abänderte und 
verbeflerte. Diefe Verbefferungen gehn nicht allein 
auf einzelne Leſarten, fonbern auf den ganzen Sinn, 
und die Bertheilung der Perfonen, welche auch im 
griechifchen Texte feithero fehr unrecht angefezt waren: . 
Weil aber die Noten fpäter und erft nad) dem Ab⸗ 
drucke bes ganzen Tertes gefchrieben wordeu find, fo 
kann man leicht vermutben, daß Kr. B. auch nach⸗ 
her noch viel in der Leberfeßung zu andern fand, wel 
ches er in den Moten angezeigt bat, Im Ganzen 
genommen ftimmien wir feinem Urtheile von dem 
Werthe jeder Ueberſetzung, melche vom Ariftephas 
nes kann gemacht werden, völlig bey, und glauben, 
Daß es eine unnüße Arbeit fen, und jeder defer feine 
Mühe verliere, der fich daraus einen. Begrif von 
dem Genie des Dichters machen wollte. Aber auf 
ber andern Seite fünnen wir ihm nicht benpflichten, 
wenn er der Ariftophanes durchaus als einen witziq 
gen, launigten und ſcherzhaften Dichter erhebt, und 
| Jr «ie 
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alfe ſchmuzige, niedrige und platte Einfälle, auch ſo⸗ 
gar, wenn fie auf Wortfpielen beruhen , als Sunfen 
eines ächten Genies und Proben eines feinen Witzes 
anpreißt. Freylich mußte die Comoedie in ber Des 
mofratie eine andre Geſtalt annehmen, auch eine an⸗ 
dre Sprache reden, als in der nachmaligen Oligarchie 
und unter den fremden Koͤnigen; aber das niedrige 
und ſchmuzige war doch nicht mit dem Weſen der Dicht⸗ 
funft verbunden, fonbern klebte dem Geifte des Dich: 
ters fo feit an, Daß er ſich dyſſelben nirgends erweh⸗ 
- ren konnte. Ks gehört Daher eine eigene Faſſung 
und Laune bey einem Ausleger darzu, alle diefe oft 
verſteckten und in die niedrige Sprache hes Pöbels 
gehuͤllten ſchmuzigen Einfaͤlle nicht allein auszuſpuren 
und anzuzeigen, ſondern auch zu entwickeln und zu 
erklaͤren. Darzu gehoͤrt noch ein beſonderes Studi⸗ 
um ber gemeinen attiſchen Sprache des Volks im 
Umgange, in welchem es Hr. 3. fo weit gebracht 
hat, daß er in der Erklärung der vorhin bemerken 
Stellen noch mehr leiftete als der Engländer Toup, 
den man feitber als den größten Kritiker der fomis 
ſchen Schriftiteller anfahe. Vielleicht hat aber eben 
diefe Laune des Ariftophanes nad) und nad) fo viel 
Eindruck auf den Herausgeber gemacht, daß er nicht 
mehr das unſchickliche merkte, wenn er ſo oft bie vo⸗ 
rigen Ausleger fungos und ftipites nannte, und von 
fich ſelbſt bisweilen in einem Tone fprach, welcher 
der natürlichen. Eigenliebe nicht entfpricht, aber wo 
jene Ausdrüde etwas entfchuldigen helfen kann. 

Mit den vorigen Ausgaben konnte freylich Kr. 
D. nicht zufrieden fenn; denn Rufter brauchte 
nicht einmal die Mittel, bie er in Händen hatte, und 
fahe die ältern Ausgaben nicht nach. Bergler that 
noch weniger, und fein größtes —* war ve 


» 
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fateinifthe Ueberſetzung. Hr. DB. verglidy neben den 
vorzügfichften alten und erften Ausgaben die Parifer 
und eine Augfpurgifche Handfchriften, maß das Syl⸗ 
benmaaß genauer ab, und änderte nach den Regeln 
der Profodie, was er fuͤr fehlerhaft hielt; auch ver- 
beſſerte er -vieles in den feitherigen Abtheilungen der 
Auftritte. und in den Namen der redenden Perfonen, 
welche ſehr oft falſch angefezt waren. In allem dem, 
unser gethan und was 'er nicht gethan haf, erfennet 
Han. die Manier, in welcher er fehon fo manche Auss - 
gabe der Griechen veranftaltet hat. In der Aufnahe 
me neuer $efarten und Muthmaßungen ift er raſch, 
“nimmt fie daher oft bald felbft zurück, oder vertaufcht 
fie mit andern. In Anfehung des Syibenmaßes 
verfährt ‘er fehr firenge nicht" allein mit dem Texte 
des Dichters, fondern faft mit allen Kritifern, web - 
che ſich mit den fomifchen und tragifchen. verwickelten 
Sylbenmaßen abgegeben haben. Am ſchlimmſten 
kommt der Pariſer Herausgeber vom Sophokles weg, 
welcher freylich recht gefließentlich überall den Herrn 
B. angrif. Diefer Theil ber Anmerkungen, er ift 
aber faft der größte, ift am ermühendften und wider⸗ 
lichſten zu lefen Und gleichwohl ſehn wir noch nicht 
ab, daß dem Streite über Sylbenmaß und Profodie 
Dadurch ein Ende gemacht wird. Man bedenke nur, 
daß felbft die alten Grammatiker off fich nicht mehr 
in die Abrheilungen des Ariftophanifchen Sylbenmaſ⸗ 
fes finden konnten, da fie doch weit mehrere Comoe⸗ 


dien vor fid) hatten, und alfo weit ficherer von’dem , 


komiſchen Metro hätten urtheilen fünnen. Aber wenn 

ſie nicht mit der Meinung des Herausgebers überein⸗ 

flinmen, fo find fie unmwiffende Dummeöpfe. Kurs, 

über dieſe Lehre vom Metro, mworinne Hr. B ſich fo 

ſiark und muthig fühle, uen wir uns mit Im | A 
3 : 
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Leinen Streit einlaffen. Mur muflen wir zu feinem 


Ruhme noch anführen, daß er in den Wolfen, nicht 
allein alle die Sehler, welche Erneſti in feiner Auss 


‚ gabe, welche Hr. B. nicht kannte, nach Anleitung 
des metrifcehen Scholiaften gerügt und verbeffert hats 


te, felbit aufgefunden, fondern weit mehrere entdecht 
und von feiner Ausgabe entfernt hat. Auch die Bas. 
rianten über den Plutus, aus der Eibingifchen Hands 
ſchrift, welche in der philologiſchen Bibliochef.abgw 
druckt find, hat er fo wenig gefannt oder genuzt, als 
die Beckiſche Ausgabe von den Vögeln. Aber man. 
vermißt diefe Hulfsmittel hier doch nichts denn jene 
Sefarten fand Hr. DB. aud) in feinen Handſchriften 
Nur die Reisfifchen Anmerkungen find ihm, wie & 
felbft ſagt, zu fpät in Die Hände gefallen. Die ubris 
gen kritiſchen Hulfemittel befaß er fo vollſtaͤndig und 
im Ueberfluß, als ſich ein Herausgeber fie nur wuͤn 
fhen mg. J 
Was man aber in dieſer Ausgabe vermiſſet, und 
doch beym Leſen zur Erklaͤrung fo weſentlich und noö⸗ 
thig findet, iſt faſt eben ſo viel, als was Hr. B. ge⸗ 
leiſtet hat. Anlage und Veranlaſſung eines jeden 
Stuͤcks iſt faſt nur allein bey den Wolken angejeigt; 
bey den uͤbrigen laͤßt er ſich darauf gar nicht ein. Und 
doch muß man nach ber Veranlaſſung und der Ab⸗ 
ficht die Anlage und Ausführung beurcheilen. Die 
hiftorifchen Anführungen, welche fo übermäßig häufig 
find, die Beziehungen auf gemeine Sitten und Ges 
brauche, worauf fo viele ſprichwoͤrtliche und andre 
wigige Ausdrücke beruhen, find fehr ſelten entwickelt, 
Mit den Namen der handelnden oder fonft vorfommens 
ben Perfonen wird der Leſer nicht bekannter; und oft 
wird nicht einmal die Leſart erklärt, welche ber gemei⸗ 
nen vorgezogen und zuerft aus einer Handſchrift aufs 
Ä ge⸗ 
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genommen wid. Das beygefuͤgte Regiſter 
zwar zu dieſer Abſicht bequemer eingerichtet werden 
koͤnnen; aber darinne ſtehen nur die Worte, welche 
Ariſtophams braucht, ohne Erklaͤrung. Bisweilen 
ſteht Die lateiniſche Bedeutung darbey, und zwar eft 
bey Worten, mo nıan bie Urfache davon nicht einfe: 
ben kann, 3. B. bey kardaven, difcere; denn bey 
viel dunklern che blos die Stelle des Dichters ange: 
führt. Daauch nicht einmal die griechiſchen Schoa 
lia mit abgedrude find, fo muß man ſchlechterdings, 
wenn man dieſe Ausgabe leſen will, alle die vorigen 
Ausgaben, wenigſtens die von Bergler und Kufter 
bey der Hand haben, weil man faft feine Zeile leſen 
and verftehn kann, ohne genötbiger zu feyn, fich nach 
‚einem Ausleger umzufehn. Auf diefe AN! macht dieſe 
neue Ausgabe die vorigen nichs allein nicht entbehrlich, 
fondern nothwendig, denn fie ift gleihfam nur eine 
fritifche Zugabe darzu. Freylich mag Hr. B. die Ars 

„beit gefcheuee haben, welche eine kritifche Bearbei⸗ 
tung der Scholien erforderte; aber fie war doch für 
Die Auslegung fü norhwendig und weſentlich, daß wir 
bedauren muͤſſen, daß fie Hr. B. einem andern übers 
laſſen bat, der vielleicht nicht die Hälfte feiner Kenntz 
niſſe und Hilfsmittel darzu bat. Die Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten der attijchen Sprache , des Dialogs, und der 
gemeinen Volksſprache hat Hr. B ganz vorzuglid) 
ftudirt, und daruber viele und herrliche Bemerkungen, 
beygebracht; auch find. die dorifchen Mundarten fe 
‚ mancher Seenen theils aus den Handſchriften, theils 
aus eignen Bemerkungen vorzuͤglich wiederhergeſtellt 
und erlaͤutert worden. Weil Hr. B. aber den Text 
ſelbſt abgeſchrieben und dem Drucker gegeben hat, ſo 
iſt es öfter, als man wuͤnſchte, gefommen, daß er 
f ch verfchrieben bat, V daß Leſearten in den Ters 
| 4 ger 
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gefommen find, welche er erft fpät bemerkte, und in 
den Moten anzeigte. Kinige find ihm aber boch ent. 
gangen ; und etliche Druckfehler Der vorigen Ausgaben 
baden fich doch wieder mit eingefchlichen, ob ſie gleich 
nieiftens nur in falfcher Accentuation beſtehen, wie in 
den Wollen B. 359 Tas smds ſtatt unde. Sonft iR 
die Ausgabe im Ganzen fehr rein und correct gedrudt, 
und die Richtigkeit der Accente war mit ein Haupt: 
were des Herausgebers wegen der Profobie. Was 
man allenfalls mißbilligen fönnte, find die Eleinen Lets 
fern, womit der Tert gedruckt ift, Um dem Leſer ein 
nen Begriff von den Vorzuͤgen dieſer Ausgabe, unb 
ber Kritif des Hn. B. zu madyen, wehlen wir. bie 
Wolken; aus welhen wir nah ber: Orb 
nung der Verſe einzelne Proben ausheben tollen. 
Denn alle Comoedien durchzugehen, wäre zu weitlaͤuf 
fig. _ Aber wir wollen dennoch auch aus den uͤbrigen 
Srüden zulezt einige Benipiele geben, vorzüglic) von 
der Art, worinne wir mit Hr. B. nicht einig find... Ue⸗ 
berallbchalten mir uns vor, uber das Metrum:und bie 
Proiodie Fein Wort zu verlieren, und alfo auch nicht _ 
über die unzähligen Stellen mit Hn. B. zu fireiten, 
welche er nicht un des Sinnes willen, fondern blos 
nad) den Regeln bes Sylbenmaaßes geänbert hat, 
Ueberhaupt fcheine H. B. feine Anmerkungen 
nicht nad) einem gewiſſen Plane und für gewiſſe fefer 
gefchrieben zu haben, fondern fo mie fie ihm einfielen. 
Daher wir nad) unferm Urtheile manche Note entbeh⸗ 
ren Fönnten, weil ber Inhalt berfelben theils aus ben 
Scholien befannt war, theils aber konnte Ihn jeber 
verftändige Leſer felbft errathen. Dahin redjnen wir 
die Note von den Phafanen V. 109. Andre find 
überflüßig, weil ſie nichts erläutern; dagegen fo mans 
he andre Stelle ohne Erklärung geblieben iſt, bene 
wi 
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wiß eine verdiente. Dahin rechnen wir die Note über 


Die. Eidechfe arnaraßolng V. 1770, welche auch nicht 
einmal die Eigenfchaft des Thieres.erwähnt,, daß es 
an den Wänden in Die Höhe friecht, und alfo von der 
Dede herab feinen Unrath fallen laſſen fonnte, Das 
Wort anzradvgpalss V. 629 leitet er ganz anders 


als der Scholiaft von euere Ivew, fodio her. Wir 


- wünfchten, daß er hiervon Beyſpiele nach der Analos 
gie angeführt hätte. Richtiger iſt, daß B. 644 ve 
eide. nicht von regsdeonay fondern. von meeididonct her⸗ 
komme. Im V. g19 hat Erneſti ſchon erinnert, 
daß man nach dem Scholiaſten Ara ſtatt ev Ara les 


fen müfle. Hr. B. hat dies nicht bemerft. VB 858 


Tas Zußadas wor Teleopus. Hier has Kufter Telgomaz 
druden laſſen, von Teerw. Hr. B. nimmt dies auch 
an, und behauptet dennoch, daß TeTeodxs ftehn blei⸗ 
ben müffe. Nach der gemeinen Sprachlehre wiſſen 
wir dies nicht zu erklären. Den 970. Vers hat er 
zuerft aus dem Suidas nach Balfenairs Anzeige auf 
genommen; vorher fehlteer in ber Ausgabe. V. 973 


dv moydoleiße de nasıfovras Toy uneov Edss meoßared- 


7.77 18; majdas, Snws lei — —RX am. 
vis Hier hat die eine‘ Gloſſe €v UI, mei arse- 


Io; eine andre reoayarysiv, meolswew. Hr. DB. ziebtzu . 


unfern Erftaunen die erfte Erflärung por , und fezt : 
Placet prior interpretatio, juxta quam meoßara- 
$:c4 ungov praetenta tunica vel prastento cingulo fe- 
inora obtegere, Gleichwohl ift hier die Rebe von 
den Sinaben, welche in der Schule des Fechtmeiſters 
nafend fißen und fernen. Auch wird H. B. gewiß 
Sein Benfpiel anführen fonnen, daß meöß. und irsgı- 
* BarzcIoy einerley find. In dem Nachtrage ©. 133 
will er zwar feine Erflärung aus einer Stelle des 
Plautus beftätigen, ve. beift: Inde de hippodre- 
5 ma 
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mo et palæſtra ubi reveniſſes domum, eincticule 
aecinctus in ſella apud magiſtrum aſſideres, cum 
* legeres. Aber H. B. muß nicht daran ge⸗ 
dacht haben, daß hier von den Knaben in dem Hauſe 
des Schulmeiſters, nicht des Fechtmeiſters, die Worte 
eincticulo praec. ſtehn; und geſezt, beyde Stellen nd 
ren einander hierinne gleich, fo würde ber griechtſche 
Dichter gewiß To ung gefagt haben," nicht Tor ur 
eov meoßartoda, wenn er es fo verftanden wiſſen 
wollte, wie Hr. B. Kurz ber Sinn ift ganz deut⸗ 
Tich, diefer: Die Anaben faßen mit vorgelegter' eber. 
übergelegter Hüfte, damit die Schaam bedeckt eur 
de. Den 995, Vers hat Hr. B. fehr gluͤckllch wie⸗ 
derhergeftelll: ol Tis Ardds means Tayarı are 
wrarlew. Vorher ftand auamaycen ohne Sinn; eine. 
einzige Handfchrift hat die wahre Leſart aufbewahrt. 
Der Scholiaft führt eine andre Leſart: «Davıken an, 
welche Ruſter der gemeinen vorgesogen bat. Aber 
Hr. D. fagt in dem Nachtrage ©. 133 daß dieſe Jef 
art nicht in den Sinn der Stelle paſſe. Er vermus 
fhet alfo, daß man in einigen Handſchriften nıle einer 
geringen Veränderung gelefen babe: zAdls 
KirXp0 y woisiy, Ors Tüs Asdds nER.os Tran" a Dayı- 
des. Sed hoc nihilieft, ſezt er hinzu. Freylich wenn 
er die von Kufter gebilligte Leſart üͤberſezte: Diſces 
nihil turpe quidqquam admittere, quia debes Pudo- 
ris figaum abolere; fo war das unfchicliche auffal⸗ 
lend; aber erde muß hier nicht debes heißen, und 


‚man Farin auch überfegen: quia pudoris fignum 
(gratiam) aboliturus es ; und fo falle jener Anftoß 


weg, welcher auch fogar. Hn. B. eigne Verbeſſerung 
unſchicklich macht. Wir glaubten, ehe wir Hn. B. 
Note lafen, daß bie eine Lefart ehemals geheißen ha⸗ 


be: i Ts add: ned — avamıarlar, weil der 


| Scho⸗ 
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Edholiaſt ſo erklaͤrt: Eiwee ueren Pie alle Ta ayadı 
yelz manensen. . Daß die V. 1198 erwähnten 
weolevas eine. Art von goftesdienftlichen Perfonen; . 
nicht aber überhaupt gulones, propolas oder cociones, 
bedeute, iſt eine fehr glückliche und ‚gegründete Vers 
muthung, welche Hr. B. weiter beſtaͤtigen fonnte, 
wenn er die angefuͤhrte Stelle des Athenaͤus genauer 
unterſucht hätte, Die Verſe 1226 und 1299 find 
Durch Leſarten der Handſchriften ganz verbeffert. In . 
jenem heißt es num dv flatt 8, und in dieſem dma 
ar ſtatt des unverftändlichen mind. Bu 1328 . 
epuvadels or flatt apvvaley’ Zuor. Ueberhaupt find 
die Parrifen, welche man feither an fo unzähligen 
Stelten des Sylbenmaaßes wegen eingeflidt hatte, 
an den meiften wieder auggeftrichen, und ihr Gebrauch 
näher beſtimmt worden. Diele neue Endungen und. ' 
Slerionen, welche Heſych aufbewahrt bat, erfcheis 
nen jezt zuerft aus den Handfchriften, In dem Plus 
tus bemerkt man mit Bergnügen, daß felbft nach dem 
Henfterhuis, einem Brunf feine geringe Nachleſe von 
Verbeſſerungen übrig geblieben iſt. Am meiften hat 
Hemfterhuis die Verteilung der Perfonen vernach⸗ 
laͤßiget, und aus zu großen Gewiſſenhaftigkeit alle 
Fehler ftehen laffen. In der Infiftrara ift V. 902 zus 
erft aus den Handfehriften hinzugefommen. Die Bes 
merfung über die Erclamation Te deva VB. 921 iſt 
neu und Flärt manche Stelle auf. In den Froͤſchen 
ift die Sefart des Suidaserabavarsım B. 1089 allere 
dings ber gemeinen awscbauay$yw vorzuziehn, aber 
wis H. DB. zur Erflärung beyfuͤgt: Simplex eft zuo, 
eompofitum abavo reicht nicht zu. Denn erftlich 
follte Die Redensart «Davanss Say yeralı erläutert wer 
den, und dayn muß uw mit ber Afpiration gefchries 
ben werden, fonft müßte es gruum heißen, Sin A 
. nn Fo 
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Voͤgeln V. 1148 treffen mir auf folgende Stell, 
wo wir uns mit H. D. nicht vereinigen fünnen, Der 
Dichter erzählt „ wie. bie Vögel bie — 
zu ihrer Stadt bereitet und herbeygeſchaft haben. 


Kai m Al cu valzı * — ——— 
Emm $o@ogev. ao ds loy Varwyaryea 
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Den Gürtel, womit die Er eng] 
ſchuͤrzt find, erkennen — | 
liaften, in der weißen Binde der Brüge 
—— Vergleichungen — 

fen. Hr. B. — waren Ainſtru 
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eingen Widerſpruch. Aber nun drayaydır, iſt es 
ausgemacht, daß diefes Wort eine Mauerfelle (tra, 
elle). bedeutet? Wenn dies ift, woran wir ‘jedoch 
zweifeln, weil feine deutliche Stelle darüber vorhan⸗ 
den ift, und die Schofiaften hier mehrere Bebeutuns 
gen angeben, aber es fey: mo findet man an den flies 
genden Enten auf dem Ruͤcken eine Aehnlichkeit der 
Federn mit einer Mauerkelle? Wir koͤnnen fie durch⸗ 
aus nicht finden, und Hr. B. gewiß auch nicht. Dies: 
diene fehon zum Beweiſe, daB Uraywysus eine uns 
unbekannte Bedeutung habe. Ein zweiter Beweis iſt 
die Vergleichung mit den Kindern. Trugen dieſe ehe⸗ 
mals ‚Mauerkellen auf den Rüden? Auf dieſe 
Schwierigkeit hat fih Hr. B. nicht eingelaffen. Ends 
lich-ift es auch gewiß, daß xuorw, hinten, hier auf 
den Küchen bedeute. Wir wünfchen ſehr, daß 
uns Hr. B. noch künftig dartber belehren möge, Der 
teipziger Herausgeber der Vögel, bat diefe Stelle 
eben fo wenig aufgeklaͤrt. In den- Acharnenfern V. 
318. hat er gefest:Umee Emi&mwe —X dem Mo ſtatt 
aedaryv Exov, weil dies nicht in den Vers geht. Nach 
dem sı Verſe iſt der folgende: Eros au Toruäs ⏑ 
5 wv Atyemw lade; ganz weggenommen worden, 
weil er offenbar dem folgenden widerfprechen ſoll. 
Denn die Perfon, welche diefes fagen foll, fragtbald 
hernach felbft: 1. d’entras yuis; und Lamachus habe 
nichts von dem wiſſen koͤnnen, was Dikaeopolis ges 
fprochen hatte. Alſo fen der falfche Vers aus dent. 
vorhergehenden zufammengefest. V. 655 vuae jer- 
wors deson$ ws nwumwdnces za Omas, ift Die deut ' 
liche Sefart einer Handfchrift, da das vorige adyen$e 
den. Sinn zerftörte. B. 664 ſteht nun Auxaramrv'yo, 
nach drey Handfchriften, mo vorher Auxoxafamuyov 
rox nihili, wie Hr. B. ſagt. V. 595 wo laman us 
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fügt: Exsigororngav yag ne; ſie haben mich ja gemählt: 
antwortet Dikaeopolis: nonnuys Ye T geile. 
drey Kukuke. Hier ſezt A. B. die Erklärung bes. 
Scholiaſten herz dvr) 1E wlaxror Ro mrolsdeuree 
x yao 6 nonnub kuscov rı DIEyyeroy, ohne wei- 
ter zu fagen, ob er diefelbe fur richtig halte, welches 
wir wenigftend nicht koͤnnen. Hätte fie einige Bezie⸗ 
hung auf die Furchtfamfeit des Vogels, fo möchte 
fie noch einen Anfchein der Waprbeit dadurch erbals 
ten, aber fo paßt ber angeführte Umftand nicht auf 
diefe Stelle. Wie tragen daher Fein Bedenken, hies 
her die Gloſſe des Heſoch zu zlehn: acmuysg dt 
— TNSIOVWV E04, KH — ovray, wel⸗ 
che einen ganz andern und, wenn wir nicht irren, vor⸗ 
treflich paſſenden Sinn giebt. Es waren alſo nur wer 
nige, die dich wählten, die an verſchiednen Stelle 
ihre Stimme hören ließen, oder ihre Hände aufhoben, 
wie der Kufuf, der von einem Baume zum andern 
füegt, und ſchreyet, daß man glauben follte, es waͤ 
ren ihrer viele in ber Nähe, In dem Frieden iſt uns 
folgende Stelle aufgefallen, wodey wir die Anmerkuns 
gen vergeblich zu Mathe zogen. Mach wieder erlang⸗ 
ten Frieden, kehren die Landleute nach Hauſe zuruͤc, 
ind darauf ſpricht Trygaeus V. 566. 

Nr Al’, d yale oQucn Aaprtedv yv edv —EX 

Arre Seivunız sacrıaEC‚H weoo ror or 

"H zaris durov emoanıafew &v us To | 

Weil wir den Sinn nicht ausfünbig machen konn⸗ 

gen, und in ben Noten feine Erklaͤrung antrafen, ſo 
ſchliugen wir die von Hr. B. verbeflerte Ueberſehung 
nach. Da heißt es: nam mehercule, fi fplendens 
bene inftructus fit malleus et tridentes raftri refuk 
geant ad folem, eorum ope pulchre conferantur 
ordines, Nun fehen wir zwar, wie der u 
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mochte die Fuͤgung der Worte gemacht haben, nem⸗ 
lich fo, als wenn 7 oDvew av 7 ftünde.. Xber wen. 


av fi, cum bedeuten foll, fo müßte erfllich J ſtehn, 


and hernach diashßue. Aber In dem jeßigen - 
Terte ift weder Wortfügung noch Sinn zu finden; 
auch ‚find mir jezt nicht im Stande, eine ſchickliche 
Verbeſſerung vorzufchlagn, Mur wollen wir noch 
eine Anmerkung über die Weberfeßung machen. 
Beſrgler hatte Yoivanss gegeben: ventilabra reful- . 
‚gent ad folem. Daß dies falfch fen, gebenwie Hr. 
B. gern zu; denn alu heiße die WWurffchaufel. 
Doc haben fehon die älteften Ausleger und Scholias 
ften das Wort Yewaf durch rrvov erflärt 5 aber Diefe 
Stelle zeigt ihren Ssrrthum ganz deutlich, Nun aber 
wie hat Hr. $. die Stelle überfegt? tridentesraftri. 
Der Beyſatz tridentes geht auf die Etymologie des 
Worts, und kann fonft Durch nichts gerechtfertigee 
werden, Denn es ift befannt, daß man aud) meine? 
dafür jagte, In der Note ſagt Hr: B. Yeivancz fünt, 
reigpoy, tridentes raftri ſeu ligones: idem fere 
uod dinsaaa. So geſchwind hat Hr. B. fich er⸗ 
Mär; er meint alfo eine Hacke mit drey Zinfen. Aber 
wie würde er nun die Stelle des Dichters Philippus 
erklären, soelcher in einem Epigram revanas Fun 
vos Xeleas agagozovwov nennt, oder den Antiphilus, 
100: .Yeivanss marwsgodogos, Xeiees Yeoss heißen‘? 
. Eher glaubten wir, möchte der Harfe oder der Egge 
Seivag beißen. Aber Hr. B. wird dies nicht annch> - 
men, weil er hier durchaus ein Werkzeug verlangt, 
das beym Pflanzen der Feigenbäume und Neben 
Dient. Denn -eben deswegen verwirft er Berglers 
Veberfegung: Quis ventilabri ufus ad vitium et fı- 
cuum conferendos ordines? Aber eben hierinne 
irrrte fich Hr. B. gar fehr, wenn er KerögGen. or- 
| - ines 
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dines verftand und uͤberſezte. oxoc heißt ordo vitium, 
ficuum, die Reyhen von Weinſtoͤcken und Feigenbaͤu⸗ 
men, welche auf dem Felde gepflanzt werden; aber 
psroex,sov iſt das, was Columella interordiniumnene . 
net, das Land zwifchen den Baumrephen,- welches ges 
bauet wird. Alfe ift bier die Rebe nicht von Wera 
‚zeugen der Gärtner, fondern der Ackerleute. Bey 
diefer Gelegenheit wollen wir erinnern, baß in der las - 
teinifchen Weberfeßung, welche wir weiter nicht anfübe 
ren werden, nod) fo viele Verbeſſerungen zu machen 
find, daß Hr. B. fich .eben Fein Verdienſt daraus 
machen wird, Die Arbeit des Bergler hier und da ger 
ändert und umgefchinolzen zu haben. Das - ganze 
paßt noch fo wenig zum Tert, daß diefe Ueberfeßung 
noch weniger als eine umgewendete Taper heißen muß. - 
Ein ſchlechter Troft fur die ſchoͤnen Geiſter, welche 
den Ariftophanes daraus kennen lernen und beurtheis 
fen wollen. Alle Stärke, Biegfamkeit, und Mannig⸗ 
‚Faltigkeit der plautinifhen Sprache wirb bie reiche 
Duelle des Ariftophanifchen Wißes nicht erfchöpfen; 
keine Sprache ift zu diefer Ueberfeßung fo gefchidt 
als die englifche und deuffche ; und wenn wir an beh 
von Fiſchart überfezten Rabelais denken, fo. laflen 
wir Die Hofnung nicht ganz fahren, daß die Deuts 
ſchen dereinft noch einen ganz leiblichen Ariſtophanes 
in ihrer Mutterfprache werden aufweifen koͤnnen. 
Jezt find freplich unfere Genies durch die herrfchende 
Empfindeley faft ganz von dieſer Art von Laune und 
Satyre abgewendet worden; daher haben auch de 
vor einigen Jahren überfezten Stuͤcke vom Plautus 
ihre Beftimmung fehon überfebe, weil fie gar. zu 
leicht gebleibee unter dem aufgepuzten Haufen er 
ſchienen. W 
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Aus den Acharnenſern wollen wir noch zulezt 
Seene nachhohlen, wo der boͤotiſche Buͤrger auf⸗ 
um zu zeigen, wie viel Hr. B. in Wiederher⸗ 
ung der boͤotiſchen Mundart geleiſtet habe. Aus 
Handſchriften hat er V. 867 und 907 ver flattvn , 
gıl OdıBayev ſtatt Onßayev, V. 913 TE ftatt 
aufgenommen. Tie Ubrigen Berbefferungen ruͤh⸗ 
von ihm ſelbſt her; als V. 875 xoroms, TEOXI- 
> norV uldos ftatt norcsds etc. V. 880. —* 
t Evudess. DB. 891. mi yarnosra flatt mi, V. 
3. iayya ſtatt iuya, V. 910, radeuds flatt rad’ 
„V. 947. Segiddev ſtatt Hepiödem. Wider diefe _ 
"befferungen haben wir nichts: aber dadurch ift 
ganze Scene noch nicht widerhergeftelit; denn 
B. hat einige Formen nicht bemerkt, welche gar 
nad) der boeotiſchen Mundart find, und an einis 
Stellen hat er ftehn laſſen, was er an andern 
beflerte, B. 862 vpss iſt nicht boeotiſch, fondern 
In V. 870 bat er yw ſtehn gelaſſen, wo es kuy 
zen muß. V. 873 gsiv muß Evlw heißen, wie im 
2.Berfe. And doch ſteht 2; noch zweymal V. 
> und 903. DB. 875. vaosas muß vasas heißen, 
ſchon Hemſterhuis über Lucian S. 90. erinnert 
te. 884 bat Hr. B. geſchrieben, eußa$,, rwde 
rxacirſa Ta —2 — Sonſt ſtand una I rõoe. In der 
nöfchrift 3uß. ande. nun will er öde fc. erudis | 
n. Sonſt, wenn 7006 ftatt huc ftand, mollte 
en ©. 169. nad) der Mundart ruids lefen, B. 
5 muß es iu ſtatt äuo), 947 ya ſtatt ya beißen. 
Kug. 8. Bib.LV.3.ILe. 2a Ben 
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Bey ben DB. 899. mo der Athenaer den Boeoten 
fragt: 3 bopri” ireę sd Eng afers iov; und 
diefer antwortet: ce]; Y65 Adavas, &v Bomwroish 
du. Hat Hr. DB. aus einer Parifer Handfchrift 
angemerft: At in Codice B. diuerfa lectio eft haud 
inuenufta. Athenienfis fermo definit in «fm. 
Tum Boeotus infit: rw; crı yisi. er erinnerte ſich 
alfo nicht, daß der Schofiaft diefe Leſart fihen ge 
Fennt, und aus ihn Hemſterhuis die gemeine Leſart 
verbeffere hat, in der More über das Wort Afexyeneas 
beym Hefnch. Aber diefer las: day or. Aus derſel⸗ 
ben Handfchrift Hat Hr. DB. die Verſe 956, 957, - 
958 dem Athenaer beygelegt, da fie fonft dem Boes⸗ 
ter zugefchrieben mwurben, von deffen Mundart doch 
nicht die geringfte Spur darinne zu finden ift. Die. 
Verſe 976, 977 bat er an eine ſchicklichere Stelle 
verſezt, und ziemlich verbeſſert. V. 997. wo Dikae⸗ 
opolis ſich vornimmt, nach erlangten Frieden noch 
Bäume zn pflanzen, ſtand vorher: 


Ileorz —* — GEXev Eracoy —22 
Eire mug“ ; Tövds via KorXidku vuriday. 

. Koy To Teirov usgidos © 0EXOV., d: yEcev Och, 
Kay wegi 70 Xwelov array Diaidas Ev —R 


Hier fand Hr. B. in feinen Handſchriften zAudır 
fiatt des zweyten oexov! weil diefes Wort nicht ir 
Das Sylbenmaaß geyt ſo ve.beiferte er und ſezte in 
den Text: nusgidos daxer- Wir Können dieſer Ver⸗ 


beſſerung 
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rung das $ob nicht verſagen. daß fie Teich und 
zwungen fen, aber dennoch geflehn wir, daß 
as nicht fo wohl gefällt als die gemeine Leſart, 
igleich Hr. B. in der Mote ſagt: Gloflema 
deprehendiflem, genuinse vocis in fedem 
ctum , pro librariorum more, ftipes ſuiſſem. 
ndationem hanc laudabunt alii: immo, ni 
opinione auguror, eruditiomnes. Eſt vero 
1is, cui certo fcio probatam eam non. iri. Nam 
ineptum fit ögxos, etiamfi xAudog metrum 
nat, alterutrum retineri debuiffe inquiet, quia 
mque nititur iveterum librorum fide: meum 
m coxos, quod a vulgato unica tantum literu- 
ffert, nihil aliud tueri quam fententiae, ve- 
atis et metri rationem, quas res eſſe nullius 
ıenti. Et iſta a ſtultis Diariorum lectoribus, 
‘um viliffima eft annona, maximo plaufu exc# 
tur. Dies mag zugleich eine Probe von der 
hen Sprache des Hn. B. ſeyn. Wir fünnen 
aber dennoch nicht überzeugen, baß die gemeine 
t falich fen, und Hr. B. giebt Gründe an, die 
nicht billigen. Zuerſt fagt er: Inepte vulga 
v,quum pracceflerit dumsäidos cexov —XXX 
ach beruft er ſich auf den Zuſammenhang. Von 
en Gruͤnden mögen die Leſer aus der Ueberſe— 
urtheilen, welche Hr. B. nach feiner Leſart 
dert hat.Primo quidem ducam viticulae longum, 
am;deinde juxta hunc tenera germina ficuum, 
rtie loco vitis palmitem plantabo. ille ego fe- 

Aa 2 nex, 
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nex, et circa praedium omne feram oleas. ‘Gier 


find offenbar zwey Sebler. Erſtlich beißt € 170 richt | 
ſuleus fondern ordo; hernach find zumerisundapek 


nicht einerley Pflanzen, wie der Zuſammenhang lehrt, 


Bevor alſo Hr. B. nicht beftimme habe, was nu 
eigentlich fen, und ob diefer Baum durdy Schöfliv 
ge und Zweige fortgepflanzt werden fonne, (dies abe 
wird er niemals hun, fo wenig ale wir,) konnte 


auch nicht fo zuverfichtlich feine Leſart als die einzige 
wahre anpreifen. Der Grund, daß sexov fchon vor 
bergegangen fen, kann doch unmoͤglich hinreichend 
fenn, um das Wort aus der zweyten Stelle heraus: 
zuwerfen. Denn wenn der Dichter die nehmliche 
Sache noch einmal fagen wollte, und darzu Fein an: 
deres Wort fand, fo mußte er nothwendig das vork 
ge widerholen. Hier follen drey Reihen von Bu 
men befchrieben werden, diefe Reihen nennt er oexe, 
aber ooxos würde nur einen einzigen Baum aus 
drucken, der gepflanzt werden fol. Die Delbäume 
ſollten ringsherum nicht in Reihen gepflanzt werden; 
alfo ſteht zulezt &v aumro. Nach Hn, B. Art zu ver 
fahren, koͤnnte man an allen Stellen das Wort, wel- 
ches zum zweyten mahle gebraucht wird, wegfireichen, 
ohne auf Zufammenhang, Nothwendigkeit und Nach⸗ 
drud zu fehn. Beym V. 1032 arıa aus we 
rs Ilr/zns merft Hr. B an: Supple osx; velus- 
$yrac. Pittalus autem ille medicinam Athenis fa- 
ciebat. Aber dies ift nicht die Urfadhe; warum der 
Athenaer den Kranken an den Pittalus verweiſet, 

weil 
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sit Diefer ein Arzt war, fonbern weil er ein oͤffentli⸗ 
er Arzt war, ben die Republik entweder hielt, oder 
ı Frengeborner, der’nicht allein feinem Herrn, wie 
e übrigen, diente. Dies erhellt aus dem DB. 1030 
Innocivov ruyxavo, ic) bin fein öffentlicher Arzt: 
ben fo ſteht beym Plaro im Polititus: er rar 
Mocuucvrov arewy. Alſo follte Hr. B. fagen: 
edicinam Athenis publice faciebat, wenn die 
'ote eine Erläuterung geben follte. Die Verbeife: 
ng im V. 1149 dvaraßonevo re ro däva, wo Hr. 
3. gefeit hat: ei d’, avareißew ys ro davz, bill 
n mir ganz, ob gleich in feiner Handfcheift eine 
pur davon anzutreffen ift. , 


Die Fragmente find im dritten Bande anges 
ingt. Auch bier hat Hr. B. manche glücliche Ver; 
fferung angebracht, die ihm fein kritiſches Genie, 
ver auch eine pariſer Handfchrift vom Arbenaeıis 
id Stobaeus an die Hand gaben. Auch aus dem 
gedruckten Etymologikum des Orion hat er einige 
eberbleibfel gefammlet. Aber hier wird. wohl’ noch 

gute Machlefe ans den alten theils gebructen. 

[8 ungedrudten Grammatifern zu halten feyn. 
yenn auch Hr. DB. gefteht, Daß er diefe Sammlung 
- Eile gemacht babe, ohne mit Abficht vorher die 
scholiaften, Grammatifer und alten Schriftfteller 
irchgeleſen zu haben. Aber fonderbar ift es doch, 
ba er ein vollftändiges Regiſter über die Comoe⸗ 
ı benfügte, er daben die Fragmente nicht zu Ra⸗ 

| | Ya z 
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the 309, und die Worte daraus nicht auch eintrug 
So fehlt z. B. dus Wort wrviov aus dem Fragmen⸗ 
te ©. 257 welches Suidas erklärte: arıvior ; dam 
önosv navamı Hr. DB. hat auch hier nichts zur Eis 
flärung bengefügt. Beym Ariftoteles in der Thies 
gefihichte V. 19 kommt das nehmliche Wort ver, 
und daraus erfieht man, daß eine Art von Motten 
verftanden werde, und alfo die Erflärung des Sub 
Das, wo nicht ganz falfch, deck zweydeutig fen. 


Tb. 
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70. Aug. Ernefli thefes theologiae dogmaticae.. 
Nounc primum edidit Fo. Chrifl. Gottl. Er- 
neſti, phil. Prof, extr. Lipf, ap. Weidm, her, 
et Reich. 1783. 8. 6 Bogen, 





ir wünfchten Wohl aus des hachachtnngswürdigen Vers - 

faſſers Nachlaß beträchtlichere opera pofthuma zu 
erhalten, als diefe Thefen find. Indeſſen find uns diefelben 
ganz willfommen, weit fie ung eine recht völlige Vorftellung 
davon geben, wie cr das Syſtem ber Religions- und Kirchen⸗ 
lehren ordnete, und die einzelnen Lehrfäge erflärte, beflimmte . 
und beivied, Denn eine größere, als diefe blog hiftorifch slits 
terarifhe Hufflärumg, darf man fich von fo wenigen Bogen 
nid;t verfprechen ; und ohnehin fennt man ja den fleifen Eis 
genſinn, mit welchem der Verfaſſer der ältern Schuldogmatif 
ergeben blich, ohne gegen irgend eine fogenannte Fundamen⸗ 
tallehre etwas einzuwenden zu haben, oder vieleicht auch einwens 
den zu wollen. Das einzige hat diefe Dogmatik neues, daß 
fie nicht blos die theoretifchen,, fondern auch die praftifchem 
Lehrfäge der Theologie abhandeft, "und alfo das if, was 
dogmata ecclehiaftica_ won Schriftſtellern des Mittelalters, 
und loci communes theclagici von Melanchthon bis auf 
Calirtus, genannt ward. Nos veterem morem feruabimus, 
fagt E. nachdem er der von Calixtus eingeführten Abfonder 
fung der eigentlich fogenannten Dogmatik von der Moral ges 
dacht hat. Diefer vetus mos gefällt uns in akademiſchen 
Vortraͤgen ganz und gar nicht: die Moral verliert offenbar zu 
viel dabey. Die Lehre de cultu dei wird als. ein Appendix 
zur Lehre von Gottes Daſeyn, Eigenfchaften, Werken ꝛc. 
kurz abgefertigt, und alles uͤbrige, was die Sittenlehre ent⸗ 
‚Halt, in dem Capitel de ſanctitate zuſammengefaßt, 
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denn noch benaefügt it etmag de magiftratu und de eonjugis. 
Hingeaen wird nun für eine folhe Kürze die Dogmatit ganz 
zwechridrig ausgedehnt. — Wir münfchen nicht, daß dieſe 
Methode Nachahmer finde, cs ſey denn, dag man einem 
anbern Wan, Dogmatif und Moral: wieber zu vereinbaren, 
folae, ben welchem dieſe nicht fo obenhin ald Anhang und Nie 
bending, ſondern als der vornehmite Theil der wilfenfchaftig 
chen Religionslehre betrachtet werde, um besiwillen ber andere 
dba iſt. 

Die Titel aller Sestionen abzufchreiben, halten wir übers 
fluͤßig, wiſſen auch nicht? fehr intereflantes aus ben Theſen 
ſelbſt auzzumerken, einiae kurze hifteriiche Bemerkungen anis 
genommen, welche Loch hen dee kaͤrglichen Defonomie bes M 
nicht einmal wohl angebracht iind, fo richtig und nuͤtzuch Re 
auch ſeyn moͤgen, z. E. (S. 23.) daß das Concilium zu Las 
dicea vom J. 363. die Meynung, daß der Satan durch Zar⸗ 
berfünfte unter Menſchen wirkſam fey, für heydniſchen Irr⸗ 
thum erfiärt hate (weites anzuführen dem fel. Mann ven 
muth!ich nur feines Collegen, Crutins, wegen wichtig fehien) 
(©. 25.) daß die Aiten, z. B. Theodoret und Galvian, unter 
prouidentia auch gubernationem nit verftanden: (©. 42.) 
daß die Lehre von den Sacramenten von den griechlichen 
Theoloaen theologia ſymbolica. von den lateiniſchen de ſigni⸗ 
überfchrieben wurde; u. f.w. Man darf nicht erwarten, daß 
E. von neuern Einſichten und Aufklaͤrungen einzelner Lehren 
Gebrauch gemacht habe; nur an gewiſſen Stellen des alten 
unbequemen Gebäudes der Schultheologie, in welchem er ſelbſt 
gelegentlich aufgeraumt hat, findet man bey ihm etwas mehr 
L:cht, als ben den allergewöhnlichften Dogmatifern veralterten 
Andenkens; 3. €. (S. 32.) electio ımb praedeftinatio if 
einerlen; Augufiın hat diefe aus der Iuteinifchen Verſton ents 
lehnte Morte, fchlecht verftanden; darüber ift die ganze Sache 
fehr verto:rrt worden und die Lehre vom decreto abfoluto ents 
ftanden. (©, 41.) Der Decalogus verpflichtet uns nicht, als 
Selen Moſis, fondern als Naturgeſetz, das fchon vor Moſes 
da war. ꝛe. — Den alten einenfinnigen Grammatiker wird 
man in der Vertheidigung der Eigenthuͤmlichkeit des Ausdruckt: 
Gott hat einen Sohn gezeugt, erkennen. Er fast: Gene- 
rationis verbum etfi ab actu humano translatum eft ad di- 
uinum; tamen illa translatio _eft grammatica, non rheto- 
riea aut tropica , quia non propter aliguam fimilitudinem 
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faeta eft, fed propter analogiam naturae atque rei, iR 
quo genere verba, quamquam translata, tamen proprio 

dicuntnr, ut verbum lupi non minus proprium eſt in piſce, 
quam in animali terrefiri. Eine fehr verunglücdte Erläns - 
terung! Wer in e.nem ſateiniſchen Buche liefet: lupus ululat, 
Jupus agnum arripit, wird ſrevylich nicht an den Hecht, und 
wenn er findet: lupus in hamo haeret, nicht an den Wolf 

denfen, fondern aus dem Prädicat die Bedeutung des Subiects 
einfehen; alfo auch, wenn da fteht: homo generauit, daß 
Praͤdicat fih ganz eigentlich erflären; wenn aber: Deus ge- 
nerat, aus der Natur des Subjekts nicht anders ſchlieſſen koͤn⸗ 
nen, als daß das Prädicat hier etwas anders heiffen und tropiſch 
verftanden werden muͤſſe. Sa, das wirb ‘er ald Orammatifer 
ganz gewiß, wenn nicht fein blinder Glaube an das Syſtem 
feinen Derftand und feine Grammatik gefangen genommen 


bat. | 
Hm. 


Woͤchentliche Beytraͤge zur Befoͤrderung aͤchter Gott⸗ 
ſeligkeit. Viertes Baͤndchen. Leipzig, bey Era us, 
1781. 12 Bogen in 8. 

Fuͤnftes Bändchen. 1782. 12 Bogen. , 


E wird genug ſeyn, wenn wir bey Anzeige dieſer beyden 
Fortſetzungen eines bereits recenſirten Wuchs die Vorrede 
zum vierten Bändchen hier herſetzen. Sie lautet alfo: „noch 
immer ſehe ih mit empfindlihen Vergnügen, daß Chriftus, 


. das Alles und in Allem diefer periodifhen. Schrift , feinen Ges 


gen darauf legt. Warum follte ich fie alfo nicht fortfegen , fo 
lanae die Umftände es erlauben? ch fühle Gottlob einen flars 
fen Trieb den Leuten zu erzählen, tie fie felig werden können. 
Jeſum Chriſtum mögt ich gern jedermmn anpreifen. Der 
Wolluͤſtling und in der Sinnlichfeit erfoffene fol eine Ahndung 
davon befommen, daß er gequält ift, und bie wahre Freude 
da ift, wo er fie am weniaften ſuchet. Der Stolze und Geis 
zige fol feine Gögen ‚wegwerfen, zum allerreichften Bott fagen 
lernen , du bift mein Gold! und fi nur ruͤhmen ber blutigen - 
Wunden, die Jefus an Händen und Züßen empfunden. Dee 

in 
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in Gefahr der verfegenen Verführung ſchwebende fol gewarnt 
und verwahrt werden. Der trodne Spftematifer mag zu dem 
Eudiridion Gottes zurädfommen, in welchem bie ganze Fuͤlle 
ter Gottheit feibhaftig wohrt. Der eigen Gerechte fol zu 
Chriſti Krenze fommen. Das Kind Gottes fol Anleitung zum 
Wachfen nah Gottes Wort befommen u, fe fer — Aufßge⸗ 
klaͤrte Chriften werten nun ſchon abnehmen fönnen, ob dieſe 
Beytraͤge für fie gefchrieben find. Und andern, welche gern 
auf diefe Weiſe erbauet feyn wollen, mögen wir auch nichts 
weiter fagen; zumal, da fie gemeintiglich ſchwer zu überzeugen 
find, und da es doch manche unser ihnen giebt, bie es im - 
Grunde ri gut meynen. 


Kg. 


Fuͤr die wahren Armen in der Stadt Zerbft. ine 
Predigt gehalten am dritten Sonntag nad) Tri⸗ 
nitatis 1783; von Sintenis. 8. 1783: 


Weber das Unheil, welches die öffentliche Betteley 
anrichtet. Moch eine Predigt von Sintenis. 8. 
1783. 


s iſt zwar nicht gewoͤhnlich, daß in der U. d. B. einzefne 

Predigten angezeigt werden, aber dieſe beyden verdienen 
-fowohl der Veranlaffung als des Inhalts wegen allerdings 
‚eine Ausnahme, 


In der Stadt Zerbft hat die Armuth unter den Einwoh⸗ 
nern fo fehr überkand aenommen, daß viele, die nicht mehr 
im Stande, oder zu befcheiden, waren, Allmofen vor der Chäs 
re zu ſuchen, elend umfommen mußten. Obgleich ber regdes 
rende Fuͤrſt, der von feiner Reſidenzſtadt abweſend ift, für bie 
Arme beftändig Beyträge hat auszahfen laflen, und nie Bes 
fehl geachen hat, damit einzuhalten, fo wurde doch feit eimis 
ger Zeit den Armen nichts mehr gereicht. Da indeflen Her 
Sintenis Gelegenheit fand, die aͤußerſt Fläglichen Umftaͤnbe 
einiger Hausarmen fennen zu lernen, fo. gab er ſich Mühe, ws 
te Seelen zu ihrer Unternügung zu bevegen, und eine Re 
präfentation auf dem bafigen . gefellfchaftlichen Theater ber 
Nobleſſe, deren Ertrag ihm zur Austheilung übergeben: wur 
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Be, verſchafte ihm befonders Gelegenheit, die huͤlfsbeduͤrfti⸗ 
gen Umſtaͤnde einer großen Anzahl der Zerbfiifhen Einwohner 
noch mehr, und zwar in den ſchroͤcklichſten Lagen, kennen zu 
lernen. Bon diefen Auftritten innigft gerührt und entichtefz 
fen, alle Mattel, die Noth der jkeidenden zu vermindern, zu 
verfuhen, hielt er die erfte Predigt, die fo ruͤhrende und leb⸗ 
hafte Schilderungen ber Scenen, die er geſehen, eine fo deut⸗ 
liche Darftelung ber Urfachen, und fo nachdruͤckliche Aufforde⸗ 
rungen zu einer zweckmaͤßigen MWohlthätigfeit, wozu er dry. 
verfchiedene Worichläge that, enthält, daß die Gutgeſinnte 
unmöglich widerfteben, und die Uebelgeſinnte fich ſchaͤmen mußs 
ten. Wenn die Predigt, wie zu vermuthen ift, mit einet dem 
Innhalt angemeflenen Fürperlihen Beredfamfeit gehalten wors 
deu ft, fo muß der Eindrud auf die. Gemäther unwiderſtehlich 
wirkſam gewefen feyn. 

Der Erfolg entfprad auch der guten Abfiht. Hr. Sina 
tenis erhielt fo viele Beytraͤge, daß er den hüchften Keiden ein 
Ende maden, Einen wirflich vom Tode retten, Dielen ihre 
lezten Tage erleichtern, einige zwanzig mit Nahrungsmitteln 
und Arzneyen verpflegen und für die Erziehung ſechs gänzlich 
verlaffner Kinder forgen konnte. Er warb fo gar in den 
Stand gefezt, an mehr als hundert Hausarme wonatliche 
Allmoſen auszutheilen. 

Aber feine Abfichten giengen noch weiter, der glüfliche 
Sortgang feiner erften wmenfchenfreundlihen Bemühnngen vers 
anlaßte ihn nämlich, auch wider die üffentliche Straßenbetteley 
einen Verfuch zu wagen. An einem &onnabend, der in Zerbft, 
fo wie an vielen Orten, der allgemeine Betteltag ift, nahm 
er alle Bettler in Befchlag , theilte ihnen Almofen aus, und 
machte ven Vertrag mit ihnen, daß fle woͤchentlich 7 ggr. von 
ihm erhalten follten, wenn fie fih nicht weiter nor andern 
Ehären melden würden. Darzu wurden aber freylich veichlis 
«here und fortdaurende Beytraͤge erfordert. . Zu dem Ente hielt 
er die zioote Predigt, worinn er auf eine Subffription antrug. 
- Und auch dieß iſt ihm gelungen So hat nun Hr. Sintenis, 
ein Privatmann, ein Unternehmen gewagt und alücdlich gus, 
geführt, dag an vielen Orten noch ein plum. defiderium if, 
an manchen kaum durch bie obrigfeitliche Gewalt zu Stande 
gebracht werden fonnte, an andern fo große Hinderniffe ins 
Dot, daß ſelbſt die Obrigkeit es wicht durchſetzen kann. 
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In dieſer zwoten Predigt find bie ſtärkſten Gründe wider 
bie öffentliche Vetteley gefammelt und mit fo vielem Nachdruck 
vorgetragen, dag man fie als ein Mufter in diefer Art empfeh⸗ 
len kann. 


Recenſent kann nicht umhin ein paar Punkte beſonders 
zu bemerken. Hr. S. fand, daß viele Menſchen aus Armuth 
nicht zum Abendmahl kamen, weil ſie den Beichtgroſchen zu 
bezahlen nicht vermoͤgend waren. (Siehe die erſte Prediat ©. 
so. ff.) Moͤchten doch alle Prediger von dieſer Sache fo denlen 
und öffentlich reden, als der Verfaſſer! 


Con der zwoten Predigt, ©. 19. f. führt er unter den 
Gründen wider die Straßenbettelev das Beten vor den This 
ren an, welches gewiß in den meiften Zällen der ſchaͤndlichſte 
Mißbrauch des Gebets ift. “ 


Noch eins! daß Hr. S. um nur erft das Straßenbettela 
abzufchaffen, mit den Bettlern auf wöchentliche 7 ger. accor⸗ 
dirte, mag unter diefen Umſtaͤnden, vielleicht das einzige mägs 
liche Mittel gerwefen ſeyn, aber an fich Fan es der Mec. nicht 
für zweckmaͤßig halten. Nicht zu gedenken, daß unter den 
Armen ein großer Unterſchied iſt, ſo waͤre uͤberhaupt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß uͤberhaupt vielmehr die Urſachen des unmittelbaren 
Almoſengebens vermindert würden. Ganz Kranke und Ins 
vermögende, müflen verforgt werden. Wer aber noch ats 
beiten kann, befonders aber arbeiten will, dem ſollte man 
Arbeit nicht ater Almofen verschaffen. Ein großer Zehler 
unferer befien Armenenftalten if, daß fie nur Almefenans 
falten find. Sie follten eigentlich Anftelten feyn, um bie 
Armuth zu verhindern. 

Do in diefem Falle, forgte Hr. &. nur zuerft, das 
Außerfte Elend und Unordnung abzuwenden. Heil dem Manne, 
der Muth und Kraft genug batte, eine so wichtige Sache zu 
unternehmen und auszuführen! Wenn er gleich, wie leicht zu 
vermuthen iſt, ein reichliched Maas von Verdruß dabey finden 
mag, theils von eiferfüchtigen Tadlern, theils von den Armen 
ſelbſt: fo muß boch Bag tröftliche Bewirftienn ber auten Sache, 
das Urtheil und Lob aller Rechtſchaffenen allen Berbrug weit 
überwiegen. Der edle Patriotismus, der ans benden Prebigs 
ten fo deutlich bervorleuchtet, muß einen ſolchen Prediger den 
Gurgefinnten in der Stadt ſehr ehrwuͤrdig machen, unb bie 
Aebelgeſinnten müffen ſich ſcheuen, ihre Geſinnungen merken 
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zu laſſen, aus Furcht ald Feinde der oͤffentlichen Wohlfarth 
angeſehen zu werden, digito monſtrari et dicier hie eſt! 

Gerne moͤchte Recenſent einige Stellen aus den Predig⸗ 
ten zur Probe anfuͤhren, aber theils iſt die Abſicht dieſer Mes 
cenfion weniger auf die Predigten felbit ald- auf die Sache'ge⸗ 
richtet, wegen welcher fie find gehalten werden, theild wuͤnſcht 
er, daß fie recht häufig gefauft und gelefen werden möchten, 
weil fie zum Beften der Armen gedrudt, und in aller Abs 
fiht muſterhaft find, 


Dpk. 


Der Rirchenboth für Religionsfreunde aller Kirchen. 
Viertes Stud. Deſſau und Leipzig. 1782. 


uerſt eine Apologie einiger freyer Reflexionen über den 
Deismus, die im erſten Stuͤck Art. 11. vorfommen. : Der 
Urheber würde diefe Apologie nöthig haben, nicht fowohl wes 
gen des Inhalts ald wegen der Abſicht feiner geäußerten Wuͤn⸗ 
fhe, wofern fie diefe wären, die Naturaliſten, gegen die er 
Quldung affectirt, aus ihrer Dunfelheit zu ziehen, um das hic 
niger eft hnnc tu caveto über jie audrufen ‚zu fönnen. Unter ' 
der Rubrik: „DBefchreibungen, Etats, Rorrepondenzen„ 
befommen wir I. Einige zwiſchen S. Churfürfti. Gn. von. 
Trier, dem Bischof zu Augfpurg und S. Majettät dem Kanfer 
gewechſelte Briefe. II. Nachrichten vom Zuſtand der Welts 
geiflichfeit in Baiern und den Quellen deflelben, theild beurs 
fundete Thatfachen, theils aus beurfundeten Shatfachen. 
a. Befannt gemachtes Urtheil eines - baierfchen Theologen; wie 
diefem Mangel abzuhelfen. Die Vorfchläge des Mannes ges 
ben dahin, Seminarien für Fünftige Prieiter anzulegen, in 
Aufnahme derfelben auf die. einem Priefter nöthigen Kenntniſſe 
und einen unbefcholtenen Charakter mehr zu Sehen, als visder . 
geſchah, die in Aemtern ftehenden Weltgeiftlichen beſſer zu bes 
folden, welches ohne Zweifel weit billiger wäre, als daß wer 
nig Müßiggänger von Adel fo reichliche Finfünfte genießen. 
Der Recenfent gefteht , daß er von den großen Priefterfeminas 
rien fich fehr wenig Hofnung machen fann. Denn da ift noch 
immer kloſterhafte Erziehung. Dazu kommt, daß man jegiger 
Zeit fih fehr wohl umfehen muß, wer unter dem Kleide eines 
weirpeiekore eigentlich ſteckt. Die Jeſuiten nannten fih ſon⸗ 
ſten 
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ften gern Presbyteri S. 1; jezt affeftiren alle rjefulcen, Ad 
Welrprieirer zu nennen. Man fehe einmal nach, ob nicht 
in 'Beiterreich und Bayern beynahe immer der dritte oder 
vierte Weltyrieſter, der eine ein:rägliche Stelle hat, ein Exje⸗ 
wit if. Neulich noch bat ein Exjeſuit, 9. Horbert, eine 
Etele im Domkapitel zu Wien befonmen. Hinter dieſes 
Weltprieſterthum ſtecken fih die Jeſuiten. Sie bedienen fi 
der allgemeinen Mode wider Moͤnche zu ſchreyen. Sie ſchrey⸗ 
en mit, und rufen immer aus: Nicht Noͤnche, ſondern Welt⸗ 
prieſter muͤſſen da ſeyn, wenn die katholiſche Kirche fol aufs 
geklaͤrt werden. Und ſiehe da. Der groͤßte und thaͤ igſte Theil 
dieſer Weltgeiſtlichen ſind Exjeſuiten, ſind eigentlich wirkli⸗ 
che Jeſuiten, (denn dieſer Orden hat noch nie aufgehört zu 
ſeyn, ſtreckt vielmehr allenthalben das Haupt empor, und iſt 
ſo maͤchtig als jemals —) ſind Jeſuiten, auf denen der 
ganze Geiſt des Ordens ruhet, die immer feine Fortpflan⸗ 
gung aden andern Zweden, feld den Wohl der mienfchlichen 
Geſellſchaft vorziehen. Das wird eine feine Nefermation wer 
den, wenn Jeſuiten unter ber Kappe der Weltpriefter, an 
die Etilie der Moͤnche treten. Hier auch In diefer Ab⸗ 
handlung wird ©, 451, ganz treuherzig erzählt: „daß im ls 
„bertiniihen Collegium zu Ingolſtadt aus dem Jeſuiterſtand 
„45 Alumni mit recht fürftliyen Koſten ernähret werden.” 
Aus dem Jeſuiterſtand Alunmiv Alſo werden Jeſuiten zuges 
zogen? Hiewider fagt der V. Fein Wort. Aber wohl erinnert en 
tie Alumni fünnten nicht zweckmaͤßig erzogen werden, weil din 
Moͤnch ihr Negent wire. Ein foldges Sefuitenfeminarium if 
auch zu Dorfen unweit Augfpurg — Ueberhaupt merkt man 
gur fehr, daß die Jeſuiten, welde überhaupt ſuchen, ſich ums 
ter den Proteſtanten Anhang zu machen, auch auf den Heraus 
geber des Rirchenboten den fttlihiten Einfluß haben, dem 
man findet darian eine Menge Ideen, die fie abfichtlich auss 
fireuen. Iſt es Einfalt von dem Herausgeber, fo mag er fi 
warnen laffen, fünftig vorfichtiger zu feyn — Sollte es aber 
Zweck fenn, fo trefie ihn Schande— fo wird jeder, ber es mit 
Religion und Aufflärung gut mepnt, ihn verachten und verabs 
ſcheuen. 3. Ferner folgt ein Auszug aus handichriftlichen Anefe 
boten von Venedict Abt zu Et. Urban in der Schweiz Ein 
VBrweit, daß es unter den Kloftergeifilihen hie und da noch 
wuͤrdige Männer von ungebeuchelter Frömmigkeit giebt. Un⸗ 
ter der Rubrif Anekdoten. fommen 1. Thatſachen und Thatbe⸗ 
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der Aufklaͤrung und des Aberglaubens aus Kurpfalz, 
unerhebliche Nachrichten. Die folgenden ſieben Artikel 
heils bios zum Zeitvertreib der Leſer da, theils ſonſt hoͤchſt 
eutend. Die V. ſollten es ben Zeitungsſchreibern und 
idermachern uͤberlaſſen, ihre Leſer mit dergleichen Hiſtoͤr⸗ 
zu beluſtigen. Unter den Nevigkeiten iſt die Nachricht 
inem Proceß in der Schweiz, wovon das Endurtheil eins 
kt wird, merkwuͤrdig. Eine Magd befannte, daß fie 
Böchterchen eines gewiflen H. Doctor Tſchudis mit einem 
inem gewiſſen Steinmüller Eünftlich zubereiteten Suchen vers 
ı habe, ‚welcher die Kraft gehabt, Stecknadeln, Eis 
aͤthe und Häftli in des Kindes Koͤrper zu erzeugen, wie dies 
steinmüler gegen die Thäterin vorgegeben haben fol. Eis 
Wochen nach dem Genuß dieſes Kuchens fiel das Toͤchterchen 
onpulfionen, Ohnmachten, Berwirrurg des Haupte, Es 
mg der Glieder, und brach in etlichen Sagen uber 100 
'nadeln, 3 Stuͤcke krummer Eifendräthe, 12 eiferne Naͤgel 
 Häftlein weg. Auch befam das Mädchen ein Frummes, 
3 und lahmes Bein, welches, nachdem die heftigern Zu⸗ 
vorbey waren, immer fo blieb. Don dieſem Uebel bes 
ees die verhaftete Magd durch Betaſten, Drucken und 
cken des kranken Beins, welches ſie drey Naͤchte nach ein⸗ 
wiederholte. Der angeklagte Steinmuͤller ward eingezo⸗ 
und legte im Gefaͤngniß gewaltſame Haͤnde an ſich ſelbſt. 
Magd bekannte (alſo allein) die Zubereitung des bezau⸗ 
den Ruchens, denn dieſen Namen verdient er unſtreitig, da 
anz üÜbernatärlihe Wirkungen that. Ihr Befenntnig 
(obgleich zum Theil durch Folter erpreßt) für hinlänglich 
ſehen, fie zu verdammen. Und fie ward den 17ten Jun. 
yorigen Jahrs zum Schwerd verdammt, Diefem Urtheil, 
an diefe Nachricht enthalten ıft, wird ein Gutachten eines 
beygefügt, der diefe Kranfheit des Toͤchterchens H. D. 
rür eine natürliche Wirfung der Stednadeln erklärt, her 
ı die Art, vie diefe Stecknadeln demfelben beygebracht 
en, für unbegreidich hält, und dafür hält, niemand als 
ngehenre Uebelthaͤterin koͤnne fie erflären, Daß übrigens 
Maͤdchen fo viel Nadeln im Leibe gehabt, fcheint ihm phy⸗ 
möglich, und aus manchen Benfpielen, beſonders folchen, 
siffot anführt, erweislih. Der Proceß fcheint allerdings 
Art der Herenprocefie geführt worden zu feyn. Dag 
Töchterchen Nadeln, Dräthe, Nägel u d, gl. ausgeſpien, 
ſchmeckt 
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ſchmedt nach vielen ganz ähnlichen Fabeln der finftern Zeiten, 
im denen Einbildung und Betrug oft folhe Erſcheinungen her. 
vorgebraht haben, Das Bekenntniß der Magd iſt Unfien, 
Die Berf. des Kircherbothen wurden Dank verdienen, wo fie, 
wenn fie anders im Stande fich befinden, über dergleichen Dins 
ge zuverläßige Nachrichten einzuziehen, jeden Anlaß, der ih 
ihnen darbiethet, am Umſturz des theologiſchen und phyfifalis 
fchen Aberglaubens zu arbeiten, nicht ungenuzt laffın wuͤrden. 
Wenigſtens follte ein Wahrheits- ind Menfchenfreund fride 
Geſchichten, die im Jahr 1782 in Europa fich zutragen, wide 
ausbreiten, chne fie mit gewiſſen dienlichen Anmerfungen zu 
begleitin. 


Der Kirchenboth für Religionsfreunde aller Kirchen. 
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3. U der Rubrik: Beſchreibungen, Etats, Bableanz, 
folgen erſtlich Nachrichten von Quito aus einer nen 
ern Schrift dieſes Namens vom Miſſionar Franciſcus Yıls 
klutſch. Der V. erzählt die merkwuͤrdigſten Gebraͤuche Sep 
Predigten und Leichenbegaͤngniſſen, klagt uͤber die Dummheit 
der Eingebohrnen, ihren Aberglauben, beſonders aber uͤber bie 
Teufelsbanner, die bey ihnen noch in Anſehen ſtehen, Hinbder⸗ 
niffe, wider welche die Miſſionare zu fämpfen haben, und die 
Ahnen die Bildung der Indianer ausnehmend erfchweren, wel 
ches aus auffallenden Veyfpielen gezeigt wird. So geroͤhn⸗ 
lic) diefe Klagen find, fo intreffant find Berichte von der Art 
allemal für den Menfchenfenner. Die Sortiegung berfelten iR 
Daher den Verfaſſern dieſer periodifhen Schrift fehr zu 
empfehlen. Gerner folgt eine Erzaͤhlung von bes Pabfis 
Pius Verrichtungen in Augfpurg auf feiner Rüdreife von 
wien nach Rom. Die atfurde und fehändlich ſchmeichelüde 
Anrede des Rektor Mertens iſt bier auch abgedrudt, ohne bie ges 
tingfte Mißbilligung. 3. Vom Schulmeifterfeminar in Detmold, 
Das X. 1771: (foll vielleicht gı heiffen) eingeweiher worden. 
Die Einrichtung ift vortreflih. 4. und s. Neueſte Epoque bed 
Bayeriſchen Schulweſens. Auf eınen Dorfchläg des Praͤlaten 
von Pollingen ward den Präfatenflöftern die Hebernehmung 
des Schulweſens ober die Beſorgung der Schulen, bie ine 
[| 
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den Erjeſuiten und Weltprieſtern zukam, (man erinnert 
fih, was beym ten Stuͤcke No, 2, erinnert worden,) aufges 
tragen, hergegen wurden .die Einfünfte der Sjefuiten, an derem 
Stelle fie traten, dem vom Landesfürften im Jahr 1781 new 
errichteten Maltheferritterorden eingeräumt, mit dem Vorbe— 
halt, daß jedem Erprofeffor jährlich daraus eine Penflon von 


140 Gulden ausgezaplt werden ſollte. Diefem fchon geneh— 


migten Plan des Prälsten von Pollingen fezte noch vor deis 
fen Ausführung der Profanzler und Profeffer Stattler, (einer 
der fchleichendften und liſtigſten Exjeſuiten, der fogar die Pros 
teftanten wieder unter der. Pabft bringen will, SG. A. d. B. 
LI, B. S. 610) einen andern entgegen, nach welchem bie 
Prälaturen zwar für die Befoldung der Lehrer an den Schu⸗ 
len, nad dem erften Plan, nicht aber für die Subjecte. felbft 
ſorgen follten, und der zugleich die Schädlichfeit einer folchen Anz 
Kalt zu beweifen fucht, die die Beforgung der Schulen, Or⸗ 
densleuten, die ohne die dazu nöthigen Sähigkeiten "und 
Rräfte wären, auftrüge. Diefer Entwurf ward verworfen 
und der erfte Plan ausgeführt. Hievon ſollen fich ſchon die nach⸗ 
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theiligen Zolgen zeigen, wie aus ein paar Proben der jekigen 


Höchft elenden theologifchen Kehrart auf der Hniverfität. Ingole 
fiadt gezeigt wird. Wer das Lofafe fennt, und befonders das 
fchleichende Weſen des Herrn Stattlers Fennt, . ber alles 
"unter dem ſchoͤnen Schein von Abftellung der moͤnchi⸗ 
fchen Barbarey, von-Aufflärung, won Reinigung, unter 
bas Joch der Jeſuiten bringen wills der wird das Hinterliftige 
in diefer ganzen Vorftellung unmöglich verfennen koͤnnen. Es 
Fanır fehr wohl zugegeben werben, daß die moͤnchiſchen Profefs 
foren der Theologie in Ingolſtatt dummes Zeug fagen, denn 
wie viel Dummheit ift unter den Mönchen ! Aber wird ed denn 
nun. befier werden, wenn nun wieder die Schulen unter bie 
JZeſuiten und Weltgeiftlichen, dag heißt, unter Feinsten, die 
nun Weltpriefter heiten, fommen“ wenn die Praälaten und 


Moͤnche das Geld und die Befoldung hergeben muͤſſen, damit 


Hr. Stattler und Weltptieſter feines gleichen, bie junge Leun 
te fein früh in jeſuitiſchen Grundſaͤtzen erziehen Fonnen? O 
Schande! dag ſich das katholiſche Deutſchland mit einer fols 
chen eingebildeten Reformation äffen laͤßt, und ‚nicht ſieht, 
daß das meiſte Geſchrey gegen die Mönche son den. Jeſuiten 
Herfommt — Diefer Aufſatz if ein neuer Beweis, daß die 


Jeſuiten durch den ae fih Einſiuß zu verſchaffen 
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ſuchen — Go koͤnnen Reformationen, die auf Finanzprojekte 
gebauet find, leicht ganz das Gegentheil werden. Sortfenung 
der Nachrichten von Straßburg. Wenig erheblich. 6. Don 
einer Raͤuberbande zu Herzogenrade, und in den angräns 
zenden holldndifchen Gegenden an der Maaß, die fich 
auf Glauben an thitige Hilfe von Geiftern gründete, 
Der Urheber diefer Nachricht giebt Hofnung, ven diefer abens 
theuerliben Hiftorie nabere Umftände künftig zu melden, und 
für jest nur den Hauptinhalt. Ein Chirurgus, Nahmens 
Rirdyhof, wohnte an dem angezeigten Orte, ber fich mit Le— 
fung magifcher Bücher beichäftiate, unter denen auch Theo⸗ 
phrafts Schriften genennt werden. Diefer Mann hatte uͤbri⸗ 
gend einen unvefcholtenen Charakter. Er machte nach und 
nach fehr viele ähnliche Liebhaber folcher magifchen Geheimnife, 
deren Anzahl endlih auf taufend anwuchs. Diefe beichied er 
einft auf eine gewiſſe Nacht an einen einfamen Ort, wo eine 
Kapelle ftand, in der Gegend von Lerzogenrade. Sie ver 
fommelten fih alle. Er theilte ihnen feinen Plan mit, ber 
darin beftand, fie mit Hülfe der Geifter zu der aroßen Unters 
nehmung zu gebrauchen, die Reichen diefer Welt von ihrem 
Ueberfluß zu entledigen, und cine grötiere Bleichbeit der 
Glüdsgürer einzuführen. Dieſe Unternehmung fote ihm, 
ſuhr er fort, unendlich leichter, als andern, die eben das Hand⸗ 
werf treiben, werden. Sie dürften nur Gott um Erlaubnif 
bitten, den Engel Uriel zu beſchwoͤren, daß er fie in dieſem 
Geſchaͤft unterftüge, und dann die Beſchwoͤrung des Erzengeld 
durch .die 72 göttlihen Nahmen vornehmen, dann würde ber 
Engel Uriel ihnen feine untergeordneten Geiſter m Boͤckenge⸗ 
Kalt fenden, die wurden fie überall hinbringen, wo fle zu Reblen 
gefonnen wären, Ihnen die Thüren und Kaſten öfnen, das Ge 
ſtohlene in Eıcherbeit bringen u. f. w. Der Plan wurde ges 
nehmiat, der ſchreckliche Bund befchworen, mit dem Yilut aller 
Aanweienden befiegelt, der Act mit einer Mahlzeit, bie aus 
Greifen aus allen Weltgegenden .beftund, beſchloſſen. Die 
Geiler waren bey derfelten Köche und Aufwaͤrter zugleich. 
Nichts fehlte zu einer Hexenverſammlung, als die Gegenwart 
bes Bocks und der Kuß auf deilen Hintern. Diefe Herenmels 
fter dienten alfo lange Zeit den verfappren Zürften der Jıns 
ſterniß, der ſich den fhonen Nahmen Liriel geben ließ, raubten 
and ftahlen nach Herzensluſt, bis die Inſtiz ihnen das Hands 
wer? legte, und ‚fie Buͤndelweiſe auffnüpfen ließ. In der That 
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Holland iſt zu bedauren, daß es Beinen Becker mehr. hat, der 
diefe unfinnige Fabel in ihrer Bloͤße darſtellt. Worman iu 
Herzogenrade oder fonft dort herum jemals Leute auf folche,Bes 
kenntniſſe hingerichtet Hat, "welche Schande für unfer erleuchte⸗ 
tes Jahrhundert, wo es zur Luft erfundene Pöbelmährchen find;z 
welher Schimpf, ſich folhe Sachen aufheften zu laſſen, FR. 
wenigſtens mil folcher. gläubigen Miene nach zu erzählen, wie 
der Erzähler im Kirchenbothen thuf, der beynahe durch dieſe 
Anekdote über die Antagpniften des Satang.(mie er.bie, wel⸗ 
che den Aberglauben vom Teufel beftreiten, nennt, ) zu- trinhes 
ppyhiren hoft. Man fiehet genugfam, daß ber Rirchenbote den 
Wunderwirkungen nicht abhold if, Man merkt, wie hin uyd 
wieder die Nofenkreugerey , fchwärmerifche Freymaͤurerey⸗ 
Magie — und anderes ſolches albernes Zeug, mit Vorliebe 
und als unterſuchenswerthe Sachen angezeigt werde. Man 
verkennt auch hier nicht den Einflug gewifler Leute. 7. Dom 
Zuftande der Religion in Würtemberg. Fragment eines Briefe. 
Der Brief ift von einens halben oder ganzen Schwärmer; der 
auf die Pieriften , den frommen Bengel, Jahn, Oetinger, 
große Stuͤcke hält, und dem befonders lezterer vortteflich bes 
bagt. Dennoch ift ed ausgemacht, daß. Detinger ber.unfinigx 
ſte Schiwärnier, fo wia es der jüngere Detinger it. Solche hoͤchſt 
elende Leute) denen es an allen geſunden Begriffen fehlt7"roiff: 
der Korrefpondent des Rirchenboten anpreiſen. Die Pietiften. 
find; feiner Meinung nad, Das Salz und Licht von Würs. 
temberg, und er findet in ihren Berfammlungen volle Nah— 
rung für feine Seele. Schande für ben Herausgeber des 
Rirchenboten, dag er folche einfältige Geſinnungen ausbreitet. 
Und dies thut er allemal mit Vorliebe, ſucht allemal unſinnige 
Schwaͤrmer unter vernuͤnftigen Leuten anfzufuͤhren, und beyde 
ſo untereinander zu miſchen, als ob Unvernunft auch zugleich 
Vernunft ſeyn koͤnnte. II: Unter der Rubrik: Aunekdoten, 
find wenige erhebliche Sachen. Wozu der Moͤnchsbrief die⸗ 
nen ſoll, als die Leſer zu beluſtigen, wozu die zwey folgenden 
ſpaßhaften Anekdoͤtchen, iſt wohl nicht abzuſehen. Unerhoͤrt 
iR die Verordnung in Juͤlich wegen Kirchenberſaͤumniß. Die⸗ 
fer Artikel verdient alle Aufmerkſamkeit. Denn wer haͤtte in 
anferm Sahrhundert erwartet, daß man’ Andacht mb’ reltgiöfe: 
Gefinnungen durch obrigfeitliche Mandate zu befördern fuchen 
würde. Die Auszüge ans einigen Briefen uber Leſſings Tod 
‚augen von bem fehlechten Kopf und ſchlechten Herzen —* 
ba ers 
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Berfaffer, die ſich dieſe verachtungswuͤrdige Mühe gegeben ha⸗ 
ben, das Andenken. eines verdienſtvollen Mannes mit offenbaren 


| Lügen zu beſchmitzen. Daß es offenbare Lügen find, was hier 


gefagt wird, wird jeber bezeugen, der ben feligen Leffing und 
fein? eigentliche Lage in Braunfchweig fennet. III. Die TIeuigfels 


ten find num freylich fo befchaffen, daß fie nach dem woeitläuftis 


gen Plan der V. des Kirchenbothen darein aufgenommen wers 
den Fonnten. Deun was fann wohl feine Stelle darin finden? 


ſonſt gehören unerhebliche Fragmente aus Privatbriefen eben 


nicht in eine Kirchenzeitung , noch weniger unbedeutende Stel⸗ 
Yen: aus Schrifteri, wie @bereids Natur und Zeiden, ber abfurs 
ben Schrift eines Menfchen, von dem es ſchwer zu fagen if, 
ob der ein abfurder Schwaͤrmer, oder abſichtsvoller Abgeſand⸗ 
ter iſt. Er ſchweift jezt in-Sachfen und Lauſitz herum, um ab 
lerhand myſtiſche und verborgene Weisheit auszubreiten. Bes 
fonders will er-dag mit abgefeimter Hinterlift gefchriebene Buch 
des Erreurs et de la .Verit& allentbalben anpreifen. + Dieß 
macht ihn fchon fenntlich genug, daß er nicht-fo von ungefübe 
kommt. Man folte auf folhe Emiſſarien billig ein wenig. 
genauer Acht Haben, als geſchieht. Vom ſechſten Gtäd haben 
wir menig zu fagen. Im Vorberichte entſchuldigen bie Saemm 
Ser diefer Nachrichten einines, das ihnen in der U. d. BU: und; 
anderu- Journalen und "Privatbriefen mit Recht vorgeworfen 
worden, und fagen, daß der. Beiftergläubigen und Liebthhaber des 


Wunderbaren, die. fih denkende Böpfe nennen, ſo niel Hab, 


und die V. dieſen zu gefallen fchreiben, um ihnen eine. angenehme. 
Unterhaltung zu verihaffen, doch das hindert eben nicht, daß der 
Tadel der Recenſion des erftien Stuͤcks nicht gegründet feyn Eüns 
ne. Jenen wäre weniger Leichtgläubigfeit und. weniger fi 

zum Wunderbaren, und dieſen ein beſſerer Geidnnad auzumäns 
fen. Den größten Theil des Stuͤckes nehmen Nachrichten 


son der Reife des Pabſts Pius VI. zu Joſeph und andern bis 


fanferlihen Verordnungen betreffenden--Dingen ein. Dies 
Nachrichten follen die Berichte von SI ,- 82 ergänzen. Des 
Beſchluß wird mit einigen Berichtignngen, Verbefferungen und 
Zuſaͤtzen zur Ergänzung der vorigen Stuͤcke gemacht. Da bie 
fünf vorigen Städe die verſprochene Bogenzahl bereite eng 
ten, wird das ſechſte unentseldlich zugegeben. 





| 





2) Rechtsgelahrheit. 


Theoretiſch praktiſcher Commentar uͤber die Heinectla 
ſchen Inſtitutionen nach deren neueſten Ausgabe 
‚son D. Ludwig Julius Friedrich Hoͤpfner, 
Frankfurt am. Mayn 1782. 1ſtes und ates Buch. 
458 Seiten. ztes und 4tes Buch ſammt Regie 
ſter 342 Seiten in 4. 1 


er V. verdient den waͤrmften Dart ser Liebhaber ciner 
gruͤndlichen Rechtsgelehrſamkeit, daß er, nachdem er 
funfzehen Jahre lang fein Lehramt mit großen Ruhm geführt” 
endlich nach deſſen Niederlegung die Fruͤchte deſſelben dem Pd 
likuni mittheilt. So groß für die Studirende der Vorthell iſt,“ 
welche Über das Heinecciſche Lehrbuch Vorleſungen hören, wanı 
fie auch zur: Vorbereitung ober -Wicderhohmg ‘ein Buch haben,’ 
das ihnen mit gutem Gewiffen-empfohlen werden kann, fo fehr: 
wird fich auch jeder Lehrer dabey freuen, daß er die Meinung. 
gen des V. Hier genauer entwickelt ſindet, und wir hoffen nun⸗ 
mehr ſicherlich, daß der armſeelige Hoppe, welcher gewiß Me 
Walchiſche Arbeit. nicht verdiente, und’ die. academiſche Reden 
über Heineceius, weiche eben fo acıwiß-einer fünften Anflage 
nicht würdig wären, nunmehr bald nergeffen ſeyn werben. 
Nicht alleiii Guͤte des Innhalts, ſondern auch reine Gpracer 
guite Schreibart, Licht. und Helle im Vortrag, groffentheifg 
ausgeſuchte, fowehl:elegimte, ald practifche Literatur und Bes 
oͤbachtung der beſten Mittelftrafle zivifchen Antinuitätenfräinerw 
md Antiquitaͤtenveraͤchtern empfehlen dieſes Werk von allen 
Geiten; nur Schade, Daß, wie es feheint, der V. von der Mite 
te bes dritten’ Buchd an’; vermuthlich um der: herannahenden 
fe willen, preſirt worden, und ſich mertüch koͤrzer sefaft 


Auf den Junhalt ver Bache — uns genauer einzufafen 
erlaubt ung der Raum nicht, und Stellen ausztizeichnen, weicht 
Ans vorzüglich gefallen; oder Saͤtze auszuheben, in weichen win 

von dem B. vnterſchiedener Meinung find, müflen wir imd 
besivegen enthalten; weil wir beforgen mäßten, bald in’ eine 
große Weitlaͤuftigkelt zu ‚seratsen. je zur Probe der 

merk⸗ 
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nterffamfett, mit welcher wir dieſen reichheftigen Commentar 
burchgelefen r führen wir etwas weniges von dem Innhalt an, 
Sn dem prooemium, Hätten toir gewuͤnſcht, daß der V. anflatt 
der wiewohl gründlichen, doch etwas zu weifläuftigen Ausfühs 
rung: über Juſtinians Ehrentitel und. Kriegsbegebenhelten ung 
mehr von dem heutigen. Gebrauch. des. Roͤmiſchen Rechts und 
deſſen vinterfchiebendn Beſtimmungen und Einfchränfungen ges 
ſagt haͤtte. Daß nach 6. 41 die Römifche Kaifer von ihren Ver⸗ 
ordnungen den Ausdruck Conftitutiones-and Politik gebraucht; 
und derſelbe nur Wiederholing und Beſtaͤtigung eines alten 
“ Rechts angezeigt habe, find wir noch nicht überzeugt, da gleiche 
wohl diefe Verordnungen unter dem Namen der Edicte, ‘Des 
erete, Reſcripte und, derol. ausgingen.:. In; 45. hätten v 
gewuͤnſcht, auch etwas von den Erforderniſſen der Refcripte Me 
Antehung der aͤuſſerlichen Form, 3; B. von anno. et die ad 
den. Den: Zuftand-her- Ehre kann Rec, nicht. mit dem V. in 
der. Anmerkung des .&,52.:unter die ftatus eiviles rechnen: eff 
er gewiſſe rechtlihe Wirfungen hervorbringt, : hat er mit jebem 
Natu naturali gemeins-- wäre er aber ftatus-civilis, fo müßte 
der. Verluft ber Ehre eine capitis deminutio ſeyn, weiches 
doch gewiſ nicht behauptet werden kann. In $, 69. hätte Niels 
leicht der Eintheilung der Sclaven in familiam urhanam unb. 
rafticam, und ihrer verſchiedenen Gattungen von Dienflen 
Erwähnung gefchthen.därfen. Davon, daß keine andern aid 
die von einer: Eoncubine erzeugte Kinder (egitimirt werben 
tonnten, ift der vom D..angeführte Grund, quod jyra delin 
uentibus non fuccurrant, wohl nicht ber- wahre ;- forniea 
io war auch nicht unerlaubt, und doch konnten die durch der⸗ 
nication; erzeugte Kinder nicht legitimirt werden, 
warder wahre Grand, weil man. in:.jebem anbern auſer 
dem Concubinat den Water für ganzungeriß hielt,’ ober As 
girte, als ob das Kind; feinen Vater Hätte, :.Bey $. 175. mire 
zu. beinerfen geiyefen, daß, weil die Erperebation. ‚chemelg. vom 
Vater ohne Urfasher. alfo auch bey -Unmindigen leicht, gefhet 
ben konnte; auch der Fall fehr möglich war, daß ber Water 
‚ enterbten Kindern. Bornpinder gab. Menn der Win 6 ais, 
ſo wie andere Rechtsgelehrte, die Yoffeflion des wegen nicht · al⸗ 
ein, jus in re anerkennen will, weil fie ein jus momentanen 
fen: ſo fönnen wir dieſen Grund nicht. für richtig erkennes 
theils weil dieſes Erforderniß eines juris in re in ben Gefehen 
aiht gegründet iR theil⸗ au, andere. unfrittige Gattungen) 


x 
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bes juris in re, und felbft das Eigenthum in einem Moment _ 
verlohren gehen koͤnnen. Dafi nach $, 300. ein sahmgemachtet 
Chier, welches fo entflohen ft, daß es der geweſene Eigenthuͤmer 
‚wieder zu befommen feine Hofnung mehr hat, alsdann von ei⸗ 
nem jeden durch Dceupation fich zugeeignet werden koͤnne, folgt 
nah des Rec. Meinung nicht aus einer vermutheten Dereſicti⸗ 
on, wie der V. behauptet, fondern daraus, daß das Thier feine 
. natürliche Freyheit wieder befommen hat: Daß nad $. 305. 
ber durch Zauberkuͤnſte gefiindene Schaz ganz dem Fiſeus zuge⸗ 
hoͤre, ift nach ber Billigfeit auf den Fall einzufchranfen, wann 
‚jemand auf feinem eigenen Gut einen Schaz durch Zauberkuͤn⸗ 
ſte gefunden hat. Bep der natuͤrlichen Acceſſion wuͤrde Rec. in 
G. 309. ſtatt foetura geſezt haben partus ancillae, denn ans 
dere foetus gehbren zu den fructibus, nicht zu der Acceſfion. 
Daß nach 9. 313. die Inſeln, was dag dominium privatum bes 
trift; heut zu Bag zu den Regalien gehören, laͤßt fich nicht bes. 
weiten. Bey ber Tradition in $. 334. follte unſers Ermeſſens 
doch immer angefuͤhrt werden, daß nicht dieſe, ſondern die An⸗ 
nabme der Tradition modus acquirendi iſt. Der quaſi ufüs- 
fructus erfordert. nicht, wie der V. $ 374. und viele: amdere 
behaupten, res füngibiles, fondern res, quae ufü'confurhun- 
‚tur aut minuontur, Der Erklärung des V., warum bie 
Schenkung unter die bürgerliche Erwerbungsarten gerechnet 
werde, fünnen wir nicht beyſtimmen, fondern glauben, daß ber 
wahre Grund barinn liege, daß ehemals vor Juſtinian die 
Schenkung ohne Uebergabe nicht verbindlich war, folglich bie 
mit Uebergabe verbundene Schenkung ein modus acquirendi war, 
da hingegen nach dem neuen Roͤmiſchen Recht die Schenkung. 
nur titulus, und die damit verbundene Mebergabe modus ac- 
quirendi il. Der rund, “aus welchem der Erbe nicht Teſta⸗ 
mentözeuge · ſeyn kann, duͤnkt uns kein anderer als dieſer zu 
ſeyn, daß der Erbe vornemlich beym Teſtament intereſſirt iſt; 
nicht aber, wie der Verf. ſagt, weil er mit dem Teſtirer eine 
Perſon iſt. Den Begrif, welchen der V. von der Erheredati⸗ 
‘om nach. dem alten Roͤmiſchen Recht giebt, halten wir nicht 
fuͤr richtig ; ſicherlich verſtand nian darunter urſpruͤnglich und 
bis der Pflichttheil erfunden war, nichts anders, als die Aus⸗ 
jchlieſſung des fui! heredis ; und’ die quefela inofhciofi, "weiche 
ohnehin: aßler Wahrſcheinlichleit· nach älter als der Pflichtifeif 
iſt, fund urſpruͤnglich nicht allein, wieder V. $. 534. behau⸗ 
riet, Kindern, Eitern und Brüdern, fondern allen unbilliig aus⸗ 
Su oeſchloſ⸗ 
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geſchloſſenen Inteſtaterben zu, welche beweiſen Eonnten, fe non 
ingratos fuiffe in teftatorem, In $..539. wäre anzuführen 
gewefen, daß der Sohn auch Äber den Betrag ber Erbfchaft zu 
Bezahlung ter Schulden verbunden war, ber Gclave aber 
sicht. Die Meinung des Verf, ind. 548, baß der Erbe juerf 
innerhalb eines Jahrs fich erklären muͤſſe, ob er antreten, res 
pudiren oder beliberiren wolle, und wann er lezteres erwaͤhlte, 
noch ein Fahr lang deliteriven Fonne, will dem Rec. gar nicht 
bebagen: der Erbe müßte im erſten Jahr überlegen, .ob er 
überlegen wolle, und im andern Jahr überlegen, ob er antres 
fen oder repudiren wolle? eine folche Geſezgebung läßt ſich 
Boch warlich dem Suftininign nicht aufbuͤrden. In bem Fall, 
da dem Legatarius wieder ein Vermaͤchtniß zu entrichten befohs " 
Ten wird, wäre zu unterfcheiden gewefen, ob dem erften Legatas. 
rius eine gewifle Quantität oder eine Species vermacht wor⸗ 
den. Au dem erften Gall, wann mir z. B. ber Teſtirer sa 
Thlr. vermacht, und befiehlt, einem dritten 100 Thlr. zu besah« 
Yen, bin ih, wann ich auch mein Vermaͤchtniß annehme, bem 
dritten nicht weiter als so Thlr. zu bezahlen ſchuldigz im ans 
Yern Fall, waun mir z. B. ein Pferd, fo go hr. werth iR, 
vermadht, und mir 100 Thlr. einem dritten zu bezahlen aufers 
Yegt. worden, muß ich, wann ich dag, Pferd annehme, bie ganze 
Summe ber 100 Thlr. bezahlen. Bey 6. 635. wäre zu ber . 
wirken gewefen, daß urfpränglich agnatae fo ‚gut als agnati 
Inteſtaterben waren, und der Unterfchied erft-in der Folge ents 
ſtunde. In 9. 696. wird bey der zweyten Elaffe ber Inteſtat⸗ 
erben, fo wie im Lehrbuch, alfo auch im Commentar der (viel 
Yeicht ſchwerſte) Fall vergefien, wann Afcendenten und Kinder 
verſterbener Geſchwiſter allein zufammen kommen. Inter bie 
Wirkungen bed Pfandrechts in %, 721. haͤtte Rec. auch bas bass 
aus entipringende Vorzugsrecht im Eoneurs gefest. Bann ber 
BD. fowohl im Lehrbuch ald Commentar behauptet; daß Aber 
haupt ein Schuldner nrach begansner Mora den durd Zufall 
erfolgten Schaden niemals zu leiden habe, wann die Gadhe 
durch eben diejen Zufall auch bey dem Glänbiger verlobren ge⸗ 
gangen wäre: fo fünnen wir ihm hierinn nicht bepfimmen 
fondern glauben, daß ſolches als eine befonbere Ausrahine als 
fein bey den Depofitum verordnet worden, weil der Deposent 
gu jeder Zeit Lie underzuͤgliche Ruͤckgabe der hinteslegten Sache 
verlangen .fann, und alſo immer ſelbſt eingewllligt zu haben 
ſcheint, wana der Deponent bie Sache über die re * 
oe t; 
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bebälts In andern Faͤllen verorbnen bie Gefetze ausbruͤcklich 
das Gegentheil, weil wenigſtens der Gläubiger die ihm ſchuldige 
Sache vor dem Zufall Hätte verfanfen fonnen, wann nicht der 
„ Schuldner in mora gewefen wäre Der Satz von Verpfäns 
dung fremder Sachen m 64794, hätte vielleicht genauer fo er⸗ 
Flärt werden Fonnen: der Contract ber Verpfändung fremder 
Sachen ift zwar gültig, und bringt wechfelfeitige Verbindlichkeit 
und Klage hervors aber der Bläubiger erhält dadurd Fein 
Pandrecht‘, wann nicht der Eigenthiimer in die Derpfänkung 
einwilligt, oder fie genehmigeti Daß dem Emphyteota nach 
6. 399. ein Eigenthum zuſtehe, möchte wohl ſchwer, aber eher 
das Gegentheil zu beweiſen ſeyn; Fein’ Geſez fchreibt ihm ſol⸗ 
ches zu, er bat nur eine utilis vindicatio, und bezahlt den Ca⸗ 
non in recognitionem ſdominii. Die Eintheilung in verä 
und quali delicta in $. 1012. follte billig ganz verworfen wer⸗ 
den, es giebt Feine quaſi delicta, fondern nur obligariones 
quafi ex delicto, in welchen nicht einmal eine Culpa zum 
- Grunde Tiegt, wenigſtens vom Kläger nicht eriviefen werben 
muß; fo viel iſt nur richtig, daß delicta entweder dolo oder 
culpa begangen werden, Daß nah $. 1127. die Roͤmiſche 
Poenalklagen heut zu Bag nicht mehr Statt haben, Fann durch 
den Nichtgebrauch nicht beiviefeg werden; theils iſt er unriche 
tig, theils folgt aus bemfelben der zu beweiſende Sag nicht. 
Bon der Paulianifhen Klage fagt der V. in $. 1102: fie fege 
voraus, daß der Schufdner etwas veräuffert, z. 3. verf 
oder um einen Spottpreis verkauft; hieraus müßte weninften® 
ein Anfänger fchliefen, als ob fie nur.bey einer titulo lucratiuß 
geichehenen Veräufferung Statt hätte, ba jedoch befannt if, - 
daß fie z. B. auch wegen einer vom Schuldner zum Nach⸗ 
theil anderer Gläubiger gefchehenen Schuldbezahlung Eizft 
babe. Daß nach 6. 1193. die aus Verbrechen entſpringende 
Mi -perfecutorifche Klagen wider die Erben gegeben werden, 
wie der V. im Lehrbuch und Commentar- behauptet, iſt gewiß 
unrichtig; mehr als zwanzig folcher Klagen wolten wir beide 
WB. nennen, welche alle nach ausdrüdlichen Gefegen wider dem 
Erben nicht gegeben werden, ausgenommen In fo fern etwas 
ans dem Verbrechen auf ihn gefommen-iftz die einzige eon⸗ 
dictia furtiva machte eine Ausnahme, wiewohl ſich noch dar⸗ 
über flreiten läßt, ob fie aus einem Verbrechen entipringe. Bey 
den privat und Öffentlichen Verbrechen ift in $. 2743. auch ber 
wichtige Iinterfchieb in Unfehung der Magiſtrate, welche über 
Jene dder diefe zu erfennen haben, zu bemerken, . 
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Su biefem Kommentar hat. endlich der V. ziven und ſe⸗ 
benzig Tabellen verfertiat, welche zur Erläuterung der abge⸗ 
handelten Materien ein vortreflihes Hülfsmittel find. ' 


Jul. Paul, du Roi, -— de jactu lapilli liber fin- 
gularis, Helmftad. 1782. 66 ©. ing. Ä 


Sn? einer ziemlich weitläuftigen Abhandlung von ber An⸗ 
kündigung eines neuen Werks, in welchem der B. mit 
Puͤttmann in feinen Probab. jur. civ, und andern die publi- 
cam noui operis nunciatiorem verwirft, und nur eine prr 
vatam annimmt, wird erft im fünften und folgenden Kapiteln 
von der Realnuntiation welche durch einen Steinwurf gefchieht, 
und in der 1.5..$. 10. D. de N. O. N, enthalten feyn fol, 
gehandelt, und mit vieler Wahrfcheinlichkeit dargethan, daß 
diefer Steinwurf eine bey den Römern übliche fombolifche Exs 
klaͤrung geweſen, wodurd demjenigen, welcher zu bauen aus 
fieng , die Fortiegung des Baues unterfagt ‚wurde, auch wers 
den im 7ten und gten Kapitel die Meinungen anderer Rechts⸗ 
‚gelehrten hierüber angezeigt und unterfucht; das neunke 
und zehende Kapitel befchäftigen fih mit Interfuchung der 
Faͤlle, wenn dieſe oder jeng Gattung der Nuntiation Statt bus 
Ken koͤnne, allein den wichtigen Zweifel Puͤttmanns gegen bie 
Eriftenz der Realnımtiation , und gegen die Meynung, daß fie 
. Durch einen .Steinwurf gefcbeben fünne, welcher ſehr beutfich 
in der J. 5. &ıo.D de N. O. N. liegt, finden wir nicht 
widerlegt. In den leztern Kapiteln zeigt der Verf. daß dieſer 
Gteinwurf nicht nur in Frankreich und Holland, ſondern auch 
noch in Deutſchland, beſonders in Braunſchweig üblich feye, 


Juriſtiſche Litteratur der Deutſchen von 1771 Ds. 
780, ein Beytrag zur Kenntniß juriſtiſcher Buͤ⸗ 
cher von D. Wilh Ludw. Storr, Herjogl. 
Wuüͤrtembergiſchen Hofrath, und Oberamtmann 
zu Bebenhauſen. Erſter Theil. Deſſau, 1782. 
182 Seiten in 8. 


ie koͤnnen nicht anders, als biefe nägliche Internehmung 
bed V. loben, welche den Danf aller Freunde ber juri⸗ 


. 
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kitchen Litteratur verdient. Dieſer erſte Theil des Werks, 
welches alle zur Rechtsgelahrheit ehoͤrige Schriften der ange 
zeigten Jahre umfaſſen fol, enthalt in zweyen Abſchnitten⸗ 
J. Schriften, welche mehreren Gegenſtaͤnden der Rechtswifiens 
{haft gewidmet find, als Woͤrterbuͤcher und Repertorig, Ur⸗ 
kundenſammlungen, 'vermifchte Schriften. und Sammlungen. 
JI. Einleitungs s und hülfswiflenfchaftlihe Schriften, als Ens 
cyFlopädie und Methodik; Nechtsgeichichte , Rechtsaltorthuͤmer, 
juriſtiſche Litteratur, Rechte und Geſetze fremder Voͤlker, juris 
ſtiſche Hermenevtik, jurififche Arznepgelehriamfeit, und ; Se 
feggebung. Die zu biefen Fächern gehörige Schriften find nicht . 
alein fo vollkändig, ald man es-nur erwarten kann,ange⸗ 
führt, fondern es..find auch bey jeder Schrift die wichtige , 
son: ‚nale angezeigt, wo deren Beurtheilung zu finden iſt. Eß 
doͤrfte zwar mancher vielleicht wuͤnſchen, daß zu Erfparung der 
Koſten der. V. ſich hie ſund da ing Kuͤrzere gezogen, und z.B 
nicht alle Theile und Stuͤcke unferer Bibliothek ©. 134. f. am - 
gezeigt ,. oder bey -Sinführung der einzelnen Abbaablungen⸗ 
welche in den vermiſchten Schriften ſtehen, z. B. in Reinhardg 
Sammlung vermiſchter kleiner Schriften und Sammlung. jur 
ſtiſcher, philoſophiſcher und eritiſcher Aufſaͤtze S. go f. iu Moͤ⸗ 
ſers patriotiſchen Phantaſien ©. 167. wenigſtens die nicht jn⸗ 
riſtiſche Schriften weggelaſſen haͤtte; allein ba es. zu ber Yes 
nauigkeit, mit welcher der V. uͤberall zu Werk gegangen, ge⸗ 
hoͤrte, ſo wird ſichs ein jeder gerne gefallen laſſen. Daß dem 
V. manche einzelne zu dieſem Theil gehörige‘ fleine Shit 
entgangen feyn,. wie ung 3. ©, bey ber. Methodik?" Gabke 
yon Nutzen des Dorfsund Bauernrechts, und wie ſolches vor⸗ 
zutragen, Halle 1780 und ben der. Geſezgebung: Ayrer, bo⸗ 
nae educationis dura, præecipuuni firmiffimumgue omnis 
legislationis fundamentum, Goetting, 773. beyfallen, wird 
wohl niemand tadeln, der es weiß, wie ſchwer dergleichen 
Kleine Schriften zu bekommen ſeyn, und wie wenig fie 
kannt werden. Einzeler kleiner Schriften, bie gewiffe ˖ Mate 
rien ans den Rechtséalterthuͤmern enthalten, 3. 2. Pohl, . 
de origine atque'fatis praeſeriptioni⸗ longiſſi mi teinporik 
uſque ad Juftinianum Lipf. 1778. "Heller über bie Strafe deb | 
Ehbruchs bey'den-alten und neuen Deutfchen ; ober Schriftäh, 
welche von einzelnen Theilen der Befezgebung handeln, z. B. 
Sonnenfels von der Tortur, hat-vermuthlih der V. zu den 
Eheilen der Detsgtlaßepei ſelbſt verſpart. Wir wuͤnſchen, 
daß 
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daß ber V. dieſes Jahrzehend bald vollenden, und und in bei 
Boige mit mehreren befchenfen möge. 


& hic quoque de mediis ad extirpanda criming 
idoneis, aliquid, programmate diebus pente- 
coftalibus feftis dicato fcripfit Academiae Ro- 
ftochienfis Rector Jac. Fr. Aoennberg, Jur. 
Doctor ef Moralium Prof. Publ. ord. Roftochs 

‚,.1782. 38 ©, in 4. 


iefe kleine Abhandlung von den allgemeinen Mitteln; 

Verbrechen zu verhüten, enthaͤlt nicht viel neues; al 
ſchlimme Mittel werden verworfen die Aufſtellung eines Fifcaldy 
Einführung der NRügenrichter, und Gchärfung - ber Strafen 
Hingegen werben als gute Mittel angepriefen die Berbeflerung 
ber Erziehung und des Schulunterrichtd, "befonders des Lands 
volks, Gittentabellen, Belohnungen, gute Policy, umd am 
gemeitene Strafen. Tlef dringt der V. nirgends ein, "abet 
andere Neiendinger 3. B. ob die Aufflärung des gemeigen 
Wolfe einem Staat gut feye, find weitläufig abgehandelt, und 
“mit den Lobfprüchen auf andere Gelehrte it der ®. feht vo 
ſchwenderiſch. y 


Heine. Joh. Ott Königs — Befonbere Vorbe⸗ 
reitung zu der gemeinen in Deutſchland uͤblichen 
Criminalrechtsgelehrſamkeit. Zum u bey 


* feinen Vorleſungen über des Hi. Geheimenrath 
und Kanzlers Koch, Inſtitutiones juris crimina- 


Us—, Halle. 10783. 63. ©. in 8. 


fi die zivote Ausgabe einer vom V. in der Ofiermefle 1730 

herausgegebenen Abhandlung, weiche in vier. 2 
von dem Begriff und den Theilen der Criminalrechtegelehrſam⸗ 
keit, a. von den befonderen Quellen, 3. von ben beſondern 
Hülfsmitteln, und 4, von ber befondern Beprart, handelt. Dar 
Begriff derfelben iſt nicht deutlich, und-nicht ganz richtig ent⸗ 
widelt, wenn fie derjenige Theil ber Nechisgelehrfamfeis ger 
namıt wird, welcher won Verbrechen. handelt, and — 


, 
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wird, daß alle Wahrheiten, welche Verbrechen betreffen, dus 
hin gehören; manche fölcher Wahrheiten gehdren auch in die 
Politik und bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit. Die Abtheilungen 
der Criminalrechtsgelehrſamkeit, befonders in theoretifhe und 
practifche, find nah dein Nettelbladtifchen Syſtem aͤußerſt gee 
au angegeben. Zu den Hulfsmitteln bey .Erflarung der Eas- 
rolinifhen HGD. hätten billig auch die Hefifhe HSID. und; 
- die Schriften der Eriminaliften jener Zeiten gerechnet werden 
follen. Daß der V. die gerichtliche Arzneygelahrheit nicht uns . 
ter den Huͤlfsmitteln der Criminalrechtsgelehrſamkeit dulden 
will, koͤnnen wir nicht billigen. Bey Auffuͤhrung der Crimit 
naliſten, welche der V. in alte, mittlere und neue eintheilt, 
ließe ſich noch mancher Zuſatz machen, und wir koͤnnen es dem 
V. faſt nicht verzeihen, daß er $. 44. unter den großen Mäns 
nern, welchen unfere heutige Criminalrechtsgelehrſamkeit ihre 
beſſere Geſtalt zu danken bat, nicht den Sammel Zrieberich 
Böhmer angeführt, und voranaeftellt hat. Daß bey dem 
Schriften über das peinliche Recht bie Commentare über bie 
Earvliniihe HGO. unter ben legalen, und nicht unter den 
doetrinalen ftehen, iſt unrichtig; und eben fü, daß Benedict 
Carpzʒops practica noua criminalis unter den doctrinalen, 
und nicht cafniftifchen Schriften angeführt wird. Am Ente 
folgt noch ein Abriß des Inhalts der Caroliniſchen HG0. 
aus Hoffmann praenot, de origine, progrellu et natura ju, 
risprud. crim. ‚German, 


Otto Dav. Henr. Becmanmas, D. quacdam ad art, 
CCXVII. C. C. C. praefatus etc.  Goetting. Ä 
1783. 36 ©. ing, 


a eigene Gedanke dee V. bey Erklärung des 118ten Ars 
tifuls der Garolinifhen Halsgerihtsordnung beſteht 
darinn, daß er Dehauptet, die Garolinifhe HGD. wäre von 
einem Nechtsgelehrten -Iateinifch ‚verfaßt , und von einem ans 
dern ins Deutiche uberfezt, und daben befonders die Stelle obs 
gemeldten Artifels über deren Sinn, bie Rechtögelehrte einig 
find, ımd in welcher bie mit den Sapitalfttafen ehmals immer 
verbundene Confiscation aufgehoben wurde, ungluͤcklich übers ° 
- fest worden; allein von dieſer Vermuthung haben’ wir nicht 
nur Feine Spur in der Geſchichte, ſondern dieſe widerſpricht 

ihr 
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ihr auch ganz und gar, und endlich wuͤrden wir das ganze 
Geſetzbuch umkehren fünnen, wenn wir unter diefem Bors 
wand andere Worte oder andere Sinne unterlegten. Am Ens 
be verfpricht der V. von feinen” verftorbenen Bruder deffen 
rechtliche Gutachten mit den feinigen, academifche Neben über 
die Pandecten, und eben folhe über den Civilproceß berar⸗ 
zugeben. | 


Einleitung in die bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit für 

diejenige, fo Feine Rechtsgelehrte find, von Dr. 

Johann Gottlob Lange. Dritter Theil, Schwe⸗ 
rin, Buͤzow und Wiſmar. 1783. 198 Seiten 
in 8. 


ieſer Theil enthält von Kap. 49 373. die Rechtslehren von 
Verträgen und Contracten überhaupt, von den Perſonen 
welche fie eingehen koͤnnen, und beren Gegenftand, von Ans 
leben, von Lebensfchulden, von Schuldverfchreibungen; vor 
handhabenden Pfändern, Hypotheſen, Bürgfchaft, von Abs 
tretung und Eedirung einer Schuld, von der Bezahlung und 
Erlaſſung einer Schuld, und deren wechfelfeitigen Abrechnung, 
vom Commodat, Precarium, Bodinerei und Afftcuranzvets 
trigen, Leibrentenvertrag, von Wechſeln und Aſſignationen, 
von der Aufbewahrung einer fremden Suche, vom Kaufs und 
Verkaufcontract, von den bey demfelben vorfommenden ein⸗ 
zelnen Nebenvertrigen, vom Krödelcontract, Tauſch / von 
Schenfungen unter Lebenden, unter Ehleuten/ und ven 
Schenkung von Tores wegen; alle diefe Lehren find wie in ben 
erſten heilen kurz und deutlich vorgetragen, und wir finden 
hier weit nicht fo viele Unrichtigfeiten, als in andern Weis 
fen diefer Art, doch mäflen wir um den Lefern nur etwas vom 
inhalt zu fagen, einige der leztern, welche auffallen, bemer⸗ 
fen. Wir rechnen dahin, daß nad $. 616. des Dritten Bes 
trug einen Contraft niemals ungültig mache: .wie aber, wenn 
Diefer Betrug einen Jerthum des Kontrahenten in mefentlichen 
Theilen des Contracts nach fich zieht? daß nach $. 677. die 
über Bezahlung des Brautſchatzes ausgeftellte Verſchreibung, 
wie die Schuldverfchreibung vor zwey Jahren nichts, nachher 
aber völlig beweife; daß nach $. 723. dem Fiſeus nur im Vers 
mögen feines Verwaiters ein gefeßliches Pfandrecht zuſtehe; 
Ä ei 


b 
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als ‘ob er folches nicht im Vermoͤgen eines: jeden Contrahenten | 


. hätte; daß nach $. 762. der Cedent für die Zablfähigteit des - - 


Schuldners zu ftchen verbunden fey, daß nah K. 861. die 


tedbibitorifche Klage zwey Jahre und bie Qsianti minoris vier 


Jahre währe, 


Chriſtian Georg Sriedrich mMeiſters — rechtliche 
Erkenntniſſe und; Gutachten in peinlichen Faͤllen, 
im Namen der goͤttingiſchen Juriſtenfacultaͤt aus⸗ 
gearbeitet. Dritter Theil, von Georg Jacob 


Friedrich Meiſter, außerordentlichen Lehrer der 


Rechte und Beyſitzer der Juriſtenfacultaͤt daſelbſt 
herausgegeben. 783. S. 2975421. Fol. 


Dr Sammlung ift unfern Befern bereits aus den vorher⸗ 
gehenden Theilen bekannt, und bedarf alſo dieſer von 
dem Sohn des V. herausgegebene dritte Theil nu einer kur⸗ 
zen Anzeige. Er enthält von 71793 weitere drey und zwan⸗ 


zig rechtliche Gutachten, wovon einige mehr, einige weniger _ 


wichtig find ; das fechs und fiebenzigfte und vier und achtzigſte 
find die wichtigſte, und lezteres am gruͤndlichſten ausgearbeitet, 
und am meiften unterrichtend. Go fparfam in diefen Faͤllen 
Todesſtrafen erfannt worden, fo fdjeinen ung doch, Lebens⸗ 


laͤngliche Beftungsftrafen, funfzehniährige Zuchthausſtrafen 
als zu gering behandelt, wenn jene z. B. N. 72. in dem Fall 
einer aus Unvorſichtigkeit begangenen Toͤdtung md M, . 


75. im all eines in einem unbewohnten Bartenharie geichehes 
nen Einbruchs; diefe in Fällen von Kindermord, in. welchen 
wahrfcheinlich das Kind todt gebohren war, M. 88 und gı ers 
fannt wird, Daß: nach einem in dem zwey und fiebenzigiten 
Gutachten enthaltenen Enticheidungsgrund, die ohne dem Rich⸗ 


ter vorgenommene £egalbefichtigung, wenn man ihm haben: 
fonnte, Eeine hinlängliye Gewißheit zur Todesſttafe gebe, 
zweiflen wir fehr; die Glaubwürdigkeit beruht immer auf der - 


Ausiage des funftverftändigen und beeidiaten Arzts und Wund⸗ 
arzts; hingegen ift richtig, daß nach einem in dem fechs und 
flebenzigften Fall. enthaltenen Entfcheidungsgrund, wenn Rich⸗ 


ter und Gerichtsfchreiber bey der Unteriuchung find, die Er⸗ 


marglung einer Eigenfchnft, welche poltine Geſetze v F den 
eyſi⸗ 


u. 
- ’. 
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Beyſitzern und Abrigen Gerichtsperſonen erforbern, den Pro⸗ 
ce nicht nichtig mache. Ob in dem ‚acht und ſiebenzigſten 
Fall jede Facultaͤt den von der Geſchwaͤngerten als Schwänges 
rer angegebenen Ehmann aus bloßen Anzeigen ohne Beweis 
verurtheift haben wuͤrde, zweillen wir fehr; und daß bie unbes 
eidigte Ausfage der Hebamme von ber Geihwachten beharrlichen 
Angeben des Schwaͤngerers unter den Geburtöfchmerzen wegen 
ihres Amtseides voͤllig beweiſe, halten wir fuͤr ganz unrichtig. 


Earl Friedrich Elſaͤſſers - — Litfaden zum Gebrauch 
bey feinen Vorleſungen über die Kanzleypraxis. 
„Erlangen, 1783. 119 Seiten ing. 


ur Seit hatten wir noch Fein eigenes Lehrbuch über be 

Kanzleypraris, welches die dahin gehürige Wahrheiten in 
ihrem fnftematifchen Sufammenhang zum Behuf afabemifcher 
Borlefungen zufammengeftelit hätte, obgleich der größte Theil 
davon. theild in den practifchen juriſtiſchen Handbuͤchern über 
den Proceß, theild aber auch in eigenen Abhandlungen, wovon 
ber V. die wichtigfte angezeigt hat, erörtert worden find, So 
fehr wir übrigens davon überzeugt find, daß es eben nicht noth⸗ 
wendig fey, ber dieſes eingeſchraͤnkte Fach der juriſtiſchen 
Praxis auf Univerfitäten eigene Worlefungen zu Halten, fo 
wenig find wir jedoch gemeint, den DB. deßmegen zu tadeln, 
daß er bey dem einınal eingeriffenen Modeton auf deutfchen 
hohen Schulen, jeden abgefonderten Zweig der Wiffenfchaften 
von Stamm abzulöfen, und zur eigenthämlichen Bearbeitung 
beflelben befondere Anmweifungen zu geben (welche natürlich 
auch befonders bezahlt werden müflen, ) feinen Zuhoͤrern, weis 
‚che mehrmals von ihn Vorlefungen tiber die Kanzleyprarie 
verlangten, einen eigener Leitfaden dazu an bie Hand gab. Dee 
Yan des vorliegenden Compendium tft ganz fimpel angelent, 
und der Vortrag zweckmaͤßig und deutlich; zwar hätten hie 
und da einzelne Wahrheiten genauer entwidelt werden Ehnnen, 
allein weil das Buch ein Leitfaden zu akademiſchen ˖ Vorleſun⸗ 
gen feyn follte, ift die aenauere Entwidlung immer dem ‚mdabr 
lihen Bortrag aufbehalten. Wir wollen, damit unfere Leer 
die Schagdlungsart ded V. näher kennen lernen, und -feib® 
beurtheilen koͤnnen, den Inhalt der fämtlidhen Möfchnitte vor. 
legen. Ju, aften Abſchn. werden. bie bey ber —8 


* 


\ 
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ſchaft zu benutzende Quellen und Schriften angezeigt: der ate 
giebt. Begriffe vom Kanzleyweſen im allgemeinen ; im zten wers 
den die. bey Kanzleyen vorfommende Perfonen aufgeführt , ale 
Praͤſtdent, Vicepraͤſident, Raͤthe, Archivare, Secretaͤre, Re— 
giſtratoren, Rechnungsreviſoren, VBotenmeifter, Kanzelliſten, 
Kanzleydiener, Kanzleyboten, und wird von eines jeden vors 
zuͤglichen Amtsverrichtungen Nachricht gegeben; der 4te Abſchn. 


handelt von den Verhaͤltniſſen der unterſchiedenen Kanzleyeolle-⸗ 


gien eineg Landes unter id. Um die Haupteollegien und De— 
putationen von einander zu unterſcheiden, führt der I. an, 


daß jenen immer ein ganzes generifches Hauptfach von Ges. 


ſchaͤften angewiefen fen, und ſie immer fin Namen des Lands⸗ 


herrn reſeribiren, allein lezteres iſt nicht allgemein wahr, und 
umgekehrt giebt es auch Faͤlle wo Kanzlenydeputationen im 


Namen des Landesherrn tefertbiren ; der V. hat auch nicht 
beftimmf, was er unter einen? genierifthen Hauptfach von Ges 
fhäften verftehe. Uns duͤnkt, daß die Sache uͤberall von der 
urjprünglich getroffenen Einrichtung abhaͤnge: hiett mans ans 
fanglich für der Mühe werth, gewiſſe Angelegehheiten für ein 
eigenes Kollegium zu ziehen, fo wurde dazu ein ſolches anges, 
legt; alaubte man dad Gegentheil, fo ließ man es bey einer 
Deputation beivenden ‚und daher rührt ohne Zweifel die große: 
Manniafaltigfeit der Sanzleyeinrichtungen in den deutſchen 
Reichslaͤndern. In eben dieſem Abfchnitt werden auch die 
mancherley Gattungen von Deputationen, und ihre vorzuͤgli⸗ 
he Eintheilungen angeführt, und die Verhaͤltniſſe der Colle⸗ 
nien und Deputationen unter einander bemerft. Der ste 
Abſchn. fezt die Werbältniffe. der Beamten unter ſich, und ge⸗ 
gen ihre unterfihledene vorgeſezte Kanzlepcolegien auseinans 
der, woben noch Sluabeitsregelm, für den Beamten behaefezt. 
werden, z B. dafi er fich hüte, nicht zu oft in bie Nefidenz zu 
reifen., weil ed der Rath des vorgefezten Kollegiums nicht im? 
mer verdanen fann, wenn der fubßordinirte Beamte in Muße 
und Gefchäftlofigfeit um ihn herumſchwaͤrmt, indeſſen er den 
lieben langen Tag hindurch mit Referiren und Votiren zubrin⸗ 
gen muß: daher ihm die Reiſe wo nicht gleich verwieſen, doch 
zu Buch geſchrieben wird. Der ste Abſchn. handelt von Kon⸗ 
ferenzen und Kommifionen, und in dem fiebenden ‚werden ends 
lich die wichtigſten Regeln zu Ausfertigung ber Kanzleyauffäge 
und deren unterſchiedener Settungen an Hand gephir. 
— nn. 
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K. Joſeph des II. harmoniſche Wahlkapitulation 
‚mit allen.den vorhergehenden Wahlfapitüfationen 
der vorigen Kaiſer und Könige, wie auch mit bem 

Projekt der heftändigen Wahlkapitulation vergli⸗ 
chen ꝛc. von Joſeph Anton von Riegger, Kayſ. 
Koͤn. Gubernialrath und Profeſſor der Rechte. 
Drag, 1781. 1782. bey Wolfgang Gerle. Th. 

und II, 


ar blos erreicht, fondern bey weitem Nserteöfen bat ber 
gelehrte und Verbienftvolle Hr. DB. alle feine Vorgänger 
mit diefem Werfe, das jedem Publiciften unentbehrlich iR. 
Unglaublide Mühe muß es ihm bey der großen Genauigfeit, 
die er darauf verwendet, gefoftet haben; aber befto mehr 
Dank verdient auch daffelde. 


Zu bedauren ift ed, daß der Hr. V. nicht achter if den 
Driginalien verglihener Abfehriften hat habhaft werben füns 
nen. Wer follte aber wohl glauben, daß für dergleichen das 
thentiſche Abſchriften, gegen einen Mann, der ſich damit um 
das Publikum fo fehr verbient machen wollte, bis zwey tau⸗ 
fend Gulden aefodert wurden. Uber ſelbſt gute Ausgeben 
von Altern Wahlfapitulationen hat man dem Hn. V. hie und 
da vorenthalten; ja ſelbſt nicht einmal den, Katalog ber 
Schrostiihen Bibliothek zur Einfiht von einem ZAlofter zu 
Prag, das ihn gekauft hatte, verftatten wollen. 


Zuerft fteht, J. J. Moſers Etwas zur Geſchichte ber $. 
Wahlkap. mit Anmerkungen vom Hn. B. Zu ber Erzählung 
der Ausgaben der neneſten Wahlfenr muß auch Rec anmers 
Zen, daß er den Yieynzifchen Abdrud vom J 17654, ber von 
Moſer fo gerade hin ihm aufgebürdeten vieler.und grober 
Drudfehler willen, von Maynz aus durch einen hohen Bonner 
sidimirt aber unvetändert erhalten habe; mithin ſolcher Abs 
druck fo fehlerhaft nicht feye. "So dann folgt eine Wergleis 
&ung ber beeden Wahlfapp. Serdinands I. vom 7. Jan. 1532 
und vom J. 1558. Endlich folgt das Werf ſelbſt, wemlich’ die 
harmoniſche Wahlkap K. Joſeph des IL. Angehaͤngt find 1) 
ein Auszug aus deſſen Wahl: und Krönungsdiarium, 2) Har⸗ 
moniihe Warlfapitulationstabellen; 3) ein Verzeichniß der 
Urtikel der neueſten Wahllap. und rn 4) ein a 


ji 
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Ä / 
Megifter. Hu wünfchen wäre es, dag dem Hn. V. in feinem:. 


jegigen Amte fo viel Muße bliebe, um feinem Vorhaben nach, 
einen beftändigen Rommentar über die Wahlkap. fchreiben 
zu fönnen, 7 


Pagellae volantes de cauffa decifa diuifarum 
poteftatum in legibus matrimonialibus im- 
pedimentorum dirimentium, pro ftudio Ju- 
ris regii integri illuftrando, Fr. et Lipſ. 


1782. 8. 


Che mehr in der comiſchlatholiſches Kirche das Rirchenrecht 
„Ss mit der Theologie verwebt ift, defto mehr Anftoß leidet 
eine Reformation des Erſtern, menu ihr nicht eine der Leztern 
voran oder zur Seite. geht. Die in- den Fayferlihen Erblans 
den in Ausübung gebrachten aufgeklärten Grundfäge des-geifts 
lihen: Staatsrechts nähern fich fehr denen der Proteflanten, 
nur leiden ˖ diefe von den theologifchen Lchrfägen weniger Ans 
ftoß, als jene. Man hat ſeit einiger Zeit fhon von mehreren 
Eeiten ber Anlaß zu diefer Bemerfung gehabt. Einen dergleis 
chen giebt auch die Frage; ob der Landesherr Ehehinderniſſe 
fegen fünne ; eine Frage, die in einigen ganz neuerlich heraus⸗ 


— 


gekommenen: Schriften von katholiſchen Gelehrten: ſehr un⸗ 


gleich erörtert worden iſt. Die fuͤr dieſe Kirche ganz - eigenen; 
Schwuͤrigkeiten find, daB man nad, immer die. Ehe ald.ein 
Saframent,. und die Außerliche Rirchengewalt: ale ein: aan 
Chriſto unmittelbar den Viſchoͤffen ausſchließlich mitgetheiltes 


goͤttliches Recht vorausſetzen muß. Benedikt Oberhauſer 


in einer Schrift: caufa decifa diuifarum poteſtatum in le- 
gibus matrimoniales impedimentorum divimentium etc. 


that einen: Verſuch,  hierinne die gandeöhertlichen Urs und 


Grundrechte mit denen der Kirche außer Widerfpriib, und in 


Uebereinſtimmung zu. ſetzen. Ein Kapuziner Mond, P. Karl) 
ſchrieb unser dem Praelidio des P. Antons feines Ordensge⸗ 
noſſen dagegen eine Difguiftionerm Canonicam caufae degi- 
Lae diuiſarum poteltatum etc. Diefe ift nun in vorangezeig⸗ 


ter Schrift wieder abgedrudt ; ; voran fieht aber noch die Gaw- 


Ja decifa etc. ſelbſt, oder ein Auszug derfelben fo wohl, ats 


‚eine weitere Vertheidigung diefer Sbrift gegen die Eywuͤrfe 
Cc des 


* 
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bes ebengedachten Kapuziners. Das Oberljauferifähe Open 
wird durch folgend Tabelle dargeftellt 


I. j u 
| Poteflas 
Cinilis. Eeclehaflica, 
us Gladii, Jus Clauiam, 
I, Zu 
Forum 
Ciuile. u Gaponicum, 
‘Forum juflitiae, rorum poenitentiae, 
| I 
Ä "Impedimenta 7, 
Ciuilia, Canonicd. 
Impedimenta publica; us- impedimenta regularia ; ut⸗ 
ote leges publicae in fo- pote canones poemtertiæ- 
ro et offectu juſtitiae ab les, cenſuram per fimpli- 
folute irritantes., cem priuarionem facrortm 


ad effectus Saperusturelus: 


cluuium minitäntes. 


IV, 


Damnata conjugia rien 
Ä 4 Imperin. Ab Ecclefia, 
Crimind publica moc- Crimina canonica Moe 3 
chiae, utpote in foro et utpote in foro et —* 
effectu juſtitiae adulteria poemitentiæe delicta eccle - 
et ftupta vulgaria $. 12. ſiaſtiea 1’e, difeiplindrin. 
'de nupt. UT a er re 


NS | , 
v, J — 
Juxta febolaflicos ſpectant Impedimense ;, - : 
Ä Ciuilia. ". Erehfafied, : 
Contractum matrimoniiqua- Säcramentum matrimond,' 


tenus cohtractus eſt in quatenus NL. Saeramik 
ordine ad proprios, ut- sus eft, in’ ordine ad pro. 
pote natwrales, cisiles- prios, utpote füpernte-! 
que fines et effectus con- säles finos et effectos 1 
tractus. eramenti, " 


ui 
teie- - . 


Vk 
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 "Impedimentorum effectus 
Ciniliusn. Eecleſiaſticorum. 
Datnnato contractu matri- Subducto Sacramento, ma- 
monii vinculum degene- trimoniü ſtatus recidit in 


_rat in ſimplex conforti- : fimplicem proprierasenm ci- 
um fornicationis, Abſit, uilis gentlisque cont ra- 


ut facramento. locus effe ctus. Defectus enim Sa- 
poſſit! Sublato enim .,.cramentalis dignitatis ma- 
principali tollitur-et ac- ° trimonio plus abftrahere 
ceflorium,. . nequit, quam titulus $a- 
. eramenti confert. 
Nk. 
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pharmacopoea generalis edita a D. Jacobo 
Reinbolda Spielmann. Argentorati. 1783. 
. Sumptibus Joh, Georgu Treuttel. 3 zu 


in 4. 


ehr als jemals find wir feit karger Zeit mit neuen: Yhars 
macopoeen überhäuft worden. Es verbienen auch die 

- ältern eine Reform eben fo nothiwendig, als die Geſangbuͤ⸗ 
cher; nnd dennoch iſt wohl noch feine neue Pharmacopoe ers 
ſchienen, mit welcher der größte Theil der neuern Aerzte. zus 

* zufrieden fenn können. Weber diefen Punft bleibt ed zwar ges 
wiß, daß fich unfere Aerzte eben fo wenig an ein allgemeines 
Diipenfatorium. binden, als in ihren Meynungen jemals einig 
ſeyn werden; aber ed giebt doch gewifle Punkte, worinn bie 
mehreften "überein fommen, und :diefe könnten hierbey zum 
Grunde gelegt werden. jeder neue gründlich unterrichtete. 
Arzt muß es eingeſtehen ‚ daß unſere Vorfahren unter die mes 
dieiniſche Materie eine überaus große Menge ganz umuͤtzer 
Materien ang grundlofen Vorurtheilen aufgenommen haben. 
' Dierans entiprang ein ‚ganzes. Heer weitluͤuftiger zufauımenges 
E33 . lezter 


—— 
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ſezter Arzeneyen, die ald gangbar in ben Apothefen norrätfig 
feyn folten und mußten, wovon die fpannenlange Vorſchrif⸗ 
ten in den Apothekerbuͤchern "damaliger Zeit aufgenommen 
wurden, ' Chemifche ‚Zubereitungen waren'tn’ didien Stuͤcken 
eben fo fehlerhaft. Alle dieſe Mängel ſind nun nach und nah 
* eingefehen worden: man macht heut-zu Tage junge angehende 
Aerzte mit den erprüften wirkfamften Mittchr der Natür und 
Kunft befannt, man ftellt ihnen die unnuͤtzen ganj- entbehrlis 
chen ins Licht, man zeiat ihnen die Sicherheit und ben Nlus 
Ken ber weniger zufammenaefejfen Arzeneyen, und bringt ih⸗ 
nen alſo hierdurch De vormahllige nicht uͤberfehbare chaotiſche 
mediciniſche Materie in einen kleinern Geſichtspunkt, daß ſie 
das Gedaͤchtniß und der Verſtand zweckmaͤßig benutzen koͤnnen. 
Schon oft bat man auch declamirt, daß nunmehro die Apo⸗ 
thefen von dem alten Wuſte aereinigt werden müßten. Wie 
„Tonuts .mohl alles dies. befler, geſchehen, als durch, Darkefipng 
eines neuen Arzeneybuchs, worinn zuförderft die ganze brauch⸗ 
bare mediciniihe Materie mit Weglaffung aller veralteten um 
nuͤtzen Mittel aufgeführet würde, worauf die kuͤnſtlich zuberei⸗ 
teten und zufammengefezten Arzeneymittel nach ben vorhin ans 
geführten Grundfägen mit gleichmaͤßiger Vernieibung zweckpi⸗ 
driger Materialien der gewöhnlichen Drönung nad ſich ber 
ſchrieben befänden? Eine Pharmacopoe muß bem Arzfe- rin nos 
entbehrliches Handbuch ſeyn; der jüngere befonberd: muß durch 
fleißige Leſung die große Menge der mebiciniihen Materte ſich 
immer im Gedaͤchtniß erneuern; cr muß fich dadurch mit dem 
innern Gehalt der Tchon-in Apothefen. vorrätkigen- gufammen 
gelſeiten Arzenenen bekannt machen, und. follte ‚eigentlich‘ aus 
‘den darinn befintliben Vorſchriften die. Neceptirfuuft gründs 
lich ansfiudieren. Zu folhem Ende aber . müßte ‚auch eine 
Pharmacopve fo befchaften ſeyn, ba fie dem heutigen: Arzte / in 
allen diefen Erfordernifien Gnuͤge leiftete. Wer ein folches am 
wendbares Arzeneybuch ſchreiben will, muß mediciniſche, de 
miſche und pharmacevtiſche Wiſſenſchaft zufammen verbinden; 
und von wem ließe ſich Died mehr erwarten, als von dem ges 
lehrten Herrn Verf. ber gegenwärtigen Schrift. Wir ia 
auch feit der Ankuͤndigung derfelben überaus begierig bamuf 
geisefen: fünnen aber nicht läugnen, daß wir diefe Exchrift ik 
einer aanz andern Beſchaffenheit erwartet haben, und daß fe 
ung in der gegermärtigen nicht gefällt, womit wir num ben 
Lefee etwas näher befannt machen wollen. Yu -bem En 
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richt wird die. Apotheferfunft nach. ihrem Urſprung und. alten 
Verfaſſung und verfchiedenen Epochen kürzlich befchrieben, auch 
die, nothwendigen Eigenichaften eines Apothefers genau bes 


‚fimmt. Ein Mann nah diefem Bilde koͤnnte mit Grunde 


aledenn genennet werden, „Doctpris Medicinae naquaquam, 
‚ut vulgo videtür, famylus, fed frater, collega, covpera- 
tor, amicus. Hierauf folgt eine, Beshreibung der Dffiein 
undi der darzu gehörigen Zimmer, der. nöthigen Geraͤthſchaft, 
eine Vergleichung des an verſchiedenen Orten gangbaren Ges 
wichts und Manager, wie auch eine Erläuterung der bey den 


Roͤmern, Griechen, Arabern und. verfhiedenen, andern Voͤl⸗ 


Fern. uͤblich geweſenen Gewichte und Maafe, der Regeln, wel: 
che bey. Einfanmlung und Aufbewahrung der Materialien und 
Praͤparaten zu beobachten find, ingleichen eine Anfuͤhrung wes 
niger noch uͤblichen Zeichen, deren Gebrauch der Verf, doch 
lieber unferfgffen winfcht, Alsdann folgt die pharmacevtifche 
Materie von ©. 14 bi3 218. darunter wir eine große Menge 
ganz ugnäger Materialien nicht zu finden wünfdten, Und 
hiermit ift der erfte Theil Liefer Schrift befchloffen, ber. übers 
haupt allgemeinen Beyfall verdient, 

Der andere Theil derjelben macht. das pharmaceotifche 
Difpenfatorium aus, und geht mit neuen Seitenzahlen von ı 
bis 372. Hier findet fi eine Menge alter unbraucht ayer zus 
fammengefejter Arzeneven wieder aufs neue mit aufgeführt. 
Hin und wieder hat zwar der Verf. ihren Unwerth ſelbſt ans 
gemerfet: wäre es aber nicht befier geweien, fie ganz wegzu⸗ 
laflen ; oder Iehrreich die dabey ganz unnuͤtzen Stuͤcke auszu⸗ 
werfen, und dadurch zu unterrichten, worinn die Unbrauchbars 
feit derfelben liege; auf die Art, wig ed bey der Conf. Alker- 
mes mit dem Laſurſtein und andern ‚Stüden mehr geichehen 


it? Sollen denn. immer noch die jungen Schwalben zum 


Agua Hyrundinum genommen werden; follte died gar noch 
in des Verf. eignen Officin geſchehen? wir wiſſen, daß ſchon 
lange vernuͤnftige Apotheker uͤber ſolche Vorſchriften gelachet 
haben, und dieſes Waſſer aus bloßer Raute und Biebergeil 
deſtilliren. Warum ſollen alſo dergleichen Vorſchriften immer 
wieder aufgewaͤrmt werden ? Deym Hirſchkolbenwaſſer iſt eben 
der Fall. Die Confectio Hamech, wenn es allenſalls noch 
Aerzte geben ſollte, welche daran glauben „haͤtte doch auch 


wehl mit Beybehaltung des Titels eine ſtarke Kaſtriru 


den konnen. Warum foßten denn die Ellenlange Zufat 
Ce Tetuns 
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fegungen des Mithridats und Th zeriaks nicht‘ abarfürze werben 
koͤnnen? Bende Mittel find zwar unter dem gemeinen Motte * 
bekannt, koͤnnen alfo wehl den Namen nach benbehalten 
werden, aber es müflen deswegen nicht alle entbehrlidie widers 
finniae Materialien dabey bleiben. Das vom Verf. augegebne 
Verhaͤltniß des Opiums beym Theriaf, daß ben einer Uuze des 
lejtern eine Drachma des erftern vorhanden fey , iſt mach feiner 
Vorſchrift nicht richtig. Bey manden Vorſchriften hätte auch 
eine beſſere Bereitungsmethode an die Hand gegeben werden 
fünnen; z. B. bey der Verfertigung des ſchwarzen Bechholzi⸗ 
ſchen Pflaſters iſt es funftmafıger, aus Pottaſche und Schwe⸗ 
fel eine Schwefelleber zu machen, dieſe durch Digeſtion mit 
Terpentinoͤl aufzuloͤſen, den Salmiak aber mit den andern 
Pulvern zu vermiſchen, und ferner alles zuſammen zu fſetzen, 
al3 nach der twiderfinnieen Vorfchrift, Pottaſche, Salmiak 
und Terpentinol einen Monat lang zufammen zu bigerireny 
alzdann den Echwefel zuzuſetzen, und wieder einen Monat 
mit einander in Digeflion zu ſtellen, darauf die übrigen Eis 
de beyzufuͤgen. Sollte dag Empl, de Ranis nicht auch vers 
beflert werden koͤnnen oder dürfen ? Eelite tag Empl. de Me- 
liloto nicht wirffamer fern, wenn Kraut nnd Blumen des 
Steinklees puloerifirt untergemifckt würden ? Zum Froſchleich⸗ 
pflafter ift fchon lange von Apotbekern, ſo viel wir wiſſen, fein 
Srofhleih mehr gebraucht worden. Was nuzt alfo das alte 
Formular mehr, ald zum Beweiſe des Vorurtheild unferer Vor⸗ 
fahren? und doch ift es hier wieder in feinem aften Gewande 
aufgcjtellet, Wie der Verf, die ET, Dulcis Hallenf, mit der 
ſcharfen Spießglanztinktur fiir einerley halten Pann, baren 
wiſſen wir feinen Grund, Den Looch de pulmone valpis 
muß der Verf, auch zu verbeflern Bedenken getragen haben. 
Des Alterthums diefer Borfchrift ohngeachtet koͤnnten doch Be 
Fuchslungen daraus wegbleiben; fie werden chnebem ſchen 
laͤngſt in den Apotheken nicht mehr darzu genommen. Das 
Sormular zum Ol, Slotani, worzu junge Hunde, Froͤſche, Mer 
genwuͤrmer, Menfchenfett, Murmelthierfhmalz und Gforpies 
nenöl kommen, hätten wir auch in einer nenen Pharmacopoe 
nicht erwartet. Der Verf: hat fie ſelbſt eine monſtroͤſe Zuſam⸗ 
menfegung genennet, und duch fteht fie hier, Es iſt ung um 
möglich geweſen, diefe wenigen Annıcrfungen zuruͤckzubalten, 
die wir aus wahrer guten Meynung des allgemeinen Nutzent 
wilen hergefeget haben. Moͤchte doch der Hr, V. bey feiner 

Arbeit 
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Krbeit mehr bie Abficht gehabt haben, ein mufterhaftes und mos 
ernes vernünftiges Difpenfatorium zu liefern, das er gewiß. 
yätte bemerfftelligen koͤnnen, anftatt daß hier eine fo große 
enge längft veralteter Zufammenfegungen , die man fchon in. 
wen alten Mpotheferbächern antrift, nochmals zufammenges 
yAuffet find, darunter jedoch die Morfchriften verſchiedener 
serlichft aufgenommenen Arzeneymittel mit befindlich find. 


"Aw. 


Robert Wallace Sohnfong neues Syſtem der. Ente 
bindungseunft ‚ auf praftifche Wahrnehmnngen 
gegründet, Aus dem Englifchen herausgegeben, 
und mit einigen "Anmerkungen begleitet von Dr. 
Zuft Chriftian Lover. Erſter und zweyter Theif, 
mit Kupfern. Leipzig, in ber Weygandſchen 
Buchhandlung. 


a das Original ſchon 1269 herausgekommen iſt, ſo find 
dig Grundfäge und Anweiſungen des Verfaſſers von den 
yentichen Schritfiellern über die Geburtshäffe ſchon genuzt 
ind bekannt; daher unſere Leſer eine weitlaͤuſige Anzeige bes 
ven Verfaſſer eigen gehoͤrigen lin dieſem Werk nicht fordern 
verden. Dieß ſchaͤtzbare Buch haͤtze laͤngſt verbienet überfegt 
u werden. Allein ed war vielleicht grade jezt der günftigkte 
Beitpunft, um der Meberfegung Käufer zu verfchaffen — da 
ꝛ« jezt nun einmal Mode geworden ift, von nnd uber Heb⸗ 
immenkunſt und höhere Geburtshuͤlfe zu ſchreiben und zu rai⸗ 
onniren — Die Kupfer find in Bergleicung mit dem Orig 

zal gut copirt. 

Fm, 


unbelocques Anfeltung sur Erebtisungetunf Er- 
fter Band aus Dem Franzoͤſi ſchen, mit vielen ver⸗ 
beſſerten Kupfern, und mit Anmierkungen verfe: 
hen, und herausgegeben von Philipp Friedrich 
Mekel. Leipzig. 1782- 

Rieß Buch gehört fzu den beſten franzoͤſiſchen Soſtemen über 


die Entbindungskunſt, und, verdiente den deutſchen Ge⸗ 
S &c 5 \ burtss 
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burtshelfern durch eine Ueberſetzung bekannt zu werben. Dft 
ermuͤdet der Verfaſſer feinen Leſer durch den zu gebehnten 
Wortrag. - 

- Ef. 1 


Uſus veſicantium ſalubris et noxius in morbo- 
rum medela, folidis et certis principiis ſu- 
perftructus a Balth. Ludovico Tralles — Se- 
ctio prior, „Breslau 1782. Meyer. 4 auf 318 

Seiten. 


Hy ber Suͤndfluth würden manche &äriften größer | Bst 
gemacht haben und mit gröfferm Eifer ganz durchgeleſes 
ſeyn, von denen man bey der jetzigen Kürze der menſchlichen 
Lebenszeit genug hat, wenn man nur chngefehr den Innhalt 
dason weiß, und fir mehr zum Nachſchlagen als Duxrchlefen 
gebrauchen Fan. Wir wollen nicht entfcheiden,. ob bes Berf. 
Schriften zu jenen gehören, aber das können wir ohne Zuruͤd⸗ 
pältung behaupten, daß er feinen Gegenſtand gemeiniglich di 
"zum Ermüden erfchöpfe. Bey der ‚fortdaurenden Ungewihßheit 
der Aerzte über den Nutzen und die Mürfung der ſpaniſchen 
Slicaen müßte freylich ein ausgearbeites Werk fehr willfommen 
ſoyn, darinn der Punft ohne Vorurtheil feftgefejt‘ wuͤrde, 
wann und wo fie anwendbar ſeyn koͤnnen; wir wollen ſehen, 
"wie Hr. Tralles dieſes ausrichtet. Er hebt von Hippocrates 
an, ſagt, was ber davon gehalten, und geht zu Sorften Her 
unter, deſſen Buch er erft gelefen, als cr feines fchom ber 
Druderey übergeben. . Denn ©. 30, was cin Gift fen. .. Die 
fpanifhen Zliegen haben deu Character eines Gifte. Die Drev 
fligfeit der Aerzte, fie fogar innerlich zu geben, ſey dader 
fhredtih. Bey der fonft ziemlich zuperläßigen Gefchichte fs 
det fich doch ein Meiner Irrthum, daß nemlich Vogel und nicht 
Wichmann das Werihofiihe Mittel wider ben tollen — 
bekannt gemacht habe. Ueberhaupt war die Geſchichte der 
Canthariden auch nur Wiederholung und unzaͤhlige male vor 
hin fhon gefchrieben;s Sorften if ihm babey u $ : au 
fommen, was den innern Gebrauch betrift. Bey d 
Gebrauche wird des V. Streit mit Aepli umſtaͤnduch 
erzählet., Die ſpaniſchen Fliegen follen durchaus, a 
bekannten Wuͤrkung auf bie Urinwege, den ganzen Un 
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Blotes vermehren, das Blut in Faͤulniß bringen; alle andre 
rubefacientia ſeyn alcaliſcher Urt, "und daher ſey dies auch 
von den ſpaniſchen Fliegen wahrſcheinlich. Dies iſt nun der | 
Sleden, auf welchem fich Hr. Tralles immer, herum drehet, und ' 
wenn er nun fiebet, daß Cloßius und Sorsten ꝛc. nach gehötis 
gen Verfuhen noch immer nichts, von jeuer Alcalesienz ud 
KFaͤulniß der Saͤfte wiſſen wollen, und den ſpaniſchen Fliegen 
doch eine, zertheilende Kraft beylegen, fo ſchlaͤgt er in die Dips 
de, und kann dergleichen gar nicht hegreifen S. 98.’ Vielieicht 
wuͤrde ihm -dies aber begreiflicher, wenn. er auch nach aundrer 
Aerzte Erfahrung: entſcheiden Tiefe, und feine eigne vigmalz 
„anftatt aller ‚alten. dafuͤr aus unzaͤhligen Schriftſtellern ange⸗ 
‚brachten Gründe zu Rathe zoͤge. Nun aber find das Reſolvi⸗ 
‚ren der ipanischen. Fliegen und das Blut in liquidum acre 
"alcalefcens zu verderben, immer einerley und uͤnzertrennlich 
G. 103, und wir denken, ſie werden es auch ſo lange bleiben, 
ais Vorurtheil oder Eigenfinn vom. Alter unzertrennlich ſind. 
Sie vermehren. den Umlauf des Blutes, ſagt er, und ſollen 
doch im Fieber dienen? S. 107, wie er alles dieſes ſchon ehe⸗ 
mals Aepli zugerufen, und drehet ſich dabey, wie man leicht 
Eerwarten wird, allezeit wieder nuch feinem Orakul Bagly; 
„fo auch bey andern Krankheiten, Convulſionen, Kopfweh ıc. 
wogegen man dies Mittel zuweilen anzuwenden pfleget, und 
wenn er nun wieder große Aerzte findet, die grade, da dies 
„ Mittel emprchlen, wo er es fuͤr nachtheilig haͤlt, ſo ſchuͤttelt, er 
entweder den Kopf „ oder er bricht in eine heilige Verwunbe⸗ 
rung aus, wie es doch möglich ſey ‚dab Männer, deren Bers 
dienſte er übrigens anerfenne, doch um des Himmels iwillen ders 


‚gleichen Dinge glauben koͤnnen. Über weit mehr würde 'er , 


ſich wundern, wenn er einmal faͤnde, daß ſeine eigne Erfah⸗ 
rung ſeine vorgefaßte Meynung widerlegte, wenn er einmal — 
nicht aus Buͤchern, nicht durch verdorbene Brille, ſondern mit 
. Haren Augen am Bette felbft fich überzengte, dab z. E. fogar bey 
einer Art Blutfpeyen oder dergleichen fein verfchrieenes Mit⸗ 
tel fihtbare Hülfe leiſtete. Was Hr. Tralles ſelbſtS. 157 
fagt : veneror ego caftam et finceram experientiam, fine 
ea tota medicina abit in fomnia, möchte man ihm oft ſelbſt 
wiederholen. Auch ſogar, um ſich gegen die uͤberwiegenden 
Gruͤnde von Forſten zu vertheidigen, ziehet ſich der V. unter 
die Kanonen ſeines Helden Bagliv. Bey Irreden koͤnne er 
wicht begreifen, wie man da bie ſpaniſchen Fliegen anmende, 

. . . 4 
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da eine faufe Schärfe doch die Urfache davon fey, und bakır 
bie fcbarfen cauftiihen Galze der fpanifhen Fliegen nothwen⸗ 
"Dig ſchaden mülfen. ©. 194. Strad habe .inige hundert Flek⸗ 
fen franfe obne ſpaniſche Fliegen geheilt, wenn nun aber eben 
diefer Straf ausdruͤcklich ſagt, hie und da ſeyn die fpanifchen 
"Stiegen doch nuͤtzlich, ſo weiß Hr. Tr. weiter nichts als feine 
Verwunderung dagegen zu außern, und fo verfährt er in als 
len ähnlıhen Faͤllen. Am wenigften, fagt er, helfen fie wider 
Geitenftehen und einen entzündlichen Schmerz, und bep die 
fer Gelegenheit werden denn wieder Pringle, Cloßius, For⸗ 
ſten ic. modeſte widerlegt, und zulezt wird der Nachtheil bey 
andern Entzundungskfranfheiten, ald Bräune ic. erwogen. Ja 
dem folgenden Abſchnitt will Hr. Tr., wenn es feine Kräfte 
erlauben, bemweifen, daß er die fpanifhen Fliegen doch mit 
ganz aus der Elaffe der Arzneymittel verworfen haben wol, 
Mir wünfchen herzlich , daß er feine Kräfte in feiner hoben 
‚ Alter fchonen möge, obgleich biefer ste Abichnitt ſonſt mehr 
Beyfall erhalten bürfte, als der vor uns liegende. 


"Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Ge 
brauch praftifcher Aerzte. ten Bandes zte6 
Stuück von ©. 387 bis 375. _ \ 


Ne Holländer Beobachtungen find in diefem Stuͤck wieder 
ww die intereffanteften, als Gallandat von dem Nugen dei 
‚ Schwanmesd bey Borfällen der Mutter, der ſich wegen der 

Eimplicität und leichten Anwendung vor allen pefläriis em 

pfiehlet. Bey einem (duferlihen) Waſſerkopfe ift ein Umſchlag 

von Meerzwiebelwein mit Nuten gebraudt worden. ©. 446 

Nach den von Robol gemachten Berfuchen &. 450 fchienen die 
Zinkblumen da zu Helfen, wo man einen Ausſchlag erwarten 

muß.‘ Dan Wy vom Gebrauche des Schwammes, anftatt det 

Chirpie bey alten Geſchwuͤren, verdient alle Aufmerffanfeit 

der Wundaͤrzte. De Mian von einer Eiterbruſt. Geite 475. 

Meun das in einem Fahre ausfließende Eiter, das auf ein Op⸗ 

boft gerechnet wird, auch ein Druckfehler iſt, fo bleibt doch im⸗ 

mer bie Geneſung merkwürdig. Ded Bruder Eosme Mittel 

wider den Krebs aus Zinnober, Arſenik ꝛc. wird Seite 512 bes 
ſchrieben. Amithon uͤber eine ſcirrhoͤſe Geſchwulſt am unkern 
agenmunde iſt wegen der Zufaͤne und Leichenoͤfnung für der 
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Semiotifer fehrreich, nicht fo für den praftifchen Urzt, Baus. 
me vom Gebrauche der Ipecacnanha bey der Nuhr G. 591. 
eifert wider die Brechmittel, und will zufammenzichende, 
frampfftillende. (gerade der alten Theerie das Wort geredet!) 
Die Simaruba ſey das fpecifiihe Mittel, und zwar — weil der: 
V. zwey Kranfe damit geheilt hat, davon die eine ſchon drey. 
Monate und die andre $ Jahre die Kranfheit gebabt hatten.- 
(wie aber, wenn er beyden im Anfange die Simi gegeben haͤtte, — 
würde fie denn auch fpecififch gewwürket Haben?) Einen weit 
gruͤndiichern und zuverläßigern. Beobachter zeigen. bie folgenden 
Bemerkungen von Geach über eben denfelben Gegenftand,. die: 
Dyfenterie zu Plymouth 1781. Praktiſche Aerzte werden defs 
fen Methode der Erfahrung und Theorie weit gemäßer finden. 
Ausleerungen, Ipecacuanha in kleine Gaben und Ähnliche Nittel. 
find, was der V. heilfam gefunden, ohne an frampfitiliende zu 
denfen, da der Meiz nad ben Ausleerungen von felbft nachlaſſe. 
Die Weinfteinfäure bat er bey einer Art Scorbut rräiiger ge⸗ 
funden als die Fieberrinde. 


Fourniers — zu Dijon — Beobachtungen ubee 
das ſchleichende oder auszehrende Fieber, und deſ⸗ 
ſen Urſache und Behandlung. Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen. Leipzig 1782. Wengand. 128 ©. in 8. 


s iſt die Sprache eines alten erfahrnen Arztes, ben man 

in dieſer vortreflichen Ueberſetzung gerne hoͤret. Er bes 
ſchreibt die Entſtehung, Erſcheinung und Zufaͤlle ſehr ortent« 
lich, und die Offenherzigkeit, womit er uͤber das Unvermoͤgen 

unſrer Kunſt bey gewiſſen Arten der Auszehrung ſein Geſtaͤndniß 
ablegt S. 88, gereicht ihm nicht allein zur Ehre, ſondern macht 
auch mit der gewoͤhnlichen Prahlerey ſeiner Landsleute einen 
ſchoͤnen Contraſt. Er fen nie fo gluͤcklich geweſen, einen wuͤrk⸗ 
lichen Lungenſuͤchtigen zu heilen, und die das Gegentheil ſagen, 
haben blos angehende ‘Fehler der Lungen geheilet. Seite 66. 
Mich, vornemlich Ammenmilch, iſt fein vornehmfted Mittel, 
die aber freylib, nach den erzählten Kranfengefhichten, zus 
weilen ein wenig frühe gegeben warden. Die Balfame.@, 97 
ſeyn unentbehrlich, und er wifle nicht, warum fie nicht eben 
fowohl ald andre Mittel zur Lunge fommen follen;.:einige ſevn 
doch nachtheilig, ale der Balſam von. Mecca, der Dige verur⸗ 
ſache 
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fäche (nicht auch, weil er felten Acht ift?); den weißen cana⸗ 
diſchen ziehet er, zu 2, 3 Tropfen mit Syrup, vor, und luft 
jebesmal Milch nachtrinfen. (Jedoch wird vielen Leſern bier 
Milch wahrſcheinlich mehr als Balſam würkfem feinen). Auſ⸗ 
ferdem nicht er Schildkroͤten Brühen. Dem Reiten und Zaßs 
ren iſt er nicht held, und die Leſer fehen aus dem angezeigten 
fchon ohne unfer Erinnern, daß feine Methode weniger erfchäts 
ternd, als einwicelnd, hindernd und verfüßend iſt, daher denn 
auch Milch in. allen ;Arten fchleichender Fieber gepriefen wird. 
Beyläufig hält er den Gublimat wider bie Luſtſeuche für vers 


daͤchtig. 
38. 


Almanach fir Aerzte und Nichtaͤrzte auf das Jehr 


1782. Herausgegeben vom Herrn Hofrath 
Gruner. Jena, verlegens Chriſt. Heinrich Cu⸗ 
nos Erben. 1782. 320 Dftavfeiten. | 


Day zur 135. Geite geht die Biographie der im Kalender 
angeführten Aerzte nach dem Alphabet und mit des 
Buchſtaben H wird für diesmal geichloffen. Was jeder fomohl 
von den alten ald neuern Aerzten befonters geleiftet, wird Bier 
mit weninen Worten gefagt. Alsdenn aber folgen noch gar 
artine Saͤchelgen. Beſonders empfehlen wir die Leftüre von 
der Ueberficht der medicinifhen Litteratur vom Jahr 1780 bid 
1731. Wir wenigftens fünnen verfidern , daß wir fange fo 
was ſchoͤnes, fo was Fraft: und deiftvolles nicht gelefen haben. ’ 

Mir Fönnen uns nicht enthalten, zur Probe etwag her 
zu fegen. Vor den Augen des ernithaften Forfchers ift.bas 
zahlreiche Schriftſtellervolk Europens gelagert. Sein Blick 
Aberfibauet die dicken und dünnen, die großen und kleinen 
Binde, feine reife Urtheilsfraft wägt ihren innern Werth aby 
Lutert die Goldkoͤrner von den Schfifen, und — findet Be. 
Summe des reinen. Gewinnftes hoͤchſt unbeträhtiih. Die 
Säriftitellerey hat, wie eine Seuche, die Edlen und Unedlen 
angeſteckt. Sie ift ein Gewerbe geworden, bad dem muͤhſamen 
Schreiber öfters nothdurftig Brod für die Aufopferung feiner 
Aube, Gefundheit und Ehre gewähret, und dem fpefulätisis 
fchen Kaufmanne den reinen Ertrag überläßt. Daber find die: 
meiſten Schriften bloße Produkte ber geichäftigen Finger, che 

wenige » 


— — — u wine 


wenige, Produkte des Geifted, des tiefen Nachde 



















A fen und. vollendeten Erſahrnng. Mlles fchreibt & 
— amd Erfahrungen, der Juͤngling, der Mann 
> vnd nimmt dabey einefo ehrwuͤrdige Mine an, 
me — ‚einzige Aeskulap feiner_Zeit m. few, Bon! 
— E - an folgen mebicinifche aberafänbifhe Sprichwo 
— Stand und Wuͤrden abgefertiget werden, und 
Ber — Frauenzimmern mit hohen und niedrigen Friſur 
Be u ſeyn fünnte, Dann folgt ‚ein. Sefundheitsfatech 
fir em ‚ fern, die nach dem Bitul umter die Nichtaͤrzte 

een’ zur Erhaltung ihrer Geſundheit verfchaffer 

die Beantwortung der Preißfrage ı weldyes find 

9- füprbaren Mittel, dem Kindermorde zu. fteureus 


Verzicht auf die ausgeſezte Belohnung. Uns io 

s J nud wird gewiß micht ohne Benfall 

— fehl Auch Folgt nndı-hier-die Beankioprkung. einer ya 
— — frage nemlich Sie, muß man es anfangenz 

ums berühmter Act zu werben? | Nur zum Mt 

= liges sdavon ! Lobe dich und deine Verdienite 

en Kuren und — en, hey — 
ger ben Merfenen, ‚die dich nicht Feurtbeilgu Fi 

n — 
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einalanftalten und Entdedungen; Was weibliche Onanie IR 
Anekdoten — Auszüge aus Briefen. — 9. Klare Methode, 
das Quedfilber in venerifhen Kranfheiten bequem Depzubrins 
gen. Opium, ein Univerfalmittel. Die Beichichte vom Sol 
Schmidt, emem Denfchenfrefler. — Diele find bie noch uͤbri⸗ 
gen Aufſaͤtze, womit dieſer Almanach, deſſen Fertigung wis 
mis Vergnügen entgegen fehen, beichloffen we, - - 


M. A Weifards einzeln heraus 
Schriften verfchiedenen Innhalts. E 
und mit des Hrn. Verfaſſers Genekmigu 
Druc befördert von 3⸗n. Mannheim 2788, 
8. Schwan. 296 Seiten. u 


(Sy reinnäsise kleine Auffäge, theild aus den Fr 
Beytraͤgen, theild aus den Fuldaiſchen Kalen n x 
der leichten gefaͤlligen Manier abgefaſſet, welche n' 
V. ſchon kennet. Groͤßtentheils find fie für den gr 

fen beftimmt, nicht allein fiir Gelehrte, und daher war 
hier Laune und populärer faßliher Styl mehr als 
lehrfamfeit nöthig. Die leſenswuͤrdigſten Abhandlu 
Paroli au meme, Tifferant und Gaßner. Yı m 1 
der fchon befannten Eydexengeſchichte. Der Bert. | 
das Corpus delicti Elar gemacht, und den Thaͤ 
fchwarze Maflerepdere, im Weingeiſte. Weber den 2 
mord — mehr philofophifcdy ale mediciniſch. Uel 
Schaden, den die Auadfalber außer den Todt 1 
den Staaten fliften. Don Irrthuͤmern, Abergı en 
Vorurtheilen,; gleichfalls philofophifh und aı 


lefen. 9 
M. N | 
— Bohedamgm. Grfies un —* 


I 


De Beobachtungen des erſten Hefte find von pen zus 
dem Herausgeber. Im zweyten Hefte bat er 
von andern Mitarbeitern. A Ein Mann hatto-eine: m. 


— 
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+ Lungenentzuͤndung, befam endlich einen Schlasfluf. Hierz 
Nnimmt der Verf. Anlag, vom Mderlaffen in der Lungenents 
dung, vom Auswurfe in Bruftficbern; von Aderlaffen, 
echmitteln und Falten Umſchlaͤgen bey Shlagflüflen zu rar '. 
niren, und zwar Acht ohne Bründlichkeit und Morficht, 
Eine unvollßaͤndige Beobachtung einer conpulfivifchen Krank 
t nach geheilten Kopfausichlage, 1. Vorfall der Mutter⸗ 
‚ide nebft weiſſem Fuß ward dutch einen Mutterfran; nebſt 
gefprissem kalten Waſſer, Falten Baden, innerlichen Ge 
ud bitterer Pflanzen und ber Rinde zeheilt. IV. Ein Eu 
geſchwuͤr dfnete ſich glädlicher Weile. V. Magenkrauupf 
unterdruͤckten Schweiſſe der Fuͤſſe. VI. Von einer Blat⸗ 
roſe. VO. Schmerzhafter Durchfall son Wuͤrmern, mider 
he Wurmfamen, Eifenfeile und Jalappenmurz . gegeben 
rde. — } 
Zweytes Heft. Hr Hannemann erzaͤhlt ein ge File . 
es katarrhaliſchen Faulfiebers, wo er beym dritten Fall über 
Aufliegen der Kranken weitlaͤuftig if, Ein Lethargus, my⸗ 
ſtarkes Brechmittel Half. Veitstanz von Wuͤrmern. Ein 
ʒerer; Patient half ſich vom Veitstanz durch laue Baͤder. 
itenſtich, zulezt erſtickende Engbruͤſtigkeit durch ein Brech⸗ 
tel gehoben: am Ende blieb zehrender Huſten, ber auf 
jum und bittere‘ Ertraften wid, Ein Gpeichelfluf vom 
eckſilberdampf wurde durch Kampfer vermehrt, durch viel 
änertes Getränk gehoben. Ein leichter Schlagfluß vom Aer⸗ 
durch Purganzen und Erampfftillende Mittel geheilt, "daziviz' 
m etwas von Brechmitteln in Schlagflüfen. Einige Zeh⸗ 
ıgen aus dem Unterleibe. Bey einem Blutduften warb ein 
eyumfchlag auf den ‘Unterleib gelegt, innerlich Loͤffelweis be 
yeg R. Aq. Menth. 5; V. Unec. IV. Laudan, vinof, gtt. 
Olei lini drach, VL. — Eine franipfige Kinderkraukheit. 
n Brannteweintrinfer erfolte fidh erſt bey ſeinem hartnaͤcki⸗ 
1 Durchfall, da ec Visceralelirir mit Branntewein befam. 


— Eh NE TE, = y\ : — 
Aug. von Waſſerberg medieiniſch⸗phoſiſche 
Sammlungen. Erſter Band. Wien 1783. 
Ner gelehrte Hr, von Waſſerberg liefert hier "eine yerlöble 
— ſche an ne eg vworon — 

etzung ſehnlich wnſchen. Nichts als Ueberſezungen, Mi 
Alig. d. Bibl. LV. .IEt. Dar: 0. 


\ 
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beutſcher Sprache noch ungedruckte Kuffäge und Originalab⸗ 
handlungen ſollen hier Platz finden. In der erſten Abhandlung 
werden die Wirkungen der mineraliſchen Saͤuren und ‚Laugen 
ſalze auf die Milch erzaͤhlet. Es find ſowohl des V. eigene als 
andere geſammelte Verſuche uͤber Frauenmilch und Viehmilch. 
Il, Beweis, daß der Salpeter ſchon vollkommen gebildet in dem 
Weinſteinram EntHalten ſey, nebft der leichteflen Art, ihn dars 
ang gu, erhalten. Ul. Verſuche über die Beftandtheile.und die 
Verbaͤltriſſe gegen verſchiedene Auflosmittel, der Ochſengalle, 
son Willink. Rec. unterſchreibt ſehr gern die Anmerkungen 
des ‚Herausgebers über die Galle. ©. 49. 50. Nicht jede weg⸗ 
gebrochene grüne Feuchtigkeit ift Galle, auch verbirht fie nicht 
50 leicht als Andre Saͤfte. IV. Chemifche Unterfuchung- des 
Blutes der Menfchen und verichiedener Thiere, von Rouelle. 
Es wurde immer aus:dem Blute erhalten Natrum, Küchen 
ſalz, ſylgius'ſches Salz, Thiererde, Eiſen, Kohle, nur in ven 
Shiedenen Verhaͤltniſſe. Der Herausgeber fügt noch einige 
Verſuche von Langrifih bey, die-zwifchen Blut von Franfen 
und gefinden Menfchen find angeftcllet worden. Die falzigen 
und öligen Theile waren bey Leuten, die bigige Fieber hatten, 
häufiger als bey gefunden, V. Methode, die Gegenwart des 
Brechweinſteins und des etzenden Gublimats in irgend einem 
flüfigen zu entdecken. Erfteren entdeckt man durch Schwefel⸗ 
‚Yeber, den lezten durch den berben Geſchmack und Lalchwaſſer. 
VI. Ueber den Amber, von Hrn. v. Wafferberg ; eine vollflaͤn⸗ 
dige Sammlung der chemſchen Geſchichte des Ambers. Wahrs 
ſchernlicher Weiſe quillt Amber ans dem Grunde des Meeres, 
oder am Ufer, wie ein Steinoͤl hervor, und wird, durch die 
Gewalt der Wellen abgerifien, nach feiner ſpecifiſchen Schwere 
in die Hoͤhe getrieben, um endlich reif und hart zu werden, 
VI Bon der auflöfenden Kraft des Magenfafts. ind die 
aus Hrn. Tode’s Bibliothek befannten Verſuche Stevens, ter 
einem Vielfras Speiſen in filbernen Kugeln zu verfhlingen 
gab, hernad) fernere Verfuche mit dem Magenfafte von Huns 
‚den machte. - VII. Ueber die füblende Eigenſchaft des Salpe⸗ 
ters im thierifhen Körper, vom Herausgeber. Der Ealpeter 
fol nicht af? ein das Waſſer Fühlendee Mittel, fondern aus 
andern Urfachen bie Erhisung des Blutes vermindern. Mir 
geben das Ganze zu, beionders wenn man ihn im Getraͤnke, 
auch wehl gar im lauen oder warmen Geträuf giebt. Do 
iſt der Einwurf $. 255. Richt hinreichend, Es heißt: der Sal⸗ 
peter 


; 
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peter macht dad Baifer füßfer , wenn man ihn darinmen 1797 . 
fet, ‚aber nad und nach erhält diefeg AWhffer den LITE 
deren Waffers, welches in eben biefer Lufttemperatur Seht; 
Diefes bereitet aber nichts ‘wider die abkuͤhlende Kraft * 
Salpeters. Dan weiß ans der Phyſik, haß ein warmer mb - 
Falter Körper, die ſich berühren, einander die Wärme und " 
Kälte mittheilen, bis fie in gleicher Temperatur find. Iſt n | 
“and das Maffer wirklich fälter geworden, fp theilt es = .. 
Kaͤlte der umliegenden Luft mit, ober dieſe ihm ihre Waͤrme, 
bis fie wieder in gleicher Temperatur ſind. Der Galpeter har 
alſo doch feine Abkühlung gemacht, und, wuͤrde fie erhalten das 
ben, wenn das Waffer nicht mit einer wärmeren Luft wäre um⸗ 
geben geweſen. Rec. behauptet, daß man durch wiederholte 
ſtarke Salpeterauflöfungen endlich die Waͤrme einer eingeſchloſ⸗ 
. jenen Luft würde vermindern fnnen. W. Ueber die Re 
- gung des Queckſilbere, von dem Herausgeber. Kehnjeihen 
des reinen und verfaͤllchten Queckſilbers. X. Chemiſche Zetlee 
Ei des wefentlihen ſauern Weinfteinfalzes von Paecken. 
Vom Knallgolde, dom Herausgeber. — Bon nöthl * 
Behutſamkeit beym Knallgolde. Es wirft beſonders auf 
genſtaͤnde, die es unmittelbar beruͤhret, daher das Durhföhern . 
des Bleches. Xll. Bon Verfätihung des Bernſteinſalzes, den 
Beilsenfaftes, der Pottafche, der. Magneſta und der Sieherciiie _ 
de — kurz und vollſtaͤndig. XI. Neue imd bequemere Mes. 
tbobe , den Phoſphorum zu bereiten, von Nikolas. Es iM 
angereimt, bie Knochen bie zur Weiſſe zu Falziniren, weiß > 
alödenn ein Theil des Phofphorusfauren Im die Luft seisge- - 
‚wird, XIV. Zu Rahira in Egypten reibet man mit eine® 
WMaſſe aus gerftoffenen Mandeln die innere Hberfläche der drofe 
fen Töpfe, in denen man das trübe Wofler aufbehält, und 
fuͤllt fie dann doll. In wenigen Stunden finft das ganze Eis. 
\ Ligte an den Boden, und das Waſſer if nun helle. XV. Von 
der Arzneywiſſenſchaft der Wallachen. Goldene Gegend fie » 
Aerzte und Duadialber.. , Aus der Seltenheit von beybe legen 
ſich die Weiber aufs Kuriren. In Fleckfiebern ’reiben fie sie 
Zußfohlen mit Pflaſtern von. Apamifen Fliegen. 8 Wechſel⸗ 
flebern trinken ſie einen Drank von Alantwurzel. In Do 
‚Xiebern den Abfub von Vitis idacaı Sm Baucfinß geben 
"Kalmus, Berberis, ober Wermuth. Mit dem Abſud von Co⸗ 
backsblaͤttern kliſtiren fle in Kolik, Grduchen es wider Lauſe vud 
Grind; ven Abſud von Orinkmarget wider ner — 
va 
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Blähnngen und Vapeurs, Knoblauch und Sranntewein, _ Ce 
pfropfen die Pocken fchon lang ein u, ſ. w. Poddgra iſt nur 
dem Namen nad) befannt. XVI. Der Talg des an der Vieh 
feuche umgekommenen Hornviehes wird für unſchaͤdlich erklärt, 
aus einigen Verfuchen des Herausgebers. XVIL Neber ‚den 
Ertrag der Idriſchen Quedfilberbergwerfe, von Hetrmann. Die 
Queckſilbererzeugung läuft jährlich auf 2» 3000 Sentner. Seite 
316. wird eine befondere Verpichtungsart der Geiler, bie ya 
‚Herausfhaffung der Erze gebraucht werden, befannt gemacht. 
XVUL Bepträge zur Geſchichte der Heuſchrecken. Urt, fle ze 
vertilgen, XIX. Vom Waſſer der Waflerfüchtigen ,. vom Ya 
zapfen. Berfuche beweifen, daß das Waſſer der Waſſerſoͤcht⸗ 
gen nicht immer gerinnbar feye. XX. Ueber die Hormviehfent 
he von Adami. In diefer biindigen Furzen Abhandlung iu 
det man die Charafteriftif und Gefchichte der Hornviehſerche. 


Sie it unheilbar, fagt der Verfafler. Das befte Bewahrunge⸗ 


mittel ift, die erfranften Stüde in den erften Tagen zu töbten. 
Zeit, Luft und Waſſer zerflören endlich das Miasma. Friſche 
‚Häute fteden an, nicht aber trodene, vielweniger gegerbte 
Die Kadavers behalten lang die Wirkſamkeit' der Anſteckunz, 
aufgeftreuter ungelöfchter Kalch entwickelt eher den Anfteddunge: 


zunder, als daß er ihn vertilgen follte. XXL Verzeichniß der 


‚medieinifhen und chiturgiſchen Vorleſungen zu Wien, 
3. 
4) Schöne Wiſſenſchaften. 


Zwey Satyren über ben Gefchmad und an die Gös 
fir der Gerechtigfeit, nebft dem Seneka, einem 
kleinen (ja wohl Eleinen) Trauerfpiele in Werfen; 
von Leberecht Spurer, dem Juͤngern. 1783. 
52 Bogen 8. Ä 


Hein gar elendes Product. In der Vorrebe und überall eifert 
der V. gegen die Srepgeifter : doch wuͤrde die gute Bade 

der Religion fehr übel ſtehn, wenn fie folcher fchlechten Ver⸗ 
diger beduͤrfte. Die erfte Satyre fcimpft in — 





* 


‚von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 4i3 


Jamben auf den heutigen J / ohnsecte in ‚genen. 
Tone ; 3. Seite 16°... 5 


Doch Dratätund € Erflinge , die —* Witz 
. beſchaͤmen, 
Die Muſter des Geſchmacks, die Zeytraͤge \von "Bremen 
Werft ihr mit Ecel weg. Kein ſeiches Werk, nach euch⸗ 
Iſt weder dem Dear, noch dem Muſaͤum aleich. wu 


Die Fräftigfte Satyre auf ben jekigen Geſchmack wuͤrde ohn⸗ 
treitig ſeyn, wenn ſich beweiſen ließe,“ daß das Gewaͤſche des 
Herrn Leberecht Spurer irgendwo ohne Edel geleſen. wii 
Die zweyte Satyre iſt vollkommen fo jaͤmmerlich als die erfle 
and das Trauerfpiel, nach Kleiſts Plain ausgearbeitet, fole dis 
ilten Haupt» und: Gtantsactionen gefchrieben — Und ein 
ofcher elender Stümper will es wagen, “über den veſchmag 
Satyren zu ſcreiben? * 
r. J 


er rothe Spiegel für bie ſchoaſten PN dir 
Erde. Halle bey Hendel 1782. 11 Bogen 8.. 


ferien poetifche „und ‚profaische Auffaͤtze durch „einander, 
ohne Wahl, und der größte Theil matt Me ub, öder 
Nachrichten von befannten Dingen und Nadapmungen von 
jefannten Dichtern — Und das foll füt-die fchönften Gefchöpfe 
ver Erde fepn = — 0 lieber Pe — 


u 


Die Zufäffe, Ein Sufifpiet in Kinf Aufzuͤgen. as 
dem Englifhen der Miß Ser überfeze. von. Leon⸗ 
hardi, neu bearbeitet von Fröber, Rechen | 
1782. ben Stahlbaum. 5%. Bogen 8. 


Sin allerliebſtes Btuͤck, voll Verwidlang, Juterehe us 

» Lebhaftigkeit, meiſterhaft für das beutfche Publieum unge 

wi et, aber freylich nur in folchen Gegenden, in welchen * 
u tfchen 5 Wuͤrkung — und > verfanben 

ee ren. | 
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Die Badekur. Ein Luftipiel in. zwey Aufzuͤgen von 
J. F. Juͤnger. Leipzig bey Dyk: 1782.8. — 
in niedliches kleines Staͤce, voll komiſcher Intereflanter Ex 

tuationen, welche ſich in der Vorſtellung noch beſſer als 

im - Leſen ausnehmen. Der Verf. fcheint übrigens Humphry 


glinkers Reifen vor Augen aehaht, und ſich dadurch die Erſin⸗ 
dung erleichtert zu haben. ©. 


em ache vor se Tanzen ‚ oder der genfafte Kant 
merdiener. Ein Luſtſpiel in zwey Aufzugen, nach 
dein Engliſchen des Garrik. Frankf urt und Se 
zig 1782. in 8. 62 Seiten. 


[3 ie elenbe Heberfegung einer ni icht unwitigen englifiien dr 
leske, die auf einigen Theatern, unter dem Titel: die 
Yiothlägen, in ertsäglicherent Deutſch / ai Biefete sepit 
"Bird, u 


“ .. ® „pn 4 
Paar Tue 5 Pe Be —.* 
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9 "Romane, \ 
Aramena eine ſyriſche Geſ dichte sei fir —* 


Zeiten umgearbeitet von S. A. Zweyter Ther 
Berlin. 1783. 8. 24 Bogen, I .. 


Hi regnet es Fuͤrſten, Könige und Kuter nicht Dutzend 
fondern Schockweiſe, und wirklich wirb es herzlich faver 
ſich durch zu finden: Ber Umarbeiter muß es wohliperinnthet 
haben, da er die Menge und den Barbarismus ber Namen ent 
-Suldigety- weil fie doch wohl noch zu überfehen —— 
das Werk das charakteriſtiſche verlohren haben w 

man fie hätte umaͤndern wollen. Wir haben aßenfons * 
dagegen, rathen aber denjenigen die es doch feier wollen; 

bey Zeiten ein alphabetifches Werzeichrig- aler ne 
Perſo nea zu machen: beffer wäre es freylich geweſen, * 


® \ q 


— 
\_ 


- 
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8.dem-ariken Banbe oorgebrudt worden wärey Alentalls geht 
noch beynm dritten Bande au. Die Geſchichte, ſagt deu. Um⸗ 
rxbeiter ſelbſt, wirb in. dieſem Theile verwielter und anzugliz 
ber, und: Hat, Gelegenheit ‚gegeben, eine erhabene Sprache zu 
enutzen, wie. fie, ſich für die Zeiten und. für, die Gegenſtaͤnde 
üefeg Romans ſchickt. Das beite in biefem Duche iB,.daß- eß 
lixgends, gegen Sitten und Ehrbarkeit auſtoͤt, und alſo allens 
ale —* um J—— Cubach a Fat: * 


24: My ers 


B vr [ 
“> —— 7 Fu 


itienfeld: Cine wahre Sersiche, Eeſter el, | 


Eiſenach. 1782. 8. 13 Bogen. 


fo in Zukunft noch einen und fü: der Himmel weiß, — 
mehrere Theile. Vermtutplich. wirh dieſes alberne‘: Bros 


uft ung im Ganymed noch einmal wieder aufgetifcht. _ Schil⸗ 


ern und mahlen will der Verfaſſer, launigt uͤnd empfindſam 


chreiben, aber man ſieht den Añgfiſchweiß auf allen Seiten⸗ 
en es ihn gefoftet . hab, dieſen Herrlichfelten nachzujagen. 


Man höre nur den Unſnn! Lilienfelds Gebeth waren Seegeus⸗ 
buͤnſche feiner verſtorbenen ‚Boblthäteriun ng. Wer vers 
teht das? Weigels Haus in Jena und, der amẽerikaniſche Frieg 
= zu, einer Zeit — je un, albern genug. Mit dem ſittli⸗ 


iz 5 
[4 


peu fieht es in, dem gangen Geſchmiexe woch ſchiechter and: die, 


inbärtigen Juͤnglinge, die, nach ber. Beſchreibung, noch an 
er maͤrkiſchen Grammatik kauen muͤſſen, ſchwaͤtzen von. Nichte 
‚8 Seeligkeit und himmliſcher Wonne, und Fülen dabey d 


3 eine Art hat. Will der. Verfaffer uaferm Rath folgen, To "ii 


iene er fl feines eigenen vorgefchriebenen Recepts; er nehme 
ende beym Gchlafengehen eine Dofis & temperans mit 


unnenwaſſer, uud. JR 0 ung mit dein; — Theil. wi 
et, 5 


q . Pr x .. 2 u ‘ 7 A E ae ee . nen : Ri. Ka, 


Yufie von heinfte, eine Seite aus dem 
bayerſchen Ouereßionsfriege. . Leipzig, be Be | 


gand. 1781, 18% Bogen mb he 
y empfindfane Mobeleſerinnen ein ganz behaglicher Kr 
m 


ans der * ſo leicht —— . — 
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bie "Menge darbietet, und ihre fo gutmuͤthige, toiltfäßrige 
Cheilnehmung nicht unbeſchaͤftigt lafſen wird. Denn bie Er⸗ 
muͤdung durch Monotonie des Gefuͤhls und Ausdrucks, die den 
etwas efferen Lefer gar Halb überfallen möchte, wenn er ein 
- ge Bogen diefer Gefchichte geleſen bat, haben bie Lefer und Les 
ferinnen jener Art fo leicht nicht zu fürchten, weil fie fchow in 
der Geduld geübt find, zehnmal aufgewärmte Koft zum eifften 
male mit Dandfagung fürlieb zu nehmen, und ſich babey weil 
gar fo froh zu gebehrben, als wär’ es was Neues vom 


Jahre. en 
Zn 


Emilie Sommer, eine Gefchichte in Briefen, Bis 
ter Theil, Leipzig, bey Schneider. 1782. 8. 
ı Alphab. | 


I; hat der Verfaſſer dem Unweſen ein Ende gemacht. 
Diefer Theil , der den ganzen elenden Roman befchfieft, 
und alle feine Leute zu Ehren bringt, ift der übrigen vollkom⸗ 
men würdig. Ein Einfall ift ganz abgefhmadt. Herr Re 
mann nemlich, kommt nah Deffau, wirb vom Sürhen fine feiner 
Verdienſte wegen befonders bemerft, und befragt, warum 

man ein fo großes Genie in feinem Vaterlande nicht nah 
Mürden belohne? Reimann zudt bie Achſeln, und enblich 
macht der vortreliche gun von Deſſau ihn zum Tabinetöie 


eretaͤr. 
| G. 


Der kleine Voltaͤre. Eine deutſche lebensgeſchiche 
für unſer freygeiſtiſches Jahrhundert. O peritu- 
re ete. Liegnitz und Leipzig bey Siegert, 17782 
42 Bogen 8. 


Joſicht und Ausführung bey dieſem Roman And. gleich I lo⸗ 
benswerth. Die Einwuͤrfe gegen bie Religlon in ihrer 
ganzen Stärfe vorgetragen, und ohne Trodenheit, in dem aw 
wluthigen Gewande einer fehr. intereflariten Gefchichte, witen 
legte Hie und da ſtoͤßt man wohl auf Dinge, bie ſchon er 


Be 


und einer febt langen Gewohnheit laſterhaft au handem. 


u... 
’ k 


von den Horhäneh, dr: 


mals- ai eben dieſe Art fa zeſagt worben, ‚und zuweilen 
ſcheint der Verfafſer auch etwas unbillig mit Moaͤnnern ans 
gehn, die nur aus Verirrung der Erkenntniß, nicht aus bös 


\ 


t 


fen Willen, noch uns mit der, Religlon zugleich bie Mord 


weszuphilofophieren , Zweifler ware, Aber wie iſt es anders - 
moͤglich, ald daß, wenn man vonder Wahrheit, Heiligkelt 
und Güte der Sache durchdrungen. redet, man nicht zuweilen 
rinen Anfchein von Ungerechtigkeit gegen die Widerſprecher 
diefer guten Sache Haben ſolte? Zwey Dinge find dem Recem 
fenten ſehr aufgefallen. Zuerſt die unerhört gehaͤuften Cita⸗ 


tionen von Gedichten und andern Stellen aus Buͤchern. Bor 
dann fcheint uns der Character des’Hn. v. Erofigf für einen 
Juͤngling auf Univerfitäten zu durchftüdiert , ſyſtematiſch 


ſchlecht, abſtrahirt aus der vieljaͤhrigen Kenntniß der Belt 


eis 


sebensfauf meiner Tochter Thereſe von: Sibberbach 


Deutſchlands edelſten "Töchter" gewidmet. She 
Theil. Berlin, ben Maufer. — 8: 17 Bo 
gen. — 


an das Ding iſt nicht ganz zu herachten. Es if ui 
Satyre auf unfre Heutige Lebensart und Erziehung darin, 


Manche Scenen find comiſch genug, mit. Witz und. Naivetaͤt 


erzaͤhlt, und einige Situationen gar drollig ausgedacht. Uebri⸗ 


gens aber iſt es Fein klaßiſches Meiſterſtuͤck, und Seite 172 iſt 
ein Maͤhrchen aus dem Vade Mecum fuͤr luſttge Leute ausge 


fchtieben. 
©. 














Prüfung wicheiger Lehren theo ſchen und philofos 
phifchen Inhalts, von Me J. C.Walter, 
Prediger zu Neutloſter und Baͤbelin in der Ham - 
Dd s ſchaft 
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ſchaft Wiemar, "Berlin, 1788 2“ ©. 4 
dene | ; 
j} 

eier Verf. fand ‚an ben. Meynungen “ober Veweiſen ses 

Heren ‚Töllner, Eberhard, Moſes Mendelsſohn, 
Zyertley und Piſtorius manches awszufegen, unb fo entſtend 
dieſe Schrift. Sie beſteht aus ſechs Abhandlungen, = 

L Was- hat die menfdyliche Natur für ein Verhältg 
nig zur natürlichen Religion“ Er findet in dem Menſchen 
eing Verdorbenheit dje nicht aus den Schranken Her mepfclis 
ben Natur zu erklären ift, und Unruhe und Schwer; zur 
Golge hat, und hält die natürliche Religion nicht fir hinlängs 
lich um folhe Menſchen zu beſſern und. zu berußigen. IL Was 
hat die geofienbahrte Religion -für ein Verhaͤltniß zu 
Geeligfeit derer die zu ihrer Erkenntniß nicht gelangen 
Zönnen! Gott wird ihnen diefed nach der Meynung des, Berf. 
nicht zurechnen, fondern fie fo beichnen wie ihr erhalten ges 
weſen feyn würde, wenn fie in den guͤnſtigſten Umſtaͤnden in 
Ruͤckſicht auf chriftfiche Erleuchtung und Tugend: gelebt Hatten; 
Despalb wird hier die ſogenannte Scientia, media wur 
genommen. II ft der Zweck der zuEüpftigen Strafen 
die Befferung? Hier hat er die von ihm font fhen "geäußerte 
Hypotheie, daß dieſe Strafe, in einer, durch ‚anhaltenden 
Kummer verurfachten, Schwächung, und ‚fucrefiven Dofrals, 
“tion ber ganzen menfchlichen Natur, bis zum vdlligen M Rund" 
des Bewuttſeyns/ ohne alle Hofnung wieder gluͤcſelig zu wer 
den, beftünden, Er ſucht zu dem Ende die Grande des Se 
Eberhard zu widerlegen aber leyder aus Grundfaͤten7 welche bids 
fer nicht zugiebt, nemlich aus der zu weit getricbenen Analo⸗ 
gie zwiſchen Gott und einem irdiſchen Negenten, und trägt: in 
alle Ausdrüde der Bibel, welche den Zuftand böfer Men 
nach dem Tode bezeichnen, feine Ideen hinein. Diefe drey Ab⸗ 
handlungen haben ung am wenigften gefallen, meil fie Au— 
hänglichfeit an gewiffe Syſteme, oder Lleblingeidetn verrathe; 
welche bey einem unpartheyiſchen Forſchen nach Wahrheit nicht 
ſtatt finden muͤſſen. IV. Hat der Menſch fine determinirte 
oder indeterminirte Sreybeit? Nach feiner Meynung rebus 
eirt ſich jene Zrage auf diefe; ob zwifchen Bewegungsgruͤudes 
Entfchliegungen und Handfungen ber Seele eine «ben fo nothe 
wendige Nerknuͤpfung als zwifchen den Urfahen und Wirkuns 
gen ber Körver ſtatt finde? Der Verf. giebt ſich viele min 


/ 
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Bad Gegentheil zu zeigen, er. führt zu dem Ende manche Pers 
ſchiedenheiten an, die aber gar nicht hieher gehören, indem 
‚ex das tertiym camparationis dabey vergeflen zu haben ſcheint, 
“andere aber find ſcheinbarer. 8. E. „Nach dem Stoß eines 
"Körpers folge die Beivegung 'deflelben in demſelben Moment, 
‚aber nach ben Bewegungsgruͤnden der Geele, folge die Hands 
Yung oft nach einer langen Smifchenzeit, und vieler Weberles 
“gung, off auch gar micht.,g Aber‘ 1) if} eine jede Veraͤnde⸗ 
zung in der Geelg eine Handlung, die in fo fern fe eine Wir 
kung if, ihrer ‘wirkenden Urſach glei ift; =) muß eihe jede 
Handlung der Segle fogleich erfolgen, als ihre wirkende Urſach 
da ifl; erfolgte fie nicht, fo würde es eine Zeit geben, wo eine 
Urſach ohne Wirfung wäre, und erfolgte fie nachher , fo würde 
es wieder eine Wirkung ohne Uxſach geben. . Wenn alio auf 
einen Bervegungdgrund nicht der Entſchluß folgt, ſo ift ber 
Bewegungsgrund deshalb nicht ohne Erfolg, fondern nur ohne 
den vorausgefezten Erfolg; ein folder Bewegungsgrund kanv 
‚nur einen ſolchen Erfolg hervorbringen, aber den bringt.er 


auch fo nothwendig hervor, daß das Gegentheil unmöglich if. 


Ich kann eine ſehr Schwer? ziferne Kugel nicht mit einem Finger 
‚Fortftoßen, aber deshalb ift mein Stoß nicht ohne Erfolg geweſen, 
indem er doch bie Ofeillation in den kleinſen Theilen der Kugel 
verurfacht hat. - Ein anderer Stoß, wobey Ih.mehr Kraft ans 
wende, macht, daß hie, Kugel fortrollt, aber. das if auch eiw 
anderer Stoß. In beyden Fällen mußte inbeflen die Utah 
nothwendig die Wirkung. hervorbringen, Eben fo if es mif 
deu Motiven und Entfchliefungen der Seele. Ferner behaupt 
ber. Verf. daß in.der Koͤrperwelt der Stoß und die darauf fol 
gende Bewegung, .ein und eben diefelbe. Kraft fen, nur di 
man fie fich das einemal als Urfach ind das anderemal © 


Wirfung denfe, mit den Bewegungsgründen und Entichliefuins . 


gen in der Seele ſey ed anders. Sie bängen von vorherget 


headen Vorftellungen aby würden durch die Seele felüR geforiud 


und bearbeitet, und bie Kraft weiche die Seele daranf wende, 


Tale nicht mit derjenigen: zufammen, welche zum Entihtuß . 


einer Handlung erfordert wird. — Warum denn nicht? wöchs 
ze ich in Anfehung ded leztern fragen s"ift es denn nicht dieſelbe 
einzige Kraft der- Seele, deren Anwendung wir in der einen 
Ruͤckſicht Vorſtellung, in der.andern Bewegungsgrund, und in 
Ser dritten Entichliegung neunen? Formt und. bearbeitet fie.ihs 


, re Motive gleich felb,-fo ift der Sclave doch nicht wenigen 


. | Sclare 
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Selave, wenn er feine eigne Ketten ſchmiedet; Bängen Mr 
Vervegungsgründe gleich von unzählbaren vörhergehenden dark 
keln und Flaren Vorftellungen ab, fo Eommt es ja darauf gar 
nicht an, fondern nur darauf, ob die Summe blefer Vorſtelluu⸗ 
gen welche zufammengenommen bie wirfende Urſach find, ſo 
nothwendig eine Wirfung in der Seele hervorbringen muß, al 
der Stoß auf einem Körper die Bewegung. Noch ein Grund 
des Verf. gegen die beterminirt? Freyheit, iſt der, daß bie 
Reue dabey unmdalih fey. Denn wenn man überzeugt ſey 
daß man unter den gegebnen Umftänden nicht habe andere han⸗ 
deln können, fo fann man nachher auch nicht unwißig über ſih 
ſelbſt ſeyn, daß man nicht anders gehandelt habe. Dieſes ig 
ſcheinbar, indeſſen ließe ſich dieſes Phaͤnomen noch wohl am be⸗ 
ſten auf die folgende weiſe erklaͤren. Derjenige Bude etwa 
bereuet , hat jezt durch Hülfe der Zeit und der Ueberlegung, % 
insgerhein Hinterberfommt, mehr Kenntuiffe, Vorfielltungen, 
und Bewegungsgründe gefammlet, und befindet fih alſo in 
einem ganz andern Zuftande als vorher, trägt aber feine jeie 
ge been, Denkungsart u. f. 10. in den vorigen ganz verfeilr 
denen Suftand hinein, und bildet fich ein, er babe fie damals 
ſchon haben fonnen, welches doch unmoͤglich war, be er ir 
ganz andern Umftänden war, ganz andere dunkle und Mare Bol 
ſtellungen, mithin auch ganz andere Bewegungsgruͤnde Kart. 
Auf alle Gruͤnde des Verf. koͤnnen wir ung nicht .einfaffen oße ‘ 
ne zu mweitläuftig zu werden, überbein gehört biefes niehr. file 
eine philofophifche,, ale allgemeine Bibliothel. In dem be⸗ 
Tonnten Effai de pſychologie, und in den Anmerkungen 
vens zu Ferguſons Moral, Fann man die Grünbfäge 

nach welchen das übrige, was ber Verf. noch beybringt, beues 
theilt werben muß. 


Religion bes Philefophen, ober Erläuterung ber 
Grundſatze der Sistenlehte und des Chriſtenthums 
aus Betrachtung der Welt und der Sage des 
Menſchen in derfelben, von W. Hay, Esq. As 
dem Engl. überf. von J. F. Eſchenburg. Brauw 
ſchweig, Waifenhaus. 17782, gr. 9. 104 Be 
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Liefe Schrift enthaͤſt nichts als ſehr bekannte Dinge, und .- 


manches was man in der Keligipn ‚eines Philofophen 
wohl nicht, fuchen follte. Vor 36 Jahren mag fie ihren Werth 
gehabt haben, der jezt wohl nur gering feyn kann. 
| | Be. 
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5 Mathematik. 
Bentraͤge zur Forſtwiſſenſchaft ‚ aus ber praetiſchen 





Geometrie, von C. W. H. mit XI. Kupfern. 


Leipzig, bey Siegfried Lebrecht Cruſius. 1783. 


| (Borbericht und‘ Inh. xxvm, Abbandl. 287 J 


Seiten i in Dctav.): ' 


er Vorbericht lieſert eine kurze © Geſchichte ber Sorftcifens . 
ſchaft und Forſtanſtalten in den preufiihen Staaten 


Da noch feine Forſtſchulen errichtet find, fa .müffe man bem . | 


» Sorfimann nur ganz faßliche ‚Regeln der Mathematik an die 
Hand geben, die blos die vier Species vorausfgen, und in 
der Anwendung Feine koſtbare and Finftliche Inftrumente eds 
fordern. Der Verf. hat deswegen fich blos eines zufammens 
äulegenden Fußmaafes bedient, welches die Stelle der Winkels 
meſſer vertritts empfiehlt es aber keinesweges ben Feldmeſſern 
den großen Revieren. Denen die meiter- gehen wollen, ruͤhmt 
er Vierenklees Anfangsgründe Er nimmt einen alten ruti⸗ 
nirten Forſtmann, der blos nach Augenmaas und natürlicher 
Geometrie verfäh: f, gleichſam zum Lehrmeifter an, und fucht 
aus feinem Betragen die Mittel zu entdecken, die einen anges ' 
benden Forſtmann, mit Beyhuͤlfe ber Geometrie, gefchwinr 
Ver zum Dienft geſchickt machen koͤnnen. Ran weiß z3. E.. 
wenn man die Länge eines ſtehenden Baumes ſchaͤtzen will, daß 
man ihn in das Aug faflen müfle: das heißt eigentlich, dab. 
Aug muß den Stamm in ben beyden Stralen — als in eihen _ 
Winkel einfließen. Man wird gewahr (am zuſammengeleg⸗ 
ven Zollſtock,) daß wenn man näher an den Baum ober weiter 
von demſelben tritt, die Stralen enger zuſammen, oder weiter 
von einander fallen, und einen Fleinern oder größern Br 
' - 
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einſchließen u. f. f.,, Man wirb aus ‚diefen wenigen fon die 
Lehrart ned V. kennen lernen. Gie Ift guts wenn fie fich nur 
immer durch den ganzen Unterricht fortfeßen- ließe. Leichter 
kann e3 geichehen, wenn man einen Schüler von gewiſſer Le⸗ 
bensart und befiimmter Beichäftigung vor fidd hat, als wenn 
man, wie befonderd manche Franzoſen, 3. B. Llairaut, ge⸗ 
than haben, in Lehrbüchern die für jedermann gleich braudkar 
feyn follen, diefer Lehrart folgen will. Sie dienet, ben Ler⸗ 
nenden aufmerffam zu machen, und nachdem er eine Zeitlang 
feine’eigenen Kräfte fruchtlos angefpannet bat, dahin zu bris 
gen, daß er die Hülfe der Geometrie befto dankbarlicher ans 
nimmt, ja felbft fie darum anflehet: ' 
. Der Vortrag unfers V. ift deutlich, populär und, fo viel 
es fich thun ließ, gruͤndlich. Manche Vorfchriften weichen vom 
den gewöhnlichen ab, und find ihm eigen, Bey vielen Erfeh⸗ 
rungsſaͤtzen beruft er fich auf feine eignen, forgfältig angefels 
ten, Verſuche. Bis ©. 250 bedient er fich, zu allen Opera 
tionen, nur eines gewöhnlichen zufammenzulegenden Fußmaahes. 
Nun befchreibt-er aber, wie es mit leichter Muͤhe, ‚ohne viele 
Koften, allenfalls von einem Tiſchler und Schloſſer, fo einge? 
xichtet werden koͤnnte, daß es weit bequemer und ficherer vers, 
de. Es it auf ber XI. Tafel abgebildet, und beſtehet and den 
Fußmaaß mit einem Gewinde, und aus einem britten Kineal, 
welches fich mit Hilfe eines Stiftes, zwiſchen ben Schenkels 
von jenem, in einem Einfchnitte verfchieben laͤßt. Auf ihnen 
ift zugleich der cubifche Maasſtab, der Maasſtab für die GW 
wichte u. f. f. fo verzeichnet, dag man einen Kheil des Rech⸗ 
nens dabey eriparen kann. Es wird auf bie Art gebraucht, 
wie manche den ihm ganz Ähnlichen Proportionafzirfel bey dem 
Winfelmefien auf dem Felde gebrauchen; und bat zugleich das 
Vortheilhafte, daß man die dort gemeflenen Winkel, mit dem 
nemiichen Werkzeuge, auch auf das Papier duftragen kann, 
Den Beſchluß machen zwo Tabellen. In der erfien IR 
der Cubikinhalt gleichfeitig — vierfantiger., fußhoher, uk 
den Holz — nebft ıhrer-Schwere aufgezeichnet. Die Selten 
find in Fügen und deren Tauſendtheilchen ausgedrädt, und ge⸗ 
ben von ı Zoll, bis auf 4 Fuß. Die zwote enthäft eben fo den 
Cubikinhalt und die Schwere zirfelrunder &täden Holz, 
der Schwere if bie Rebe von Eichen und von Kiehnen. 


Ng. 
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Die Aſtronomie nach Newtons Gtundfäßen erklaͤrt,, 
faßlich für die, ſa nicht Mathemarft ſtudiren, von 

H. J Ferguſon. Aus dem Engl mit einigen 
Zuſaͤhen, von EA J. Kirchhof. Beklin, dey 
Nieolai 1783. 290 Seiten 8.9 Kupettafeli. 


Gr K. machte dieſe Ueberſetzung aus J. Werke anfangs zu 
> feinem Vergnügen ud zur Erholung, beſtimmte fie nahe ' 
zen feinem Sohne, wehher der Handlung wegen nach Cadiz 
reifte; eihem-Jungen Kanfmanne hielt er Aftronemie für ı 

lich, weil ohne fie feine Schiffarth beſtehen kann: das vergul, 

ihn nun, den Auszug aus F. etwas umfländlicher zu ı 

mit Zufägen zu verfehen, und ſo in einen feinen Tractas u 

Jie Altronomie zu verwandeln. Den Iunhalt zu erzäh 


N 


re wohl unnig, da man nichts ganz ıinntes darınne 

warten darf: Hrn. 8. Abfiht muß | .vereg en, bie eb 

in erzählen, da Beweiſe ohne Mathem koͤnnen gef 
rden, die Erzählung aber iſt deukligrig. Kun 

wörter aus der Mathematif zuve en, - und atarfı 

zu wiſſen, ift doch dabey voͤthig. ei ww  vvie Lehr 

hurds Zeichnungen, Maſchinen u. % Ur t. € 

enthaͤlt das fiebente Kapitel Beihrevung 1. zı _ 


ſchine, die Hr. 8. von Hrn. Nairne ernamen.bar, mm ı 
yänzlich von Ferguſons Einrichtung: unterfchleben. 


badurch allerley in der Aftronomie brauchbare Lehren 1 FE 7 
. E gleich den Sag: daß Körper, benen bie wu 1 \ 
Se gemeinfchaftlich mitgetheilt worden, fich gegeı 1.) 


serhaften, als ob die Erde ruhete, Deraleihungen ; 
ntrifugalfräften, Halbmeſſern der Kreiſe und Umtaurs 
1. ſ. w. Ein Anhang lehrt den Gebrauch der Erde und. puns 
zkugeln. Daß Hr. Keein Kaufmanp-und kein —* 
son Profeſſion if, macht ihm deſto mehr Ehre, da er fi durch 
mack an Kenntniß der Natur in den Stand geſezt 
yar, Tür derſelben Ausbreitung fo nuͤtzlich zu arbeiten. Ein 
Buch von F. ſelbſt, das mit Hr. K. Arbeit vhngefaͤhr einerled 
Abſicht hat, iſt 1771 im Schwickertſchen Verlage zu Leipzig 
ie dem Englifchen uͤberfezt erfchienens Jae, Ferguſons Ans 
e der: Speenfcherfunft fürebie Jugend, in zehn Ges 
ven 276 Drtaufsiten. 7. Kupfertafelne * “ 
"Ans 


\ 


\ 


’ 
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Anwendung ber vornehmften Theile der Mathema⸗ 
- tif, Arithmetik, Algeber, Geometrie und Triges 
nometrie auf allerlen im menfchlichen $eben vor 
fommenbe Fälle, für alle Gattungen von Leſern 
entworfen von Ehriftoph Friedrich Parrot, de 
Weltweisheit und Mathematik Doctor Legens auf 
ber Friedrich Alerandrine. Erlangen bey Wal ı 
'ther. 1782. 448 Octavſeiten 6 Kupfertafeln. 
Girls ein Compendium von Ar. Alg. Geom. Teig. A. 
der Arithmetif mit Anleitung zu leichtern Wechfelrechnum 
sen u. d. g. zu dieſer Abficht auch Nachrichten von Gelbe, 
Maaſſen u. few. Daß die Wiffenfchaften furz mäflen abgehen - 
beit feyn, zeigt bie Seitenzahl, daher darf Man. auch In ber 
Beometrie euklidiſche Strenge nicht erwarten. Daß Mechtede 
und Khomboides bey gleichen Grundlinen und Höhen gleich ſtad, 
wird &: 179. daraus hergeleitet, daß beyde gleiche Beſtandtheile 
enthalten, denn fie ſind alle der gemeinfchaftlihen Grunbiinie 
öleich, und auch wegen ber gleichen Höhe gleichviel. Alſoſtud 
bey Hrn. 9. Linien Beftandtheile von Flächen. Eben fo nimmt 
er &. 212 Flächen, Auerfchnitte der Prifmen für Beſtandtheile 
von Prifmen an, Wenn dem Anfänger die richtigen’ Beweiſe 
zu fchwer find: (der, von der Gleichheik der Parallellogram⸗ 
men, ift- ed doch gewiß nicht) fo follte man ihm die Saͤtze licher 
auf Treu und Glauben annehmen lafien, als ihm ſolche Dinge 
dafür ſagen, die wider bie erften Begriffe. ber Beometrie ano 
fen. Unter dem Titel: Anwendung‘, hätte man wohl erwars 
ten fonnen, daß die mathematifchen Lehren vorausgefezt waͤren 
und ihre Anwendung gezeigt hätte, und die Befimmung: für 
alle Gattungen von Lefern, wird auch nicht durch ein Bud 
erfüllt, das nur dienen kann, darüber zu leſen, und. nichts beh⸗ 
fer if ale ungählig ſchon vorhandue. 06, 


Gründfiche Anleitung, Situationss Plane zu zeich⸗ 
nen.‘ Zum Gebrauch der k. k. ingenieur Acabes 
mie, wie auch derer, bie fich dem Mappirungsges 
fchäfte wiomen, Herausgegeben Yon Gerd 


. 


⸗ 


von der Mathematik. | 425 


Landerer , Lehrer in der Ef. Ingenieur⸗Acade⸗ 
mie. Klein 4. 11 Bogen 18 Kupfert. Wien, 
verlegt bey Johann Georg Moͤßle, 1783. 


F ieſe Anleitung. ik in der That gruͤndlich und bentlich, und. 

denen zu empfehlen, die Sitnationsriſſe gut und ſchoͤn 
zeichtten lernen wollenz auch find die.daben befindlichen Plane 
ſehr ſauber geſtochen. 


Anleitung zum Aufnehmen und Zeichnen der Ge⸗ 
genden, vorzuͤglich zu militaͤriſchem Gebrauch 
verfertigt und auf die hievon bekannteſten Schrif⸗ 
ten gegruͤndet von einem Officier. Groß 8. 18 Bo⸗ 
gen. 20 Kupfertafeln. Goͤttingen bey Chri⸗ 
ſtian Dieterich, 1783. 


Cyn der Vorrede zu dieſer Soͤrift kodert der Herr Ber. mit: 
—J— Recht von denen, welche Gegenden nach dem Augenmaſſe 
zu mifitärifchen Abfichten wollen aufnehmen lernen, Kenntniß 
der theoretiſchen Geometrie und Fertiafeit im Aufnehmen mit 
den befannterten Meſßinſtrumenten, weil man babep- allenfalls 
felber geſchickt iſt, Methoden zu’erfinden, die das Aufnehmen 
nach dem bloffen Augenmaafle erleichtern. Allein er brauchte 
deshalb nicht einige wenige Lehrfäge der Elementargeninetrie 
und eine Anleitung zum wirklichen Meflen auf dem Felde mit 
und ohne Änftrumente rorauszufch'Fen, wie er in dem erfteg 
Theil feines Buchs gethan hat. Denn ein bloffer Anfänger 
wird wenig oder richte aus diefer Anleitung , ihrer Unvollſtaͤn⸗ 
digfeit wegen, erlernen, und daher eines mündlichen Unters. 
richts, oder, in Ermangelung , deflelben, anderer und beflerer 
Schriften nicht entratben koͤnnen; ein Geübter aber, der die 
theoretiiche und praktiſche Geometrie verfteht, und fich diefeß 
Buch anfchaft, in der Abſicht, fih das Aufnehmen und Zeiche . 
nen Zu militaͤriſchem Gebrauch näher daraus befannt zu mas 
hen, wird zuverläßig das Geld, fo er davor ausgegeben, be 
treuen, wenn er Sachen darin findet, die er längft befier wußte, 
So wenig nun der Hr. V. in dem gedachten erften Theil ſei⸗ 
ned Werks geleiftet hat, eben fo wenig und noch. weniger leiſtet 
er im zweyten. Man braucht nur die aofte Kupfertafel aufs 
Ag. d. Bibl. LV,8, 11. St. Er vd 


1. 


ee, 


426 Kurze. Nachrichten 


zufchlauen, die den, Entwurf einer Gegend, welche nad 
dem Augenmaafle zu militaͤriſchem Gebrauche aufgenom 
men worden, vorftellen foll= fo wird man beym erften Bid, 
den man darauf wirft, überzeugt werden, daß ber Hr. Berf, 
weder Gegenden militäriich zu betrachten, weber aufjnnehmen, 
noch zu zeichnen verftche. Wir fonnen affo fein Buch niet . 
den, der gern von diefen Suchen ſich Kenntniffe erwerben 
mochte, mit gutem Gewiſſen empfehlen. 


R 
— — — — 


8) Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Magazin für das neufte aus der Phyſik und Nit⸗ 
geſchichte. Herausgegeben von dem 
Rath tic;tenberg zu Gotha. Erſter Wand vie , 
tes Stuͤck 227 Seiten 3 Kupfertafeln. Zweyten 
Bandes erfies Stuͤck 244 Seiten 3 Kupfertael, 
8. Gotha 1783. 


| Jr den erften drey Stuͤcken haben wir fchon hm 83. Barbe 
unferer Bibliothek Eeite 308 Rechenſchaft gegeben, wnb 
ed wird genug fenn, den Anhalt diefer beyden Stuͤcke anpoge⸗ 
ben. Des erften Bandes viertes Stuͤck enthätt 1) Vefcheeis 
bung des großen Dranautangs von ter Inſal Borneo — Die 
Ansmeftung von alten Theilen diefes Thieres iſt oͤberans genam. 
3) Heinrich Smeatmanns Beſchreibung eines ſehr ſonderba 
ren Geſchlechtes der Termiten — Der fel. Redmarus wide 
wuͤrklich viel zu ſchaffen gehabt haben, wenn er die wunderbe / 
ren Handlangen dieſes Inſects unter die Kunſttriebe Hätte cams 
gieren wollen, Wir bedauern, daß uns der Heransgeber ni 
tie Kupfer aus den philosdphical Transactions mit 
Kar, und Hätten ihm das franzoͤſiſche Luftfchif gerne daflr ge 
ſchenkt. 3) Beſchteibung eined Ornitholithen — nicht 
etwan cine gute Doſis von Einbildung zu. Hälfe gefommen If, 
fo müffen wir bekennen, daß diefed eine ber feltenften Erſche⸗ 
nungen it — if in Kupfer deitech'n. 4) Bon der Brennbar 
Zeit der Meralle — Mr aus Ingende vs raliätnn er 


— 
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gegen den Plan des Herausgebers, welches auch die Gh 


fchen- gelehrteg. Anzeigen ſchon bemerkt haben, denn welcher _ 


urforſcher, ſey · er auge noch fo Puͤcherarm, wird nicht Ins 
youßts Schriften. haben? — - bat ein Kupfer. 5) Eine. 


durch denblogiftificte Luft das prächtigfte blendenflg Ghana - . 


hervorzuhriagen, — eben daher und eben.bier ſo unvers 


het. 6) Heber ‚einige, Erfcheinnmgen: bey dem Löfchen-des- 


abigen Kalle, — Die Bemerkung des Herausgebers, Haß 
ndiger Kalk wuͤrklich leichte Flammen von ſich geben Fanny 
ung nen, und befonderg wegen der geringen Quantität’ bes 
Es, denn es Maren nur einige kleine Stüden von dem abges 
nen Kalk im. Stroh. geblieben, und dennoch entzündete ſich 
ꝛs bey Einem fonften Regen — war es vielleicht die fo oft 
'ommende fallacia non caufge ut cauſae 7 7) Befchreibung 
Harmattan, eines befondern Windes in Afrifa — aus den 
ofophical Transaetions. 8) Neue elektriſche Verſuche von 
afritz — „macht und nach mehrern begierig. 9) Auszug. 
oes Hru. Oberkonſiſtorialrath Silberſchlags Theorie vom 
ze der Vögel-— 17) Nachricht vor einem neuen Halbmes.. 
von dem Hrn, Hofapotheker Meyer in Stettin. 14) Vom 
allifirten Ehalcedon — bende aus den Schriften der Berli⸗ 


Gefellfchaft.: 14) Von einem entdedten gediegnen Spies⸗ 


koͤnig — wird in mancher, Sammlung für weiſſes Golderzt 
zewieſen — alſo wieder ein Irrthum weniger. 16) Ver⸗ 
über die Magnernadel. 17) Nachricht von dem 1781 ent⸗ 
ten neuen Weltförper. Unter den zur nähern Pruͤfung aufs, . 
ten Muthmaßungetäft 1) die Meynung von Planetenrins” 
überaus” finnreich. 2) Ueber den Madamonth — das hat 
nun nicht fo wohl gefallen, weil hypothetiſche Folgerungen 


Range der Wahrheiten erhoͤhet worden. 3) Muthmaſ⸗ 


uͤber die Urſache det. Abweichung bey ben Inſekten. 4) 


hzenſteins Theorie der Elektricitaͤt hat ung ſchon lange beha⸗ 


— aber wie koͤmmt ſie nach des Herausgebers Plan hie⸗ 
die von ihm darahter geſezten Noten halten uns zwar 
bloß, aber wir hätten fie lieber in ejıtem Zuſammenhange 
fen. 5) Deſſelben Theorie bes Magneten. Vene Theorie 

Schieß/ und Knallpulvers. — wieder aus Ingenhouß⸗ be⸗ 
aten Schriften. 7) Von der Staͤrke der Ausduͤnſtung 2c. 


u. 


Heber den Ban der Mondsflaͤche — wieder aus einem all⸗ 


in bekannten Buche. Nun kommen Maſchinen? dieſes⸗ 
ven 


n lediglich das Luſtſchif mit a Kupfertafeln,. welche mans‘: 
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chen um fo angenehmer fenn werden, da man bach wenigflend 
nun einige Einficht von dem franzäfifchen Einfale erhält: Nach⸗ 
richten von Naturalienſammlungen; Preisaufgaben und Aufra⸗ 
gen; Anzeigen neuer Bücher und Auszüges Vermiſchte kurn 
Nachrichten; Tobesfälle und Wetterbedbachtungen. SE 
An dem erflen Stüde des: zweyten VBandes ib enthalten! 
1) Beichreibung der. Wauwauwen, einet Art Affen. =) Yaır 
Schuͤlens neu entdeckte Eigenfchaft des Spiegelghaſet — db 
‚ons wichtig und allen Glasſchleifern für die MWiffenfchaften uns 
entbehrlich. 3) Defielben Beobachtung uͤber die Trabanten: 
der Siriterne. 4) Deflelven Anweiſung, geſcholzene Blastros 
pfen, zum Behuf des Mifrofcops zu faſſen. 59) Blaue Farben, 
ans allen Sorten Kobold zu ziehen. 6) Weber bie Farben der 
Panzen. 7) Ueber die Schwere der kuͤnſtlichen Luftarten. 
8) Ueber die Dephlogiſtiſirung der phlogiflifchen Luft. 9) Om’ 
der Aufldfungsfraft der Luft, 10) Ein Zimmer it phlogit⸗ 
ſcher Luft anzufuͤllen — 11) Eine, den Brenuſpiegeln aͤltiche 
Hitze hervorzubringen. 12) Bon einer zwoten Sorte Gteiw- 
zernager. 13) Unform, ein Seeinſekt. 14) Saamen ven 
fremden Gewaͤchſen, auf das ſicherſte keimend zu machen. 15) 
Gebähren der Blattläufe. 16) Schitwlaus. 17) Ueber den 
Brechweinſtein. 18) Kunkels roth gefärbtes Gfäs, vollig ger 
färbt aus dem Tiegel zu pringen, u few , On. 
Heren le Sage Kunft, Gold und Silber zu probs 
ren, oder Erfolg ber Kapellirung verfchiebenee- 
merallifcher Subſtanzen mit Bley und Wißmuth, 
durch welche Arbeit das Gold feiner und reiner 
erhalten wird, als durch den Weg der Scheidung. 
Mit einem Kupfer (es ſind wirklich zwey). Neval 
und Leipzig bey Albrecht und Kompagnie. 1782 
in 8. 144 Seiten | 


Nie franzoͤſiſche Urſchrift Fam 1780 zu Paris herans. Die 
Hauptabfiht des V. ift, die bisher übliche Ocheidung . 

des Boldes und Gilbers durch Schelbewaffer verdaͤchtig zu mars 
qen; weil Brandt, Scheffer, Bergman, und nachher and 
Er gefunden haben, daß diefes Auföfungsmittel unter gereiffen 
en WM Umſtaͤn⸗ 


€ 
ft 
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Umfänden auch Gold aufdſen Fhuue. Die Parifer Aadıeme . 
und auch Hr. P. Bergman haben aber: dargethan,. daß dieſe 


AUmſtaͤnde bey dem gewoͤhniichen Scheiden ‚gay nicht vorlom⸗ 
men; und daß Hr, Se Gage alſo umfonft Berm geblaſen Babe. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Hr. ke le Sas e ein. Mann von Be 


nie, Einfihten und Erfahrung fer, Sein vorliegendes Bel 


giebt fo, wie alle feing übrige Arbeiten, davon Hinlänglichen 
Beweis, und enthält manche brauchbare und denkwuͤrdige Er⸗ 
innerungen wegen des Kapellirens ſowohl als des Gcheiden. 
Es iſt Aber auch wahr, dag fein Genie,. und mie es fcheint, ein 
unglüdlicher Hang zu Neuerungen, Erfindungsfudt, und viel⸗ 
leicht, auch Ruhmbegierbe oder andre Nofichten .diefer Art ihe- - 
nicht felten zu nermeintlichen Entdedungen leiten, bie die Pros: 


be nicht aushalten, und feinem andern, wenn ed Verſuche 


find, gelingen, Daraus entſtehen denn. Etreitigkeiten, worin 
bie Regierung mit eingeflochten wird, Arrets, Befehle: u dgl. 
die eigentlich gar wichte entſcheiden. Wären alle Angaben des 
Hrn. Sage in, diefem und in andern feinen Werfen wirkliche 
neue Wahrheiten und Entdeckungen: fo hätte er allein für die 
Ehymie und Mineralogie viel. mehr geleiftet, als viele feiner 


Zeitgenoſſen, Zum Ungluͤck aber Anden- andre geſchickte Schei⸗ 
dekuͤnſtler, wie geſagt, groͤßtentheils feine Verſuche und Ente 


deckungen unrichtig, und es bleibt ihin alsdann nur die elende 
amd eigenduͤnkleriſche Zuflucht übrig ‚s-beren fih auch LT w 
bebienen pflegen , daß.bie Unterfucher, die gleichwohl ganz ges 
ſchickte und berühmte. Männer find, nicht zu arbeiten. verſtehen. 
Freylich ſahen Stuͤmper felten das ein, was ächte Beobachter 
gefunden und wahrgenommen haben, fo flug fie fich auch duͤn⸗ 


fen und fo gerne fie veformiren. wollen; allein unter folden 


und Männern, deren Einfiht und Erfahrung allgemein erkannt 
und bewieſen iſt, bleiht.ein großer Unterſchied, und man darf 


fich gegen dieſe eine Erception nicht erlauben / die gegen jene 


Bödit billig and ſtatthaft iſt. Unter andern will Hr. le Sage 
in vegetabiliſchen Erden. und Aſchen eine nicht unhedeutende 
Menge Gold gefunden haben, die niemand nach ihm aus dene 
Jelben hat herauszichen können, Mir wollen nicht vermuthen, 
daß Hr. le Sage fo., wie einige..andre Scheibekuͤnſtler, die ſich 
feit kurzeni in die Hoͤhe geſchwungen und viel Aufſehen⸗ durch 
ihre zahlreiche Abhbandiungen gemacht. habe, Teine Derfuce, 
ober einen Theil derſelben, nur grüßtentbeils mit der Geber. De 


—* Solche Zerleger Sonnen zwar eine Weile, ben! ber jezt herr, 
Ee 3 fie m. 


i 
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‚Ichenbden Nreuerungsfucht und Modebegierde, ſelbſt in 
ſenſchaften, ſich Ein Anſehen erwerben, bewundert, pr 
und beklatſcht werden; allein ein'folcher Nuhm hat fu 3 
er, ift hoͤchſt verdchtungsmwerth und ftiftet Day größte ı 

- Für die Wiſſenſchaften, welche anftatt dadnrch ermeitert,, ı 

bar dadurch zuruͤckgeſezt werden, fo wie ihre Verbreitung 

"den Menfchen vnd der daraus entfiehende Mugen des ; 

Weſens gemaltig dadurch aufgehalten wird, indem bie w 

ſten ſelbſt prüfen koͤnnen, die meiſten hingegen blos na 

igfeiten haſchen ımd gemeiniglich das für wahr I 

zulezt gedenet worden. 


* 


4 
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Des Heren Abe Franceſe Cetti Neeutgeſchihee 
Sardinien. Erſter Theil. Geographiſche 
ſchreibung von Sardinien. Geſchichte der 
thiere. Aus dem Italiaͤniſchen. Mit 

pfern und fünf Vignetten. Leipzig 1783. 
der J. G. Muͤllerſchen Buchhandlung. 2 

gen Blein 8. 


% 
/ 


er Ueberſetzer ift ein Schůler des Hin. Bro en . 
er eine Vorrede beygefügt hat.. Wilerbingn.verbieuie 
dieſes Werk mehr ald viele andre eine Ieherfetung j - ob dich 
überall treu fey, koͤnnen wir nicht urtheilen. ;< Aber. vd 
wir, daß die Vignetten ehne Noth und Nutgen 
find, und den Preiß des Buchs erhöhen, Von dem (yaballe 
ſelbſt ift hier nicht der Play zu urtheilen; wir fchränfer un) 
allein auf die, Anmerkungen und Berichtigungen bed-tieberfegt 
zers ein. Von großer Wichtigkeit find fie: ode. nicht; «iii 
aber fteben ‚offenbar am unrechten Orte, und find Sep dm 
+ Buche unnüß. Dahin gebört die lange Note S. Gy. f. WR 
der Schaafzucht der oralen im jetzigen oͤſtreichiſchen 
welche ber Ueberſetzer beobachtet hat. in de 
Nachricht und Geſchichte von der erſten Werbefferung ber. ap 
fischen Schaafzucht durch barbarifche. Schaafe aus -Eipaniek 
‚©. 103, Uber .am Ende fezt er doch binzei: u ai 
laͤugneten .jezt durchgängig, daß Schaafe aus 
England Jefommen ſeyn. Worzu alfo ee: Nachticht d 3a 









J 


von der Naturl. und Noturheſch 431 5 


* Nachricht des Poreacchi von Sardinien Heißt es anedruͤch | 
H, daß der Muflon Sardinien eigen ſey. Dapper ſchrieb 


efe Stelle wörtlich ab, verſezte aber das Thier nach Copern, 
o es dech niemand weder vorher noch nachher angetroffen hat, 
zowohl Buͤffon als Cettti berufen fih deswegen auf Dapı 
rc; aber man fieht mun, mie der Irthum entflanden iſt. 
iefe Anmerkung ſteht ©. 177. :Der Anhang zur Geſchichte 

Mufon ©. 178. f. if foft ganz litterariſch, ‘außer. bie eins 
ge Benterfung; daß er den jüngern Smelin wider die Des 
buidigung des Pallas verthoidiget, weicher mit dem äftern 
imelin- glaubte ‚ bie Weibchen vom Argall hätten ebenfalls 
‚erner, da der jüngere Ginelin doch das Begentheil verſichert. 
siegen bezweifelte er noch,die Identitaͤt dee Argali mit 
um Muflon; und auch Cetti ſelbſt, welcher nur die Nachricht 
3 aͤltern Gmelin kannte, unterſchied bepbe Arten. Der Ue⸗ 
tieger merkt alſo ganz recht an, daß, wenn, wie ber jiingere 


melin vom Argali, und Eetti vom Muflon behauptet, von 


yden Arten die Weibchen ungehörnt find, der Unterfchieb. 
yifchen ihnen nicht mehr fo merklich und groß ſey, daß er fi 


cht aus vatuͤrlichen Urfachen erflären ließe. Wteberhaupt 


Inihep wir für die folgenden Theile, daß der Ueberſetzer nicht" 


wohl bey der Bogenzahl, auf ſein Intereſſe, fondern mehr - | 


ıf feine Ehre und die Bedürfniffe der Leſer fehn möchte; ur 
itationen aus alten und neuen Schriſtſtellern hinzufegelk, 
n keichtes, aber auch unnuͤtzes Geſchaͤfte, wenn fie *8 


* oder neues lehren. Dargegen ließen ſich auch den dleg 


Theile noch einige Erinnerungen! anbringen, wo der 
auf’ unerwiefene Thatſachen gründet. So behauptet er ©, 


r, daß kangwolligte Hunde der Tollheit mehr ats Aruwoltigtd. 


ıterivorfen find; und daß hie Abweſenheit der Wölfe in Sar⸗ 


1 die vornehmfte Urſache fen, warum -dafelbfb fo ſeiten die. 

th an den Hunden bemerkt wird. Bey den Wolfen ſoll fie dee. 
ohnlich anfangen „- und alsdann grüfitentheild von ihnen au. 

Aunde befallen. Die Textere Hypotheſe wird geradeju tar 


‚pfoiel der Länder widerlegt, wo alle Wolft ausgerottet 

- und die erflere ift durch Fein gültiges Zengniß niterfukie 

n der Anmerking-füßrt Cetti zwar aus dem Caelins Anres 
an, daß zu.deffen Zeit die Imſel Candia wegen der Tob⸗ 

nhi uth ſehr unſicher geivefen ſeyn ſall; aber daß dieſe 
nfet, he ganz in der Nähe von Lakonika liegt, mit lanter 
nr Henden von Lakonika aus verſehn worden fer, 
ee if 


\ 
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iſt eine Muthmaßung, die cetti mit nichts beweiſen kann. Ye 

der angeführten Stelle des Ariſtoteles VIII. a8. der Thierge⸗ 

ſchichte ſteht auch weiter nichts, als daß die lakoniſchen Hunde 

— aus einer Vermiſchung mit dem Fuchſe entflanben 
nd . 


Befchreibung und Abbildung eines ingebohene⸗ 
Elephanten, nebſt verſchiedenen bisher. ungedruch 
ten Nachrichten, die Naturgeſchichte der —— 
ten betreffend; herausgekommen von Eberhard 
Aug. Wilh. Zim nermann, Prof. der Mathe 
marik und Maturlehre in Braunfchmeig. * 

| ‚gen bey W. Walter 78 3. 2 Bogen groß 4 


N iefer männliche Embryo kam aus Zeilan in das fürfäte- 
Eabinet zu Braunfbweis; man hatte aber alle Einge- 

weide beransgenommen. Durch diefen Umſtand war die Bela . 
genheit zu wirhtigern Aufklaͤrungen dem Herausgeber benonn 
men, welcher ſich mit Ausmeflungen und: Beichreibung de 
äußern Theile und Farbe begnügen mußte. Die benaefügten. 
Anmerkungen. hat er durch Einrüdung verſchie dener Beobach⸗ 
tungen aus Campers Nachricht von der Zergliederung cas 
jungen Elephanten nüglıher zu machen gefucht. -Mber Die 
Nachricht ift jezt fhen unter uns befannter, und in ber Saum 
fung der Fleinen. Schriften von Camper durch Herbell uͤber 
fest. Das befte und wichtigſte find die Seite 14. angehängten 
Bemerfungen über die Natur des Elephanten aus Briefen bed 
Herrn Marcel von Bles von Moergeſtel, welcher diefelhen dep 
feinem 32jährigen Aufenthalte auf Zeilan gemacht hat. WE 
Wollen ganz kurz das wefentlichfte und neue ſowobl uns den 
Anmerkungen des Hrn. Zimmermann, als aus den Nas 
richten des von Bles auszeichnen. Der Embryo war geht 
Auch Rhor redet von gefledten Elephanten, als ven einer 
Geltenheit; aber Herr von Bles merkt an, daß Diefe Sieden 
eine Art von Hautfranfheit zu ſeyn fcheinen; und baf bie jun 
gen Elephanten fhwärzlih zur Welt kaͤmen. Er vermuthele 
daher, dag die Fleden des Embryo durch Unvorſichtigkeit bei 
Ueberſenders entflanden feyn möchten, Nach ihm geht bes 
Elephant, wie der Menſch, nur 9’ Monate träctig, w* 


% 


* 
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A 20. Jahre; and erreicht er nur ein & Menkhenalten, | 


e fragt Hr. .3. etwa go bid zoo. Fahre? Wir würden fra⸗ 
: iſt dies Alter von wilden oder gezähmten Tieren zu vers 
7? An jenen wird‘ bie Bemerkung wohl nicht gemacht word 
ſeyn; und wenn dies nicht ift, fo willen mir wenig zuver⸗ 
ges über das natuͤrliche Ziel des Lebens bey biefem Thierx 
3. legt die 9 monatliche Schwangerſchaft zu Grunde, und 
t, aus ber Größe des Embryo, verglichen mit den Bemer 
zen der Neuern über das ftufenweife Wachsthum des ımenicht 
en Embryo, deffen Alter zu beffimmen und auf drey Monate 
egen. Das Gewicht fonnte er wegen der fehlenden Einges 
de nicht mit in Auſchlag bringen. Der Embryo hatte vorg 
nd hinten 4 Zehen; unterdefien verfichert Hi. von Vies, 
die Anzahl der. Nägel veraͤnderlich ſey; allein er ſezt bins 


. 
‘- 


daß dies bey -den. Indianern für einen Fehler gelte, der den 


is eines ſolchen Thieres vermindere. Er beſtaͤtiget, was 
nper wider Buͤffon behauptet, daß der junge Elephant mit 
ı Maule ſauge. Die Moͤglichkeit ſieht man auch aus der 
gefiinten Zeichnung des Mauls mit der Zunge, welche die 
merfung des Ariffoteles zugleich beftätiget', daß die Zunge 


n fey und -weit zurüd liege» . Nach Hrn. von Bles iſt der 


wanz eines ansgewachienen Elephanten länger als dred 
Bu Zeiten verlieren fie durch Schwaͤre ein Stuoͤck davon; 
yann verlieren fie am Werthe. Wenn weibliche — 
zur Brunſtzeit losgeriſſen, und ſich in Wäldern mit wilde 
phanteri begattet haben, fo geht. der Wärter (Cornaf) ihne 

‚ ruft fie laut bey Namen, und die Weibchen kommen 
e Stimme zurüd und laſſen fich freywillig in den Stall rim 
. Bey den Maͤnnchen dringt einige Tage vorher, ehe fie 
ig werden, eine eigne öhlichte Fenthtigfeit an Ban Seiten. 

Kopfes hervor; alsdann werden. fie megen-der Geführ mit 
fen Ketten an allen viet Beinen nn gebunden, und ˖ der 
irter wirft ihnen das Futter von weiten zu. Die Welbdieh: 
en alle ungen des ganzen Haufens zu. Wennrdie Thiere 
Geſellichaft von einem Orte zum andern jiehn, fo gehn bie 
Innchen , welche die.fchiperften Zähne haben, voraw; diefe 
vimmen zuerft über den Find. Hierauf begiebt fich ein Theil 
Haufens ins Waſſer, und haͤlt ſich beym ueberſchwimm⸗n 
einer, geraden Linie; bie. uͤbrigen, welche am ‚Ufer zi I 
ieben find, reihen diefen mit dem. Näffet die Zungen zu, 
denn in der ſchwimmenden Linie von einem zum andern 
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getragen werden, ımb nur erft dann, wenn biefe Arbelt vel 
bracht iſt, ſchwimmt der Reſt der Erwachfenen zulejt 
nah. Hierbey erinnert Hr. Zimmermann ganz rebt, daß 
diefes regelmäßige Ueberſetzen ſchon Plinius und Aellan unge 
merft haben. - Und fo finden fich durch diefe Nachrichten no 
mehrere Nachrichten der Alten beftätiget, welche mar gang 
wahrfheinlich für Erdichtungen halten konnte. Bon ver Zeich⸗ 
zung koͤnnen wir weiter nicht urtheilen; aber von den deutlich⸗ 
Ren iſt fie nicht. J B*r 
Vt. 


x 


Handlungs « Produkte aus dem Pflanzenreih voy 

IJ. S. Kerner, Lehrer der Botanik, Pflanzen 
und Thierzeichnung, an der Herzoglichen Cariß 
Hohenſchule zu Stutgart. Zweytes Heft enthaͤlt 
an ausgemahlten Kupferplatten Tab. XIIE-XVIE 
Stutgart.1782. Drittes Heft Tab: XIX- XXIV 
1783. Viertes Heft Tab XXV-XXX, 1783. I 


Ei außer den Kupfertafeln 13 Seiten weitläuftig u 
N druckten Tert über 18 Pflanzen, die, an fich betrachtet, al 
ler Aufmerkfamfeit wärbig find, ‘aber nicht dem Plan gemäßbg . 
handelt werden. Hier ift das Werzeichnig der Kupfer: ame» 
mum Zingiber, aus des Jacquin Horto. Kempheriz Galange 
nach der Natur gezeichnet. Kampheria rotunda, nach eig 
guten Abbildung gezeichnet. Convolvulus Turpethum, aus 
dem Blackwelliſchen Kräuterbuh. Curcuma longa. eben babeg 
Panak quinquefolium, aus dem Ehret. Sium ninfi, nad ei⸗ 
ner guten Abbildung. Convolvalus Butatas, ans Catesby 
Carol. Smilax china, nad der Natur. Smilax Sarfaparilla, 
aus dem Blackwelliſchen Kraͤuterbuch. Polygala fenega um 
Millers Diet, Coftus arabicus ohne Autorität. Radix Car 
lumbz, nad der Natur gezeichnet. Anthemis p | 
nach einer guten Abbildung, Capparis ſpinoſa, nach ber Ras 
tur. Convolvulus Jalappa, aus England nach einem ‚aufge 
trodneten @remplar. Convolvulus’ Mechoa canna ans Blac 
weil. Zoftera marina aus Flora Danica, Die Ausmahlung bleibt 
noch Amer ſchlecht. Ä . 
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Von den Sceoipenacäufn, Aus dem: franzöfle 
ſchen des Herrn J. E. Roqpes de Maumoͤnt 
Koͤnigl. Großbritann. Vrofeſſors der Ppilofoppie 

und Prediger anıder Franzöfifchen Kirche in Zeile, 


mit ı6 Kupfern. Zelle 1783. ‚Bogen Vorrede 
5 Bogen Lext. in 8. ur 


& Original kam im Jahr 178% eseufali zu gie, jedoch 
unter dem etwas beſchiedenern Titel: Memoire fur les 
Polypiers de Mer heraus. Rec. hätte nun frevlich hier von 
nichts anders als von der Ueberfetzung Rechenſchaft zu geben, 
und von der muß man fagen,- daß. fie' getreu und richtig feh,: " 


2 


weil er aber nicht wiſſen kann, ob nicht das Original uͤberfe⸗ J 
hen worden ſeyn moͤchte, welches gleich wohl als ein deutſches 


Produkt in unfre Bibliothek gehoͤrt, fo will er nun deſſen In⸗ 
halt ganz kurz anzeigen, fuͤnf Bogen ſind ja auch bald her er⸗ 
zählt. Voran fteht eine generale Einleitung von den Polypeu⸗ 


gehäufen und Polnpen des Meeres überhanpt. Die falſche Mey. 


nung der alten und neuren von der Entflehungsart werden’ ges 
prüft, twiderlegt und die wahre feſtgeſezt. Unfer Verfaſſer 


bringt alle Polppengehäufe in Drey Ordnungen, zur erflen-ges . 


hören die weichen und biegfamen; zu ber zweyten Ordnung, 
bie, welche aus einer haͤrtern und ſproͤdern Materie befichen, 


and die dritte Ordnung enthäft die fleinartigen. Zur erſten 


Ordnung geboren 5. Gattungen I Corallinen 3, Blaſen Coral⸗ 
linen b, Seekoͤcher e, Zellen Corallinen d, gelenfte — leber ge⸗ 


gliederte — Corallinen. H See Rinde a, mit breitens b, mit 


ſchmahlen Blättern. IH Meerſchwaͤmme. -IV. GSekork und 
V. Horncorallen. In der zweyten Ordnung ſieht zur Zeit num 
eine Gattung, nehmlich die falſche oder Koͤnigscoralle. 

drĩtte Ordnung enthaͤlt neun Gattungen, J die eigentliche Corall, 
1 Sterncorall, 1 Sternſtein, IV. Roͤhrencorall, VPunectcorall 
vi Spitzencorall, VIl Bandcorall, VII Gehirncoralt, RXSchwammi 
corall. Don allen dieſen Sachen ließe ſich nun freylich vich, 
"recht ſehr viel ſagen, aber hier ſteht nichts als in welchen Mee⸗ 
ren dieſes und jenes angetroffen wird, und ob es in bes. Ver⸗ 
faſſers Sammlung zu finden, dabey wird auf bie Ste bu 
vieſen, alfo usr Nomencaturl . .: :" 


* 
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‚Allgemeine Anleitung die Naturgefchichte zu ſtudiren 
von Franz von Paula Schrank, .der „brot 
Doktor ,. kurpfalz bairifchen wirkt. geiftlichen Ras 
te, Munchen 1783 8. 14 Bogen. 


pi zur Sowaͤrmerey erhebt der V. die Naturgeſchicht in 
ST der Vorrede, und das war uns nun eben recht, denn wer 
eine Wiſſenſchaft nicht mit folder Begeifterung liebt, ber liebt 
fie gar nit. Wir fehen es ja an mandem üffentlichen Le 
rer, der bes lichen täglichen VBrodes halber ganz ins. unrechte 
Sad getommen ift, aber feine Vorleſungen find auch fo beſchaſ⸗ 
fen, daß dem armen unerbauten Zuhoͤrern Zeit und Weile (a 
wird. : Ganz anders ıjt es mit emem Mann heichaffen , der. 
feinem Lieblingsfacbe lieſt, lehrt und fehreibt — er möch, 
gerne der ganzen Welt die Schoͤnheit feines. Lieblings zeigen | 
fpriht daher ganz von Herzen weg, bat feme imniſe, 
‚feine verborgenen Kunſtſtuͤckgen für feine Leler. und Zuhoͤrer / 
und das iſt gerade der Fall mit unſerm Vorfaſſer. Dat Ob 
chelgen hat nun freylich Peine anfehnfihe Korpulenz, aber & 
verdient wuͤrklich die ganze Aufmerfiamfeit eines Liephabert 
der Naturgeſchichte, und da es auch ein ſchon Erfahrner nicht 
‚ohne Nusen leſen wird, fo wollen wir deſſen Inhalt, etwas 
‚ genauer anzeigen. Das ganze Werk it in vier Hauptabfchuitft 
eingetheilt. Die erfte Abhandlung enthält eme Einleitung, ia 
das Studium der, Naturgeſchichte. Die Urlache warum fie bep 
ſo vielen öffentlichen Anfalten und nuͤtzlichen Kern nicht 
gruͤndlicher erlernt wird, findet der Ehrwuͤrdige Verfaſſer f 
der Unmiffenheit der Methode. Die Mathematik, fagt ex, hat 
dag Eigene, daß man einen guten Führer wählen, ‚und fin 
Borg Schritt vor Schritt verfolgen darf; Die meiften. Abrigge 
Wiſſenſchaften aber wären feiner ſolchen, fo zu reden. augebobr⸗ 
rien. Methode fähig, da fie feine fo allgemeinen Grundfäge. he⸗ 
ben, und, gerade fey dieſes der Fall bey der. Naturgeſchichte 
Der Verſaſſer hat ohne fremde Huͤlfe, ohne Unterſtuͤtzung die 
Naturgeſchichte angegriffen und ale Hindernifle ‚glüdlich aͤber⸗ 
Rirgen.. Er will und den Weg zeigen, den: er nach..vielen mäßs 
-famen Umwegen erprobet und als den wahren unb richtiges 
befunden hat. Der gründlichfte pnd. einzige wahre Weg if;bie 
anfhauende Kenntnif, daß iſt, man muß fruͤhzeitig anfangen . 
zu fammeln, und dieſes iſt ja um fo viel liter, wenn er 


N 
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fl: nur um vaterfänbiiche Brobufte bekuͤmmert, und nicht mil: 
Stuͤcken an? allen’vier Welttheilen Brahfen will, Es ‚giebt ja 
‘Bflanzen, Inſekten, Wärmer, Fiſche, Voͤgel⸗ Chiere und Mis 
nerafien um und neben uns genug; dieſe Tatrimle man — ſelbſt/ 
— bringe fie in gehoͤriger Ordnung unter ihre Gattungen ud 
bemuͤhe fih den Namen, ben fie von verfchiebeiien Naturſor⸗ 
ſchern erhalten haben — ſelbſt — aufjufinden. , Freylich iſt· 
das Geſchaͤfte anfaͤnglich fehr muͤhfam, und der V. bekennt aufs: 
richtig, daß er wohl eber mehr als einen halben Tag zugebracht“ 
Babe, nur ein halbes Dutzend. Pflanzen kennen zu lernen; abe” 
deſto größer ift auch hernach der Nugen, und die angewandte‘ J 
eigene Bemuͤhung wird mit reichem Wucher erſezt und belohnt. 
Buͤffon Borinet und andere Antitpfiematifer erhalten. ihre‘ 
Weifung. Der ®. raͤumt ein, daf ein Naturſyſtem feine Mas‘. 
turgefchichte fen, fondern nur ein bloßes aber ordentlich enges 
richtetes Verzeichniß der uns befannten und entdeckten Watnts 
erzengmiſſe; epfert negen diejenigen, die: blos bey. den ante. 
ſtehen bleiben und ſich um dag weitere nicht befümmern, iebt- 
zur wahren Erfenntniß die treflichften Regeln, und weiſet 
noch unerfährenen auf die neuſten und beften Tücher, ſich fers 
ners Raths zu erhohlen. Der zweyte Theil handelt von dem 
Raturſyſtemen, worinnen der vortreflihe V. feine Bedanken 
"weiter ausführt, fie vertheidiget, und den Antiſyſtematiker vanz 
zu Boden ſchlaͤgt. Der dritte Theil giebt Unterricht vor der 
Einrihtung eined Naturalicnfabinets, er, beſtimmt erft was 
man darunter verſtehen muͤſſe, zeigt ſodann den —X iind 
den wahren Gebrauch und Nutzen und daß fie wenig koſten, 
wenn man fih auf bie Naturalien feines Vaterlandes. ein⸗ 
ſchraͤnkt. Die Art, die’ geſammelten Sachen zu verwahren: und. 
fie vor Verderben zu bewahren, wird aufrichtig angezeigt, . und 
nunmehr fchreitet er in einigen Unterabtheilungen zu Erin, 
tung der Sammlung ſelbſt, nach den verichiedenen Reichen di 
Ratur. In folgender Ordnung: 1) Sängende Thiere, 
man von ihnen aufbewahren möffe, wie ihre Köpfe zu —* 
ven, Heinre Thiere in Brantewein aufzubewahren und alles I” ' 
gutem Stande zu erhalten iſt. 2) Vögel. Aufrichtige und aus 
führlihe Anleitung ſie auszuftopfen — woraus manche To geaß" 
fe Geheimniß machen — Voͤgel⸗Ever zu ſammeln und zu. * 
balten. Hier iſt ein ſehr bequemes Verzeichniß der Eyer nach 
den Farben eingeſchaltet, welches der Hr. V. in dem: Bairifchen : 
Haußoater etwas weitlaͤuftiger ansgeführet Dar, 3) —— Am⸗ 
phibien 
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phibien und deren Aufbewahrung, meiſtens in Vranntewein, nebß 
Vorſchrift, ihn lange gut zu erhalten, ohne von feiner Staͤrke 
etwas zu verliebren. . 4) Fiiche, die verfchiedenen Manieren 
fie zur Aufbewahrung zu präpariren. 5) Eben To von Jnſekten 
mit allen möglichen Vorſichtsregeln und genauen Vorichriftes 
fie unverdorben zu erhalten, und von den Raupen wenigfeng- 
igren ſchoͤnen Balg zu erhalten. 6) Bon Würmern, worunter 
die Diufcheln gehören, von der Weife fie zu erhalten, und bed 
Epiderminm der Muſcheln, welches ihre Schönheit derftedt, 
- weg zu nehmen, und Endlich 7) Anweifung zur Sammlung ei⸗ 
nes brauchbaren und Ichrreichen Kräuterbachs, Der vierte und 
legte Theil oder Abhandlung enthält eine Anweifung die Yotas 
tauif ohne Lehrmeifter nach dem Linne zu ftubieren, eben fo von 
treflich als als vorhergehende. Sollte man in fo wenigen VGe⸗ 
gen fo vielen nuͤtzlichen Uurerricht zuſammen gedrängt vermutheh 
baben? Wir wuͤnſchen ed aufrichtig in die Hände afler Eich, 

haber und Verehrer der Naturgeſchichte. Zu 


Sphingum Europaearum Larvz, qgüotquot ad. 
huc innotuerunt ad Linnzorum, Fabricierum & 

. Viennenfium inprimis Catalogos recenfitz cum 
Tabulis æneis quatuordecim, oder die elıropei« 
[chen Schwaermerraupen nach den fyftemati-- 
‘chen Verzeichniffen eines Linne,  Fabricjus 
und vorzüglich der Wienerifehen’Natımforfcber, 
Jateinifch und teutfch, in vierzehn erleuchteren. 
und unerleuchteten Kupfern an geleilt von von 


Henrich Wilhelm _ Bergfiraefer. Ä 
1782 in 4 

Fr“, Titel ſagt alles was man hier fuchen Foll, und zu eu. 
warten hat, und mit Vetgnuͤgen bekennen wir, daß er 
nicht taͤuſcht. Denienigen zu Gefallen,’ welche gerade nicht alle 
drey angeführten Verzeichniſſe — das ift recht, befier ald das 
Wort Soſtem — bey - der Hand haben follten, wollen wir 
nur noch bemerfen, daß. ber Verfaſſer die Echmwärmerrass 
pen (wohl verftanden europææ Larvæ, quotquot adhuc in" 
notuerunt) in fieben Familien abtheilt, 1) Acrocephalzg - 
Erizfopfraupen 2) Amblocephalz, en mpftopfranpen. 
3) Maculatz — Slederaupen, 4) Opkthalmic, &, Mugentaus 
Dee 


E 
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pen. 5), Elongatz — angleibraupen, 6) Yubpilofz Milde 
baarraupen und 7) Phalzniformes, Scheinfpinneraupen. Zur 
wften Familie gehören die Weiden sEichen s Linden sund Abbern⸗ 
Schwärmerr. Zur zweyten die Windes Rainminden s Fohren sund. 
Siechapfelſchwaͤrmer. Zur dritten die Wolfsmilch⸗Wallſtroh — 
mit zwey Varietaͤten — und Koͤchlins- Schwörmerranpen. Zur 
hierten die Lorbeerroſen⸗Weinſtock⸗Schotenweiterich⸗ — mit 
Innen Varietaͤten — und Labkraut⸗Schwaͤrmerraupen. Zur 
fünften die Pachtferzensund Sternkrautſchwaͤrmerraupen. Zur 
ſechſten die Sfabiofen : und Pappelbaumfchwärmerraupen. Zur 
ſiebenden die einzige Erdreichelſchwaͤrmerraupe, welche allzuſam⸗ 
men in zwoͤlf uͤberaus ſauber bemablten Kupfern dargeſtellt 
werden. Die Puppen ſind auf zwey beſondern Blättern, vers 
muthlich der Deutlichkeit halher, unbemahlt vorgeſtellt werden. 
Der Tert des ganzen Werks macht nicht mehr als ein und eis 
nen halben Bogen aus, ift aber für den Kenner und Liebhaber 
bintänglich, Eoftet aber auch einen Ducaten, 


Verſuch einer Natur: - Gefchichre der. Krabben und 
“ Krebfex, von Johann Friedrich Wilhelm Herbft 
Zuͤrch 1783. Gr. 4. Zweytes und drittes’ Heft. 
4. Kupfertafeln und 6 Bogen Text. 


ir freun uns herzlich uͤber den Fortgang dieſes Werks. 
Die Synonymie wird muͤhſam fortgeſezt/ und die vorher⸗ 
gehenden Schriftſteller werden, wenn es noͤthig iſt, berichtiget. 
Die Beſchreibungen ſind meiſterhaft, und helfen allen Verwir⸗ 
rung fo gründlich ab, daß es beynah nnmöglich iſt, fich zu ir⸗ 
ren, wenn man ein Stuͤck nach den Beſchreibungen unterſucht. 
das Vaterland ift allenthalben angegeben, und die meiften Ab⸗ 
bildungen find nach der Natur, einige wenige ausgenommeng, 
bie dem Verf. nicht in Natur zu Geſichte gekommen: unter, 
der Abtheilung B. Krabben, mit kugelfoͤrmigen Leibe, erhalten 
wir: Cancer nucleus; - puhdatus; globus; cra- 
flolaris; porcellaneus; anatum; cancellus; piſum; fül-, 
catus, Hiftriz; ; feopolimus;, hexapus; longicornis; a anten-, 
rütüs; mytilorum ; mytilorum fufcus ; orbiculus ; platyähe- - 
les; Pinnotheres ; "pinnophylax; granarius. Unter der Abs. 
ebeilung C. Krabben mit eylinidrifchen feibe: Cancer cylindri- 
sus, Unter der Adtheiluns D. Krabben mit plattem faß — 
188 
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eckigten Schilder Cancer minutus; paoſillus; tenuicrufta- 
tus; grapfus; lactatus; mutus; depreffus, Inter der Ihe 
theilung E. Krabben, deren Schild vorne faſt wie ein halber Eis 
kel abgerundet, und größtentheils eingeicknitten iſt: Cancer rurk- 
cola; Uca; cordutus; floridus; corallinus, Diefe leztere Art 
iſt gefäbrlich und Kunıph führt einen Fall an, daß zwey Perfonen, 
die nur von der Scheere gegeſſen hatten, daruͤber ums Leben 
kamen; zum, Gluͤck kommt fie nicht ans Ufer, ſondern kriecht 
nur auf dem Grund der See. 


Phyſicaliſch chemiſche Beſchreibung des ein dem Biſ⸗ 
thum Paderborn gelegenen Geſundbrannens zu 
Driburg, nebft angehängten Bemerfungen, bie 
Mineralwaſſer überbaupt Ditreffend. Hildesheim 
. bey Sch!egel gedruft, 1783. 408 Seiten ing. 


Miieſe Brunnenbeichreibung hat ihren Werth und if um fe 
g merfwürdiger, da fie nicht von einem Manne vom Hanks 
werfe, fondern von einem Geiltlichen der fatholifchen: Lirche 
berrührt, an dem es gewiß fehr ruͤhmlich ift, feine Zeit af. 
solche Weile anzuwenden, Der Berf, zeigt In ber That gute 
Kenntniſſe in der Naturlehre und ſelbſt in der Ehpmtes Indeh 
fen find doch die chymiſchen Unterſuchungen des Waſſers, ven 
dem Hr. Prof. Gmelin in Göttingen angeftellt. Boras M 
etwas, von der Lage des Orts und ber Menfchen Urt geſagt: 
über die lezte hat fich der Verf. nıcht hinlänalich beransiaflen 
wollen, er eignet ihnen blos eine fchläfrige Genuͤgſamkeit um 
übelverftandene Andächteley nebft Neigung zum Brantwein 18 
Aber dem Recenſenten deucht die Menfchenart in biefer Gegend 
von Weſtphalen auf ber niedrigften Stufe in ganz Deutfchlanb 
zu fiehn. Die Dummheit und Traͤgheit der Menſchen äbes 
trift hier allez, was man in ceultivirten Bändern davon ſebt 
darum ift das Vieh elend, die Meder ſchlecht, die Wege abfchem. 
fig, die Häufer Einftarz drohende Ställe, die Kleidung Sams 
pen und die Etädchen fehredliche Neſter. Und alles Dieb 
Elend rührt unftreitig nächft dem weſtphaͤliſchen Pflezma em 
der Armuth her, die aus der biſchoͤflichen Kegierungstorm flieſt 
wo zuerft der Landesherr, Bann das Capitel unb die Ctdahe 
dem armen. Unterthan nach und nach abgenommen haben, a 
6“ nehmen ließ, ohne wieder fuͤrs Aufhelfen zu Tran (m 
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ſie denken, ſo lange wir leben gehts noch) und endlich sie: Bet⸗ 
telmoͤnche ſchicken, die den elenden Bauer noch den’ lezten 
Blutstropfen ausſaugen, zum Heil ihrer Seelen. Der Verf. 
hat manche von den gewoͤhnlichen Verſuchen bey dem Brunnen 
angeſtellt, der, weil-er in einer kleinen dichten Kammer quillt, 
wozu feine Luft fommen kann, viel Dunft über fich hat, wo. - 
ſich denn zeigt, daß er Luftfäure, oder wie es hier. immer 
heißt, fire Luft ausdünfte, über die-hier für Ungelehrte allerley 
Anmerkungen gemacht werden. Manche Saͤtze find hier freys 
lich irrig, ſor daß der Salpeter Luftfäure enthaftes daß bie 
Metallkalke Luftfäure enthalten; daß der Selenit während des 
Abrauchend des Waſſers erft entſtehe; daß die Befteyung des 
Kalks von Yuftfäure ihn im Waſſer auflöslich made, da doc 
grade die Ueberſetzung mis Sufsfäute hn auch imWaſſſer-auf⸗ 
löslih macht, e3 muß aljo da wohl'noch etwas anderdt ſeyn; 
dag reine Kochſalzſaͤure das Gold nicht auflüfe, da doch bie 
reinfte, nemlich dephlogiftifirte Kochſalzſaͤure das eigentliche 
Auflöfungsmittel des. Goldes iftz anderer.weniger ausgemachten 
Puncte nicht zu gedenfen. Durch das ganze Werk leuchtet 
Immer die Abſicht hervor, daß der V. das Pprmontermwafler 
duch das Driburger verdrängen möchte, und dies verwilfelt 
ihn zuweilen in Widerfpruch : fb'beßanptet er, die Luftfäure' fey 
im Driburger Wafler viel fefter als im Pprmonter gebunden, 
and doch follen die Flaſchen zu Driburg viel Käufitter, platzea 
als zu Pyrmont; beyde..Behauptungen haben gleich ‚wenig 
Srund. Er lehrt: man folle nicht Stahlwaſſer fagen,' fondern 
Eiſenwaſſer, weil der Stahl ein Product der Kunſt Ten; 3 if 
denn das Eifen nicht auch ein Produdt der Kunfl ?: Go lifte 
es ia Ockerwaſſer heißen; wie man fagt: Stahfpuleer, Stahl⸗ 
eur, fo darf man aud Stahlwaſſer ſagen. Nach des Herrn 
Prof. Gmelins Verſuchen fol das Driburger Waſſer mehte al 
4 mal ſo viel Eiſen fuͤhren als das Phrmonier ; End Spaxreiffs 
fer, die bisher fuͤr die ftärkften gehalten: wurden. Wenn‘ mar 
das Driburger Waſſer fchmedt, und findet, daß es kaum ſo 
viel Eiſengeſchmack hat als das Phrmonter, ſo Fann man 
nit umhin, au der Richtigfeit diefeg nur einmal an eſtellten 
Verſuchs zu zweifeln: aber wir haͤben noch wide "Bründe, sie 
ung gaͤnzlich überzeunen, es ſey daben: eirrgrrthum vorgef 
len; und wer da weiß, daß 4 Gran Eiſen an die foo- Cubiczoll 
mit Luftſaͤure geſchwaͤngertes Waſſer noͤthig haben, "um aufge⸗ 
loͤſt zu ſeyn, dem leuchtet die Unmöglicpfeit der Gmelinifchen 
Allg. d. Bibl. LV. 31,80 Ff Angabe 
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Angabe ein, und der kann dreiſt behaupten, es feb unmdglich 
daß das Driburger Waſſer nur Einen vollen Gran Eiſen tm 
Pfunde habe. Vielleicht vor die Blutlanuge bed Hrn. nicht 
‚recht rein und hielt etwas Eiſen; doch dies wird ſich durch few 
nere Verfuche aufflären. Herr G. hat auch die Luftfäure ab⸗ 
‚zufcheiden verfucht, und macht die Berechnung, daß 16 Cubie⸗ 
zoll Drisurger Wafler 23 Cubiczoll Luftfäure enthielt; indeſſen 
ft auf diefen ‚ebenfalls wur einmal angeftellten. Verſuch Richt ge 
rechnen, denn flatt des Quecſilbers brauchte Sr. G. Waſſer zu 
feinem Verſuche, welches, wie jeder weiß, der mit fo etwas 
umgieng, fehr unzuverläfige Nefultate ziebt, und uͤberhaupt 
hatte er ſehr unbequeme Geraͤthſchaft zu dieſem Erperument 
Magneſiq Hat das Driburger Waſſer faſt gar nicht, «aber eine 
ganz ungewoͤhnliche Menge Gyps⸗ und Kalterden, bie. es ben 
eben win Jehr empfehlen, \ Ob: 


. . ® 
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9) Geſchichte, Dipfomatif and Erdde 
ſchreibung. 


Helffrich Bernhard Wencks, Heſſendarmſicoe 
Conſiſtorialraths und Hiſtoriographs ꝛtc. Heßiſche 
Landesgeſchichte mit einem Urkundenbuche und geoe 
graphiſchen Charten. J. Band. Darmftade und 
Gießen, bey J. C. Krieger dem jungern. 17783. 4 


€ N 6 vor uns liegende Werk tft nach einem guten lan mit 
vieler Bründlichkeit, Keuntniß der mittiern Zeit.und Krig 

tif, ‚aus den beften Quellen in einer reinen Schreibart abassaßkı 
and macht dem Hrn. V. Ehre. Wir wuͤnſchten vom eime je 
den Wroving in Deutfchlawd dergleichen gründliche, Geſthichte 
alsdenn Fonnten wir Hofnung haben, zuiezt-.eine ſolide und 
volftändige Gefchichte von Deutfchland zu erhaltin die wie ar⸗ 
jego nur noch Stuͤckweiſe mit großen Luͤcken von den mehreges 
Provinzen haben. Die, Recenſion ſelbſt wirb unfer Urthel 
rechtfertigen, und jeder Kenner, der das Merk mit Hafnerlı 
famfeit liefet, wird demfelben Vepfall ven Be ne 
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Der V. fagt in ber kurzen, aber Ichrreichen Borrede. mät 
Recht: — Man haf zwar in ben meiflen deutſchen Provins 
"zen die Materialien zu ber Partikulargeſchichte reichlich genug 
geſammlet, auch einzelne Theile'treflich bearbeitet, aber der 
Reichthum der Archive iſt doch fautn in einer oder der ande 
erfchöpft, und noch weniger alles fo in ein Ganzes vereiniget, 
daß es nım feber ohne zu große Mühe uͤberſehen Eonnte. Die 
deutfhe Partifulargefcbichte kann, wie ich glaube, nicht ans 
ders als auf eineriey Weg mit der Neichsgefchichte gewinnen: 
fie fegt eben fo, wie diefe, die Erläuterung der einzelnen Theile 
voraus, aus denen dag heutige Ganze entftanden. Jeder grdis 
fere deutihe Staat faßt eine Menge erlofchner Graffchaften, 
Herrſchaften und anderer geringer Diftricte in ſich. Diefe 
follte man erft ind Licht bringen, ehe man bie Gefchichte des 
berrichenden Haufes wagt, dos fie nach und nach au einem 
Staatskoͤrper vereinigt — NM Es if allerdings. eine Bemers 
fung, die auch bey jeder großen Provinz ſtatt finder, ie wenis 
‘ger fie biöher von den Gefkhichtfchreibern deuticher Länder bes 
obachtet iſt. Diefer I. Band enthält alfo blos die Geſchichte 
der Grafen von Ratenelenbogen und ihrer Lande, eines der 
ſchwerſten Stuͤcke der Hefifchen Geſchichte, weil darinn nichts 
gruͤndliches vorgearbeitet iſt, womit nothwendig die allgemeine 
Geſchichte des Nieder-Lohngaues und Ober-Rheingaues, 
der Dynaſten von Bickenbach, von Dornburg, von Muͤn⸗ 
zenberg und Hagen, wie aub der Grafen von Dietz und - 
ihrer Mhkommlinge, der Grafen von Weilnau verbunden wets 
"den mußte. Inden Anmerkungen find zur Erläuterung bie 
Stammtafeln der Grafen ron Lauffen, der Herren von Lim⸗ 
‚burg an der Lahn, der Herren von Mefterburg und Amis’ 
kel 2c. auch mit anaebracht, weil fie ald Machbaren mit der 
Katzenelenbog. Geſchichte in Verbindung ftehen. In dem H, 
Bande Toll, nah Anzeige der Worrede, von ben eigentlichen 
urfprünglich Heßiſchen Ländern gehandelt werden, nemlich 
von der alten Wetterau und dem ObersLohngau, ober 
dem jetzigen Ober Sürftenthum Heſſen, und bem eigentlichen 
Aeffengau oder bem heutigen Nieder Sürftenthum. Die 
Zeßiſchen Origines werden altkenn bis auf die Zeiten, wo 
Heſſen von Thuͤringen abgeſondert iſt, und eigne Regenten er⸗ 
hielte, fortgefuͤhret werden. Der I. Band wird die Folgdy 
nemlich bie Heßiſche Geſchichte von dem Zeitpuncte Heinrichs 
des Rindes an bis jetzo iR So in der jetzige Plan 

eins 
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‚tingerichtet, der von. der erften Anfindigung alfo weit. abgeht, bas 
her wir ihn aus der Vorrede nothwendig haben anführen muͤffen. 
Diefer I: Band fängt. mit einer ausführlichen kritiſchen 
Nachricht von den Quellen: der Heßiſchen Geſchichte an. 
..Buerft von Urkunden aus den Hufifcen Archiven: Ganz rich⸗ 
tig ift die Anmerkung, daß der weltlicheh Fuͤrſten ihre Archye 
‚and Urkunden gröfittentheils erftlich mit dem⸗Xlil. und XlY. 
Jabrhunderte anfangen: was Alter an Urkunden ſich finder, if 
. größtentheils aus Klöftern hinein gebracht, -Mechbat 1 
auch großer deutfcher Fürften Archive gefehen,.u |; 
daß die fürftlihe Urkunden felten und fparfam « -der. e 

. Hälfte des XIII. Jahrhunderts darinn vorhanden, und ihre 
&bive kaum vor Ende des XII. Jahrhunderts angel | 
«Die Urfache davon ift ganz natürlich, da. die Lehnpr 1 

Zeit erftlich üblich gewworden, Graͤnzſtreitigkeiten, Eaufennd 
dere Handlungen ebenfalls erſtlich febriftlich verfı : 

and alfo eritlich von der Zeit fih Dbjecte ur m ung 
.ein Archiv fanden: wo hergegen Stifter und 3 
forgfamer ihre erften Traditions=und Schenkungsbriere, .. 
ſtaͤtigungen ꝛc fich fchriftlich und oͤfters zwey unb dr w 
ausfertigen liefen, weswegen ihre Archive unb bie Ur 
darinn an Alterthum jene weit überfleigen.. Die Stift 4 
feldifche Urkunden fehreibt der V. find nah S. Gallen r 
Schweiz bey der Reformation verfchleppt, umb I | 
Carl Hat im Anfange dieſes Jahrh. Gelegenheit gel , 1 
‚dort zu vindicıren. Die von dem Sl. Moͤl beys 
ſich in einem Weftppälifhen Kloſter. Von den afen 
Katzenelenbogen und Ziegenhain ſind hergegen noch 
Urkunden in den Hekiſchen Archiven, die-der MW. ant gen | 
Unter die Alteften Handfchriften gehoͤret Johann A 
efels.Zefifche Chronik. - Er lebte su Ende des XIII. und 
fange des XIV. Jahrh. Man vermuthet, daß er der 

‚fo in den Fahren 1334. Hofmeifter bey dem Grafen 
von Ziegenhain war. Die Handicrift feitft bat 

noch nicht gefunden, boch hat GBerftenberger ı 

davon mitgetbeilet , deſſen Heßiſche Chronik 

die beiten gerechnet wird, ‚©. 6. 8.195. Jobanntıc 
ſiſche Corgnik, die Senkenberg druden laſſen. 

iſt des Wigand Lauz Heßiſche Chronik, ſo ſich in ber 
ſchen Hofbibliothek in zwey Folianten findet, ©. ‚29, 
beim Dilich gehört unter die beſten gedruckten . 


I - 


\ | 
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©. 32 an tft die Geſchichte der Heßiſchen/ Hiſtonographi, 
ſeit dem der fuͤrſtliche Hoſ die Sache betreiben laffen Cwevon 
inan bey andern Hoͤfen wenige Beyſpiele ſindet) inteteſat br , 
fhrieben. Die Fuͤrſten, Philipp der Großmüthige,, ——— 
V. Georg Il, Carl ic. ließen ſich ſehr angelegen Te dur 
Mielch, Goldaſt, Conrad Bachmann , M. Schipir, I 
Juſt winkelman (von den ©. 36339 merkwuͤrdige Nachrich 
ten gegeben find) und Carl Lubwig Tolrier die Heßiſche Geb 
‚schichte bearbeiten :zu laſſen, wovon Winkelmenn noch tür 
Lich dag meifte gefeiftet hat, ohngeachtet, ini Ganzen gehomis 
inen, das Reſultat aller Bemühungen und Koften den Er⸗ 
warten nicht entſprochen bat. In der Folge find die Bemu⸗ 
hungen des K H. Schminke, Eſtors, Apımanne heſchrie⸗ 
ben, mwobey S. 45 angezeiget iſt, daß der erſte einen Codicem 
Diplomat. Haſſiucum geſammlet und hinterlaſſen dat. Unter 
dit Privatſchrifiſteller iſt des Prof. Hartmanns Fiſtoria Has- 
ſiaea nicht die-fchlechtefte, und die neuern Werke eines Mal⸗ 
‚lets und Teuthorns werden jetzo durch unſers Hrn. DB. Arbeit 
ihren Werth verllehren. Die benden Archivarii, Büchner Bar. 
ter und Sohn, haben um das Archiv in Darmftadt viele Bei .. 
dienſte. Der erſte hat ihm feine jeßige-gute Einrichtung- ge: 
geben, und der zweyte hat über die'vorhandne Urkunden chrod 
nologifhe Verzeichniffe und Rubriken Femacht, die zur Mebeis. 


’ 


r 
v 


» 


fiht des Ganzen dienen: Beine genealoaifche Arbeiten. bes” | 


tteffen nur die: einheimifchen adlichen Geſchlechter, und was er 
von den alten Gauen hieſiger Gegend geſammlet, iſt jetzo durch 


die Bemuͤhung der Ncädenie in Manheim unbrauchbar 34 Ko 


macht. Es ift alfo ohne Grund, wenn man vorgegeben, daß 
ſer Mann vorzüglich die Genealogie I Hochfuͤrſt. See 
Haufes ausgearbeitet. hätte =" - 

Auf: diefe astifhelihe- Racehht" folat: S. st An wo 
mentlich geographiies' Verzelchniß "der- Ober» und —— 
Grafſchaft Katzenelenbogen, nach den Aemtern, Centgerich 
ten und Kirchſpielen, und hierauf fängt ©.. x die Seſchichtée 
felbft’ an, die in VI. Abfchnitte eingetpeilet und it Diele 
Blfen Anmerkungen erläutert iſt. res 

Der J. Abfehnitt, fo bis S. 181 geht," :ehthäte eine aus⸗ 
Fätisliche und mit vieler Beleſenheit und'.gefunber- theifänd 
abgefaßte Beſchreibung ı) von demi'ätteftän poli iſchen ar. 


von dem kirchlichen und 3) von demenatuͤrlichen zu “ 


der Ober und Lücdergraffchaft. mag 
:8f 3 EEE 
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in ben 2 erften $$. bis S. 24 iſt der Zuſtand unter 
Aömern aus den beften Quellen fehr gut befchrieben. 
ber römifchen Befignehmung waren die Helvetier und he 
die Marcomannen bie aͤlteſten Bewohner der obern af 
die niedere Graffchaft betvohnten die ibier, und be q 
Mattiaker ©. 10. 11. Die erfte Grafſchaft ward ı | 
eine roͤmiſche Provinz, und diefe ift ed, wo noch jetzo Die | 
ſigſten Weberbfeibfel von der römifchen Herricbaft: anzutren 
wo bergegen die ziwote daran Mangel hat. Druſus baute 1 
so Eaftelle oder Schanzen an den Rhein und in der daflaen 
gend der Grafichaft, wohin allerdinas auch die Verſchan 
gen gehbren, die auf dem Gebürge Taunus, (mie es bie 
mer nannten) oder der Kette von Bebürgen, die von V 
bis in die Wetterau geht, noch jego und zwar auf dem A 
und andern fleinen Bergen bey Homburg deutlich au 3 
find, (man giebt die Verichanzungen auf dem AM x. a 
mein, wie auch bier S. 13 für römifhe Mauren ı 
bat fie genan befehen, und gefunden, baf!die Bert 
blos aus einem boden und breiten Wull von Über e 1 rH88 
worfenen Bruchſteinſtuͤcken beftebt , woran fich nicht | geringe 
fle Evur einer vormaligen Mauer zeiaety doch ſtedt eıne unters 
meßliche Arbeit dartnn, dufern der Steinbruch nicht auf be 
Kovf des Berges Alkuͤn vorhanten war, weil derfelse doppelt 
mit zwey Steinwallen der Art eingefaft iſt, wovon der innert 
Play der oberſten Bewallung über 500 Schritt im Dorchſchaitt 
hat, und die unterfte Bewallung noch einen weit grbßern M⸗ 
fang begreift. Soliten die Eteine den fielen hoben: Vers 
heran gebracht ſeyn, fo müßte die gunze rom, Armee daran viel 
Jahre gearbeitet haben.) Weit Recht if auch bier S. 13 bi 
Bermutbung geäußert, daß auch Druſug ſchon ben befannten 
römifchen.Pfahlgraben angefangen (Tatitus im Annal. giebt 
fhon den Tiberius als den erften au), ohngeachtet man.eud 
einer Stelle bev vem Spartiano in vita Hadriani dieſes greſe 
Unternehmen den Hadrian zuſchreibt. (Die Stelle ben dem 
Spartian lantet alfo 7 Cap. Au. pP: 280. — füpitiburree 
- enis in modum naturalis fepis fundatis, jactis atque eos- 
— Barbaros ſeparauit — es iſt Hr ein Wer, 
fo in feiner kurzen Regierung ausgeführt werben fonnte, wahr 
ſcheinlich Hat er ihn weiter fortgeführet, te mehr bie Aurdk 
vor .den Catten zunahm). Den Gang bed vworgebuchts 
Pfahlgrabens. bat der V. fehr richtig S. 22. 34 ak 


x sy. j | 
— 8 
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richtiger wie alle feine Vorgänger, weil Rec. babon urthellen - 
kann, der ihn felbft. im 9. 1780 von Homburg bis Braubach 
genau unterfucht hat. Ein großer Strich dieſes Grabens’äie 
ruͤhrt die niedere Grafſchaft, daher die Unterſuchurig sie 
auch am rechten Platz ſteht. N. 

Noch unter den K. Caracalla haben’ bie mer fh 
genden behauptet, wie S. 15 u. ff w. aus ben dey Idſtein/ 
Heddernheim nahe bey Franffitrthiund an andern Orten gefund⸗ 
nen rom, Gteinen mit vieler Belefenheit erwiefen ift, Die Mer, 
mannen drungen imter dem Aureliar, durch die Berihanpun, 
gen, Probus trieb fie. zwar wieder zuruͤck, und banste bie for. 


genannte Teufelsmauer, (moson bey Weißenburg noch-anfehns 


liche Ueberbleibſel) gegen fle, allein es. war von kurzer Diner, 
die Alemannen herrfchten im 'IIE Jahrhundert von. dem 
Main bie an die Donau, und darunter ſtand auch die Obere. 


Grafſchaft ©. 18. 19. Der 8. Julian’ trieb fie wieder zus . | 


ruͤck, und aud einer wichtigen Stelle ded Ammians ELib. XVIR. 

€. 1.) ift hier in der Anmerkung &. 20. Flar erwiefeh, daß das 
Munimentum Trajani, fo Julian damals wieder hergeftellet, 
nicht bey Heddernheim fondern- in dert Obern Grafſchaft m 
fuchen ſey. Valentinian verglich fi im Jahr 374. mit dem 
Alemanniſchen Könige Macrian, unten welchen beide Grafs_ 


ſchaften damals fchon fanden, und wie endlich die Alemannen 


im %. 496 durch die Niederlage bey” Zülpich diefe Gegenden 


den Franken einrätumen mußten, fo hatte vorher die Roͤmſche 
und nachher die Allemanniſche Ober herrſchaft hier ein Enden u 


©, 22 23. 


Bende Grafihaften werben ein Theit der Rh ein —J 
‚granziens &. 24. Die Obere Grafſchaſt lag. fin: dem’ 8 J 


Rheingau, und die Lliedere im Lohngau ⁊c S. 28. nem, 
Alle Dexter, fo fich befonders in: der’ Übergraffchaft fo Ku RE 
„finden, woran das .bemihmte Klofter Lorſch (und die Trade”. 
ZLauresham.) Urſach if, find in den Ammerfungen genau va’ 
‚gewiefen. Die Gaugrafen, ihre Entſtehung, Amt Erblictäh . 
und wie fih Name und Function nach dem XL Jahrhun 

verlohren, befchreiht der 6. V. fehr richtig: Wende Srarfädfe — 
- ten gehörten zum Kaiferlichen- Zifco, wie das Rheiniſche Fran, 
zien faf gang, und man. aus ben fehr häufigen Gichenfungek ° 


* 


‚u die Stifter und Kloͤſter, und aus. ben darin ſo häufig verd\ 3 


, handen kaiferl. Pallaͤſten ımd Pfatzen ‚fliegen ınuf,: die faſt 
se keiner andern Probinz fe bin ni. . De ObevRheingei “ 


Ze." 7 Nor 
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beſtand faſt blos aus K. Cammerguͤtern, movon bad Kloflge 
Lorfch.die anfehnlichften Schenfungen erhalten hat. Sehr 
gut ift der Grund angeführt, woher noch jeßo die Herrn Lands 
grafen des Dominium Moeni haben, nemlich weil diefe ganze 
Gegend vormals ein Reichs Eigenthum war, und man es als 
eine Folge des "ehemaligen Fönigl. Eigenthums ber. Zlüffe auch 
in Anfehung der Zölle und anderer Rechte anfehen muß. a 
den darunter gefezten Anmerkungen ift hinreichend‘ bewiefen, 
daß die im Main und Rhein belegne Yuen ( ober Werber.) 
wormals Reichsguͤter waren, und in der Figenfchaft jetzo dem 
Zandgrafen gehören, und daß die Flußgraͤnzen eigentlich In ber 
Mitte des. Strohms fich geendiget. Ein Sat ben bas heffliche 
Haus allemal gegen Churs Mainz und Pfalz, die darin andere 
Grundfäge haben, behaupten will, wie man vorzüglich aus dei 
Herrn Geh. Res. Kath: Gazert Diff. de. Dominio Mocni, 
: quatenus fpectat ad [eren. Hafhae Landgravios tanquen 
Comites is Catimeliboco 1777. fehen kan/ welches wir dahin 
geftellt-feyn laſſen, indem es nicht zu unſer Benrtheilung ges 
hört $ VI. Vortreflich ift der $. VII. von der föniglichen villa 
Iribur und dem Reichspallaft dafelbft ausgeführt. . Diefer Ort 
if aus den Carolingiſchen Zeiten fehr berühmt. Er liegt in ber 
‚Dbergraffchaft nahe bey Gr. Gerau am’ Rhein ohnweit Op⸗ 
penheim, und ohngeachtet er namentlich erft im Fahr 374. 
vorkoͤmmt, fo wird doch wahrfcheinlich vermuthet, dag beräts 
K. Carl der Gr. diefen Pallaft erbanet, indem die ville regis 
Trebur ange vorher.in Urkunden bekannt if, S. 45, Unter 
8. Ludewig dem frommen ift er fchon ſtark frequentiret, und 
bereits im Jahr 822 eine Kirchenverfammlung dort gehalten. 
Die Verfammlung vom Jahr 895. war hier anfehnfich und fehe 
merfwürdig; K. Arnulf behauptet zwar darinn die königlichen 
Vorrechte, doch Fam das Anſehn der Biihöffe empor. E 
wurden noch mehr Reichstaͤge dort gebalten, und Lubwig das 
Rind, auh K. Conrad 1 hieiten öfters bafelbft Hof, unter 
den Saͤchſiſchen Kaifern aber verlohr ſich das Anſehen dieſes bay 
ruͤhmten Pallaſts, welches aber unter ben Fraͤnkiſchen befie 
mehr auflebte, fo daß oͤfters Neichstäge und Kirchenverfamms 
Iungen in dem XI. Jahrhundert daſelbſt gehalten ſind. Der legte 
ift 1119. dort gehalten, und feit dem der Ort fo verfallen, daß 
in dem jekigen Dorfe nicht die geringfte Spur davon meie 
übrig iſt S. 54. Die eingeftreuete Anmerkungen über sie Ents 
Rehung der 8. Pfalzen, der villarım regiarum, uub —* 
Au 
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fenthalt der Kaiſer darinn PR ſind der Verfaſſung damaliger 

ten gemäß, und grifüdlich abgefaßt. Der cursis: Geramj 
ıo hart an Tribur liegt, war auch ein K. ——— "ad 
bergleihen mehr die. ©. 62. u. f. W.- beichrieben ſind. Des 
IK. $. befchreibt die Reichswälder in behden Graffchaften 
S. 69. u.f.w. Weil bier viele K. Palläfterworen, ſo gehoͤrten 
bie mehreſten Wälder dazu, da bekannter maßen die alten Kbe 
nige große Liebhaber der Jagd waren. Die vornehmſten wa⸗ 
ren der Forahi, fo in einem Schenk⸗Briefe K. Heinrichs Ur 
vom! Jahr 1002. genau begränzet if, und die jegige Bergftraße 
zioifchen dem Rhein, Nedar und der Kette von Gebuͤtgen, 
da die jetzigen Aemtern Zwingenberg, Jaͤgersburg und Sech. 
heim ganzı und. etwas.von Darmſtadt ımd Dornberg darlim 
liegen. 2), Der Ddenwald war der. größter er begrif die Ge⸗ 
gend an Heidelberg, und befonderg die heßiſchen Aemter Bo⸗ 
benhauſen, Umſtadt und Lichtenberg. „Es wird feiner ſchon 
in Urkunden von K. Carl dem Großen. gedacht, jego aber ver⸗ 
fteht man einen Landesdiftrict, nemlich dag hefifche Amt Lich⸗ 
tenberg, die Herrſchaft Brauberg, und die Grafſchaft Erpach 
unter diefer Benennung ©. 73. 3) Der Dreieich koͤmmt fhon 
im IX. Sahrhundert vor, und war mehr als koͤnigl. Wildbann, 
wie Reichswald oder Forſtbann bekannt, der blos bie Jagd⸗ 
gerechtigkeit nur" begrif, nicht das Eigenthum bed’ Waldes 
an Grund und Hol. Der Wildbann gehörte vormals zu den 
Meichspalläften in Srankfurt und Tribur S. 74 und fing von 
dem Einfluß des Mains in den Rhein an, "ging durch · die 
Grafſchaft Epdftein nach Vilbel, von da nah Aſchaffenbur 
uͤber Reinheim bis an den Rhein zu. Stockſtadt. Im Sup: 
1642. hat fich das fuͤrſtl. Hauß Heflen mit dem Hfendurgifchen 
Haufe wegen dieſes Waldes und der Jugdgerechtigfeit verglichen 


&.'76.,$. X. von der dltern Gerichtsverfaffung, Urfprung 


der Tenten und Aemter. S. 77. u. ſ. w. Auch diefer Punch: 


iſt gut ausgearbeitet. Die Centen waren gewiſſe unterge⸗ 


richte in den Gauen, wo geringere Haͤndel geſchlichtet wurd 
wo hergegen die Grafen in den Gauen nach den Weißthuͤmern 


der. Schöppkin die wichtigern Sachen auf den Landgerichten abs 


machten, welche Werfaffung im Xll. Jahrh. wie die Gauen ein⸗ 
gingen, aufhoͤrte. Der Landesherr ließ hernach durch eigne Land⸗ 
gerichte die Gerichtsverfaſſung beſorgen. Wie dieſe aufhbrten, fas 
men in hieflger Gegend zumal bie Centgerichte nochmehr empor; 


[ur Zu 


fogar / daß fie wieder das gewoͤhnliche, auch den Blutbann, ausuͤbeten. 
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Der. Eentgraf und auch die mehreften Schöppen waren 
dem einheimifchen Adel genommen. Man wendete fich ‚ 
len bey intrifaten Sachen an ausivirtige Schoͤppenſtuͤhle, 
wohl an Austräge ic. In der Folge werden alle die C ts 
richte durch die ganze Grafſchaft ausführlich befchrie , 
ober feinen Auszug leidet. Wichtig it die Nachricht, 

92. u. ſ. w. von den bier fehr befannten Zolz» und M 
Gerichten, befonders dem zu Homburg von der hohen 

je. mitgetheilt it. Aus den Centgerichten entflanden cn 
die heutigen Aemter, die von den Schlöffern ihren PR a 
hielten 0. Was in übrigem hier in diefem Capitel von 5 
Zeiten angeführt ift, ſcheint eigentlich wohl nicht hieher zu 
ren, weil der Abfchnitt nur die aͤlteſte Derfa| 
Graffhaft behandeln fol. 


| In den $. XI. XI, und XII. G. 1035 150 iR bie fir 
Werfaflung abgehandelt, In dem VI. Jahrhundet Hatte | 

in ber niedern Graffchaft der heil, Goar das_Evangeli 
prediget, von befien Leben ©. 104 2c. Nachricht gege 

in der obern Grafichaft hat der h. Bonifacius bie erſte 

lage gemacht. Und ohngeachtet die Grafen von & net 
gen ſelbſt Feine Kloͤſter geftiftet, twenigfiens fann man ı 
wißheit nichts nachweifen, fo haben fie doch genng 

nadhbarte zu SEberbach im Rheingau, Schönau, a 
Lorfch ꝛc. geichenfet. In dem erften hatten fie ihr Erbu 
niß. Das Stift &. Goar Lat dem Heiligen bietet 
ſowohl, wie die Stadt felbft, feinen Ur u” 
Carl der Gr. und feine Gemahlin Sanraoa ı y es 

lich befchenfet, welchen hernach andıe gefolget find. Die 

fen von Gagenelenbogen erhielten im All. J . bie 

über das Stift, und gelegentlich dadurch die 

den Gütern des Stifte, die das fürfl. Haus ı 1 1 = 
als Einhaber der Abtei Prüm zu Zehn ni 138. - ! 
KL, Gronau ift auch auch vermuthlich von a 

tet S. 131. Die Nonnenflöfter, Brunn gı oe 
find vermuthlich auch von ihnen ſgeſtiftet, ns m 

ret worden. Die obere Graffchaft hatte I an die « 

tigen Kloͤſter Lorſch, Eberbach und einige in Uainz 
Guͤter verſchwendet. Don den Pfarreyjen, DM re u, 
Zehenden, Altaͤren ynd deren Einkuͤnften der ope 

bandelt der XI. Kr ausführlich auch bis in 
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cen. Die obere Graffchaft lag in der mainziſchey— und bie 
niedere in der Trierfcben Dideres, 

s5. AV. von dernatürlichen Beſchaffenheit und Cs. 
sur beyder Graffthaften. Die obere Braffchaft it ©. 151. 
befchrieben,, hat zum Theil fandigten, zum Cheil fruchtbaren 


Boten, Weinberge und auch ſchoͤne Auen und Kornfelder. Die 


niedere Graffchaft if gebärgigter und nicht fo frachtbar. Dep 


berühmte Salmenfang gu S. Goar und Braubach if. ans/ 


ſehnlich und auch für den Fürften eintraͤglich. &. 193. Die 
Bergkette der Obergrafſchaft ift granitartig. Bey Darmitaht 
auf tem Herrgotteberg findet man grünen Jaſpis, voriter 
- hinein vieke Traffteine, die aber mehr Lavenartig mit großens 
Blafelöchern ſind, wie dev rechte Traß, grüner. Schoͤrl, ve 
Eberſtadt, "ben Bunderbaufen Achat und Rarneolliefel ꝛc. 
Die niedere Braffchaft hat alleriey Bergwerfe, Marmor 


‚amd. vortreflliche mineraifbe Waller zu L. Schwalbach mb 


“Ems, bie feit dein XVI. Jahrh. berühmt find. Non ber ds 
teften Beſchaffenheit des Aderbaues hiefiger Gegend ‚giebt Geite 
158 0. f w. gute Nachricht, fo mie von bem Werth der Aek⸗ 
Ber — vom Weindban — Coon in einer Schenk: K. Dago⸗ 
berts vom J. 628 ſind Weinberge in daflger Gegend benannt. 
. R®. Bart der Gr. ſchenkte an das Kl. Lorſch ſchon 7173 und 783, 
Weinberge bey Heppenheim &. 163.. ‚(woraus man alfo fo - 
gern muß, daß der Weinbau lange vor der Theilnng zwiſchen 


den Söhnen 8. Ludwigs des frommen, wie man doch dem _ 


Mangel gemeiniglich aus dem Theitungsbriefe behaupten will, 
ia Hiefiger Gegend befannt geweſen id) — Adliche Bafallen, 
Burgmänner ©. 166 — Berölferung — Zuſtand ber Bauern 
in alten und neuern Zeiten. S. 169. 

6 AV. von dem Namen Ratenelenbogen unb dem 
Berge Cattimelibokus. Widerlegung von bein Urſprunge vnd 
. Benennung deſſelben von den Catten, die hier niemals gereohng 
fondern von dem uralten Schloffe diefes Kramens in der _ 
ssiedern Graffchaft, und dem jetzigen haben Berge Malchen it 
der-Obergraffchaft hat man fäkichlic den Namen Meliboens,. 
ı ber blos dem Harzgebuͤrge nach dem Ptolomaͤo vilbuumt 
beygelegt. ©. 178 u. ſ. w. 

. II. Abſchnitt von dem Urſprung der Grafen dor 
Ragenelenbogen. In der Vorbereitung & 133, fast ber V. 
baß ‚die mehreften gentalog. Eyfteme bey den hen Hänfern 
ans Dermuthungen, infamınen —— 
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Lich Sehen, er wuͤrde in-den aͤlteſten Zeiten thun, was bie Buchen 
ſelbſt thun, Fragmente liefern, und fie dafür ausgeben, unb 
das weitere. der Zukunft überlafien — - Diefes Bekaͤnntniß 
gefällt dem Mec. und giebt von-ber Einſicht des Hrn. V. den 
vortheilhafteſten Beweis, weil man fonft gemeinialich in die 
fem Sach Luftichlöffer bauet. Indeſſen gehoͤrt theils auch zu 
dieſen Vermuthungen, was im Anfange des XVII. G. vom 
den Nachkommen des Gebhards, eined Grafen in Nieder⸗ 
Lohngau, beſonders dem Udo, der ums J, g79. Graf daſelbſt 
war, deſſen Soͤhnen, Conrad, Eberhard, Gebhard, Rudolf 
mit ihm feluft old dem Stammvatey.-des Saliſchen Ges 
ſchlechts angegeben, weil S. 185 davon fein’ urfundlicher Bes 
: weis beygebracht if, fondern es heißt daſelbſt — die Saliſchen 
Brüder, Contad, Eberhard, Gebhard, und ber Biſchof von 
Würzburg, Rudolf, waren, allen limftänden nah, die 
Söhne jenes Udo, oder wenigftens feine meibliche Nachkom⸗ 
men, und die Erben feiner Länder —' Es kamen wieder 
fremde Grafen im Ylieder » Lobngau S. 186, wodurch allet 
vorige in die Dermuthungen und Stagmente übergeht, wig 
Hr. V. ©. 188 felbft fhon aefagt hat. Wobey Hr. Bramer, 
ber in den Orig. Najlou. $. 66:71. den Grafen Gerlach im 
Yrieder» Lohngau als den Stammoater der Grafen und Fürs 
ften von Heflen angegeben , in der Note Ch) gruͤndlich wider⸗ 
legt if. Selbſt der Urſprung des Gräfl. Naſſauiſchen Hau⸗ 
ſes iſt hier ©. 190 u. ſ. w. beſonders in den Anmerkungen von 
einem gewiſſen Druvin (der ums J. 992 lebte), und gewiffer 
noch von einem Dudo "der aber doch den erſten inter parentes 
rechnet) mit vieler Gewißheit nachgewiefen. - 

$. XVII. untersucht eigentlich den uͤrſprung der Bra | 
fen von RBagenelenbogen. Erftlih ift erwieien, daß ſie in 
dem Ylieders » Lohngau nicht zu Haufe gebürig, meil bis 
Grafen von Arnftein, Dieg und Nafſau fon im, Xl. Jahrk 
darin eigenthümlich "Haufeten. Noch weniger ift der Uripeumg: 
aus dem Trachgau, wozu S. Boar gehört, gegründet. Seile 
197. In dem XIX. $, find die Grafen indem Ober, Ahelır . 
gau unterfucht, die aus den zraditionibus Laurisbam, welt. 
berauf ſteigen, weil fie mehrentheild Voͤgte des Kloſters waren. 
Doch auch dieſe waren nach den Geſinnungen der Kaifer oͤfters 
. vielen Veränderungen, unterworfen, und-man kann nie ſicher 
auf eine erhebliche Succefion. in den Bauen fhliefen, mie 

hier ſelbſt S. ao2-dnBeyipiel von C. Otte Ill, augezeigs * 
—X | 
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Dr XX. G. macht bie Lorfcher Aloſtervoͤgte bekamut ; ste. 
heils ang dem Gräfl: Hennebergifchen Gefchlechte, theifd vor -- 
Yen Donaften von Bikenbach (die Hr Gräfner im 19 ' 
Stuͤck bearbeitet hat) genommen find, Mid In dem XXII. g. 
AR die nahe Verwandſchaft der Grafen von Ratzenelenbogen 
amit jenen Hennebergern ſehr wahrichtinfich "gemacht 5. 4% 
2. f w. Boppo, ein Gaugraf im Db.-Rheingan ums Jahr 
1065, kann wahrſcheinlirh nach dem XAU.,S. der Stammoatet 
fenn, noovon.der -Hlhi folgende. Heinrich” £- herruͤhrt, der in 
den Beſitz der Guugrafſchaft und auch der Laͤnder iſ. Die ” 
wichtigen E&rände find: vonder damals! mehrentheils fchön er⸗ 
heblichen Gaͤugrafen "und : den’ erdlichen Voͤgten des 

ſters Lorſch hergenoinmen, ſonſt aber in den Yrimerfungeh 
grefliche genedlog. Nachrichten von dieſen alten Geſchlechtern 
deygebradt. 

III. Abſchnitth ſo die Gefchichte der Grafen von Rads 
genelenbogen vor der Theilung in zwey ‚HJauptlinien bes ' 
Handelt, Hier macht der XXIV. $. namentlich und. diplomas 
tiih den erfien Herren von Ratgenelenbogen, Heinrich ‘I. 
aus einer Urk. vom 9. 1102 mit aller Gewißheit befannt. DR’ 
Ark. ift in dem Urk. Buche Note ZV; Vermuͤthlich iſt ee 
auch der erſte Erwerber dieſes Schloſſes in den Nieder⸗Graf⸗ 
ſchaft, da ſeine Vorfahren nach der vorhergehenden Ausfuͤh⸗ 
ung blos ihrs. Guͤter noch in der Obergrafſchaft hatten. Sein 
Sohn Zeinrich IT iſt in $. XXV. auch ſicher und diplomaf, . 
erwieſen, und diefer nahm mit dem J. 1540 zuerft den Gra⸗ 
Pentitel an (weil um die: Zeit die Gaugrafen und Graffchafteh 
"aufhörten, und die’ Benennung nach den Schloͤſſern und Guͤ⸗ 
tern, die zum Theil damals !erft erblich wurden,” gewoͤhnlich 
ward), und durch. den Abgang der mächtigen re don 
Arnſtein befam ſowohl dieſes Haiw, wie das Naffanifche ,- ds 
‚wen großen Zuwachs von diefen Arntteinifchen Gütern & 24% 
Dieſer hinterließ mit feiner Gemahlin, Hildegard, einer Fa 
«geberslihen Gräfin, 3 Söhne, wopon Zeinrich III fhon- ing 
nin Urt. vorfömmt. - Die Grafen, Berthold I. und Dierher' J. 
Ewwarben ebenfalld,: nach Abgang det'Achfleiner , die'Wogteh 
rüber 3. Goar und’ die dafigen- Stiftggäket;; welches zufammek 
abre Machkommen in der Folge theils durch Kauf 1c. tbeils 
ais Stift. Pruͤmiſches Lehn an ſich brachten G. 257, wovrn 
‚die Specialnachrichten der XX.G. urkundlich nachweiſet. Dies, 
‚ther H. ‚4rfcheint Teig re Mugenelenbogeny er 

sus 
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Bruder aber ald Graf von Hohenſtein Seite 263. Se ' 
erfte ftarb vor 1245, und feine beyden Söhne, Diether IL 
amd Eberhard J. ſtiften zwey Hauptlinien, wovon der IM. 
Abſchnitt bis zu ihrer Wiedervereinigung handelt, 
| IV. Abfchnitt, Bon diefer Theilung find im $. IXXEL 


nur vorläufige Nachrichten gegeben, nemlich beyde Bruͤder Rlis 


teten zwey Hauptlinien, die bis ins Jahr 2403 fortbandrten, 
and dann durch Heirath wieder vereinigt wurden Man muß 
dieſe Theilung aber nicht ald eine wirkliche Kaͤndertheilung 
anfehen, fondern ſie mutfchirten nur, nemlich fie biieben in 
gemeinfchaftliben Beſitz, und theilten wur die Nutzuieſang. 
Die At Katzenelenb. Linie hatte in der Obergrafſchaft ihre Eis 
kuͤnfte. Bevor die Gefchichte weiter verfolge if, Ant der Berk . 
Ya dem meitläuftigen XXIV. $, den Zuſtand des ObersXheis- 
gaues von den darin fehhaft und beguͤtert geweſenen alte’, 
Dpnaften, den von Miänzenberg, von Angen ıc. deren is 
ter größtentheilg an die Grafen von Katzenelenbogen und c 
die Landgrafen von H.jien aefommen find, eingefchaltet, uub 
barin mit meitläuftiger Belefenheit viefe gute und neue En 
derungen von dieſen alten Häufern gegeben, die auch FeIDR anf" 
Die vorliegende Beichichte Licht verbreiten. Der folgende KXXW, 
und XXXVI. 6. beichäftigt fin weiter mit den alten Geſchlech⸗ 
tern von Bikenbach Tannenberg, Jaz ʒa und von Dorn⸗ 
berg, bie zuſammen in dieſer Gegand beguͤtert waren, 
Guͤter ſelbiges Schickſal hatten. Nach dieſer nothwendigen 
Einſchaltung fängt die Geſchichte ſelbſt mit Graf Diether IHR - 
unter K. Wilhelms Regierung wieder ans und gebt vmnte⸗ 
brochen fort F. XXXVII. Diefer nuzte die ſchwache Regierung 
K. Wilhelms, und erwarb viele Reichsguͤter, worunter auch 
Tribur war ©. 323. Er hinterließ im-J 275 3 Sipme hand 
der Juͤlichſchen Gräfin Margaretha. 

Eberhards J, wie vor gedacht, Stifters der —e 
elenb. Linie, und ſeine Handlungen ſind 3 XLi-XLViil, wa 
Luftig ausgeführt. Ex vermäplt fih in das Eypenkieiaiie 
Haus, erwirbt einen Theil am Gchleffe gu Homburg unh zu 
Steinheim, war hey den K. Rudolff 4. ſehr beliebt. begiciteis 
ihn auf allen Neichstagen ©. 342, wogegen ihm der Kayler eis 
Buralehn zu Oppenheim; and gegen einen ſarken Vorſach 
des Graten den einträglichen Zoll zu Boppard überließ. He 
zu fam gar bald, die Ermerbung ber Stadt und. des Gepichks 
Braubach ı. fo eisoutlich den Dpnaften von Epoenſtein zuge 
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:anden S. 351. K. Albrecht vermehrte feine: Gerechtſame zu 
Zraubach und war uͤberall ſein Freund, wo hergegen ſein 
zruders Sohn, der es mit den Rheiniſchen Churfuͤrſten hielte, 
egen K. Albrecht deſto mehr litte. Er hinterließ viele Kin⸗ 
er, wovon aber nur zwey den Stamm fortſezten, nemlich 
zerhard un) Berthold II. F. XLVM. Der erſte flarb gar 


ald mit Hinterlaffung einiger Kinder, und der andre nicht. 


inge nachher 1319 ebenfalls beerbf. Hier wird bie Seichtchte 
urch die Theilungen vertvidelt, und wir koͤnnen, um nicht zus 
yeitläuftig zu werden, fie nicht weiter genau ausziehen, ſon⸗ 
ern wollen nur noch hin und wieder einige Data anmerken. 
in den LI. $. ift ein fehr merkwuͤrdig Benfpiel angefährt von 
em Gefammtsskigenthum, oder der Gemeinfchaft des Beſiz⸗ 
ed, wo man nemlich fih das Eigenthum des Ganzen vorbes 
ielte, und nur die Nutznießung theilte, fo hier in diefer Ges 
end fehr gewöhnlich war ©. 389. Man muß die Note (a) 
arüber fefen, und von diefer hiefigen Gegend fcheint der 
3. allerdings. Net zu haben, daß Fein fichrer Recht al das 
zeſammt⸗-Eigenthum; alein man wirb ſchwerlich überall die 
rklaͤrung anwenden fünnen, wenigfteng will fie Recenfent von 
her: und Niederfachfen, und in den Ländern, two die gefamms 

t Hand fhen von alten Zeiten ſtatt findet, verbitten. Allein 
un diefen Rheinifchen Gegenden, und überhaupt, wo die weib⸗ 
che Linie auch in Lehnen viele Vorrechte hatte (man leſe nur 
es jegigen Regenſpurg. Comitials Gefandten, Hrn. v. Sifcher, 


ortrefl. Deduet, für Ifenburg gegen ChursTrier) hat dieſer 


Imftand eine andere Wendung. Die Gründe und Klagpuncte 
ber den’ Erbfolgftreit nach Diether V. Kode find nebft den 
luftregalentfcheid & 392 + 396 befindlih, Graf Eberhard 
Il. und Graf Johann von der Neu⸗-Katzenelenb. Linie verfaus 
m ihre Antheile an den Schlöffern Homburg vor der Hoͤhe 
nd Steinheim an Gottfried von Eppenftein , der das Lehn 


avon zu feiner Sicherheit an Churpfalz aufträgt S. 398. 99%. 


m LUL $, findet man eine gute Nachricht von den Herrn von 
imburg an der Lahn, die mit den Grafen von Kagenelend, 
Verwandſchaft ſtunden. Graf wilhelm I. führt zuerſt im 
.  BH (urk. No. CXCIII.) das Majorat in feinem: Haufe 
‚ fo wahrſcheinlich eines von den Älteften in Deutſchland iſt. 

e Hinterfieß aus zwey Ehen viele Kinder, ſo wahrſcheinlich 
zu Anlaß gegeben. In dem LV. $, iſt bie fortgeſezte Ges 
hichte der Hrn, yon Vikenbach singef@allet,. und Bi 
wieſen, 
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wieſen, wie ihre Güter nach ihrem Abfterben verfähiebentii@ 
vertheilt find. Konrad Al. vermäßlte feine Tochter Gufanns 
an den Grafen Albrecht von Wiannsfeld, ficherte ihm ben 
Anfall feiner Güter, und fein blödfinniger &ohn Conrad XL 
beichloß 1497 das Ende diefee alten Geſchlechts &. 448. 4% 
‚worauf die Güter an die Grafen von Erpach famen S. 24, 
Eine Stanmtafel befchließt die mühfame Arbeit biefer genealsg. 
Ausführung. 

- Graf Wilhelm 7. bringt in den Jahren 1356 w 
die Schlöffer Katzenelenbogen und Lichtenberg eran! 
Haus ©. 469.:70. und Darmftadt wird durch er g 
Schloſſes daſelbſt 1375’ die Reſidenz der Grafen day 
©. 473. Im LIX. $. if die Genealogie der Herren u; 
fterburg und Runkel mit Stammtafeln erläutert. 2 
zenelenb. Haus war durch den Abgang vieler Nebenli 
fammengefchmolzen, Wilhelm J/. war unbeerbt, und 
der Eberhard von der Altern Finie hatte nur eine To m 
na. Diether VI. hatte nur einen Sohn, Johann auk. 
der jungern Linie, man fam alfo auf den vernänfti, 
ten, beyde zu verheyrathen, um dadurch beude Lin 
ganze Land zu vereinigen, fo auch 1403 gefcheben m. 3 
hard ftarb 1403, ©. 493. Diefer Diether VL w g 
Kriegen, und eben fo groß in Vermehrung feiner 2 
Heirath feiner ziwoten Gemahlin Anna, einer € 
Hannes von Naſſau Hadamar 1391, die ihm ihre ganz 
liche Erbichaft an Ylaffau Hadamar und die Landv 
der Wetterau (wovon ©. 5o2 u. f. w. ein furze g 
Nachricht gegeben ift) zubrachte, wovon $. LXIIL Kan! 
abermaliger Beweis von den Vorrechten der Töchter 
gel der Söhne gegen die Agnaten. 

" V. Abſchnitt von der Wiedervereinigung der at 
Yieu;Ragenelenbog. Linie bis zum Ausgang’ biefes 2 
Wie ſchon gedacht, geichah die Vereiniguna im J. 1403 
Eberhards Tod ©. 507, und durch einen Wertrag ß 
Fünftige Erbfolge-wegen Fünftiger Theilungen geficherr ı. U 
No. CCCIE Graf Johenns JII, Stiefmutter, vor 
Anna, verfäufte an ihn ihren ganzen väterlicheh ı 
den Naffau-Hadamarfchen Rändern S. 508. Er brachte 
vormalige Wiünzenbergifche Güter in der Obergrafſchan 
fid — Darmftadt fam empor, und im J. 1403 
ſelbſt ein Turnier gehalten, fo fih mit einem ® im 


⸗ J 
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S. 518... Eine merfwürdige Nachricht von einem ſoge? 
naunten sefelsiehn , fo die von Stantenftein von der St. 
Darınjtadt zu Lehn tragen, iſt bier S. 519 mitgetheilet. (dee | 
tehnmann . mußte auf Erfordern einen. Ejel in die Stadt, fchifs 
en, worauf die Weiber, fo ihre Maͤnner geſchlagen reiten 
nußten). Graf Johann ſtarb 1444 mit Hinterlaſſung 
ines einzigen Sohns, mit Namen Philipp, ſo der legte des 
yanzen Geſchlechts war F. LAXI. Er vermehrte feine ‚Länder 
infehnlih, wovon das wichtigſte von ben Hrn. von Eppen⸗ 
tein herrühre, Stadt und Amt Buzbach, das Schloß Ziegen⸗ 
serg, Breuberg ic. ©. 528; beſonders auch ein ganzes Vier⸗ 
heil an ber Grafſchaft Diez, welches dem V. Gelegenheit giebt, 

530 u: ſ. w. eine genaue Befchreibung der Grafichaft Diez, 
Ind eine gendafog. Nachricht. von ben Grafen non Diez und 
Veilnau einzufchalten, die mit picler Mühe geſammlet iſt. 
Berhard FIT. beſchloß das Geſchlecht 1388, und mit feiner 
dochter Jutta kam die Grafſchaft an ihren Gemahl Graf 
Ydolff von Naſſau Dillenberg S. 559, dem der K. Wenzel 
chon bey Leben des Gerhards damit beliehen hatte; abermal 
in Beweis der ſſehr gewöhnlichen Erbfolge der Töchter in hie⸗ 
ige Reichslehne. 9. LXXXI. von den Grafen von Weils 
au — Ein Zweig der Grafen von Dies — Graf Wolff 
var. der legte, der in großer Armuth den Stamm beihfof, 
tachdem er noch vorher das legte Schloß Birftein an die Grat 
en von Iſenburg .ngrfauft hatte ©. 583: Eine Geſchlechtsta⸗ 
el beſchließt die Einſchaltung ©, 584. 

Der vorgedachte Graf Philipp hatte zwar einen Sohn⸗ 
Yhilipp II. Dieſer aber verſtarb ſchon vor dem Vater I45 
ait Hinterlafluug einer Tochter Ottilia. Der. Vater). DB 
pp J. vermählte im J. 1458 feine Tochter Anna an den 
andgrafen Heinrich IV. von Heſſen, und ſeine Enkelin Ot⸗ 
ilia an den Markgrafen Chriſtoff von Baden. Anfaͤuglich 
sollte der Vater die ganze Landesſucceſſion auf Churpfalz durch 
Jermaͤhlung der vorgedachten Ottilia an den Pfaͤlziſchen Chur⸗ 
rinzen bringen, weit dieſer aber zu der Ottilia dar Feine Neit 
ung hatte, fo änderte fich die Neigung des Vaters zu Gunſten 
ed Landgrafen, und ber Landgraf erhielt nach und nad} die Even⸗ 
ualbelehnung über die Churpfaͤlziſche, Churtrierſche und Pruͤ⸗ 
niſche Lehnſtuͤcke der Hber:und Niedergraſſchaft. Eadlich ſtarb 

e.,alte Philipp i um 77: Jahre 1479, und bepde Grafſchaften 
len nunmehro au den Landgrafen Heinrich von Heilen, E.603. 
Allg. d. Bibl. EV. , IL et 1) 9 Su 


u. 
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$. XCI. handelt von den Siegeln der Grafen. : Mit 
Recht hält der V. das Wapen der Grafen für einen Löwen, 
und nicht für einen Leoparden, Das aͤlteſte Eiegel, fo Ad 
gefunden, ift des Grafen Dietherrs JUL. vom J. 1257°, fo dem 
‘ Tab. B. no. 4, völlig ähnlih it. Das Siegel feiner Ger 
mahlin Tab. A. no, ı. ijt deſto merfwürdiger, weil fie zu 
Pferde darauf erfcheinet in einem Querfattel, und in der rechten 
einen Vogel hält, je feltner die deutfchen Damen zu Pferde auf 
ihren Siegeln vortommen. Der Turnierkragen mit fünf Latzen 
auf dem Siegel Grafen Dierherrs IV. Tab. B. ne. 4 fol Hier 
blog einen jüngern Bruder anzeigen, wie der Verf. glaubt, 
and dem Grunde, weil der Bater fhon todt, und er und fe 
Bruder das Land getheilet achabt. Allein aus dem $. XLIX 
follte man fait schließen, daß diefer Dietherr IV. nur ein abge⸗ 
theilter Herr, und fein ältefter Bruder Wilhelm Z, der würb 
fihe rvegierende. Herr geweſen (überdem hätte man aud ge⸗— 
wuͤnſcht, daß die Urk. woran das Siegel hängt, angezeigt waͤre, 
weil fich daraus auch vielleicht was hätte entdecken laflen, woher der 
Turnierfragen). Die benden abgefundnen Brüder des regte 
renden Grafen Wilhelms 11. auf der Tafel A.'no. 7. md E 
gebrauchen jeder ein gar Fleines Siegel, worauf der erfte einen 
Rurnierfragen mit fünf Faßen, der andere eilf &terne um dei 
Wapenſchild führt, zum Zeichen, daf fie nachgebohrne und 
abgefundne Herren waren. Auf der erſten Kupfertafel A 
0,3. auch der Gräfin Adelheid, Gemahlin Grafen Ber 
tholds Eiegel vom J. 1318 merfwiickig, Sie fizt darauf p 
Pferde, Hält in der linken einen Vogel, und mit der rechtes 
den Zaun, neben her laͤuft cin Hund. 

Der FT. Abſchnitt betrift blos die Ratzenelenbog. Län 
der unter den Lendgrafen von Zeffen S, 613 u. ſ. ® 
Der Landgraf Heinrich hatte anfänglich über den Beſitz die 
fer Länder viele Anfechtung, zumal von der Ortilia, der Enke 
fin des lezten Grafen Philipps, wie vorgedacht, die ex 
1482 befricdigte ©. 614, und flarb aleich darauf im folatnden 
Jahre. Sein Sohn, Landgraf Wilhelm 11, machte ſich den 
Roͤm. König Maximilian zum Freunde, und diefer beichnte 
ihn endlich mit den Katzenelenb. Landen 1493. & 618, warauf 
er auch auf feinen Vetter Wilhelm Il. die Succeffion fiber 
ftellte. Nach etlichen Fehden mit der Pfalz erhtelte Heßer 
dad Schloß Homburg vor der Hoͤhe gegen 12000 R Bejab⸗ 
lung an Hanau, und nahm es von der Pf.Iy zu Zehn, von 
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ch jeko davon Rehnrürig S. 629. In der Cheilung dir Hefs 
hen Lande unter Philipp dem großmüthigen fiel.dbas Amt 
smburg der Darmftädtfchen. Linie zu, worin es der Lands 
ef Ludwig P. im J. 1622, unter gewiflen Bedingungen 
em jüngften Bruder, dem Stifter. der davon benannten 
itenlinie, abtrat, &. 629. Die. Baterfhe Fehde brachte 
5 das Schlog Bikenbach, den: Henneberg. Antheil am 
hloſſe Dornberg ıc. an Heflen. Und endlich fam der ges 
liche und lange Succeflionsftreit über die Kakenelend. Laͤn⸗ 
, mit Ylaffau> Dillenburg, im 3. 1557 auch durch einem 
rgleich zu Ende,’ der aber doch dem Heßiſchen Haufe theuer 
ftehen Fam, indem es 450,000 fl. baar unb 150,000 fl, mit 
ad und Leuten compenftrte, wodurch der 4te Theil der Graf⸗ 
aft Diez, und die Hälfte an Hadamar verlohren ging. 
640 u. ſ. w. Won Landgraf Philipps feinen Söhnen bes 
n Philipp die niedere, und Beorg bie obere Grafſchaft. Der 
te farb unbeerbt, und die übrigen drey Brüder theilten fich 
J. 1583 in der nicdern Graffchaft, wovon Caſſel die drey 
mter, Rheinfels, Neichenberg und Hohenſtein erhielte, der 
re, Georg, befam Homburg und das Amt Braubach, 
) ward der eigentliche "Stifter des jegigeu Darmſtaͤdt⸗ 
en Hauſes ©. 643. Der Marpurgifche Succefionsftreit 
chte hernach in diefer Theilung viele Veränderung , und bie 
dere Graffcheft ward 1648 auf ewig an Heflenfaffel abges . 
ten, und diefed übergab felbige mit Vorbehalt der Landesho⸗ 
t re. an den Landarufen Ernſt, den Stifter der Roten 
rgiſchen Linie, in welcher Verfaſſung es noch jetzo iſt. S. 644. 
e Obergrafſchaft erhielte im J. 1600 einen ſtarken Zuwachs 
dem Iſenburgiſchen Amte Relſterbach, und verſchiedenen 
itern des Grafen von Heußenſtamm, wozu hernach im J. 
14 das Amt Secheim 2c. gekommen if. Hierauf folgen 
ine Zufüge und Verbefferungen und ein Kegifter ber vornehms 
ı Eichen. 
Die zwey Kupfertafeln legen eilf Katzenelenbog. Siegel 
r, woron wir fur; vorber Nachricht gegeben. Auf der Tas 
A. no. 7. iſt ein unangezeigter Fehler, wo unten ftatt 1439p 
39 fteben fol. Die Stammtafel der Brafen folgt hierauf, 
: mit dem Gargiafen Boppo ums J. 1012 anfängt, Ein 
berer Gaugraf Boppo im obern Nheingau ums Jahr 1065 
wahrſcheinlich der Water des erpen völlig erwiefehen Grafen 
n Katzenelenbogen, Heinrichs J. 
Kr. 2 Ein 
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Ein Schatz von Urkunden iſt in dem angehängten Urkun⸗ 
denbu be befindlih, weiches mit dem Anhang CCCCXXXV. 
Urk. in ſich faßt, wovon verfchiedne aber nur Aus zugsceiſe 
mitgethellet find, Der gröfte Theil ift archivaliſch, und opus 
geachtet nicht darüber geiezt ift, daß fie aus dem Arie zu 


Darmitadt ꝛc. bergenommen, fo ſieht man hoch ſchon olches 


and dem Gepräne. Diejenise, fo aus gedruckten Sammlungen 
wicder abgedrndt find, bat der V. allemal angezeiagt. Was 
Rec. an diefer fehr fchäsbaren Sammlung mangelhaft Pibeh 
beftebt blos darınn, daß nicht bey jeder Urf, angezeigt iR, ob 
fie vom Original oder von einer Copie genommen if; 
eine Anmerfung , dte jeder Diplomatift hernach auch außer der 
Sphäre der Geſchichte brauchen kann. Die Urkunden feihk 
fangen mit dem J. 933 an, und hören mit dem J. a521 auf, 
Einige Auszüge daraus zu geben, verftattet der Ruum y 
zumal wir ſchon zu weitläuftig bey dieſem trefid fe 
seien find. Ein müblamer Index geograpbicus und’ 
dex perfonaram beſchließt diefes aniehnliche Urfundenb: 
Uebrigens gereicht es dem regierenden Hersa I  ıqru 
von Heflendarmftadt zum befondern Ruhm, af en W 
lein den Hrn. V. durch Eröfnung Ihrer Urhive 2. Bi 
geſetzet, dieſes Werk auf eine fo gründliche Urt zu 
fondern au einen großen Theil der Keften zum Drua : 
ben gnädiaft hergegeben haben. Wo findet wan jeßo u 
einen Färiten, der anf die Bearbeitung einer. grundlic 
Thichte feines Landes und feiner Vorfahren fo viel ve 
wie vormals die Große Therein, Rönig Georg 4. von 
4england, und die fürftlihen Hüufer von Anhalt und Bas 
‚den darauf verwandt haben? Viecleicht Gicht die ſes dem Hech 
für. Haufe Heſſenkaſſel Gelescnyeit, diefem guten Bey 
gu folgen, und den Hrn. V. gleichfalls hiebey auf eine weſent⸗ 
liche Art zu unterflügen. 
Einen fonderbaren Fehler muͤſſen wir nur noch im biefem 
gelebrten Werke ruͤgen. Der B. allegirt zu verichtebenen na 
len, z. €. ©, 62. 633. und Urk. & 267, eisen. Abt von Gott 
berg. Dergleiben bat aber nic exiſtirt. Der Mann aber, den 
er meynt, war Churſaͤchß. Viceoberaufſeher der Graffchaft Hess 
neberg, in Schleufingen, deſſen Leben und Schriften in Walcht 
Seſchichte der Dennebergich, Dberauficher erzäbit find. Dee 
BV. wird ihn doch nicht mie dem Abe Bottitied von Gall 
wich verwechielt baten? ." q 
U) 


—. 
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J. S. Altes und Neues, oder deſſen litterariſche 
Of ducch Siebenbürgen, den Temesmarer Bas 
„not, Ungarn, Defterteich,, Baiern, Schwaben, 
ESchweiz und Elſas x. in, drey Senöfthreiben. an 
Hrn. Prediger Theod. ange. zu Eronftadt in Sie 
benbuͤrgen. Gebrudt im %:-1782.:8. 


(Ne befannte V. des Transalp. Deciens, Hr. S J. ‚Sul. 
| I zer,:.?. Be: Ritemeifter 2c,. hat auch diefe Briefe ut 
vieler patriotifcher Freymuͤthigkeit auf feiner Steife im 178%. 

geſchrieben. Den Zeier wird e8 nicht gereuen, fie geleſen zu 
: haben‘, er wird darinn von der jetzigen Berfaflnug.non Heſter⸗ 
‚reich fehr viel.intereflantes finden, wodurch man zum ZTheil-ans 
dere Begriffe erhaͤlt, als üffentliche Nachrichten davon geben. 

Alle Bemerfungen zeigen Scharffinn, Weltkenntniß und wuͤrl⸗ 
liche Gelehrſamkeit, und der Hr. V. ‚gehört unter die ſcharf⸗ 

ſichtigen Beobachter, der nicht in dem gewoͤhnlichen Ron det 
Reiſebeſchreiber urtheifet. 

Non Temeswar 8.6. — Die Koloniften- Hape; gehn 
in die Bukowina und. nah Deutfchland wieder zurüd— ‚Das 
Schöne Temeswar it öde, Das prächtige Gebäude, dag Comi⸗ 

ratshaus, ſteht leer; Von Leuten Hier nichts als Reduction — 
Bon der Theiß bis Ofen hoͤrt man- bey ben Kaloinerk nichts 

als — Es lebe der Kaiſer Joſeph! ©. 7. eine Anechote ven 
dem ber. Ungarfipen Gefchichtfchreiber P. Pray zu. HMfeh. 

Die Petersburger Academie wartete dem Kaifer Joſeph mit 

dem unverfertigten Kegifter über Strizters Memourebikia po- 

puloi um ad Danubium hahitantium auf (ſo der Verf. in der 
7. k. Bibl. zu Wien geſehen). Der P. Pray fagte-idy gr 
Hätte etwas dergleichen auch fertig gehabt, und der. daũgen 
Academie vorgefchktgen, ſolches drucken zu laflen, und dem ae 

kommenden Sroßfürfken damit ein &efchenf zu machen. Aber 

„niemand. tuolkte die Koften tragen — Man fagtı die Universe 
Atät fol na KErlau verlegt werden S. 8, deflen Bifchef he⸗ 

kanntlich fo bigot und. eifrig iſt. Einige Erjeſuiten in. Ofen-sgn 
werden gelobt, fonft aber wird die Gelehrfamkeit in dafiger: Ges 

gend fchlecht geſchildert. Auffalenb TR das Betragen. ber bas 

: figen fatholifchen Geiftlichkeit, die nach dem Tode der Kaiſerin 
nicht fuͤr den jetzigen Kaiſer in der Kirche aus der Urſach beten 

wollte, weil er noch nicht gefrönt, und alfe noch. nicht üfe Be 

Ä 53 nig. 
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$. XCI. handelt von den Siegeln der Grafen. Mit 
Recht hält der V. das Wapen der Brafen für einen Löwen, 
and nicht fir einen Leoparden. Das Ältefte Eiegel ſo ſich 
‚gefunden, iſt des Grafen Dietherrs ZU. vom J. 1357, fo dem 
‘ Tab. B. no. 4. völlig ähnlib it. Das Siegel feiner Ger 
mahlin Tab. A. no, ı. ift defto merkwuͤrdiger, weil fie zu 
Pferde darauf erfcheinet in einem Querfattel, und in der rechten 
einen Vogel Hält, je feltner die deutfhen Damen zu Pferde auf 
ihren Siegeln vortommen. Der Curnierkragen mit fünf Lagen 
anf dem Siegel Grafen Dietherrs IV. Tab. B. ne. 4 fol hier 
blos einen jüngern Bruder anzeigen, wie der Berf. glaußt, 
ans dem Grunde, weil der Water fhon todt, und er und lei 
Bruder das Land getheilet gehabt. Allein aus dem $. XLIE 
follte man fait ſchließen, daß diefer Dietherr IP, nur ein abge⸗ 
theilter Herr, und fein ältefter Bruder Wilhelm 4, der mir 
fihe regierende Herr gewefen ( überdem hätte man and ge— 
wünfcht, daß die Urk. worin das Siegel hängt, angezeigt waͤre 
weil fich daraus auch vielleicht mag hätte entdecken laflen, woher der 
Turnierfragen). Die benden abacfundnen Brüder des regie 
renden Grafen Wilhelms Ni. auf der Tafel A. no. 7. und & 
gebrauchen jeder ein gar kleines Siegel, worauf der erfte einer 
Turnierkragen mit fünf Laßen, der andere eilf Sterne um dei 
Wapenihild führt, zum Zeichen, daß fie nachgebohrne und 
abgefundnie Herren waren. Auf der 'erfien Kupfertafel A 
0.3. it auch der Gräfin Adelheid, Gemahlin Grafen Ber 
tholds Eiegel vom J. 1318 merfwiicdig. ie fizt darauf. m 
Pferde, Hält in der linfen einen Vogel, und mit der rechtes 
den Zaum, neben her läuft cin Hund. 

Der VI. Abſchnitt betrift blos die Bagemefenbog. Län 
der unter den Landgrafen von Heſſen S. 613 n. f. w 
Der Landgraf Heinrich hatte anfaͤnglich aͤber den Beſitz Nie. 
fer Länder viele Anfechtung, zumal von der Ottilia, der Enfe 
fin des legten Srafen Philipps, wie vorgedacht, Die ex 
1482 befriedigte S. 614, und flarb gleich darauf im folatriden 
Sabre. Sein Sohn, Landgraf Wilhelm I, machte, ſich den 
Rom. König Mierimllian zum Sreunde, und diefer belchntt 
ihn endlich mit den Katzenelenb. Landen 1493. &. 618, worauf 
er auch auf feinen Vetter Wilhelm Il. die Gucceffion ſicher 
ſte lte. Nach etlichen Fehden mit der Pfalz erhielte Heſes 
das Schloß Homburg vor der’ Hoͤhe gegen 12006 R. Weyhe 
fung an Hanau, und nahm es von ber Pf.Iy zu Zehn, dar 
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‚och jeßo davon Lehnrürig S. 629. In der Cheilung dir Hefs 
fchen Lande unter Philipp dem großmüthigen fiel dag Amt 
yomburg der Darmftädtfchen Linie zu, worin es der Lands 
raf Ludwig V. im J. 1622, unter gewiflen Bedingungen 
inem jüngften Bruder, dem Stifter. der davon benannten 
zeitenlinie, abtrat, S. 629. Die. Baterfehbe Fchde brachte 
och das Schloß Bifenbach, den Henneberg. Antheil am 

Schloffe Dornberg ıc. an Heflen. Und endlich Fam der ges 
ührliche und lange Succeffionsftreit über die Katzenelenb. Laͤn⸗ 
er, mıt Fleffau> Dillenburg, im I. 1557 auch durch einen 
tergleich zu Ende, der aber doc dem Heßiſchen Haufe theuer 
1 ftchen Fam, indem es 450,000 fl. baar und 150,000 fl. mit 
and und Lruten compenftrte, wodurch der 4te Theil der Graf⸗ 
haft Diez, und die Hälfte an Hadamar verlphren ging. 
5. 640 u. ſ. Won Landaraf Philipps feinen Söhnen bes 
am Philipp die niedere, und Beorg die obere Srafichaft. Der 
rfte ſtarb unbeerbt, und die uͤbrigen drey Brüder theilten fich 
n J. 1583 in ber nicdern Graffchaft, wovon Caſſel die brey 
lemter, Rheinfels, Reichenberg ımd Hohenſtein erhielte, der 
adere, Georg, befam Homburg und das Amt Braubadh, 
nd ward der eigentliche "Stifter des jetzigen Darmftddts 
ben Hauſes S. 643. Der Marpurgifche Succeflionsftreit 
achte hernach in diefer Theilung viele Weränderung , und bie 
iedere Graffcheft ward 1648 auf ewig an Heflenfaffel abges - 
eten, und diefed übergab felbige mit Vorbehalt der Landeshos 
sit ꝛe. an den Landgrafen Ernſt, den Stifter der Noten» 
urgifchen Linie, in welcher Nerfaffung es noch jeßo iſt. S.644. 
Jie Dberarafihaft erhielte im J. 1600 einen ftarfen Zuwachs 
n dein Iſenburgiſchen Amte Relſterbach, und verfchiedenen 
jutern des Grafen von Heußenſtamm, wozu hernach im $. 
y14 das Amt Secheim 2c. gefommen il. Hierauf folgen 
nige Zufüge und Verbefferungen und ein Regiſter ber vornehms 
en Sachen. 

Die zwey Kupfertafeln legen eilf Kakenelenbog. Giegel 
dr, woron wir fur; vorber Nachricht gegeben. Auf der Tas 
{ A. no. 7. ift ein unange;zeigter Fehler, wo unten ftatt 1439, 
339 ftehen fol. Die Stammtafel der Brafen folgt hierauf, 
ie mit dem Gargrafen Boppo ums J. zore anfängt, Ein 
nderet Gaugraf Boppo im obern Nheingau ums Jahr 1065 
twahrſcheinlich der Water des erfen völlig erwiefehen Grafen 
om Katzenelenbogen, Heinrichs J. 

—* 2 Ein 


60 Kurze Nachrichten 


Fin Schaf von Urkunden ift in dem angehängten Urkun⸗ 
denbube befindlih, weiches mit dem Anhang CCCCXXXV. 
Urk. in ſich fapt, wovon verfchiedne aber nur Aus;ugszeik 
mitgetheilet find, Der größte Theil ift archivelifch,, und ohn⸗ 
geachtet nicht daräber geſezt ift, daß fie aus dem Archio zu 
Darmitadt ıc. hergenommen, fo ſieht man doch ſchon olches 
and den Gepraͤge. Diejenise, fo ans gedruckten Sammlungen 
wicder abgedrneft jind, bat der V. allemal annezeint. Was 
Rec. an dieſer fehr fchäzbaren Sammlung mangelhaft findet, 
beftebt blos darinn, dag nicht bey jeder Urk. angezeigt if, ob 
fie vom Griginal oder von einer Copie genommen if; 
eine Anmerkung, die jeder Diplomatift hernach auch außer ber 
Sphäre der Befbichte brauchen fan. , Die Urkunden fe 
fangen mit dem J. 933 an, und hören mit dem J. 1521 auf. 
Einige Auszuͤge daraus zu geben, veritattet der Kaum nicht 
zumal wir fchon zu weitläuftig bey dieſem trefiihen Werke qw 
weſen find. Ein mübfamer Index geographicus und'ein ie 
dex perfonaram beſchließt diefes anſehnliche Urfundenbude 

Uebrigens gereicht es dem regierenden Heren Landgrafen 
von Heflendarmftadt zum befondern Ruhm, daß Sie nicht ad 
lein den Hrn. V. derch Eröfnung Ihrer Archive :c. im Gtanbe 
gefeget, diefes Werk auf eine fo gründliche Art zu ſchreiber, 


fondern auch einen großen Theil der Koſten zum Drud berkb ' 


ben gnädiaft hergegeben haben. Wo finder man jego ſeich 
einen Färiten, der auf die Bearbeitung einer. gründlichen Be 
Thichte feines Landes und feiner Vorfahren fo viel verwenkt, 
wie vormals die Große Thereſia, Rönig Georg I. von 
england, und die fürftlihen Haͤuſer von Anhalt und Bas 
‚den darauf verwandt haben ? Wieleicht giebt bicies dem Hoch 
fuͤrſtl Haufe Heſſenkaſſel Gelegeaheit, diefem suten Beypiel 
gu folgen, und den Hru. V. gleichfalls hiebey auf eine weſent⸗ 
liche Art zu unterflügen, 

Einen fonderburen Fehler muͤſſen wir nur noch in biefem 
gelehrten Werke ruͤgen. Der B. allesirt zu verichtedenen na 
len, 3. €. ©, 62. 633. und Urk. S 267, eisen. Abt von Gott 
berg. Dergleiben bat aber nice erutırr. Der Mann aber den 
er meynt, war Churſaͤchß. Viceoberaufſeher der Grafſchaft Hess 
neberz, in Schleufingen, deſſen Leben und Schriften in Walcht 
Seſchichte der Heunebergſch. Dberauficher erzäbit find. Der 

V. wird ihn doch nicht mit dein Abt Gottſrierd von, Gou⸗ 

wich verwechſelt haben? N 
J 

J 


— — 
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5. S. Altes und Neues, oder deffen litterarifche 
| Seife durch Siebenbürgen, den Temesmwarer Bar 
not, Ungarn, Oeſterreich, Baiern, Schwaben, 
Schweiz und Elſas ꝛc. in, drey Senoſchreben. an 
Hrn. Prediger Theod. Sange zu Cronſtadt in Sie 
benbuͤrgen. Gedruckt im J. 1782. 8. 


.4 ) Fr 

AgNer befannte V, des Transalp. Daciens, Hr. 5.9; Sul 
rl zer, Er: Rittmeiſter ꝛc. hat auch diefe Briefe ‚mit 
vieler patriotiſcher Freymuͤthigkeit auf feiner Seife im J. 179%. 
geichrieben. Den Leſer wird es nicht gereuen, fie gelelen zu 
: haben, er wird darinn von der jetigen Verfaſſung don Heften 
„reich fehr viel intereſſantes finden, wodurch man zum Theil-ans 
ıdere Begriffe erhaͤlt, als öffentliche Nachrichten davon geben. 
Alle Bemerfungen zeigen Scharffinn, Weltkenntniß und wuͤrle 
liche Gelehrfamfeit, und der Hr. V. ‚gehört unter die ſcharfe 
ſichtigen Beobachter, der nicht in dem gewöhnlichen Kon dar 
Reiſebeſchreiber urtheilet. 

Don Temeswar S. 6. — Die Koloniften- barn vehn 
in die Bukowina und nach Deutſchland wieder zuruͤk Das 
Schöne Temeswar iſt oͤde. Das praͤchtige Gebäude, das Comi⸗ 

tatshaus, ſteht leer. Von Leuten hier nichts als Reduction — 
Bon der Theiß bis Ofen hoͤrt man bey den Kalvinern nichts 

als — Es lebe der Raifer Joſeph! S. 7. eine Anechote ven 
‚dem ber. Ungarſchen Gefchichtfchreiber. P. Pray zu. HMfeh. 
Die Petersburger Academie wartete dem Kaifer Joſeph mit 
dem unverfertigten Regiſter über Strizters Memorabika po- 
pulos um ad Danubium hahitantiumi auf (ſo der Verf, in der 
Ef Bibl. zu Wien geſehen). Der P. Pray fagte-ihig rer 
hätte. etwas dergleichen auch fertig gehabt, und der tafigen 
Academie vorgefchitgen, folches drucken zu laflen, und dem au⸗ 
kommenden Groffürften damit ein &efchenf zu machen: Aber 
„niemand. twolkte die Koften tragen — Man fast die Univer⸗ 
Ktät foll nac. Erlau verlegt werden .& 8, deſſen Bifchef bes 
kanntlich fo kigpt und eifrig iſt. Einige Erjeſuiten in-Ofen-sgn 
werden gelobt, fonft aber wird die Gelehrfamkeit in dafiger: Ger 
gend fchlecht geſchildert. Auffallend TR das Betragen ber bas 
:figen fatholiihen Geiftlichfeit, die nach dem Tode der Kaiſerin 
nicht fiir den jetzigen Kaifer in der Kirche aus der Urſach beten 
wollte, weil er noch nicht gekrönt, und alſo noch nicht üft 33 
683 
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ng fen. &. 9. Ein Beyipiel von der. Dummpelt und bem 
Geitz eines kathol. Schlawafifchen Pfarrers. &. 10. Nah die⸗ 
fer ganzen Beſchreibung, die bis G. 17 dauert, ſieht es noch 
ſehr finfter in Oberungarn aus; und das Faiferl, Toleranzdes 
eres hat die Lutheraner zc. gegen die Wath dei Katheliken 
noch lange nicht gefihert. — S. ıs. Die großen fayt: Beam 
ten allhier thun ihr mögliches, des Kaifers Intention :zu ver⸗ 
eitlen. 
Aufenthalt in Wien — Hr. Sulzer ward mit einen 
Exjeſuiten bekannt, (in der That ſieht man in Oeſterreich, fo 
wie in Ungarn, allenthalben Jeſuiten. Sie ſind alleathalben 
die thaͤtigſten Lente, und ſuchen ſich zu ben thaͤtigſten Leuten 
hinzuzudraͤngen. Auf die. Folgen hievon iſt man nicht aufmer 
ſam genug) der in dem Pallaſt des daſigen Erzbiichofs vielen 
Umgang hatte! Ein Dann, der aͤußerſt gegen ben Kate, 
fein Toleranzdecret und die Abſchaffung der Kloͤſtet, au wär 
die Predigten :Cenfur aufgebracht, laut davon ſprach. Diele 
erzäplte ihm — der Erzbischof habe dem Kaifer fein Gtephans 
Creutz zuruͤck geſchickt, weil er keinen Orden möchte, der mit 
"Regerifihen Gliedern befüdelt fey — Eben dergleichen vos. 
dem Biihof von Erlau — Es waren Lügen — fo dachte 
man. aber damals in Wien. Der Kalfer hatte vielmehr bem 
-erften einen Verweis gegeben, daß er feinen Pfartherren heim 
fich befohlen, den Layen dag Lefen der Bibel zu erſchweren. & 
“Sing auch mit dem alten abergläubifhen Miniſter N. em 
Kaifer, ‚und baten ihm wehmüthig, die Predigtcenfire, als ter 
Würde der Eanzel und der Religion nachteilig, abzufbefn 
"Der Kaifer fagte nein, fie foll bleiben, fo lange wir fo ſchlechte 
"Yrediger haben — ©. 18. Gie hat auch ſchon Nutzen ge⸗ 
“than — ohngeachtet die Pfaffen auf der Kanzel bffentlich bais 
auf fchimpften. -- Seit van Schwietens Lob ift bie Hal 
ſitaͤt in Wien in eine wahre LZetargie gefallen — &.19 — 
‚Schilderung etliher Prediger dafelbft — S. 20. ar Bes 
vorgebachten: Erjefniten befam er in Abfchrift bie Concorbait; 
bie Pabſt Pius mit dent -Kaifer ben feiner Unmefenheit neiblh - 
ſen Haben follte — S. 22. Es find nur fechs Puncte — we⸗ 
"von der ste — In vötis folemnibus non datur locus difpe-. 
fationi, fed qui egrediuntur e religione debent teners c= 
‚ftitatem, obedientiam' erga Epifcopos et paupertatern, Wi, 
ut illud, quod fuperfluum elt, pauperibus detur. Ompmes 
religiofi et religiofe manent incapaces teflamentihcation N | 
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ee, zte: Toleransia ponetur ad certum tempus, intva quod 
wilibet fe declarare debet, quam. religionem profizeri ve- 
it. Wenn diefe, Eoncordata aͤcht gaweſen wären, wie ſie Hr. 
Sulzer anfaͤnglich S. 25 hielte, fo hätte der Pabſt wuͤrklich 
urch feine Reife iel ausgerichtet — Allein, ‚wie ſich auch 
5. 105 findet, fie waren blos eine Erfindung der daſigen Geiſt⸗ 
ichkeit, die ſie ſich ſo wuͤnſchten. Ob der Brief des Pabſtes 
m den Biſchofvon Brünn &..28, und die Aufragen der Ins 
yariben Biſchoͤffe mit. der Paͤbſtl. Antwort darauf. S. 36 u. ſ. 
o. aͤcht find, laͤßt Ree. dahin geſtellt feyn — fonft fonnte man 
ie feine Neiervationd und die Denfungsart des Pabſtes dar⸗ 
us deutlich ſehen ·. 
S. 53. Bon.den Abſichten des k. Hofes, Handlung und 
werbe in der MWalachey ze. empor zu-bringen. Wach. ded 
3, Meinung :aber vergeblich. Er dußert felbft die Stelle als 
:onful oder Agent daſelbſt mit gehöriger Gewalt zu ambiren — 
Bas ©. 55 ſteht, möchte‘ einigen Lefern vielleicht etwas Eigen 
ebe verrathen. 
HI. Brief aus Srepburg im Brißgau vom 20. „Zeum, 
782. — Noch etwas von den Toleranzanftalten und den 
kofgen der vorgebachten Eoncordaten Geite 57. Weiter vom 
M. Wolk und dem dafıgen gelehrten..Bibliothefar, P. Rolos 
nann,. ©. 61. Die Bibliothef ift ſchoͤn, aber mis . Büchern 
icht im Ueberfluß verfehen. Gberöfterreich .Iobt er — Hier 
dird in allen Defterreichifchen Stasten die Dernunft zuerft 
hre Rechte behaupten.” . Jeder lobt faft dert die neuen Eins 
ichtungen des Kaifers in Abſicht der Geiftlihfeit — wo | 
orher alles Higott war. — Augfpurg ©. 61. Hier ift der 
efannte Controversprediger, D, Merz, ber gegen das Tole⸗ 
anzdecret nffentlich. geprediget, und fähig if, eine ganze Pre 
igt wider die Berliner Recenfenten zu halten, gut gefchilbert, 
feine Predigt in Gegenwart des Ehurfärften von Trier, 
se jonderbar genug iſt, beichrieben — .der lutherſche Prebiger 
n.der Hauptfirhe zu S. Anna, Hr. Srawentnecht, hergegen 
ihr gelobt, ©. 63. Mit Recht haͤlt fih der Verfaſſer über bie 
te Aufführung des dafigen Rector Mertens auf, —. ein 
ann ohne Weltfenntnig — Ein gelehrter Proteftant vor 
em Pabſte auf ben Knien — eine Rede halten mit dem Eins 
ange — O me felicem —. Wie ungereimt! Ueberhaupt 
nag diefe Stadt ber ihr Betragen (in jetzigen aufgeflärten 
eiten) gegen den Pabſt eben nicht ftolz ſeyg. — Seite 65. 
994 Bon 
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- Bon einem aeheimen-Briefroechfel zwiſchen San Pabſt und ken 
Schwaͤbiſchen Biſchoͤffen ꝛc. — Schön ſchreibt der Verf. =. 
Sehen fie, nicht nur Ungariſche, ſonderw auch Echmäbls‘ 
fe Birhöffe arbeiten wider den Kaifer Frrinen "ital, Bi⸗ 
fipof, der fie um ihr Anfehn‘, um ihre * «hte und um ihr 
Geld gebracht” — - Sie, Die vormals genug über ihre 
unterdrüdten Freyheiten und Rechte bey dem Baifer gta 
klagt und Schuz gefücht, finden ſich jezt beltibiger, da 
man fie gröfier, wieder zu wahren Biſchoͤffen machen, und ſit 
in ihre alte Rechte wieder einferen will. Widerſinnis genug. ‚on 
Aber diefe Herren fuͤrchten weitere Folgen): _. 
Fortſetzung der Reife über die Skeigenräfaturen, Debfeichene 
fen -— Sie füngen daſelbſt an zu leſen Ande gu denken, jmb 
Gaſtfrey, haben eine ziemliche Vibliothek und ine fehr)gufe 
Orgel —, Weingserten — In dem Bücherfaal mehr Zand 
ſchriften, wie dort, Kloſter, Kirche, Orgek. weit beſſer (die 
Kirche iſt die ſchonſte von Bauart in ganz Schwaben), und dir 
Geirtiichen weit gefaͤliger — (den P. Prior daſelbſt, Hetm 
Gerh. Heß, hat alfo der Verf. nicht Ferien gelernt. ‚Ein gu 
lehrter Mann und guter Hiſtoriker) Salmannsiweil ruht 
er ser allen — mehr Gelebrfamteit, mehr wahre; Gaftfrenheit 
und Freymuͤthigkeit, ein ſehr prächtines anſehnliches, Lich 
(dieſes hat Rec. dafelbf auch gefunden) ©. zo. . Der Erieisih 
P. Weitenauer, iit Bibliothekar, gut geſchildert ˖gegen Hrefu 
Zapf Vorgeven in feiner litterariſchen Reifedefchreibung &::22 
Indeſſen einen großen Philologen kann man Vier Mann siht 
nennen. S. Gallen — bafetbft hat er Bibliothek und Han 
fchriften nicht nefehen (viel verlohren, weil Keztere Kammlass 
eine der wichtigften in Deutfchland und. der Schwoiz ih), — 
fährt auf -dem Bodenſee nad) Conftanz, - wo man: bekäuiig 
das majeftätiiche hohe Schweizerufer unde die hinten heroortages 
den Alpen vor Angen bat (Rec. erinnert füch dieſer angenehmen 
Keife noch jeßo mit Wergnügen) — Conſtanz — eine greſe 
aber Menfebenleere Etadt, die bald vor Hunger zu Grunde 
gebt — :Schaffhaufen — zeichnet ſich blog durch feine guie® 
Weine und durch, feine Sheurung auge: ohngeachtet fie visit 
aus Schwaben hier wohlfeiler, wie in ber übrigen Echweig 
Paden fann (Bern ausgenommen, wo es noch: weit sbeurer i. 
Die hoͤlzerne Bruͤcke iſt ein Meifterftiüd — Der berühmis 
Rheinfalt it gut befchrieben. Won dort nach dem Kiofer 
Aheinau auf einer Inſel im Rhein — wo dem V. nach *X 
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Erzählung fonderbanund fchlecht begegnet worden ft, weräber man 
Mich wundert, weil Rec, weiß, daß mm andere Gelehrten Day 
Jelbſt ſehr ant aufgenommen, und einem fogar Handſchriſten 
mitgegeben hat. Zürich ©. 83. Befuc ‚bey dem alten SSläh« 
rigen Bodmer, — dieſer fagte zu ihm, wie et hörte, daß er 
Kon Laufenburg (Waldſtatt), und ein Katholik ſey — Ey das 
iſt einerley, Sie find unſer Landsmann, und ich fehe, Sie 
find ein Biederinann. Die Rechtſchaffenheit iſt die erſte 
‚Pflicht einer jeden Religion. sein jedevithne darnach, und 
ꝓleibe was. er iſt. Dom Lavater ſagt der V. S.lg4 m 
zIch fand an „ihm. dam: nachdenkenden; tiefſtnnigen Menfcheu⸗ 
rfreund, den ich ſchon aus feiner Phyfiognomik:tannte —® "Fire 
‚ginen Hieffinnigen 'Kopf: kann man:nun! wohl Lavareinnldt 
‚erklären, Am werigfterift feine Phyfiognomik Heffüntig. 
"Bon Bürich ging ter V. zu Waſſer bie Baden, und kam end⸗ 
lich nah Lauffenburg, feinem Geburtsort, den er ganz vernach⸗ 
laͤßiget und arm fand Weite 90.:: Kürze Werchichte des Orkk 
©. 91. Bon: dort auf dem Rhein weiter. der Seckingen, 
Rheinfelden, und bey ‚den Ruinen der ehemaligen roͤmiſchen 
Hauptſtadt Auguſta Renracorum (Augſt) vorbeh mach Bas 
ſel S. 937° Sein Beſuch ben dem.’fchon "halb mit dem Tode 
ringenden Iſelin — von der Toleranz daſtlbſi S. 96 — der- 
MHelvetiſchen Gſellſchaft, die jezt zaͤhrlich zu Olten ihre Zar 
ſammenkunft haͤlt, wo Proteſtanten uns Cathodliken freund⸗ 
ſchaftlich mit einander umgehen — Ueber Maͤhlhauſen, Role 
mar, wo des blinden vortreftichen Hofrath Pfeffek (nicht Pf⸗ 
beh) berühmte Militaͤrſchule, Breifach, nach Sreiburg Im Briß⸗ 
gan. ©. 99, — Vergleichung and Aehnlichkeit der Gegenden 
des Brißgaus, mit denen. von ber Wallachey ınd Bulgarien 
S. 99. — Beſchreibung der bafigen: Univerſttaͤr, die für fe 
Schlecht ausfällt = faft ſo viel Lehrer, wie Studenten, — viel⸗ 
beicht wollte fier der: Kaiker deswegen aufheben, weil fle aber 
außer Landes viele zeiche Stiftungen hat, woron fie ſich 
‚eigentlich felbft erbstit, "und. bie in Gefahr waren, fo if fle 
„geblieben. Die Emrichlang, daß jeder dein Zwange der Tanya 
« wierigen und ſchlechten Normalſchule unterworfen iſt, und. daß 
die Wilfenfchaften; die ein Fremder fuͤr ſein Baterkand am 
wenigften willen kann, bier om meiften vernachlaͤßiget "find, 
verurſacht, daß Elfaſſer, Schweiger. und andere fremde Stu⸗ 
denten nicht benfen, hieher zu fommen, Die:ganze jepige Eins 
vichtung, Gubiekte zu öffentlichen Lehrern auf dafıgen- hoben 
gs | Schw 
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Eau zu wählen, taugt im Grunde nicht — bie Auswahl 
Der :Subjecte gefchieht durch zivey Wege, snemlich: durch den 
sogenannten Concurs (der darinn beſteht, daß junge Canık 
daten an einem befiimmten Zug ihr Meifterftüd zur Prüfung 
ablegen. Es find-Leute, die furz vorher etiwa graduiret find, 
mit benen- giebt fich fein Mann von ausgeprüften Wiſſenſchaf⸗ 
fen ab: — 23 find mehrentheild Kreaturen. bey einem vomeb⸗ 
men Heren, :Hofmeifter ben einem M. „-).ober durch der 
Vorſchlag der Studien Referenten ,;bey welchen eben fo piel 
menfchlihes vorgeht: &. 103. Mit einem. Worte, bie gan 
‚Einrichtung ‚.. daß jebe. Mniverfität ihren Referenten, jede Zu 
‚auttät ihren Director hat, denen die Lehrer untergeordnet 
finh,. ift zu deſpotiſch, und die Folgen/ ſor: daraus entſteher, 
find hier gut S. J101 geſchildert. — So Freund, ſagter 
G. 106, iſt die vormals fo berühmte Freiburger Univerſu, 
uud. die übrige Uniperſitaͤten Oeſterreichs beſtellt, ſo und 
nicht anders werden unſre Schulen ud; von auswaͤrü⸗ 
gen Gelehrten, geſchaͤzt — i 
„All. ‚Brief aus Wien den ag. Aug: 78a. Se ai 
reife ging über das Auguſtiner Klofter St. margen (S. Moe⸗ 
‚rien, fo die Schwaben St. Naͤrgen ausſprechen, wie dad Aue 
‚Maria, Ave Miärgen): : Es hat wegen ſeiner ſchoͤnen ige 
‚anf ber Spitze des Gchwarzwaidiſchen Webeirges: eine ;nortgeit 
liche Ausficht über den Brifgau, den Rhein und Elfaß,ıbidan 
‚das Vogeſer Getuͤrge. Er traf hier eine aute Bibliashef und 
Belchrfamfeit an, mehr, wie in vielen reichen Kibflern , web 
macht dabey die Anmerkung, die Rec. auch ſchon auf feinen Web 
‚sen - gemacht hat — daß zumeilen in ‚den reichſten Klößen 
bendes fehlt —. ©. 135. Villingen, mo..diefed bey Bafger 
-VBenedictiner Abtei, die gar nicht reich ift, auch zutrift — Don⸗ 
eſchingen, die Mefidenz des Fürflen — wo:lehr wahrfchli 
Sich gemacht if, daß nicht die erſte Quelle ber Donau auf ben 
daſigen Schloßhofe entfpringet, ſondern daß bie Bregetz, ik 
bey Surtwangen entſpringet, der erſte Anfang ſey, in welche her⸗ 
nach die Donau (die eigentlich bey Armetshofen entſteht) fh 
ergießet S. 130. — : Anechoten von den daſigen kleinen Bin 
ſten, bey Gelegenheit des Fuͤrſtenbergiſchen Schloſſes Warten⸗ 
berg, in Abſicht der ehezaͤrtlichen Nebenliebe ©. 131. 132 
worauf auch Anſ. Rabioſus in ſeiner Schwaͤb. Reiſe ſchon ge⸗ 
zielet 5. 99. Ulm — Sie wird bier kurz beſchrieben — 
O die traurige. Reichsſtadt! Traurig an Leuten, traue * 
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Gehguden und-Gaffen, traurig. im Kaufhandel und traurig ‚an 
Gelehrten — ©. 1734. Kloſter Marchtaͤl — ftedt fehr m 
Schulden — hat auch eine fhlechte Bibliothek —Hier wär 
vor wenig Jahren ein P. Seb. Seiler, der ein guter Tonkuͤnſt⸗ 
ler und auch ein Schwaͤb. Dichter war, ſo durch ſein komiſches 
Gedicht auf die Schöpfung, daſiger Gegend befannt if. Den 
Anfang wollen wir hieher ſetzen: 


Nuits ifcht nuits, und wird nuits weäre, 
Drum haun i welle ä nuie Welt gebeähre, | 
Grad um die Zeit 
Da’s nimme me fchneit, 
Vnd befßsre Lüftli geit. 
Mie Gott den Adam ruft: . 
Adam wo bifcht ? “ 
Antwort — Do bin i Gott Vater, ‚globs Je Krifcht. 


Dillingen — Aeademie ſchlecht — Ingolſtadt — 84, wie 
in Baiern überall behaupteten fich die Exjeſuiten lange — 
‚endlich. verdrängten.fie die Menedictiner von. den Hörfälgni 
‚bereuen es aber jezt, weil die Einfünfte zur Beſoldung der Pro⸗ 
feſſoren nicht zureichen, und der Churfuͤrſt fie.den Malthefetn 
‘feine treflihe Anwendung) zuwenden will ©. 145. 46. Kloſter 
Weltenburg ©. 148. Reichsſtift S. iemmeran zu Regenfpurg 
— nur ein einziger Pater, der gelehrt, und in mathematiichen 
‚Erperimenten geübt il. (Er meynt den P. Löleftin. Rec. 
kann hier nicht bergen, daß ber V. die Herren zu S. Emme⸗ 
‚ran nicht recht kennen ‚gelernet, der Hr. Prior daſelbſt, ber Ar Pe 

Ziengibl zc. n. a. find, aufer dem Fürften ſelbſt, recht gelehrte 
Männer — Hr. ꝛc. Zirngibl ift jeßo Probit in der Naͤbe, 
und ein recht ſolider Hiſtoriker). Ruͤckreiſe auf der Donau 
nach Wien — Die Wallfahrten auf Mariazell, Mariata⸗ 
ferle ꝛc. gehn nach, wie vor, gleich ſtark, und noch eben fo 
blind — wobey die richtige Anmerfung gemacht ift ©. 153 — 
Steund! einem Volke über die Religion die Augen Sfnen, 
muß man es umbilden, und zu dem werke find mehr wie 
zwey Jahr erforderlich —“ 


Alles uͤbrige betrift des V. Perſon ſelbſt, wie er Hofnung, 
Conſul in der. Walachey zu werden, (vielleicht follte auch die 
Geſchichte des Transalpinifchen Dariens mit dazu helfen) 
gehabt, daß aber ein andrer, Namens R...8 vorgezogen, 1. 
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bb nicht dazu ſchidt zc. Auf diefen lezten Blaͤttern ſchel 
etwas ⸗ Eigenlche iu herrſchen. 9 k. J 
* nd 


eu einer dirthſchafelcchen Naturgeſchchte von 
dem Königreich Oſt- und Weſtpreußen. Erfiee 
Band, welcher allgemeine geographiſche, anthros 
pologifche, meteorolo giſche und Birtorifche Abhands 
lungen enthält, von »Friedti Samuel Bock, 
koͤnigl. oſtpreußiſchen Konſiſtorialrath und Profeſ⸗ 
for der griechifchen Litteratur zu Königsberg, 
Deſſau, auf Koften der Verlagskaſfe, und zu fins 
. den in der Buchhandlung der Gelehrten, 178% 
AL. und 830 Seiten in gros Det, . . ! 


‚on diefem ſchaͤtzbaren Werke, das wirklich Bererterna 
der Wiſſenſchaft iſt, in der jezt ſonſt 46 manche thin 
thige und Uierbeblice geſchrieben wird," und das es no 
"mehr in der Folge fenir wird, weil der vor ung liegende. erfie 
Band nur als Vorbereitung und Einleitung zuin 3* 
anzuſehen iſt, und freyfich auch, wie wir geſtehen muͤffen,vie⸗ 
les oft mit vieler Weitlaͤuftigkeit fagt, wos nicht eigentlich is 
eine preußiſche Naturgeſchichte gehoͤrte, fh wir den Leſern 
unſerer Bibliothek eine, ausfuͤhrlichere Nachrich ſchuldig. ‚Wie 
„arölen, nebft einer Anzeige des Inhalte ; einiacd Bemerkent⸗ 
„würdigere auszeichnen, und, wo wir ſte mit Sewißheit gta 
"Fönnen , Eraänzungen md. Berichtigungen beufägen. 

Der gegenwärtige erfte Band’ der preußiſchen Nature 
ſchichte, dem noch vier andre folgen ſollen·, lieferf eine alge⸗ 
mieine Ueberſicht von Preußen, in ſieben Abſchnitten, von wel⸗ 
chen der erſte die‘ preußiſchen Land; und Waſſerkarten ans 
zeigt, zunfeih mit einigen geographiſchen Anmerkungen, wo⸗ 
dur arın Theit ſonſt ſich findende fehlerhafte Nachrichten vn 
beſſert merden. 

. VOddpreuſſen liegt zwifchen dem zoſten und sıften Grab 

‚ ber Lirge, und dem, saften und 5oſten der Breite, wornach 
‚ auch die Lage von Weſtpreuſſen zu befimmen if. Die Pol⸗ 
“ höhe von Bönigsberg hat 1584 ein Souͤler des Tyche de 
Brahe nach genauen Beobachtungen auf 54* 43° gefeztz. vod 
"baper 


—X 
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- daher: hat es den fürzeften Tag von 6 St. 54 M., und den 
laͤngſten von 17 St.6 M. Ausdratmeilen hat OP 729, WP. 
484, ganz Preuſſen allo 1213: und dazu koͤmmt noch der 
Kıeszdiltrit, der. in die. Linge 24, Und in die Breite 4 bis g 
Meilen bat. DI. en:hält ohne die Scen 100000 Hufen $ 
WWw., die ſtaͤdtiſchen Hufen und die der Kaͤmmereydoͤrker richt 
mitnezenlt, 47020 Huien, 122 Ruthen, und waren 1979 Darts 
inn 55593 Feuerſtelien, deren Zahl ſehr vermehrt worden, ſeit 
der Koͤnig von 1775 bis 77 jur Ausbauung einiger Staͤdte und 
Anfegung noͤthiger Profeßioniſten 300000 Rthlr. geſchenkt hat, 
Die beiten neuern. Karten find die Enderſche auf einem Blatte 
von 1758, die Suchodslegifche von 1763 auf 6 Bogen; fers 
ner die Fleine berlinicche von Ahoden auf einem Blatt, und 
endlich die Guͤſſefeldiſche, die 1775 auf zwey Blättern bey dei 
bomannifchen Erben heransgefommen it. Aber noch fehlt eine 
Karte, an der man die größte Genauigkeit ruͤhmen fönnte, 
Ueberall finder man unrichtig gefchriebne Namen, viel unerhebs 
lihe Plüge augemerft, und manche wichtigere dafuͤr übergans 
gen. Nuͤtzlich it der von Sauerbrey geſtochene Meilönzeiger 
üser DP. Die Meilen, aber find fehr ungleih, indem 
fie nicht überall vermefin, und auf dem Wege feine Meilens 
zeiger befindlich find, Den genaueften Grundrig von Rönigss 
berg und der umliegenden Gegend haben die Ruſſen verfertis 
gen laſen, und ihn bey ihrem Abzuge dem fönigsbergtichen 
Stadtmagiſtrat verehrt, in deſſen Xegiftratur er noch aufder 
halten wird, Miele Seekarten der pr. Kuͤſte findet matı in 
Brüggemanns Bor: und Hinterpommern ©. 20 ff. angezeigt, 
zu welchen der V. hier noch eine Nachricht von einem felttien 
zu Wismar 1669 gedruckten Werke fezt. 

Angenehm ift von ©. 28 bis 37 di e Beichreibung der liks 
thauiſchen Herrſchaften Serrey und Tauroggen, von welchen 
auch Buͤſching nur eine geringe Nachricht giebt, Unrichtig 
nennt fie der B. zu Oſtpreuſſen geſchlagene Herrſchaften; fie 
‚gehören zu Litthauen, und unter die gumbinniſche Kammer. 
Serrey, in der Woiwodſchaft Trock, eithält 807 Hufen, a4 
Morgen and.ı62 Ruthen, und beiteht aus einem Städtchen 
dieſes Namens an dem Fleinen Gee Perla, das lauter elende 
hölzerne Häufer hat, 3 Vorwerken, 2, Mühlen und 22 Dörs 
. fern. Das Land it hergiat, hat zwiſchen den Bergen gute 
Tiefen, aber noch mehr Brüche und Moräfte, die nicht wohl 
nugbar zu machen find, Unbeſezte Ländereyen werden u 

"  Ünfe 
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Amt nur um die dritte Garbe ausgegeben. Die Walbhätung 
ift nur mittelmäßig, und der Viehſtand überhaupt gering. Die 
Difen in der Etadt haben ihre Defnung nac der Gaſſe zu: 
nnd vor derfelben wärmen fi im Winter die Schaafe, Hier 
gen und Schweine, die feine Ställe haben, und nicht gefüts 
tert werden, fondern ſich felbft unterhalten muͤſſen. Die 
Woͤlfe holen fih ihre Nahrung ohne Gefahr aus der Stadt 
ſelbſt; denn es giebt bier feine tuͤchtige Hunde, indem alle, bie 
ſich ohne Kuittel im Felde treffen laſſen, nach der Forftorbnung 
erfchoffen werden. Im J. 1777 ſollen die Wölfe in der Gradt, 
anfer Rindern, Schaafen, Ziegen und Hunden, ss Pferde 
'zerriffen haben. Diefe Herrfchaft koͤnnte anſehnlich vergrößert 
werden, wenn die vermüge der Donationsfchrift der radziwil⸗ 
ſchen Prinzefin dein Haufe Brandenburg zuftehenden verpfüns 
deten ‚Güter eingeloͤßt würden: und man verfihert, daß is 
ſechs Jahren das auf die Einloͤſung zu verwendende Kapital vor 
50700 $1. Pr. aus den ‚Gütern fonnte genommen werden, 
Tauroggen im Herzogthum Szamaiten, ift etwas größer, 
bat 885 Hufen, 29 Morgen und 180 Ruthen. Außer bem 
Staͤdtchen an der Juhr, das auch meiftens hölzerne Häufer 
hat, find darinnen 94 Dörfer, und die Volksmenge wird auf 
120q. angegeben. Das Fand hat Berge, Thäler und Ebnen, 
feine Seen ,. aber acht fiihreihe Flüfe. Die Stalungen find 
fhlecht, und fehlen auch oft; doch wird, wegen der wortrefiis 
hen Eommerweide und nußbaren Holjung, die Viehzucht 
ſtark getrichen, und Wild finde mun häufig. Getraid wird 
nur. zur Nothdurft gebaut, Flachs aber, Hanf, Honig, Wachs 
und Vieh liefert das Land zum. Verfauf, 

‚Viele unrichtige und feltfame Nachrichten findet man vor 
Preuſſen in neuern Echriften, und der V. verdient Dank für 
die Aufäge und Berichtigungen, die er noch zufezt in biefem 
Abſchnitt von ©. 39 bie 82. zur Bäfchingifchen Erbbefchreb 
bung mittheilt, und die Hr. Buͤſching ohne Zweifel in einer 
neuen Angabe nugen wird, wiewohl auch in dieſen Anmer 
kungen fon wieder manches zu verbeflern ifl. Wenn ©. bir 
koͤnigsbergiſchen Univerfität 38 Profefforen giebt, fo fast 
der V. hierüber nichts weiter, ald daß noch 1744 wirflich 43 
Profe ſoren geweſen; die Zahl aber ſey wandelbar, und nicht 
‚gerad auf 38 beſtimmt. Er hätte die Sache fo, wie fie jegti, 
‚und Sleiben wird, fagen follen. Die Univerfität hat in ber 

Philoſophiſchen Facultät g ordentliche Lehrer j von welchen — 
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4 Senat find, if der mediciniſchen 3 und einen außerordent⸗ 
ſichen, in.der jurlftifhen 2, und eben’ fo viel jezt auch in der 
theologifchen- nach Lilienthals Tode, deſſen Stelle noch unbes 
fegt iſt; denn die des noch früher verftorbenen Kriminalrath 
Brauns Stelle, der ber zwente Lehrer der Rechte war, wird 
wegen des geringen Gehaͤlts nicht wieder beſezt. Ehedem was 
ren viele unbefoldete Profefloren;,' die zugleich andre Aemter 
hatten. ©. 57. wo der V. der Fönigsbergifchen Stadtbi⸗ 
bliothek gedenkt, die nah der Schloßbibliothek die beträchts 
Tichfte ift, und jezt über dem altftädtifchen Rathhauſe ſteht, haͤt⸗ 
te er auch, als einer koͤnigsbergiſchen Merkwuͤrdigkeit, der 
kaufonfchen Bibliothef erwähnen follen. Der Mann der jezt 
Einnehmer beym Licent in Königsberg, und der S. 205 ers 
wähnte Ertemporaldichter ift, fammelte diefe Bibliothef vor 
7000 Bänden in allen Fächern der Gelehrfamfeit noch ald Leh⸗ 
rer an der fneiphöfifehen. Schule bey einem Jahrgehalt von 
500 Fl. Pr. In din Vuͤcherauktionen nämlich kaufte er übers 
al auf, was er wohlfeil erbalten konnte; daher man auch 
feine vorzüglich gute and theure Werfe hier fuchen muf. Weil 
er felbft feinen Raum ben fich hatte, gab ihm der Stadtmas 
giftrat, dem er die ganze Bibliothef nad feinem Tode gefchenft 
hat, zwey große Zimmer ein,-in welchen fie neben der Stadts 
bibliothek aufgeſtellt iſ. Die Bibliothek hat ein fonderbareg 
Anſehen; alle Bücher find mit Schwarzen Papier beklebt, und 
der Inhalt iR auf dem Rüden meiſtens nur mit wenig goldes 
nen Puchflaben angezeigt. An und zwifchen den Buͤcherſchraͤn⸗ 
fen hängen Bildniffe von grüßtentheild preufifchen Gelehrten, . 
and ſelbſt die Dede der Zimmer ift mit folhen Bildniſſen bes 
legt. Die Fächer ſelbſt find durchaus mit gedructen Werfen 
ans deutſchen Dichtern beffebt, die mit einiger Beziehung auf 
bie darinn enthaltenen Bücher gewählt find; 3. €. auf einem 
Sache, wo die Juriſten anfangen, der gellertfche Vers! 


Sür Görgen iſt mir gar nicht bange; u 
Denn dem hilft feine Dummheit fort. n 


Man findet auch andre Dinge, die man fonft in Bibliotheken 
nicht antrift, als verſchiedne flarfe Bände, wie fie uͤberſchrie⸗ 
den find, Oratorio- poetico- Hymenaeo- Lugubria, eine 
‚große papierne Bandrolle Gelegenheitsgedichte von etlichen tau⸗ 
ſend Ellen, alte Kalender, Siegel u. dgl. S. 60. Die deutſche 
Geſellſchaft in Koͤnigsberg iſt nicht ſeit einigen Inhren, wie 
er 
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der V. ſagt, auſſer aller Aktivität, und ihr Verſammlungtiaal 


auf dem Schloſſe wird dieſem Inſtitut noch aufbewahrt; ſie hat 
vielmehr gaͤnzlich aufgehoͤrt, und der erwaͤhnte Saal iſt jezt 
mit zu den Verſammlungen der kgl. Regierung daſelbſt bes 
Rimmt. ©. 61. ift noch die Sefionsftube des oberburggraäflie 
chen, Amts angegeben, das aber jest (1783 am,ıften Jun.) 
aufgehöben, und dieſes Zimmer mit zur Negierung gezogen 
worden. Auch if, was B. die geheime Ratheftube nennt, 
in der fich die Regierung verfummie, jezt der. Berfammlungse 
faal des Staatsminiſteriums, und in die Stelle des Hofges 
richts, das bier gänzlich aufgehört hat, iſt die Regierung ges 
Treten. Was ©. 66. der V. von der Statue des heil. Bars 
tholomäus von Bartenftein, das von shm den Namen haben 
foll, und von der gleichfalls erdichteten Buftabalia, einer Toch⸗ 
ter Waidewuts, fagt, ift feinem Yusländer verſtaͤndlich. Dee 
nunmehr fächlifhe Generallieutenant, Graf von. Anhalt, bee 
ehedem ald preußischer General dafchuft in Garnifen Hand, iM 
der Schöpfer diefer Fabel, die ſchon Buͤſching und Berneulf 
als hiſtoriſche Wahrheit erzählt Haben, in einem Plemen Ge 
dichte, das der V. wohl felbft Hätte mitsheifen, und den be 
rühmten General nennen koͤnnen. Palmeniken, nicht Pal⸗ 


miken, wie hier ©. 72. ſteht. Dergleichen Schreibe eder 


Druckfehler findet man öfter, und am Ende find feine Drad 
fehler angemerkt. ©. 64 fieht Dannau für Domnau. ‚Nicht 
das ſchaakenſche DIL, wo es ©. 73. beißt, fondern das ſchaa⸗ 
kenſche Diet ift ber Dit. der Ueberfahrt über das kuriſche Huf 
nad) Memel. Richtig wird erinnert, daß B. den Flecken Hal 
gerben im fchaafenihen Kirchfpiel mit dem Dorfe Haltgar⸗ 
ben bev Rumehnen (nicht Runehnen ) verwechfelt babe⸗ 
Ebendafelbft wird des brandenburgnenhauſiſchen ZJuftizkoß 
legiums ald noch in Königsberg vorhanden, gedacht, es iR 
aber, wie alie fieben Juſtizkollegia, eingegangen, nachdem zu 
Königsberg eine Regierung , und zu Inſterburg ein Hoige? 
richt errichtet worden. Die Zimmer dienen jest jur Verſamm 
ung des Kommerzfollegiund. Dergleichen Verbefferungen, bie 
in neueren Einrichtungen, die doch zur Zeit, da der V. ſchrieb⸗ 
ſchon gemacht waren, wie ©. 42. zeigt, wo ſchon der Unihe 
bung der fieben Juftizfollegien gebacht if, ihren Grund haben 
laffen ih auch im folgenden noch anbringen. Vs G. 7o. dit 
raftenburgfche Kreis flieht jezt unter ‚der Negierung zu 2 
nigsberg. ©. 77. Tilſit gehört, zum inſterburgiſchen 8 
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richt. Vielteicht wird der Din. den Supplementen die & 
im fütftert Bande verfsricht, auch diefe Kfeiniafeiten nad, der 
jegigen Einrichtung berichtigen: . Was er S. 74: von Fuche 
hoͤfen eiriem. angenehmen Ort am Vregel zwei) Meilen von 
Königsbergy fiat, kann man nicht für eine Korreftton Frau . 
anſehen. Vie Säce gehört gar in Ferne alincmeile Gkvaras 


- phie; aber wenn er fie drimerfeti wollte, bäfte er fie doch ge⸗ 
nauer ſagen ſollen. Nah dem Tode der tinverhenrathet vers 


fiorbenen Barditeffe von Fuchs, die eine Nbkömmlinain ver . 


graͤflich Lottumſchen Familie war, fihd die Suchshöfifcben 
Buͤter duf Bid Bar. v. Schnietteit ; und nach deren Tode auf 
die Barı v. Srankenberg als ein Fideikottinti s falle. MIE 
- Grund vertheibigt der V. gegen: D, feine Eintbeilund son. 
: 99, in den ſamlandiſchen , Hatartgenfhen und oberländis 
ſchen Kreis; fie iſt die allgemein im Lande ändencinmene ‚un® 
befannte, und die neitere Hach den Kaithflerdepdrtements ' viel⸗ 
mehr willkuͤhrlich, und ſchon manchen Abändertitach unter⸗ 
worfen geweſen. Vom Ermlande/ deſſen nur mit —R 
Worte S. 79. gedacht iſt, haͤtte der Wi, wel es doch jezt zu 
DV. gehoͤrt, und wegen det neuen Acquiſition und verſchiede⸗ 
ner Landesverbeſſerungen merkwuͤrdig it, wohl etwas mehr 
dagen / und auch bier. einige ‚Rlänigteiten, im B. verbeffern 
abetichlagen im mehten Ablchant, bon Dreufens 
ehemaligen. und gegenwärtigen Einwohnern, wagt zuerſt ae 
®. 33⸗ 112. von den, alten Bersohneen Preuſſen meilend. 
wvach dem Gſtermeyer/ geſagt iſt, (das freylich wohl mancher 
Derbefſerung und neuer Unterſuchungen bedarf? dir Witten aus 
"Sem Ptolemaͤus, nicht Ptolomaͤus, tie der, fchreibt & 
88. find unrecht angegeben; man mu Sudinet, in Su 


dauer, Galinder Xfuͤr Gelindet, und für Schalavonier, PR: 


Sklabener leſen, wenn mar naͤmlich nach einer ſchon von 
Mehrern angenommenen Muthmaßung ZAshasci; oder viels 
mehr Zräniroi fach dem Prokop, für Zraparal lie) und 
‚wollen siut einiges, was, der V. von den neuetn Einwohnetn 
"jagt, auszeichnen, . 
"Die Menicheritafle, die im Tötefi und titen Jabrhe a 
Pr. war, iſt es jezt nicht mehr, indem eiti großer Theil, der⸗ 
felben, inſonderhelt die Litthauifche Nation, in den Kriegen 
mit dern deutſchen Orden ausgerottet worden, und, bie wenigen 
Ueberdlieberen ſich dergeſtalt mit den Fremden. dertniſcht ha⸗ 
. lg, d. Bibl. LV. B. II. St. 9 h ben, 
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ben, daß der alte Volksſtamm uͤberhaupt für ausgeortet zu 
halten if. Der gemeine Mann ift noch ſtark, doch aber min: 
der dauerhaft und abgehärtet, als es der alte Preuſſe war, der 
befchwerlichere Leibesübungen hatte, und weniger die Woluͤſte 
und den Muͤßiggang liebte Wir wollen die Yarallele , die er 
V. zwifchen dem alten und dem neuen Preuffen zieht, in mel 
cher er doch mohl den erſtern zu fehr erhebt, und die jeBige ges 
ſittete Lebensart zu fehr herunter fezt, nicht berfeßen 5 aber «6 
iſt gewiß, daß eine Abartung ſich in allen Begenden der Erbe 
zeigt. Ruͤckkehr zur Lebensart unfrer Vorfahren, in fo fera 
fie Vernunft und Natur fordern, würde nad und m 
Wiederherſtelluna der ehemaligen Befchlechte rfeny uno 
freitig Fonnten Gelege, die foflbaren und entı venden 
und Getraͤnken ein Ziel fezten, (wie! ıdb Ra n 
Preußiſchen geſchehen iſt) mehrere Leide en für Die 
gend anorbneten, und befonderd auch bie X A 
mecanifchen Künften anhielten, die Verb rung | 
ſchengeſchlechts gar fehr befördern Der kanı un 
haupt noco, obafeich der Luxus ber hoͤhern ande | 
unter dem Landvolk ausbreitet, gut gem my au 
“Bart; nur der Aermere und kaͤmmerlich ıy nd in 
ſchlechtern Wuchs und Ausfehen, träge und uni up 
ſonders zeichnet ſich durch Groͤße und Feſtig des ı 
der Litthauer aus, teil er ineiftens beſſere und rraͤf 2 
zung genießt. Die Deutfhen in Samland, is 
den Fiſcherdoͤrfern, find große und breitfchuftrige 
die polnifche Nation hat Heinere unt unanfehnli ex A 
Auch die deutſchredenden Einwohner Preufſens 
tentheils ihrer Abkunft nach Auslaͤnder. Ya ben Mi em: 
zten Jahrh. kamen die alten Einwohner um, und gr ı 
ihre Stelle. Diele Polnifche und lieflaͤndit € 
men berein, als die Hicfländifchen Schwerdt ber 
den deutfchen Rittern vereinigten, Die erften 
Stadt Elbing waren Lübeder, nu. f.f. Und vmeı 
länder, Schotten, Dänen, Schweizer und 401 ber 
gen nicht Handel und Gewinft ins Land? Der alre 
alio it jezt eben fo fehr verloſchen, als die altpr 
de, die im Anfang des vorigen Jahrh. aufgehört par. 
zu Tage redet man In OP. Deutſch, Polniſch und fi ı 7- 
in WP. Deutfh und Polniſch; Niederfächfifch auf 
und Natangen; Hochdeutſch im Oberlande. Im mn 
En ER 


Bon der Geſch. Diplom. u. Erbbeſchr. 475 = 


nd: dem Fronifihen Kreife wohnen‘ mehrentheils Deutfche unß 


Yifidenten ; ein Drittheil Einmohrer find Polen. Rechts der. 


Tene aber nach Polen zu wird bloß Polniſch geredet nnd im 
owratzlawſchen Kreiſe wohnen allein Nationaldolen. Seit 
er großen Peſt 1709. hat ſich beſonders die Nation ſehr ver⸗ 
adert. DP. verlor fait eine Viertelmillion Menſchen, und 
itthauen und die polniſche Gegend wurden ganz entuölfert. 
ie Koloniften, mehr als 10000 Familien, braten neue 
Sitten und Lebensart mit. Am J. 1532 wurden 20000 
f3burger aufgenommen, und noch 1780 und gt. find viele 
indert Familien ans dem Würtembergifchen in WP ange 
st worden. Das Land hat von dieſen Ankoͤmmlingen arofe 
tortheife, viele tüchtige Arbeiter, und manche Verbeflerung 
r ſtaͤdtiſchen und Tändlichen Haushaltung erhalten. 
In der verſchiednen Abſtammung "hat man wohl den 
und der den Prenflen oft vorgeruͤckten Falſchheit und des 
ingels der Vertraulichkeit zu ſuchen, wozu auch die drey 
prachen beytragen moͤgen. Über der V. behauptet, ein aea 
des offenes Wefen fen der preußifchen Nation eigen, und, 
n bürfe ja auch wohl in andern Ländern fi nicht weniger 
e boshafte und tuͤckifche Beruͤckungen beklagen. Bon ter 
reue der Preuffen gegen ihren König hube man befonvers zu 
r Zeit, da das Land unter rußiſcher Botmäßigkeit. war, Bes. 
cite gefehen. Daß ter V. &. 138. von dem fürzlich verſtore 
nen Herrn Oberpräftdenten von Dombardt rede, wird jeder 
reuffe leicht bemerken. ud unrubig und zaͤnkiſch ſollen 


e Preuſſen nieht ſeyn; m den theologiſchen Zänfereyen jene 


ende allemal "ber ahgreifende Theil.geweſen; wogegen do 
ohl and der neuern Geſchi ighte ſowohl / ale: aus ber altern 
fd nach der Reformation: Manches einzuwenden waͤte. Das 


liegt unter einem gemäfiigten- Himmelsſtrich, und man 


re nicht wegen des falten Klima's die Nation fuͤr ſupide, 
baͤuriſch halten. Noch vieles zum Lobe Preufiens, undigie 
e Einmohner, insbefondre der deutſchen Nation. azıwim . 
cht alles auszeichnen Fünnen. Neigung... zur. Pradyt ung, 
erſchwendung, aud bey fehr mäßigen Gluͤcksumſtaͤnden, tag 
# der B. an feinen Landsleuten. Das. Frauenzimmer infope. 
heit fen weniger. haushaͤlteriſch und wirthſchaftlich/ als in 
ern Laͤndern. 


Der groͤßere Theil der polniſchen und beſonders der Us 


aiſchen Nation iR wohl gemachten, flarf, beherzt, und. noll 
PIE) War 


v 
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476. Kurze Nachrichten. 
Vaterlandellebe. Das gemeine Frauenvolk verrichtet mit ih 
Maͤnnern gleich ſchwere Arbeiten; wenn fie gebobren haben, 
gehen fie gleich wieder an ihre haͤuslichen / Seſchaͤfte. Ihre 
Kinder laſſen fie bey jeder Witterung baarfuß und im eßet 
Hemd umherlaufen. Das wollen wir doch nicht glauben, med 
der D. ©, 153: ſagt, daß die ritthauiſen Weiber in einigen 
Gegenden die barbarifche Gewohnheit haben, daß fie eine Mut 
ter, die in Kindesnoͤthen ift, und eine ſchwere Geburt hat, key 
den Füßen eine Heine Weile aufhängen. Der niedriaſten Lih 
fe fehlt ed in allen drey Nationen an Bettiebſamkeit und Ext 
ſchloſſenheit; die Leute find argmöhnifch und fflanifch, tig 
nur, was fie thun müflen, und verfüßen. fich das Leben duq 
Trunk und Muͤbiggang. Henneberger ſchilt ſchon Pas gemek - 
ne Volk in Preuſſen, daß es faul und verſeffen ſey. Doch hab; 
fi) der fittliche Charakter bes Landmanns it 50 Jahren, de; 
die Jugend in den Landfchulen unterrichtet Wüd,merfidh FL 
beflert. Unter den Koloniften findet man viele arbeitfame mb 
mäfiglebende Familien, Inſonderheit ind die. Salzbu ger | 
fleißige und bedachtſame Wirthe, beſonders bey de 
wie auch tuͤchtige Teichgraͤber, langſam in hre 
aber anhaltend. Der Litthauer iR ſtolz auf ene 
ſchimpft nicht fo grob und auffahrend, wie ber Beitkihe mb 
polniſche Poͤbel, iſt reich an dichteriſchen Einfaͤlen 
Unfpielungen, Raͤthſeln und Gprihmültern, Er finat dm, 
befonbers das Weibsvolk. Bon ihren Liedern, die fie Dalnıs 
Kennen, hat der V. einige. Stüde, die non Hrn. Prof. Kirun 

. feld überfest find, aus der Gamtllung ber: Molfilieber jür 
Probe eingeruͤkt. Noch umfändlih von ihrer meiblicen 
Ylationelfleidung , wovon ber WB. auch nach bem Leben at. 
‚machte Zeichnungen anfangs teyfügen wollte, bie er al, 
um das Werk nicht. zu vertheuern 4 und die Uursaabe nicht ja 
verzögern , zuruͤk behalten hat, Jun der Mörrehe jagt cr bi 
Erwähnung derfelden, daß er auch Fänftig Feine Genrählee in 
LEvpferſtich liefern werde, obgleich mehrere für die Mer bu 
Rimmte Zeichnungen ber ihm vorhanden wären, Zeichnungen 
son Naturproduften, von welchen noch Feine deutliche ode 
richtige Abblldungen vorhanden find , würben. boc für bel 
tarkunde ein angenehmes Geſchenk ſeyn und wir denlen, MM 
ficb eine fehr beträchtliche Anzahl von Gubffribonten zu bem 
Merk gefunten, koͤnne fich die defjauiiche: Deritastafie au 
fhon entſchließen, dem fhon und auf gutem weißen Variet 


Ed 





vonder ©46. Dblom u. Eine. | Pr 


erudten Werfe noch eine Zierde durch Die Beyfuͤgung einn 
er Kupfertafeln zu neben. . Doch biefes nur Je _ür magöda. 
s kehren jejt zur Schilderung der preufifhen Ration ey 
term V. zuruͤck. 
Die Bewohner der Staͤdte werden in Erimierte und 
zuͤrger, and diefe wieder.in Broßs mb Rleinbuͤrger eins 
etheilt; dann folgt der gemeine Mann, Arbeitsiente , Dienſt 
othen u. dal. Auf dem platten Lande find eigentliche 
zauern, denen Eine oder mehrere Hufen verlichen find, von 
enen jie Zins bezahlen, und Frohndienſte oder Schaarwerk 
siften muͤſſen. Die fönlalihen Banern werden in Domds 
jenamtsbauern und Schatulbauern, weiche leztere auf yes 
odeten Hufen wohnen; eingetheilt; und Aſſekuranten beiflen, 
ie bev ihrem Anzuge eine Aſſekuranz erhalten haben, daß bie 
uf ihren Hufen haftende Kontributiongfchn!d niedergeſchlagen 
yorden. Die Schatuller aber zahlen den Zins von ihren His 
m feinesweges, wie der V. fagt, an bie Forſtkaſſe, ſondern 
nfalls an das Domänenamt ; nur einige Perfonalpflichten, 
ss beym Wolfsiagen nnd beym Bau Eöniglicher Forſtgebaͤude, 
ten fie der Forſt. Die adelichen Erbunterthanen find 
abe ale Leibeigene anzuſehen, indem ſie den Beſatz nicht 
raußern, und: die Hufen ohne ihrer Herrſchoft Bewilligung 
icht verlaflen dürfen, ſelbſt aber verkauft, vertauſcht, ver⸗ 
ethet und vindiciert werden koͤnnen; nnr was fie uͤber den 
fag erwerben, gehoͤrt ihnen. Ein Hochzinſer, der auf 
iglichen, oder adelichen Hufen wohnt, bezahlt dafür blot 
Hufenzins, ohne alles, oder doch mit ſehr geringen Schaar⸗ 
rt. Aber der V. iſt unrecht berichtet worden, wenn er die 
infer, Emphyteutas,- wie er hinzuſezt, von den Hochs 
mern unterſcheidet, und fonft ‚noch manches Unrichtige von 
ven fagt. In Preuffen find Erbzinfer nichts anders als 
infer; und nur werben diejenigen fo genannt, bie über 

e Dellgungen Erbverfchreibungen haben, Dieſe find Feine 
tlihe Emphytenten, und noch weniger weiß man etwas 

on einer Entrichtung des Zehnten vom Hundert des Kaufs 
d an die. Eigenthumsherrfchaft bey einer Erbverändes 

ung; blos‘ bey den koͤllmiſchen und Schalzenguͤtern in Erm⸗ 
de iſt dieſe Abgabe üblich. - Auf die Bauern folaen die Pis 
thner „denen ihre Fleine Wohnung eigen m, Gärtner 
nd Inſtlente. Ueber diefe niedrigen Klaſſen von Landleuten 
ſich die preußiſchen Freyen und Böumer, BY? 

_ | 2b 3 nz 
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nen ihre Guͤter eigentbümlich gehören. Der V. fagt | 
recht von ihnen, daf der Adel vor ihnen nur Die eigne >y 
diftien ; dag jus patronatus ; die Jogdgerecbtigfeit und Bi 
frevung von der Naturalfonraaelieferung voraus babe, ı 
Vetrigen und in, der Kontributiongiache fein weſentlicher 
terichied zwifchen dem Adel und den Köllmern ſey, obgle me 
fe befonders fataftriert würden, Die adlihen Guͤter 

allein den Generalhufenſchoß; die Köllmer hingegen 5 1 
neralbufenichof, Souraaeaelder und Gervicegelder, wel 

Ieztere Poften bennahe fo viel, wie der Generalpufen $, np 
. tragen; einige auch noch Nitterdienit, welches aber nur 
geringe, und auf mehrere Güter vertheilte Abgabe ik. Mi 
dieß müflen die Köllmer ſeit ungefähr 20 Jahren nı die 
rage für die Kavallerieregimenter, als Hafer, Hau ı 

in natura liefern, wofür fie eine mäßige Bergütung erd 
Auch find bier diegenigen Köllmer vergeflen, bie e 
adlichkoͤllmiſchen Rechten befigen , und einige ad 

haben, namlich eigene Gerichtsbarkeit und Vefreyung ! 
Noturalfouragelieferund.. Der Schatullölimer.. 

dacıt, aber es aiebt auch Schatulenfaflen, die ihre * 
falle zu adlichkoͤllmiſchen Rechten beſitzen. Eadl 

paͤchter iſt gar nicht erwaͤhnt worden, deren es J 

Anzahl giebt. 

In Wp. und an der Netze unterſcheidet 
Nation durch mehrere Kenntniſſe, beſſere Sitten une 
chere Werthſchaft von der polniſchen, die groͤßten 
faul und dem Trunk ergeben iſt. Im ke 
inowraglawfchen Kreife find die Nation len fo i 
fie kaum ihre Gefchledhtsenamen wiflen, ».woh a 
ſchlechten Strohhtten mit ihren Sch nen anfen J 
Grund hiervon iſt in der ehemaligen | 11 
£eute unter dem polnifchen Adel zu fi 1,0 
so jahren werden fie fchon gebildeter feyn. 

Zandvolf, wo es in fletem Schaarwerk fidh ı ’ 
theils ſtupid, liederlich und niederträchtig. . 

Zum Beweife , daß Preuffen wegen feiner Lage vis v⸗ 
fähig fey, große Männer 'hervorzubringen,. nennt ber Wew 
einige der vorzualihften, die es ſeit etlichen Jahrhacher⸗ 
ten gehabt hat, Gtaatsmänner, berühmte Helden, Geſehric, 
die fih in den fchonen und ben hoͤhern Wiſſenſchafuen 
Ruhm erwarben, und Kuͤnſtler. Die beyben Eqcx Me 
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don der Geſch. Diplom. u. Erdbeſchr. 479 
de, Kruoͤger, Knopke und Bayery der Vater des petersbur⸗ 
giſchen Profeſſors, waren noch in dieſem Jahrh. große Porträts 
mahler. Unter den noch lebenden iſt Nelchons in Königsberg 
gar nicht gedacht, ber doch gewiß die erſte Stelld verdiente, 
wen er nur ‚thätiger und. ein beiferer Wirth wäre, Bloß 
Becker und Tiet find in Konigsberg genannt, die es wohl am 
wenigſten verdienten, zumahl der lezte; aber an Vigouroug ’ 
iſt daſelbſt ein geſchickter Portraͤtmahler. Auch / haͤtte koͤnnen 
noch eines gewiſſen Schlecks, der ſich in Gerdauen aufhält, 
gedacht werden, der aber zwar gut trift, aber ein ſchlechter 
‚Kolorift ift, nach den Stuͤcken wenigftend zu urtheilen, bie . 
dem Nec. von ihm befarint worden. a 
Zur Kenntniß des Bevoͤlrerungs zuſtandes und des 
Fruchtbarkeit des Landes theilt der V. Tabellen von ber Zahl | 
Der Gebornen und Geſtorbnen mit, und verbeflert daraus eints 
se in der büfchingfchen Geographie und in Schlögers Brief⸗ 
wechfel befindliche ; wenns nur wirkliche Verbeflerungen find: 
denn, mie wir eben jezt fehen, verfihert der Hr. O. K. R. 
Buͤſching, feine Zahlen aus den Zabellen gezogen zu. haben, 
‚die dem fal, Hofe übergeben werden, und alfo weit glaubwuͤr⸗ 
diger wären, als die in den Fünigsbergifchen Seitungen anger 
gebenen, und daß auch bey unferm B. die Summen don 1777. 
bis 83. von den Summen in den He—rverzeichniſſen ſtark ab⸗ 
weichen. In Preuſſen werden aus einer Ehe 4 bis 5, in ans 
dern Ländern nur 3, hochſtens 4 Kinder geboren. Epidemien 
find feltner, als in andern Ländern. Man finder nirgends fo 
viel Menfchen vom hoͤchſten Alter, von 209, ır0 bis 230 Jah - 
zen, und Greife zwifchen go und go find häufig... Die Eime 
wohner werden iährlih, mach einer Fgl. Werorbnung, mit 
Ausnahme der wirflich dienenden Soldaten, gezählt; doch find 
»ielleicht diefe Zahlungen, aller vorgefchriebenen Genauigkeit 


ungeachtet, nie recht vollſtaͤndig, und die Zeugnifle der Kir⸗ . 


chenregiſter zuverlaͤßiger. Wahrſcheinlich leben in Sr. jest fe 


viel, oder noch etwas mehr Menfchen, als vor. ber Peſt 17093. . 


aber ftärker war das Sand noch zur Zeit des deutfchen Ordens 


vor dem dregzehmjährigen einheimifchen Kriege befezt „ und von 


der Ankunft des Ordens wird es fo volfreich befchrieden , daß 
as einem jezt unglaublich vorkommt. Gamland ftellte allein, 


nach dem Düsburg, den Rittern 40009 Zußknechte und 4000. 


Reuter entgegen. Nach Schuͤtzen konnte man aus manchen 
Sorfern damals 300 ſtreitbare Maͤnner nehmen. Wir uͤbere 
9h9 9 schen 
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gehen andre non ber damaligen Volkemenge hier mitgetheifle 
Nachrichten ,. bey denen man freylich bedenfen muß, daß bas 
mals doc. wohl auch mehr Menichen in den Krieg giengen, als 
jest Noch 1410 flellte der Diden dem K. von Pofen 23000 
Mann entgegen, Mor.der Per 1709 hatte HP, ungefähr 
600000 Menfcben, wovon die Pet mehr ald 200006 bimmegs 
Naben, Schon 1720 war die Zahl wieder auf 450008 gefier 
..gen,-Und 1755 nahm man fie nach einer Zablupg auf 700000 
an. We Buͤſching angiebt, zaͤhlte man 1775 iman m! 
nimeich I 202625 Menfchen. Wach noch neuer qc 

. hatten 778 OP., Litthauen und Ermland 825915, 1779 K 

. 844258 1. und 853156 Menfhen im %. 1780, ohne die v 

. Krieasftande. Die Einwohner von Wp, wurden 1776 bev 
Kammer. auf 357437, (St. Buͤſching in den woͤchentl. Rı 
fagt. 35.1778.) und 1777 auf 346858 angegeben; aber 77 
welches verichiedne Urſachen hatte, zählte mon nur Zysru 
und waren 1191 mehr aeftorben, als geboren! «ı 177a 
Regimenter nach dem Frieden zurüdfamen, warp ı 

345729. Rönigsberg hatte 1781 bürgerliche Eigwohner 5 
and 719 Hofpitaliten, in allem 54368 Seelen, ohne ben ı 
datenſtand, der in den drey Monatey der Ereriienzeit ı 
‚pnd außer derfelben 8333 Mann beträgt. In Danzig me \ 
Volksmenge noch nie gezaͤhlt worden, und fang nur 
ſcheinlich aus den Geburts und Gterbeliften bei 

nach welchen die Stadt Feine 50000 Einwphi Bar. h 
1781. waren dafelbft 1641 geboren, und 175 ı 

der Einwohner dürfte noch weniger werden, „1! 

haben nicht fo viel Menfchen, ald andre enropkı vum giei 
tbem Umfang. MHeberbaupt koͤnnte Pr., befpni vr 
Boden vorzuͤglich gut ift, weit mehr Menfchen, ı 

wiſſen Veranſtaltungen vielleicht noch einmal fo pre e 
Schleſien if} ein viel Feiner Land, und hat doch ’ 
noch einmal ip viel Einwohner. (Dieſes iſt nicht g nf 

wie auch Hr, Büfching erinnert bat.) 8 ı R 

- berichuß der Gebornen frägt piel bey bad Iange : ger \ 
wohner. Gin Verzeichnig non. Perfoneh, | ‘x 

300, und big auf 150 Jabr braten. 9 

yon auferordentlich dien, mad ungemöhı Hr 

. an Menfhen, von Freſſern u TV 
‚porgebracht hat. Die gewoͤhnlie range m de 

GBerchlecht mehr über als unter, 


von der Gefch. Diplom. u. Erösefhr... 48: 
als ber fünf Ruß, "Eine ganze adliche Zamifid pen Zw. (76 
Zwiebel) war im pprigen und hoch im jetzigen Jahrh. wegei 
ihrer außerordentlichen Staͤrke berühmt, wovon die Exzaͤblum 
gen doch für ung ſchwer zu glauben ſind. Ferner gedenkt deb 

WB. noch einiger Perfonen, bie bey her "Weraubung riniget 
Sinne und Glieder ſich durch beſondre Geiſteskraͤfte oder Gerd. 
tigfeiten auszeichneten; aber feine Ausdrüde fagen zuweilen; 
wie auch wohl fonft, zu viel, Birchinger , der faffinur 
und Kumpf war, hat gewiß nicht die fchönften Gemaͤhlde 
ohne Hände verfertiget? und ber bfinde Kotechet am Arbeitss 
haufe’in Koͤnigsberg, Hanſen, war gewiß für vernünftige ' 
Leute, wie der. ec. iſt verfichert wörden, kein erhaulichet 
Prediger, obgleich ihm der Pobel Haufenweiſe zulief. Eras 
mus von Reizenſiein wurde 1458 mit einem "Pfeil in den 
Kopf geſchoſſen, und hat ſolchen 14 Jahre im Gehirn getra⸗ 


gen. Si fabula vera eſt! Indeſſen wird der eiferne Pfeil, der 


aigefähr drey Zoll fang, und einen Singer dick iſt, auf der 
Schloßbibliothek. gezeigt, fo wie auch ein von einem Bauer 
verſplucktes Mefter eben daſelbſt, und ein anders von einer 


Stau verfchludteg ; die durch einen Schnitt wieder berausger Pr 


“bracht worden, auf der Univerfitätsbittiorhef, 


Zum. Schlufe dieſes Avbichnitts redet ver V. noch von den 


Speiſen und Getraͤnken der Preuffen, aber nur von gewiſſen 
Nationalſpeiſen, dergleichen find Simant und Glums, wo⸗ 
her die Koͤnigsberger Glumsnickel heißen: Rlops, Bäuldhen, 
Riffel, Scheltenoos, Bottſchwyn u. a. zu welchen der Nec, 
noch eine wohlſchmeckende preußiſche Suppe ſetzen möchte, die 
er wenigſtens ſonſt nirgends gegeſſen hat, Gaͤnſegekrbs mit 
einer ſaͤuerlichen Hafergruͤtzſuppe. In Goldap werden Krin—⸗ 
gel gebacken, die ſich länger als ein Jahr (oder vielmehr weht 


gere Jahre) halten, ‚ohne zu ſchimmeln. Einige Bonneg 


vpurden 1756 nah Batavia / geſchickt, und kamen unverborr 
ben dafelbft an, Die gewöhnlichen Getraͤnke find Wein, 
Brandwein, und febönes braunes und ſchwarzes Bier. Der, 
gemeine Mann trinft ordentlich das ſchwache fogenannte Tae 


felbier, (das ein fehr. \chlechter Trauk iR.) pder gar ben legs: . 


— 


ten Abzug aus den Traͤbern, den man Schemper nennt. Auſ⸗ 


ſerdem bereitet man noch Kirſchenwermuth, und‘ Kraͤuterbier, 


Birkenwaſſer, Cider von Waldͤpfeln, ben man Quaß nennt, 
SGlacknick in Tauroggen, von ber dortigen Kartoffetzwiebel, 


Bartſch, ein Getränk, das von ber Baͤrenlaupflanze abger 


IE; am 
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wird, u.a. Meth wird häufig auf dem Lande und in 
den Städten aebrant, und ein zicmlich Narfes Bewerb damit 
getrieben. Den hellgelben, den man Lippig nennt, * 
man wegen feines lieblichern Geruchs und Geſchmacks dem 
braunen vor. Alter Lippitz iſt dem beſten ungazifchen Wein 
gleich aeichärt worden. Won dem Danziger güldnen Lade 
verſpricht der V. noch an einem andern Orte jun reden. Zus 
Jezt werden noch viele unter dem gemeinen Mann haupffächlid 
übliche Hausmittel anatgeben, bey tencn wir uns nicht aufs 
balten wollen, Es bat uns fehr gewundert, daß ter B. noch 
ein Freund fompathetifcher Kuren if. „Ich bin Zeuge, ſagt 
er ©. 279, daf einem Kinde, dem man flühlerne Bruchbänter 
gimlegen wollte, obne Yiefe der Bruch achbeilt werden, ald mas 
den Rath einer Hausmutrer befolgte, der barinn befand, daß 
man einen jungen, grünen, zollichten Eichenſtamm son obes 
herab fpalten, das Kind aber nudend durch diefe Spalte einiges 
mal hin und ber ziehen, und darauf die Epulte der Eiche ver 
binden follte, daß fie zuſammenwuͤchſe.“ Das Kind, wenz 
es einen Bruch hatte, ift gewiß nicht buch diefed Sins u und 
Herziehen durch den Eichenſtamm geheilt werden. Ein ser 
ſtaͤndiger Gelehrte folite folhen albernen Woerglauben nicht 
befördern, 

Bon der Witterung in Preuffen, im britten Abſchnitt, 
fast der B. zu viel Gutes. Der B. ift überhaupt zu febe 
Preuſſens Lobredner: die mit heu ſchoͤnſten Kräutern bewadle 
nenen Hügel, und daß man hier Dilınzen findet, bie ſonſt nur 
in den warmen mittägiaen Laͤndern ihren Aufenthalt haben, als bie 
Euphorbia lathyris, die Jacea caliculis argenteis w. a., Gab 
feine Witerleyung ber iungünftisen Nachrede, in welcher das 
preufifche Klima if, wie der D. fügt; chen die brennende 
Hitze in einem Zheil ded Sommers treibt fie hervor. Nach 
der Lage der Gegenden if die Witterung verfchieden. An ber 
Dftfee, befonders au der Furifhen Nchruna, nah Labiau und 
Memel zu, iR mehr fühle als warme Luft, und die Winters 
kaͤlte firenaer und anhaltender. Seit die Wälder in Pr. ausge 
bauen worden, glaubt der V., hätten die ſcharfen Norbainbe 
freyern Zug erhalten, und der Weinbau, ber chebem Park ges 
trieben wurde, (dagegen der Wein jezt nur felten reif wirb) fep 
pon der Zeit an in Abnahme gefommen. Daß der Wehwind 
gemeiniglich nafle Witterung bringt, fchrieb man fonft der Of 
fee zu; Dr. Yrof. Zant aber hat in einer eigenen Sain 


# 
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wahrſcheinlich gemacht, daß dieſer Wind nicht nur in Preuſſen, 
ſondern überall, weil er tem natuͤrlichen Zuge der Luft vom 
Morgen gegen Abend entgegenſtreicht, die Dünfte zuſammen⸗ 
treibe und verdide, mit welchen die Luft immer ungefült if, 


Der Weftwind weht in Pr. baufiger, als der. Hftwindi dep - 


Suͤdwind mehr im Winter, ald im Fruͤhlinge, am wenigſten 


im Sommer. Der Oftwind (fo glauben wir, ©. 331. für dep \ 


Suͤdwind leſen zu müflen, nad der Anmerkung anf der vor⸗ 
bergehenden Seite, obmwehl es in Pr. mit allen Winden, auch 


mit dem Suͤd- und Weſtwinde zu frieren pflegt‘) bringt im. " 


Winter den ftärkiten Froſt, weil er über ein weitgeftredites ges 
frornes Land die Luft herführt, der Nordwind hingegen gelin« 
dre Luft über die offene Ger. Pr. Witterung ift nicht nur 
unfchädlih, fondern zuträglich der Gefundheit; doc iſt eing 
Gegend der andern vorzuziehen. Die mittelmaͤßigen und Eleis 
nen Städte und die hochliegenden Landhöfe find die geſuͤndeſten⸗ 
Preuſchholland blieb wegen ſeiner hohen Lage 1709 von der 


Wet frey. Elbing iſt ein viel geſuͤnderer Ort, als Danzigz 


Auch Bartenftein hat eine vorzüglich gefunde Lage.7 


Noch theilt der V. and dem preußiſchen Bauernkalender; 


wie er ſagt, die natürlichen Wetterbothen mit, oder die Auzeis 
gen, aus welchen der Landmann die fünftige Witterung vorbere 
guichen glaubt, und ordnet fie nach den Klaflen der Geſchoͤpfe., 
Hier nur etwas zur Probe. Wenn das Wild fehr fett und 
Fark behaart ift, und wenn die Tiſche im Herbfie aufferorbente 
lich fett find, fo erwartet man einen heftigen. und fangen Wing 
ter. Einen frühen und langen Winter fol er bedeuten, weng- 


die Ameifen im Jul. und Aug. ihre Hufen höher als. geyöhnlid _ 


machen, und die Bienen ihre Flugloͤcher erichliefen. Wenn 


harten; wenn ſie aber folde, und .befonders die Birken, bie 


in den December behalten, einen deftigen und langen. Winter 


zu belorgen. oo. 00 
Der vierte Abſchnitt liefert allgemine Beobachtungen, 
en den wäfferigten, leuchtenden und feurigen Lufterſche 


_ nungen; fonderbare einzelne Wirfungen im preuß. Luftkreife 
erzählt der fiebente Abſchnitt. Nur einige Bemerkungen - 


koͤnnen wir auszeichnen. Das Zufammentreten der Nebel, 
bie der Wind aus der See heraudtreibt, fagt der V. bilde die 
wolten; daher oft die Gtranddörfer fchön Wetter Hätten, 
wenns mitten im Lande regne. Aber nicht alle Wolken kome⸗ 
oo | men 
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die Bäume ihre Blätter fruͤh abwerfen, ſo pflegt nian keineen 
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men aus ber &ee, fondern der Wind treibf die Dünfte, M 
uͤberall in der Luft find, zufammen. Der Winter hat:in Pr. 
‚mehr heitre Nächte, als heitre Sage. Sonderbar iſts, daß 
manche Winternächte, auch bey bewölften ‚Simmel, oder werk 
Schnee fällt, und wenn der Mond ımter ber Erde, : andy im 
Norden Fein Merkmal eines Nordlichts ift, fo heile find, daß 
man Schriften Iefen kann. Liebel find in den Wintermonder 
ſehr gewoͤhnlich. Ein feltner Nebel zu Kasberg 1749 dem Ioteh 
und zıten December, da das Fahrenh. Thermometer im freyer 
Luft 23 Grad unter dem Gefrierpunfte land; ber Guͤdwind, 
der hernach den wehenden Words und Merboftwind abinerhfelte, 
muß damals ſchon die höhere Luft erwärmet und mit Dänften 
angefuͤllt haben. Schnee fällt zwar häufig, aber nicht leicht 
über zwen Fuß bob Starke kurze Plagregen find nicht ſei⸗ 
ten; aber häufiger noch dichte Landregen, die etlihe Tage 
dauern. Gas wenigfte Wafler bringen der Jaͤnner und My 
das mehrfte faͤlt im Jun. Jul., Nov. und Dechr: - Die Wit 
teljahre empfangen ungefähr 2ı Zoll Waſſer. Wenn gegen 
den Winter der Echnee zu rechter Zeit vie Eaat bebeckt, und 
gegen den Sommer genug Regen falt, fo erwartet nian eins 
feihl’he Erndte Yrordfcheine fieht man häufig gegen einen 
MWitterungswechſel, wenn es ſich auf Regen oder Thauwetter 
lenkt, und felten im Sommer. Dir V. glaubt, daß die fchueh 
lere Umdrehung der Erdfugel am Nordpol die eleftrifche Lufle 
. materie dafeluft in größere Bewegung bringe, und ben Schein 
dadurch veranlafle.e Helle Bogenlichter im Süden find ein 
uͤckpralendes Norbiict. Fuͤrchterliche Donnerwetter ſiab 
ſt haͤufig; ſumpfigte Gegenden aber den Gewittern mehe 
unterworfen, als hochliegende. Die Haberbergiſche Kirche in 
Kasberg wurde den ıgten Dec. 1747 durch einen Blitzſtrabl in 
Die Aſche gelegt. Das unterſeriſche Gewitter finder ſich and 
am preußiſchen Strande; die See raret, nennen es bie Etrauds 
bewohner. Der 8. erflärt das Werf unrichtig dur rahrt; 
es iſt ein niederfächfifches Wort, und bedeutet, ein großes Gew 
raͤuſch, oder ein heftiges Gefchrey maben. Daß der B. beym 
Sternſchneuzen auf dem Wege eine fichte Linie zuruͤckbleiben 
‚ fahr if nichts Pr. Eigenes : der Rec. hat es oft in andern Ges 
senden bemerkt. Der Wiorgensund Abenddämmerung g6 
nießt Pr. ganz vırzüglich ; von der Witte des Mays bis in den 
Anguſt find feine recht finfire Nähte Die GSommernaͤchtt 
find wärmer, als; in ben füdlichen Landern, -- --  - Pr 
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Der fuͤnfte Abſchnitt redet von der Oberflaͤche des preus. 
Bodens, und von den im Lande beſindlichen Gewäffern; .. Zr 
erſt von der Bergen, ie gehören zu deu Flößaebürgen, uud 
ſcheinen ihr Daſeyn vou einer großen Fluth empfangen zu ha⸗ 


ben. Man findet viel verfleinte Körper, Der hoͤchſte Berg 


in Pr, etwa 500 Fuß in fenfrechter Linie. hoch, iſt der alte 


garben im Kirchſpiel Ruhmenen. Die Sandberge,. ald.dey 
uednauiſche, der elbingfche u. a. find wirklihe Dünen, undd 


cheinen entweder das alte Ufer der Oſtſee, oder 'von andern O 
waͤſſern aufgetrieben zu feyr. Wir würden zu weitlaͤuftig were 
den, wenn wit des V. Nachrichten von bein verfchiednen Enbue 


. exten in Pr., die er mit vielem Fleiß gefamtmlet hat, alle ausn, 


ziehen wollten. . Pr. hat hierinn eine große. Mannigfaltigfeit # 


4 


überhaupt find zwey Drittel des Landes eine gute Garten Gem - 


waͤchs⸗ Bau: und Dammerde Weil es ehedem mit. vielen⸗ 


Suͤmpfen bedeckt geroefen, ſo iſt die Mooxerde fo häufig. ‚Auch. | 


noch giebts große Moräfte und Bruͤche. Der. Badferballiug 


willuhnſchen Kirchſpiel if ein großes Bruphteniet von unhep -- 
als 100 Hufen, durch welches, man mit vielen Koſten nur:  . 


einen .fhmalen Weg gedaͤmmt hat. Wow -wem verfdriebnep. 


Mugen der Brüce und Moräfe, Viele werden, zuleit gang. - 


mit einem Erdmooß überzogen, und find dergleichen. verwachfengg 
Brüche wegen des Torfs, den fie entbalteny als Sphagfammere, 
für die Nachwelt anzufehen.. Die Werder ſiad wegen dep -fepe 
ten und warmen Bodens, der viel ſatzigte und ſchweſ ichte 


Theile hat, ‚die eintraͤglichſten Ländereyen; 5. wozu Aber auch viel 


die beifere Bearbeitung beptränt, welche die, reichern und mfg. .: 


töchtigern. Geſpann verfehenen Einwohner dem Lande. sehe 


Kein Adler kann mit groben Sand und Kiekeln mehr bebeckt 
ſeyn, als der im angerburziſchen Dorf Krzywisken, und doch 


trägt er fehr reichlich. „Ein Geiſtlicher in Pr. ließ aus oͤber⸗ 
triebner Wirthlichkeit von den Kirchenhufen die kleinen Steiger  - 


mit Mühe und Koften wegſchaffen; und fie braditen, flatt des. 
reichlichern Ertrags, ſchlechtere Erndten. Dagegen ließ emn 
audrer im Johannsburgiſchen kleine Steine durch ſein Gr⸗ 


finde ſammlen und ‚auf feigen Acker ſtreuen, wodurch er deſfen 


Fruchtbarkeit auf einige Jahre merklich vermehrte“ Die Br: 
farbe iſt nicht blog, mie der V. ſagt, daß die Erde locker erhal⸗ 
fen, und bie Sonnen waͤrme laͤuger aufbehalten, ſondern auch, 

daß die zu große Sonnenhitze durch die Steine om Acker ab⸗ 


sehalten wird. . en —— 
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Bar ſehr merfsund beherzigungswuͤrdig iſt, was der W 
G. 436 ff. von der an verſchiednen Orten in Oſt⸗ und WeRs 
preuſſen uͤberhandnehmenden Verſandung, und, nach Anlei⸗ 
tung einer Schrift des Hrn. Prof, Titius, von den Mitteln, nie 
Diefem Nebel zu begegnen wäre, fchreibt; und wir wuͤnſchten, 
daß durch ihn oder unfere Recenſion Minifter, und bie helfen füns 
nen, (denn der arme Landmann kanns freylich nicht) auf dies 
: fen großen Verluſt des Königs aufmerkam gemacht, und dene 
felben ferner zu hindern beiwogen würden. Auf der kuriſchen 
Nehrung find noch neun Fifcherdörfer; das zehnte, Lattens 
walde, das vicle Einwohner hatte, ft vor einigen Fahren vous 
Saunde obllig verfchüttet worden; und Sarkau, das vor zehn 
Jahren noch gute Kuͤchengaͤrten hatte, hat jezt nichts mehr das 
von anfzumeifn. Die gemwifleften Mittel, Lem weitern Ang 
wachs der Sandduͤhnen vorzubeugen, werden ſeyn: 1) die Ans 
legung einer. Hoͤlzung, und 2) die Kultur des Sandbodens 
fish. Die wilden Afacienbäume kommen gut in fandigem' -. 
- Boden Fort, ſchieſſen geſchwind in dic Höhe, und gedeihen’ 
auf den feeneften Plaͤtzen am beften. Um aber den jungen Yas 
ug die erften Jahre fiber zu fielen, müßte man dicht vor 
ihnen nach der Haff und Seckeite einen Sandzaun in der His 
Ye eines Mannes anlehen. Zwiſchen den Akacienſaamen Fonnte 
auch Fichtenſaamen ausgeſtreut werden, um eine Art von Uns 
serholz zu befonemen, und dad Gehoͤlz allezeit dicht zu erhalten 
Sernery um den Bandboden zuſammenhängend zu machen 
müßten Gewaͤchſe amgepflanzt werden, die im dioſſen Sande 
bey weniger Nahrung machten und fief wurzeln. Ken Bes 
waouͤchs iſt geſchicktet, den Flugſand zu Finden, als der juͤtlaͤndi⸗ 
(che Rlittag. Durch dieſe Pflanze iſt die Inſel Seeland von 
Der. gänzlichen Berfandung an ihren Külten gerettet worden 
Man koͤnnte auch vom Scehafer, Heidekraut, Genſter und 
andern Ufer s und Gandgräfern Nutzen ziehen. Nach zwey 
oder drey Jahren müßfe man andre Nutz- und Futterfräuter 
dazwifchen füen, den Saamen aber mit Schilf sund Kobrftens 
gein bededen, bie er aufaegangen, damit er nicht dor der Zeit 
gerfireut würde, Hierauf könnte die Beſaͤmang mit afleriep 
tiefwurzelnden Getrendarten folgen. Sobald auch das Gehblz 
dem Winde ein wenig feine Kraft benommen, fünnte man ben 
- Boden auf gewiſſe Werie regolen, menu vielleicht in geringer 
Tiefe gute Erde und nur oben todter Gand ſich finden folite, ° 
Der V. erinnert feine Lefer noch an die Gegend um Berlin, 
eins 
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zine der fchreierigften: sum‘ Anbau wegen Des vielen Sandrss 
und doc iſt fie dur Kultur feit 40 Jahren: groͤßtentheils 
Garten⸗ und Ackerboden geworden. 

Von den Spuren der Ebbe und Flathi in der Oſtſee bey 
Danzig theilt der Verf. Hrn. Prof. Titius Bemerkungen mit. 
Es iſt unrichtig, was er ſagt, daß in Pre faſt Fein Amt ſey, 
darinn nicht einige Seen befindlich wären » und es daher vom 
Soldauiſchen als etwas beſonders angemerkt werde, daß er, 


außer dem Muͤhlenteich, feine Landſee habe. Nur in -- 


ben :gebirgigen -Begenden:-find die Seen haͤuſig. Im ganzen 
Samlaͤndiſchen z €, aub in Balga, Roppelbude,; Bran⸗ 
denburg, Rarben, u. a. Aemtern des natangenfchen Krel⸗ 
fes findet man Feine Seen; man müßte denn. etwa die Karpeny- 


teihe, Muͤhlenteiche und Brüce für Seen nehmen wollen. ' 


Bon den großen fhifbaren Fluͤſſen und den in neuern Zeiten 


gezogenen Randlen. findet man hier umftaͤndliche Nachrichten. - 


&. 489 findet fih ein Riß von dem im “Jahr 1779 mit einem 


Aufwande von 26000 Rthir. verfuchten Durcftih in der Bes 


gend; wo ſich der Memel in die Ruß und Gilge theilt, wor 
durch. man Land gewinnen: wollte; der aber dam fgsdersiichene 
Hunde, weil er dem Gilgeſtrom Waſſer entzog / und die po 
niſchen Witfinnen nicht weiter darauf fortfennten, ſchaͤdlich 
ward; worauf man das Abgeſtochene wieder erhöhen, "und 
einen neuen Ranal mußte graben laſſen, um das Waſſer mie 
ſtaͤrkerm Zug wieder In die Gilge zu führen. Durch die Ber 
‚förgung des DBrombergifiben Kanals in Wp. Hat ſich des 
baͤrzlich verſtorbne geh. Finanzrath von —— — dei 
preußifhen Handel verdient gemacht hät, Von einem Ftuiiet 


Boraven im Sohannsburäifchen, der naͤch Linent antetirrd⸗ 


ſchen Lauf von einer halben Meile wieder hervorkommen ſoll⸗ 


wovon der ſchon verſtorbne Joh. Heinr. Hagen eine Anmer⸗ 


kung im die neuen Mannigfaltigkeiten II. S. 5361, noch mit: 
der Vorerinnerung, dag man ſich gemeiniglich wenig um Ste: 
saterländifchen, und nur um ausländifche Merkwuͤrdigkeiten 
befümmere, und doch vielleicht nur nach dem Aennebergery,. 
ohne: vorhergesangne genauere Erfundigung, einruͤcken laflen,; 
bat auch der Kee. nichts erfahren fünnens aber eine foikr 
Nachricht, als hier S. 5o2 ſteht, hätte er nicht aufnehmen 
mögen, wenn fie gleich von’einem gojährigen Manne aus der 
Gegend ift, und mehrere alfe Lente fie befräftigt haben. Der 
®. hat, bie von im bieriber eingezogene Narpricht weiche In 


einigen ⸗ 
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einige Stuͤcken von der Sagenfchen ab : es follen naͤmlich in 
eine große breite Quelle von einer gewaltigen Tiefe ben dem 
Dorf Jebramen des roſinskoſchen Kirchſpiels einſtens, zwey 
Stuͤck Vieh, ein Bulle und eine Kuh, geſtuͤrzet, und auf cen 
Wieſen, Roſſos genannt, unweit dem Dorf: Auden, adf 
15 Meile von Roſinsko wieder feyn hervorgebracht worden, 
Der fechfte Abichnitt, von Pr, Fruchtbarkeit und vor⸗ 
theilhaften Lage zur Handlung. Pr. gebört zu den frucht⸗ 
barften Ländern Europend ı Es hat nicht nur meiſtens, ale 
Naturſchaͤtze Polens, fondern noch einige andfe, die dieſes Lauf 
wicht beſizt. Der Boden giebi bey einem richtigen Werbättnif 
des Uderbaus mit dem Viehſtande nicht. bios Nahrung dey 
Einwohner ; fondern auch Ueberfluß zum -Eintaufch fremder 


Waaren. Eine einjährine gefegnete Erndte wuͤrde binreichen; ' 


Lie Einwohner auf drey Jahre zu veriorgen, Das viele Bruch⸗ 
land traͤgt insbeſondre reichlich, und darf nur ſparſam geduͤagt 
werden; mit Einem Zuder reicht man auf demſelben weiter, 
als auf hohen Aeckern mit drey. Auch die, Steinfelder. int 
fruchtbar, und man will ſelbſt bemeeft haben, Buß viele Geein⸗ 


va langen, Regen an der Oberflaͤche ſich aufldſen, und von 


ihrem Salz und Dele dem Acer mittheilen. Iſt der Idysyarzk 
kette Soden ergiebiger, fo giebt der grandige Boden reizen 
Getreide, Die grandigen, fauern und fleinigten Weder im pol⸗ 


nifchen Ylatangen und dent Oberlande,, wie. auch in. Tem 


roggen und Serrey, find von geringerer Guͤte, könnten atep 
durch Schafduͤnger tragbarer gemacht werden, Weizen mb. 
dieſen Gegenden wenig geſaͤet, und bringt an einigen Orier⸗ 
wie der Roggen, yur das dritte und vierte Korni bie Geis 
das fünfte und ſechſte. Aber folhe Gegenden, die ugr bei 

te Korn abiverfen, find nur ſelten, und es fehlt da mehr, 
binlänglihen Wieſewachs und Dünger s ald an ber -Mäte 
bens, Die Niedrungen find. iu guten Jahren ergiebi⸗ 

als die Höhens das Schock Weizens.sder Roggengarben. 
zueot vier, und ein Fuder Erbien wohl ſechs Echefftl.-.- Drag: 
oder a3 Scheffel ift das gewöhnfuhe in den Mitteljahren. Gans 
dige umd leichte Weder geben dagegen nur Einen, böcdfens ı$ 
Scheffel son 6o Bunden. Auf ben hoben Aeckern haͤlt man: 
ein Jahr für-alüclich, wenn der Weizen und Roggen hen ſech⸗ 
fren oder fiebenten, die Gerſte den achten bid neunten, . der 


Ssafer den fiebenten bis achten, bie weiflen Erbſen den neuutes 


bis zehnten, und die. grauen den ailften ‚bis zwöliten Oil 
| —* 
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usgeben. Im Samlande werden die Aecker vorzuͤglich gut 
ebaut und benutzet. Im Grumkowkeitſchen und Dirſchken⸗ 
hen traͤgt der Weizen, den man am meiſten bauet, gemeinig⸗ 
ih das ıote, bisweilen auch das 11te Korn. Es iſt allerdings 
ine betraͤchtliche Fruchtbarkeit Pr. in Vergleichung mit andern 
andern, wenn nicht gar ſelten in manchen Orten bey tüchtis 
er Ucerbeftelung Moggen und Weizen auch das ııte und ıate, 
ie Gerfte das 12te und ı3te, auch wohl ı5te, - Erbfen und 
Buchweizen das zote und zate,. und der Hafer bad gte Korn 
bwirft.. Wir zweifeln aber gar fehr nach dem, was wir von 
vr. Landwirthen gehort haben, ander Wahrheit diefer Ders - 
iherung ; und wenigſtens wird in den Anfchlägen ber oftpreufe 
ichen Kammer deyim Weizen und Roggen nie dad 6te Korn 
‚berfchritten. - Die-Acder bey den Städten und in den Haff⸗ 
örfern,. fagt der V., find wegen des beffern Düngers die 
ruchtbarften; der Haftfeblamm ift freylich, ver ‚aber gar nicht 
aufig ift, der vortreflichfte Dünger. 


Das Getreide ift meiſtens rein; nur nach großer Näffe 
ndet fib auf niedrigen und fetten Aedern Treſpe. Flachs, 
anf, Leinſaat, Hopfen, Buchweizen, graue und weiſſe Erbs 
en, Linien, Bohnen, Widen u. dgl. gerathen groͤßtentheils vor⸗ 
reflich, wenn zu jeder Art taugliche Felder gehoͤrig bearbeite; 
ind mit einem reifen Saamen beſaͤet werden. » 


Die Wiefen und Werder tragen reichlich die geſundeſten 
kraͤuter, viele Feldblumen, die nahrhafteſten Klee» und Gras⸗ 
ten, und darunter Schwade, wilden Spargel, Adtey, und 
mndert andre Pflanzen; daher auch das Land fo zahlreiche 
deerden, und befonders fo viel Pferde ernährt, als fein ans 
res von gleichem Umfang. Die Hügel find mit gefunden. - 
träutern für die Schaafe und Ziegen, und die Gründe mit als 
erlen nunbaren Bewächfen zur Arzney und Speife für Menſchen 
nd Veih beſezt. In allen Kücengärten und auf ben Aeckern 
indet man Erväpfei, Erdbirnen, Rüden, Kartoffeln, Möhren und | 
mdere Gewaͤchſe. Im Gebbi und uͤberall giebts eine Menge 
Morgeln, Pilze, Champions, Mucerons u. dgl. | 
Die Wälder find voller; Bienen, die reichlich Honig und 
ichs geben, und voller Weldyret. Das Wild aber hat ſich, 
iachdem dad Laud mehr angebaut worden, ſeit 70 bis go Jah⸗ 
‚en ſehr vermindert; es geht haͤnfig in die großen und dichten 
Wüdniſſe nach Polen und Szamaiten. — 
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Noch bemerkt der V. das befonders gefchteinde Wachfen 
der Feld sund Gartengewächfe; man kann innerhalb 10 Wer 
chen vom Speicher nehmen, fäen und wieder auf den Spei⸗ 
ber bringen. Einige Gegenden , wie die um ben großen’ Frie⸗ 
drichsgraben, zeichnen ſich durd den treibenden Boden, vor 
andern aus. Auch giebt es Gewaͤchſe, die vorzüglich groß 
werden, 3. E. Spargel von 9 bis zo:Koth Gewicht, Kohlruͤben 
12 Zoll breit, über 7 Zoll did, und 12 und mehrere Pfunde 
ſchwer. Ferner noch einzelne Beyfpiele von erſtannlichen Bers 
mehrungen im Pflanzenreich , und noch vieles von anmuthigen 
Gegenden und Ausfichten, das wir übergehen muͤſſen. 

Zur Handlung hat das Land, und befonderd Böniges 
berg, die glüclichfte Lage; der gegenwärtige: Verfall derfelben, 
und daß feit kurzem viele große Handlungshäuier gefallen ſiub, 
iſt verſchiednen Urfacben beyzumefien. Der V. giebt indbefens 


drelafs folche an, die großen Brände von 1764, 1769 und 1775, 


und daß, nach Errichtung der Salzhandiungsfompasnie,. bie 
Kaufmannſchgft, um die Polen an fich zu behalten, ihnen einen 
weit größern Kredit, als fie vorhin hatten, gegeben habe, ad 
dag hernach viele dieger polniichen Schuldner zu Grunde gegans 
gen. Das mehrfte aber möchte wohl dazu beygetragen haben 
ſelbſt der übertriebne Lurus einiger Kaufleute, und auch mande 
Einfchränfungen des Handels, insbefondre daß bald nach dem; 
großen Brande 1769, da der Handel am bluͤhendſten mar, mb 
die Kaufleute ihre Einrihtungen zu groß gemacht hatten, bie 
Salzhandlungskompagnie 1772 errichtet wurde, wodurch, wei 
das Salz jezt höher im Preis it, und nicht mehr vom ber 
Kaufmannihaft gegen andre Waaren vertaufcht wird, eis 
"großer Theil des polnifhen Handels von Kasberg weg, ud 
nach andern Orten gewandt worden. Daß gleichwohl ber fgbs 
bergifche Handel, wie der Verf. nah Bemerkung ber größers 
Ausfuhr zur See annimmt, im Ganzen mehr zu, als abgememi. 
men habe, ſcheint ung irrig zu feyns man muß nicht fewohl 
auf die Zahl, als auf die Ladung der Schiffe ſehen; und ek 
gewiß, daß viele Schiffe von Kgsberg oft nar Ballaſt mitm 
men, um in andern Hanblungspfägen befrachtet zu werden 
Den Wachsthum des memelfchen Handels betrachtet bie: fg6 
bergifhe Kaufmannichaft als den Grund der Abnahme bei ih⸗ 
rigen, und als einen Eingriff in das der Hauptſtadt verfichent 
Stapelrecht; beſonders ift der Holzhandel daſelbſt Tehr'neirkätr 
lich. Bon dem großen Abfall des Danziger Handels 
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n leztern Jahren, und von der Zunahmie der elbingſchen/ 
it die Stadt unter dem preußiſchen Scepter iſt. 

Mit den inlaͤndiſchen Fabriken hat es bisher noch nicht 
cht fortgewollr, oͤbgleich der Koͤnig vieles zur Aufmunterung 
ſchickter Arbeiter und Anlockung Fremder gethan, und große 
ummen ohne Intereſſen voraeſchoſſen , und zum Theil ſelbſt 
ſchenkt hat; es fehlt den Fabriken zum auslaͤndiſchen Vers 
leb an der Wohlfeilheit des Preiſes und an ber erforderlichen 
üte und Schoͤnheit, und fie erwarten erft noch fünftig ihren 
or von einer lebhaftern und ausgebreitetern Handkung. Der 
‚fagt mit Recht, daR nicht Monopolien und nicht Verbote 
ıbrifeh aufhelfen, fondern blos nnabläfige Bemühung die 
ayeimiſchen Fabriken den ausländifhen gleich zu machen? 
id vorzügfich follte man dem gemeinen: Dann eine beffere Er⸗ 
‚hung geben, um ihn vom Trunk und vom Müfiggang abzus 
hen, und zu’mehrerer Arbeitfamfeit zu gewöhnen. Die 
ollmanufakturen ın Kgsberg und in andern Städten find 
cht fo bluͤhend, als fie es ſeyn fönnten, und ihr aueländifcher 
bfag fehr unbetraͤchtlich. Eine Leinwandfabrik, die im Uns 
ng tiefes Jahrhunderts, und eine Batiſtfabrik, die vor we⸗ 
gen Jahren in Kasberg errichtet wurden , und mehrere andre 
efuchte Manufasturen find nur von furfer Dauer geweſen. 
er Holländer macht Leinwand von prenfiichem und polniſchem 
achs. Im deutfchen Oberfande, im Kiebftädifchen und im 
emländifchen macht doch ſchen die Spinnerey und das Lein⸗ 
ben ein anfehnliches Gewerbe, wozu. im Liebftädtifchen viel! 
8 ſchoͤne Wafler im Nargenſee beyträgt, das zur Bleiche 
rzüglich geſchickt iſt. Auch an mehrern Orten koͤnnten die 
leichen leicht zn der Vollkommenheit gebracht werden, in wel⸗ 
er die heiländifchen find. Schon der weitläuftige Betrieb; 
r mit dem rohen Garn gefrieben wird, laͤßt den betraͤchtlich⸗ 
an Gewinn erwarten, wenn ber Leinwandhandel mehr erwei⸗ 
et würde. ine Zucerfiederey hat das fplittgerberfche- 
andiungshaus 1774 in Bromberg angelegt, (und gegenmwärs 
3, 1783, macht die Kaufmannfcaft Anftalten zur Anlegung 
ner folchen in Rönigsberg.) Die trautenaufche Papiere ' 
ühle würde frenfich ihres Gleichen nicht anf der Welt haben, 
id felbft die kroͤlwitziſche an der Sale, wie der V. fagt, weit 
vertieften, wena von ihr das alles, mag wir hier Seite 659 
jen, vollkommen wahr wäre, als daß aus ben gröbften Lum⸗ 
9 das feinfte und weißeſte Papier fabriciert werde, are 

| Jia | ie 
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die Preßkarten/ ſind allerdings eine. ſehr wichtige — bei 
Hrn. Ranters; fie fommen in der Politur und Haltbarkeit 
den englifchen gleich. In Danzig find,einige mit, guten Fort / 
Yang arbeitende Salpeterfieäereyen ‚ deren Anlegung der V. 
auch im Königreich wuͤnſcht und eine ſeit —— Jahren 
mit vielem Vortheil betriebne Dirgiolfabrik, 7 8* ‚Schiffbau, 
iſt betraͤchtlich, and wird vom: ‚Könige durch B — 
und Erlaſſung der Zoll und Aecis ausgaben 0% befördert. 
J. 1781 ‚find in Rönjgaberg. 19, und, in Vemel drey Scife 
von 80. bis 300 Lafl. erbaut worden „ und dadurch 5.240009, fr 
Pr. in Umlauf gefommen, Ueberhaupt ib ie-Anzahl der Schiffe 
pr. Unterthanen in den Häfen zu Ki Sberg u. hiugu un 
Memel jest yo, von 35 bie 300 Roggenlaſten; die oggenlaß 
nerhaͤlt ſich zur hollaͤndiſchen Kommerzlaſt wie 130 Zu, —— Aul 
ben Danziger Schifgwerften wird auch lebhaft gearbeitet, 14 
dem: man nunmehr dafelbit, die Rhederey als den, vorzüglich biten 
Handlungszweig anfieht, und in Durchfchmitt, ‚werden ji * | 
fehe neue Schiffe gebaut. Die Zahl der Danziger Sch | 
läuft ſich gegenwärtig weniaflens auf go; me nö. 
große. von 200 biß 400 Laſten und drüber, Wir 
xere Vorſchlaͤge, die der V. jur Verbeſſerung a 
noch andrer Gewerbe, im Lande ‚sous, ‚Dig, — 
preußiſchen Fabriken haben im , 1779 für 231827. Kıh 1 
ven geliehert, und davon außer. ‚Landes für 73624. ‚Rtble ab 
‚Der fiebente Abichnigt liefert fünfhundernährige 
rühten von auſſerordentlichen witterungen dien 
Waſſerfluthen, epidemiſchen Krankheiten, ‚auch wohl 
oder. hoben Preien der Lebensmittel und ande: ns 
chen Dingen in Preuſſen, von &..681 bis zu, Eude,des 
aus welchen wir ohne zu große Weitlaͤuftigkeit mi sam 
nen koͤnven. Jeder Naturireund, und "Wenmer wird Deu ill 
digen Greiſe zur, baldigen ‚Vollendung, ſeines ale Werl⸗ 
Säfte und Munterfeit wuͤnſchen. me; Zr 


ME. — 


Kritſche und fine Bemrrkungen Aber * 
pan und die Japaner. Aus dem Frangͤßſcher 
Breslau, bei) Loͤwe. 1782.8. 


b gleich erſt neuerlich das claffifche Aanwferiſche wet. 
von Japan in einer verbeflerten und bervichtigten Audgabe: 
— and 
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{us den Originalhandfchriften erſchienen Affe ip wuͤrde doch für 
eefer, ‘denen daffelbe: zer koſtbar ifty : eine "Heine Schrift, welche 
vuͤrklich mit phkfofophlichem Geiſt und wahrer Kritik die wich⸗ 
igften Kenütniffe über ein fo merkwuͤrdiges Land enthielte, 
eine nunnuͤtze Arbeit ſeyn. Mir vermuthefen ohngefehr eine 
olche in dem 'porltegenden Schriften, fanden aber: daffelbe 
ver ihm auf‘ dem Ditul gegebnen Beyworkte, philoſophiſch und 
tritiſch, gar nicht wuͤrdig. Um lezteres zu verdienen, waͤre 
zoͤthig geweſen, daß ber V. feine Quellen bey den einzelnen 
Nachrichten (oder wenigſtens doch im Allgemeinen, welches 
nicht einmal geſchehn tt) angegeben, ihren Werth beſtimmt 
ind die Gründe veinerkt haͤtte, warum er dieſen oder jenen den 
Vorzug gebe. Von allem diefen ift feine Epur, ber V. hat 
en Charlevoir und die franzofifche Weberfegung vom KRaͤm⸗ 
fer durchblaͤttert, ſich manches ihm auffallende excerpirt, viib 
achher, ohne fich weiter wegen der Auswahl ımd Anoronintg 
er Ideen nocy deren Ausdrucks fonderlihe Mühe zu geben, 
ingeſchrieben, was ihm im Gedaͤchtniß ‚geblieten. Verſtet 
ich, daß, um die Bemerkungen philoſophiſch nennen zur fürs 
ven, bin und wieder Wergleichungen zwiſchen europaifchen und 
apanifchen Sitten; ſo wie fie der erfte flüchtigfte Blick entiyegens 
ührt, angeftellt, und über Regierungsform, Abgaben je nach 
er Oberflaͤche räfonnirt wird. Beſonbders eifert der W. widet 
ie Philoſophen, welche den Menſchen natürlähe Rechte tind 
kreyheiten zuſchreiben, und jede Art von Oberherrſchaft von 
rtrag und Mahl urfprünglid abhängig machen" "Seine 
ynung nach find die Menfchen zur Sclaverey geboͤhren, und 
ie defpotifhe NRegierungsform ift fo wis die natürlichfte, fo 
uch diejenige, welche den Menfchen den größten Wohlftand ımıd 
u veripricht: Auch erflärt er fich-faft auf allen Geiten 
ı rebie fogenannfen freyen Staaten, befonders England, wels 
s-er hoͤchſt unglin@fich findet. In Frankreich ift weit mehr 
erfönliche Freyheit, ungeflörter Genuß des Eigenthums, leich⸗ 
ere Abgaben, als in England , wo ein fehr großer Theil de 
andes uncültivirbliegt · — Wozu war ed nöthig, dergleliyen 
tichte- Käfonnements) die Nationalpartheylichfeit ind uno 
enheit eingegeben, HRG Dentfhland zit verpffänien und eine 
mittelmaͤßige Schrift zu * überfepen? Um* den Dolmetſcher 
md eine Preſſe zu Keſchaͤftigen: ſonſt fetjn wir keinen Grund, 
md jener wuͤrde ſich eine nuͤtzlicher Befhäftigung gewaͤhlt has 
en, wenn ihm der Gegenwand einigermaßen befannt, und er 
Ji 3 im 
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im Stande geweſen wäre, über ben Werth:biefer Production 
zu urtheilen. — Das einzige, was-diefe hoͤchſt unbedeutende 
Schrift noch einer Durchſicht wert. machen Faan , iR die ange 
bängte aus den Philofophical Transastions 1780 überfete 
vorläufige Nachricht von. Hrn. Thunberg, weicher ſchwedi⸗ 
ſche Gelehrte im J. 1775 von Batavig eine Reiſe nach Japan 
auf dem jährlich dahin gehenden hollaͤndiſchen Schif unternom 
men bat, und alfo der erfte europäiiche Gelehrte iſt, der feit 
Bämpfer, d. i. dem Jahre 1690, fo wiel wenigſtens oͤffentlich 
bekannt geworden, dieſes fo unzugaͤngliche Reich beſucht bat. 
Es iſt zu wuͤnſchen, daß wir ſeine Reiſebeſchreibung bald erhal⸗ 
ten mögen, von der man ſich viel wichtiges verſprechen Fanz, 
obgleich frepylich zu vermuthen ift, daß die politifche, reg 
und fittlihe Verfaſſung, wie in allen afiatifhen Staaten, 
immer biefelbe geblieben ſeyn werde, als fie ber fo auf 
fame Rämpfer befchrieben -hat. Indeß wird es immer Mir 
interefiant feyn, die Beobachtungen des neuern Gelehrten wi 
denen feines Vorgängers zu vergleichen, und wird er.obne 
Zweifel, befonderd durch genauere Befiimmungen in dur Rus 
furgefchichte diefen übertreffen. Die bier gelieferte 
Nachricht beträgt nur einige Seiten, und enthält eben wicht 
Erhebliches. Die Viſitation bey der Ankunft in Wangefodi 
beſchreibt Hr. Th. fehr ſtrenge. Die Bretter der Kiken wer⸗ 
den unterfucht, ob fie nicht hob! find und Eontrebanbe verber 
gen, fogar der Käfe wird in diefer Abficht durchſtochen and bie 
Eyer zerbrochen. So mißtrauifch ſind doch noch feine eutapäifte 
Bollbediente gewefen. h 

— 


Sur la Queſtion sil eh &te pochbſe de piee ef 
d’abr&ger la guerre de trente. ans,. A Berla 
chez Decker 1782. 54 Bogen in 8 | 3 ; 


De Reſultat bieſer Unterſuchung för Yabim aut: 2 war 
allen Umſtaͤnden nach nicht wohl möglich, - ben, traurigen 
Krieg früher zn endigen. Der ganze Yakfag enthält. Tauter 6er 
Fannte Dinge, vie mjt Gleichniffen, Aaſpielungen, 

Gemeiniprüchen, feinen politifchen Refierionen, wie bie ne Ass 
gouts der franzoͤſiſchen Kochkunſt ‚mohl gewuͤrzt find, Damit 
fie allenfals zum fünften und jehfen male auf der Tafel u 


* 


von der Geſch. Diplom. u. Erdbeſchr. 495 


nen, 100 fie alsdann der verwoͤhnte Gefchmad erft recht zeizend 
findet. Und denen, die diefen haben, Eonnen wir dies Gerichte 
als ein wahres Labſal empfehlen. 


Scauſig Hiſtoriſch⸗ Geographiſches Handbuch), 
oder faßlicher Unterricht für die, welche einige 


Länder: und Staaten: Kenntniß erlangen wollen, 


zu einem Jahreurſus eingerichtet und verfaflet von. 


Albr. Ant. Watermeyer, Koͤnigl. Conſiſtorialrath 
und Prediger bey der Garniſongemeine in Stadeꝛc. 
Hamburg bey Hofmann. 1782. ı Alph. 6 Bo⸗ 
gen in 8. 


Ne V., welder die von Amtsgelchaͤften uͤbrig bleibende 

Zeit auf den Unterricht der Jugend verwendet, hat ſchen 
im Jahr 1777 eine kuͤrzere Erdbeſchreibung, in der Geſtalt ei⸗ 
nes geographiſchen Calenders, herausgegeben, welcher zum er⸗ 
ſten Unterricht in dieſer Wiſſenſchaft beſtimmt war. N Nachdem 
derſelbe ſich vergriffen, liefert gegenwaͤrtiges Handbuch ein? ers 


weiterte Ausfuͤhrung des vorigen Plans, deſſen Einrichtung, 
wie in dem Calender, gleichfalls auf die Beendigung des Unters- 
richts in der Geographie binnen einem Jahre gerichtet iſt, nur: 

mit dem Unterſchiede, daß die Lehrlinge hier in ihrer Kenntniß 
um eine Stufe höher geführt werden. Wir finden alles fehr- 


zwedmäßig eingerichtet, und hoffen von dem Gebrauche diefes 


Handbuchs beym Unterrichte vielen Nutzen. Auch bey diefem. 
Werke hat aber Rec. wieder die Bemerfung machen müflen, : 
daß die allgemeine Shorheit, den hiſtoriſchen, flatiftifchen und - 


geographifchen Unterricht bey Portugal anzufangen, noch nicht 


aufbört. Sie hat feinen anderen Grund und Urfprung, als 


das Iäppifche Bild der figenden Jungfer Europa, deren Bes 


ſchreibung man beym Kopfe oder der Fontange glaubte anfans. 


gen zu müflen. In der That werben unfere Kinder dabey uns 
terrichtet, als ob fie Portugiefen wären; der erfte and wärmfte 
Fleiß des Lehrers und Schülers Fällt gerade auf einen Theil 
von Europa, welcher für die jungen deutfchen Bürger am uns 
wichtigften-ift ; und die Folge dieſer Methode if, daß. er immer 


beffer den Lauf des Minho und Duero, ald des Rheins und 


der Elbe kennt. Wann wird das abgeſchaft werden? 
314 Ver⸗ 
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Berfuch einer Gefchichte der Cultur des menſchlichen 
Gefchlehts. Don dem Verfafler des Begriffs 
menfchlicher Fertigkeiten und Kenntniſſe. $eipzig 
ben Hertel. 1752. 1 Aph. 8 Bogen, 


Des Werk iſt nach des V. Aeuſſerung in der Vorrede 
etwas vollſtaͤndigere und fruchtbarere Bearbeitung bes 
in dem sten Bande des kurzen Begriffes menſchlicher Fer⸗ 
tigfeiten und Renntnijfe auf wenig Bogen gefteferten Furzen 
Grundriffes. Wir werden von feinem Plane den beten Begtif 
geben koͤnnen, wenn wir ihm felbft fagen offen, was er zur 
Eultur des menſchlichen Geſchlechts rechnet. !Es gehbren naͤmlich 
nach ihm dazu vornaͤmlich fuͤnf Stuͤcke: 1. Abnahme der Leibes⸗ 
ſtaͤrke und Verfeinerung des thieriſchen Korpers. In dem um 
terſten Grade der Cultur iſt Leibesſtaͤrke das einige, in ben 
mittlern das vorzüglichfte ‚ und in dem höheren das gerinäfle 
Verdienſt, bis fie in den Überfpannten Graben gar ein Vor⸗ 
wurf, ein Mafel wird. 2. Allmählige Abnahme der ſinnſichen 
oder dunkıfn Begriffe und ihrer Herrſchaft; und y ‚chen v 
ellmählige Zunahme der deutlichen Vegriffe und ihrer Herr⸗ 
ſchaft über die übrigen. 4. Verfeinerung und Milderung ver 
Sitten; und 5. in den höheren Graden ber Eultur, Bildeng 
des Geſchmacks. So lange das menichliche Gefchlecht vorgans 
den ift, Bat es mit jeder wichtigen Veränderung in ee Eubs 
tur an vernänftiger Erfenntniß Zu, und an der Herrickaft buns 
feler finnlicher Begriffe abgenommen. ' In jedem 

der Cultur ‘erweiterte die Vernunft ihr Reich ze. "Die Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt it von dem Verf. in der Ausführung nach folgen 
den acht Seiträumen geordnet. 1. Vom Urſprung des menfhr 
lichen Geſchlechts bis auf die Sündflutn — Der Deut ih 
. Embryo. 2. Ven der Suͤndfluth bie auf Mofen. — di 
menſchliche Giſchlecht der Cultur nach ein Kind. ' 3. Bon 
Mofe bis zur aufgeflärten, Eultur der Griechen. — Des 
menfchliche Geſchlecht ein Knabe. 4. Won der biühenben grie⸗ 
chiſchen Cultur bis auf Ehrifum. — Bluͤhendes und raſches 
Juͤnglingsalter des menſchlichen Geſchlechts. 5. Bon’ | 
bis zur Völkerwanderung. — Der Meiich ein ter 
Mann. 6. Bon der Völkerwanderung bid auf ie —* 
— Der Mann in ſchweren koͤrperlichen Arbeiten. 7. 

den Greutgägen bis zur oöligen Aufklärung im n6oten * 





N 
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hühderte. — Der in Einrichtung und Verſchoͤnerung feines 
Hausweſens begriffene Mann. 8. Bon der völligen Auffläs 
ring im ı6ten Sahrhunderte bis auf unfere Feiten. — Der 
Mann im aufgeflärten Genuſſe. Diefe Epsfen find eben fo 
wohl gemählt, als die Thatfachen , welche der Verf. harinn zus 
ſammen gefettet hats und wir fönnen auch des guten erzählens 


den Tons wegen ben Leſern des Werks eine lehreiche und ange⸗ 


nehme Unterhaltung verſprechen. 


Briefe uͤber den Werth der Geſchiche, von J. er; 


gelin, Profeffor der Gefchichte bey der koͤniglichen 
Ritteraeademie zu Berlin. 1783. bey Himbers 


22 Bogen in 8. | 
De V. handelt in dreyßig Briefen » von folgenhen Materien. 

1. Gewißheit und Würde der Geſchichtkunde. a. Cha⸗ 
rakteriſtik und Colorit. 3. Mannigfaltigkeit und Anwendbar⸗ 


2 


keit der Geſchichte. 4. Staͤrke der Wahrheit. 5. Hiſtoriſche 


Trugſchluͤſſe. 6. Das Wunderbare und Auſſerordentliche in 
der Geſchichte. 7. Allgemeine hiſtoriſche Aufgaben. 8. Das 


Wahrſcheinliche und Unwahrſcheinliche in der Geſchichte, in den 


Charactern und Sitten. 9. Bon der Richtigkeit und Unrich? 
tigfeit der hiftorifchen Gründe und Urfachen. To. Ueber dag 


Unmerkbare in der zufammenhängenden Gefchichte, oder den 


erften Keim derſelben, welcher aus dem Zufammenfluffe Fleiner; 
guͤnſtiger Umſtaͤnde entfpringt, und die lezten Folgen öffentlis 
cher Begebenheiten. 11. Ueber die fchäbfichen Verbſendungen 
des Volks. 12. Von den unſchaͤdlichen Verblendungen des 
Volks. 13. Von dem Wahnſinne des Volks. 14. Bon dem 


inneren und aͤuſſeren Werthe folder Thaten, worin die Rich⸗ 


tigkeit der Empfindung mit der Schwierigkeit der Ausführung. 


verbunden iſt. 15. Bon der Einfchränfung, welche bie fittliche 


Tugend von der Verfaſſung empfängt, oder von dem politis 


fehen Theile derfelben. 16. Bon den religivfen Tuͤgenden. 
17. Bon dem Drigineflen in der Geſchichte. 18. Welches find 


die Fälle, darin man fein eigentlicher Betrüger: ſeyn kann? 


19. Bon dem Vorſetzlichen und Unvorfeglihen in den Volksſit⸗ 
ten. 2a. Die Zeitpunete moraliicher und politifcher Mevolus 
tionen treffen meiſtens zuſammen. 21. Wach welcher Zeitfoige 
find die verichiedenen Ziveige der allgemeinen und Nationalpo⸗ 

Fig licey 
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licey in ben Europäifhen Staaten eingeführt worden? ae. 
Welches ſind die Urſachen des beſondern Unterſchiebes in der 
Policirung der Voͤlker. 23. Bon der Verſchiedenheit zwiſchea 
der politiſchen Klugheit, Argliſt und Bloͤdſinnigkeit. 24. Von 
dem Sureichenden und Unzureichenden in ben politifchen Maris 
men der Staaten und Völker. as. Haben die gefellfchaftfis 
den Handlungsarten eine innere Sittlichkeit, ober find die öfs 
fentliben Sitten nur willführlihe Beſtimmungen bes gefells 
fchaftlichen Anftandes? 26. Daß Erhabenheit und Groͤße ber 
Sefinnungen zu einer Gefchichte des menſchlichen Gemüths ers 
fordert werden. 27. Eine gute unparthepifche Kirchengefchichte 


‚kann allein von einem wahren religidfen Sinne verfaßt wers 


den, welcher eben fo weit von dem Unglauben ald vom Aber⸗ 
glauben entfernt iſt. 8. Zu der Geſchichte des menſchlichen 
Verſtandes iſt Hebung im richtigem Nachdenken und philöfes 
phiſcher Scharfſinn noͤthig. 29. Zu einer guten Geſchichte 
der Kunſt und des Geſchmacks iſt Erfindungskraft and Faͤhig⸗ 
keit erforderlich, die feinſten Unterſchiede und Miſchungen des 
Schönen lebhaft zu erkennen. 30. Bon den Hülfsmitteln, 
wodurch der Eindrud wichtiger Begebenheiten fehr lebhaft und 
auf das Gemuͤth wirkſam gemacht wird, 

Mir fanden nöthig, diefen Inhalt unfern Leſern san 
vorzulegen, weil fich aus demfelben der Gang ber Ideen des 
V. am beften wahrnehmen läßt, und durd ihn bie Aufmerb 
famfeit auf diefes in vielem Betracht. merfwürdige. Buch am 
vorzüglichften gelenkt werden konnte. Einen-genauen ſoſtema⸗ 
tiſchen Zuſammenhang der behandelten. Gegenftände unter ein 
ander haben wir nicht wahrnehmen koͤnnen, wabricheinlich bat 
der V. auch feldft, um baran nicht gebunden zu ſeyn, bie Ab⸗ 
theilung in Briefe gewählt; ob man: gleih.von her ei entibe 
hen Form und Schreibart der Briefe hier nichts weiter 
als daß bisweilen die eingefchalteten Aureden, mein MBertheker, 
mein Befter u. f. w. ung daran erinnern, daß ed Briefe feyg 
follen. Der eilfte und ziwölfte Brief fheint durch bie Preidanfs 
gabe der Berliner Acabemie veranlagt zu feyn, und. enthält 

ch unferer Einficht fehr wichtige Bemerkungen zu richtiger 

föfung des aud für die Geſchichte wichtigen Proklemi. 

wir koͤnnen das ganze Werk zwar für feine vollſtaͤndige Philb⸗ 

fophie der Geſchichte halten; jedoch ‚find bie Materien, auf 

welche ſich der Verf. ausbreitet, beffer als. in allen. ähnliches 

Schriften behandelt ;und man muß biefe Briefe befhal.olen even 
emp 
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empfehlen, melche Geſchichte mit Weriand-tefen, und ſich vm 
Grundſaͤtze brwerben vpllen, wodurch fie. in Stand geſezt wer⸗ 
den, nicht nur über die Erzählungen ſelbſt nachzudenken, ſondern 


auch den Werth des Geichichtichreibers mit Zuverläßigfeit zu 


beftimmen, Vermuthlich tar legteres eine Hauptabſicht des 
Berf., wie man auch aus der Wahl des: dem Buche vorgeſezten 
Kitels zu. fchließeg Urſach hat, welcheraußerbem. nicht paſſend 
feyn würde. 1 — TEN 2 
Kaiſer Carls V. glorwuͤrdigſten Gedaͤchtniſſes Ehren⸗ 
rettung und Vertheidigung wegen der bey Land 
graf Philipps —— 6 gebrauchten 
Worte: nicht zum ewigen Gefängniß, und. wider 
andere Berfeumbungen, worinnen biefe jpichtige 
Begebenheiten in helleres Licht geſezt, umd viele 
Sehler der hiervon handelnden Rechtsgelehrten 
und Gecſchichtſchreiber verheffert. werden, nebſt 
Eroͤrterung verſchiedener Staatsfragen, abgefafs 
ſet von Michael Gottfried Wernhern, ordentli⸗ 
chen Lehrer der Rechte und Fakultaͤtsbeyſitzern der 
Univerſitaͤt zu Erlangen. "Nürnberg in der Mar 
tin Jacob Bauerſchen Buchhandlung 1 782.20 


L 


Bogen in 8. 


\er umſtaͤndliche Titel dieles Buchd Künhigt den Inhalt defe 
‚selben laut. genug an. Es ift demſelben eine Danffas 


gungssund Zueignungsichrift an bes ‚jez regierenden Kaiſers 
Majeftät vorgefezt, welche nicht allein.ihyes.eigenen Tons we⸗ 
gen gelefen zu werden verdient; ſoudern auch den wahrfcheins 
lihen Grund errathen läßt, von der ſehr unfanften Behandlung 
aller andern Gelehrten, die dem W..in ‚den. Weg kommen, und 
unter denen fich die ruhmwuͤrdigſten Geſchichtſchreiber, und any 
dere gelehrte Maͤnger des fechzehnten „„ajiekiehnten und achte 
ehnten · Jahrhunderts heſinden, melche hiex nach ber Reihe als 
erlaͤumder, Schwaͤtzer, Plagiarier und Higner ihre derbe. Abe 
fertigung befommeg, .Auch Landgrafs Philipp Charakter if 
iſt auf allen Seiteg herabgewuͤrdigt; mb was infonderheit Hr. 
Rath Curtius zu Marburg und bey ſel. Boͤhm zu eenrn * 
echt⸗ 


" an) 


soo. BuerNachtichteh 2:7: 


fiyung fein@ Betragens gegen ben Aliglädtichen Chu 

* en dan Sachſen gefchrieben ‚Haben; Teint dent V. aanz an 
befannt ·geweſen zue ſeyn. "Daß eine Jolche anf die Werunchs 
Zung anderer / in verſchiedenen Betracht großen Nahmen gegrähs . 
dete Ehrenrettung Kaiſer Carls V., Joſedh ZI. gefallen fiıs 
ne, glauben wir eber fo wenig, ald daR Beidtäitkundige- „Beier 
burch dad auf dem Ditel angefündigte -Hellexe:. Licht den ftreitis 
gen Punct werden aufgeflärter finden, als er bis dahin ſchou 


geweſen in 
Ed Zu Zr . u Fa r Te 


8. F X 


eographiſche, iſtoriſch⸗ iſtiſche elaftigungen, 

Ber fi ‚ih sg BE Sn 

. Kommißion bey, ad. Friedr. Baba zufammen 

BE Bogen iin gr. 8. wa einigen irten und 
ellen, u ‚ze EL 


8 in dem neuen Abbruck des bike werte die denr 
gehörigen 49. von dem Ingenieur Bonne gezeichneten 
Karten,.und die 43 ſtatiſtiſchen Tabellon! uͤber den Handel vers 
ſciedener Inſeln ad Laͤnder fehlen 3o emtſchloß ſich / nad 
dem Vorbericht zum zweyten Stuͤck, eine Geſellſchaft von Ge⸗ 
lehrten, die Karten nachfeben zu laffen, die.-Zabellen. Deutſch 
herauszugeben, und Für deutſche Lefer Cunt die’ Beſitzer ber 
dentſchen Ausgabe des Rapnal) ſolche mit einem beutfeyen Tert, 
unter vorſtehenden Titel, zu begleiten, wobep fie das Ravnal⸗ 
ſche Werk zwar befiutzen „ aber’ —*6 auch dus ben beften 
enalifchen und franzdfſiſchen Schriftſtelletn basjenjge noch hin⸗ 
zufügen wollen, "aß dem Geſchichtforſcher, Naturkuͤndiger 
und Kaufmann nicht gleichguͤltig ſehirkänn. Dem zu Folge 
enthält das erſte Stuͤck eliie-Frittiche Geſchichte dieſer Landkar⸗ 
ten, und giebt von jeder derfelben, fo wie ſie in dem Atlas 
einander folgen, bie' Meſſungen und aftronomifchen Be 
tungen an, bie mat böy Entiöekfung berfelben zu Srund get 
legt hats welche Michrichten gewiß, duch anfet n Lefgra biefer 
Beluſtigungen, jeder reriab der Scographte fehr wäfbuımen 
ſind, der uber bie: Rage: gewiſſer Oerter 2.1108 Länder: anderer 
Welttheile Gewißheit verlangt;, ‘! ober dBerhatrpe zu veiffen 
wuͤnſcht, 05 und was für Meffungen‘ gem“ Behuf der Geogra⸗ 
phie an irgend einem Dite vorgenonſen worden find. Der 
ganze 
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gange Aufſatzeſcheint nicht eine. Aebe 





en Herausa⸗ 
ber, ſondern ganz aus dem FIrangoſiſchen des Hrn. Bonne 
ſelbſt uͤberſezt zu fepn. - Es wird ig demielbe zweyer Weltkar⸗ 


ten, (fie heißen hier: ee UNBJE abet) erwähnt; 
wir haben aber bey unferm Eremplar.nür die zweyte, die die 
Oberflaͤche den giet raltyg; Welttheile auf diuem Platt 'y * 
Sie hat einige — E.bnggirgaoe au Neridie 

I. de Fer.“ Polus ärgtieds‘ Rare, Lirculas Palarig "Arch, ; 

quator ober ‚bie‘ "Mittdgsiinie.' Das. zweyte "Ott. * 
eine gang gütE BeſchrkWung von Jamän nebſt einev Rarte 


und yet Tabelle Mer gusdiefen Inſel anagefuͤhrren Produrte. 


(Da der Text den Debit der Karten befdtdern follz,fg.fkten - 


fie billig nicht fo gefrazt, fondern fauberer geitochen jepn fols | 


len»): Die; Beichrpibung, des Dugterbanes; zu Jamaika A, 
deutlich. ; Kingiton bat 1600, Hauſer Das dritte, © Br 
deit von St. Demingg, wohon ‚Spanien; LITE — 
ein Drittheil „aber dag leztere in einem ** blühendern 
ſtaud, beſigt. Dar fram Hauptort Cap Francois hat im; 
250 Jaſeln Gwie e⸗ hie, in der Heberfegung heist) 909. din 
fer. Sranfreich, 309. 1775, daher int 94 Millionen, kiners 

zen. Das nierte Stüc „giebt eine Nachricht id Karte 00m 
Martinike ( wohin, stik 4726 aus dem fonigl. Garten, im Paris, 
der, erits Caffe baum gepflanzt, wurde, nachdem bie vorher bar; 
ſeibſt gepflanzten Cacaobaume ausgegangen ‚waren, 9— Guade⸗ 


luppe und deu dazu gehörigen ‚Eleineen Inſelu, Deiidera &yr 
dje Heiligen ‚Marie, Galaute, S. Martin und S. * 
maus, St. Plete- dex Hauptort in Martinife hat,13ge Häus, 


fer. ı Das fünfte Seid ‚dietest eing Beſchreibung von Kuba, in 
Partoriko 5. von ‚ber erſien Wſel iſt fie duͤrftig; beygefuͤgt in 
ein Kärtzhen, — ‚einige Tabelen. Das ſechſte 
giebt eine algemene achricht DON, den Antillen mit einer, 
Karte; und, ım, jiebenten: werden,,fie eimeln nach den Natios, 
nen, die barelbit ihre Beligungen. haben, durchgeganged. € 
iſt gan; aut,. daf man unter allerhand, ‚Titeln, die Keanguiß au, 
drer Welttheile und. Po Weſtiadien beſonders, wohln bisher 
am meiſten Die Aufmerkfamfgit,, gerichtet, War, zü stöteiten, 
ſucht. aber die Quellen, ſollte man doch angeben, und nicht. ci, 
aus. andern zulammenfeken , ohne fie zu wennen, damit, 
der Hnterrichtfuchendg Leſer hoch wiſſe, welchem Gewaͤhrs mann 
er. zu glauben hats, „Diefe ſieben gia⸗ ſollen übrigens ‚den, 
erften Band ausmaen > nn. Ag. 


— R — 10) 
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| Geräte des uehrungs, Fortgange⸗ und‘ Verfalit 
ber’ Wiſſen ſchoften in“ Griechenland ‘aid Rom 


‚von Chriſtoph Meiners, ordentl. Lehrer bee 
altw. in Goͤttingen. Lemgoe in der. 

+ fchen Buchhandlung, 1782: In:8.' 308 

n Voetede 32 Seiten: a EI BEE 


n 3% Be ir) BR 


achdem der V. in ber: Werke Se Baf diefer Zoe 

Wir in dem: Gedanfeiı ; dag mn Bir Eilyend danierbäft 
sei, : das Laͤſter rkgmebileiptich ündtüctich- macht , uner⸗ 
ſchaͤtterlich beveftigt' habe, "glebt' er zum Grunde, warum er 
did pofttifche Gefchichte unit ber der Wiſſthſchaften verbunben, 
ar, daß beyde unzertrennlich find, ind’ ch nirgendg? die 
liche Verfaffung, aftmäßligen Derändertuigen; und Adliche 
Ausartung, des Arheniehfiichen istwol," aß tr "übrigen Stiar 
ten, Griechenlands, geſchildert, nehunden hat Er verſichett 
in der Geſchichte der Philoſophie die Werke und Weberbleibfeh 
der Männer, von weldsen er rebeu toollte, don neuen 
len durchgelefen und durchgedacht zu haben; und erfiärt: abeis 
mals, es gehöre nicht‘ in feinen Plan, alle‘ Kutleger einzelnen - 
Zeugniſſe, und alle Deynungen und Tränme über gewiſſe Wege 
nungen anzuführen : daher diejenigen thin Unrecht gethan haͤu 
ten; welche ihm daram Unvollſtaͤndigkeit vorwarfen, weil fe 
die Äprren am richtigften: fcheinenden Vermuthungen und Babe’ 
legungen nicht fanden. Weber dew' "erften Then habe‘ er ir. 
wenige öffentliche Urtheile, und fein einziges von einem Kenter- 
gelefen ; dem berlinifchen Rec. Ehnne er zwar keine unlautird 
Abſichten, ober Parthenlichfeit, wohl aber Mangel an Sieg 
und Kenntniflen vorwerfen; hätte er aufmerkſam gelefſen, '@’ 
würde gefunden haben, daß faſt alles, wuß er am Buche were’ 
mißt, beffer, als er es verlangte, abgehänbelt mar; in Ser 
Folge follten daher die Stellen bemerkt werben, die if zu ſo 
vielen unnoͤthigen Einiventungen veranlaßt hätten. Um den 
Eifer nicht erfalten zu laſſen und Einfoͤrmigkeit im Vortrege 
zu vermeiden, foll mit dieſem Bande das Mies} eine — 
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abgebrochen werden. Die ungeachtet ber beym erſtern ange⸗ 
wandten Sorgfalt ſtehen gebliebenen Schreib⸗ und Druckfehler 
werden darauf verbeflert, und bey der Gelegenheit werden 
ber Necenfenten Erinnerungen, die Unfrigen am weitläuftigs 
ften, zuruͤckgewieſen; mit Härte, mit verächtlichen Seitenblicken 
. and andern nicht zur Sache gehörigen Dingen. Wir bedauern; 
daf ein Mann von Hn. Meiners Gelehrfamkeit und Verdien⸗ 
ften, fo leicht in Leidenſchaft fommt, ſobald jemand nicht gar 
feiner Meynung if 3 

Schon um deswillen und blos unfernthafben, twürben wir 


Fein Wort erwiedern; allein den Lefern ber Bibliothek, and .. 


der Bibliothef ſelbſt, find wir einige Erfäuterungen fchuldig, 
vornehmlich da auch der V. droht ung alle Bekanntſchaft mit 
den Griechen abzufprethen, wofern wir nicht einige feiner For⸗ 
derungen. erfüllen. - Wir werben aber, obgleich es nicht an 
Beranlaffung fehlt, die tinartigen Beynamen zurüczufchteben, 
blos von der Sache ſprechen, weil e8 aus Ähnlichen Faͤllen 
ſcheint, daß es des V. Art fo iſt, bey gewiſſen Veranlaſſun⸗ 
gen ſich haͤrter anszudrüden, als er denkt... 
Der V. fagt im erften Theile, durch die Sremblinge haͤt⸗ 
ten die Griechen feine Cultur erhalten; ; wir wuͤnſchen dagegen 
von ihm zu vernehmen, ob fie nicht manche relfgiöfe Begriffe, 
und Morbereitung zum gefellfchaftlihen Leben von ihnen ems 
pfangen hatten? Der Bacchusdienft , und andere religiöfe Eins 
richtungen , feyn ja doch von Fremden eingeführt. Hierauf 
erhalten wir zur Antwort, er habe des Bacchusdienſtes und 
der religibſen Begriffe allerdings erwaͤhnt, Indem er ausdrüds 
fich ſage, außer den Göttern und gottesdienftlichen Gebraͤu⸗ 
hen u. ſ. w. haben die Sremden den Griechen gar nichts von 
bildenden Kenntniffen überliefert; dies folle fich ec. merfen 
und Fünftig nicht mehr fragen was er hiezu fagen würde? Un⸗ 
fers Beduͤnkens flieht die Frage noch, wie vorher; es fam ja 
sticht darauf an, ob der Bacchusdienft von Fremden eingeführt 
ſey; fondern ob er, nebſt den übrigen Neligiondeinrichtungen, 
zur Tultur nichts, gar nichts, beygetragen habe? davon hats 
te der V. feinen Grund angegeben, obgleich es abgelengnet, 
und dieſen wünfchten wir zu unferer Belehrung zu willen. 
Unter den Urfachen der Ausbildung vermißten wir die Kennt⸗ 
nifle des gemeinen Menfchenverftandes; dagegen erwietert ber 
B. wenn der Ree. anders wußte, was er- eigentlich fagen wolls 
te, ſo bat er abermahl die Betrachtung nicht gelefen, "ie 


u. 
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über die Sprüche. der fieben Weiſen angefellt habe. Dieſe 
Spruͤche waren die Kenntnifte des gemeinen Menfchenverfans 
bes; oder die erften Früchte des Nachdenkens, von welchen 
man zu wiffenfihaftlichen Waterfuchungen fortgieng. . Rec. kann 
fish tes Zweifeld nicht erwehren, ob fie es alle waren; bie er⸗ 
ſten Philoſophen redeten von der Seele; dem Satum, der 
Gottheit 5 dem Chaos, und andern aus dem gemeinen Leben 
amd der Fabellehre entlehnten Dinge mehr ; von. biefen entfinnt 
er fich nicht in den Sprüchen der fieben Weifen etwas ange 
troffen zu haben. _ Zudem waren, ja auch diefe-Eprüde aus 
dein gemeinen ‚Leben fchon durch genaures, Nachdenken ausge 
hoben und enthielten daher beflen Begriffe. nicht mehr in ihrer 
ganzen Neinigfeit. Water den griechiſchen Weifen, fagt der V. 
im Werke, war Thales von Milct der einzige und auch der erfte, ber 
über den Urfprung der Dinge, über die Groͤße und Bewegan⸗ 
gen himmliſcher Körper, über. dig. wichtigſten Erſcheinungen 
der Natur, endlich über fich jelbft, und. die menſchliche Seele 
Beobachtungen und Uuterfuchungen anzuftellen ,. . anfieng 
- Dubey hatten wir gefrugt, wie unterichted fich feine Cosmogonit 
pon deu, vorhergehenden Theogonien? worauf gründete fi 
dev Zitel Philoſoph ? wir erhalten zur Antwort :. wenn der bers 
Tiniiche Rec. diefe Perioden aufmerkſam gelefen hätte, fo wuͤr⸗ 
de er nicht gefragt haben, warum Thales der erfie Phofiker 
genannt worden fey? Noch viel weniger wärdg. ee unterſchei⸗ 
dende Merfmable des Thalge. und..der-alfen: Dichter: ‚zu. willen 
verlangt haben. Dennoch muͤſſen wir den BP. um Geduip, zur 
Anhörung folgenter Fragen bitten Der Unterſchied des Tha⸗ 
les von den vorhergehenden Dichtern, lag er darinn, daß € 
den Urfprung der Dinge, die Erſcheinungen ber Noturz: die 
menſchliche Seele zn Gegenſtaͤnden feiner Exkenutniß achtet 
yder darinn, daß er hierüber Beobachtungen. unb;-Interfgg 
hungen anfellte? und wenn im leztern; wodurch -uyigrfckeiben 
ſich die Reſultate feiner ‚Unterfuhungen, von bem mad: bie 
Dichter vorgetragen hatten ? oder. liegt: ben den Dichtern gar 
keine Beobachtung zum Grunde;. haben fie ohng alle Unter⸗ 
fu Hung ‚, ohne alles Nachdenken ihre Cosmogonien entmworfen.t 
In der Folge (S. 10.) finden wir auf dieſe Zragen.-bie Aut⸗ 
wort: beriänfg muß ich dem Mec. noch bie Erinnerung geben/ 
daß wenn er das Aufuͤhren von Beweiſen als das ejnzige Um 
tericheidungszeihen von Weltweiien. und Dichtern gelten la 
fen will, alsdenn nicht nun bie Jouiker, ſondern ach bie das 

thago⸗ 
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thagoreer, Chaldaͤer, und faſt alle Weltweiſen bis auf den 
Anaragoras aus ber Zahl von Philoſophen müßten ausgefhlofs 
fen, und den Dichtern bepgefellt werden: Wie bas mit dem 
vorhergehenden befichen koͤnne, bitten wir den V. ung zu er⸗ 
Flären, Unſers geringen Ermeſſens hat der allerdings Grüns 


de, der nah Beobachtungen etwas feflfegts und wie man ohne. 


ale Gründe und Beweiſe Anterfuhtingen anftellen Fann, ſehn 
wir nicht, Sonach werden hiedurch die oben angeführten Ins - 


terfchiede wieder aufgehoben. Woher Fam es denn aber nm 
bag alle griechifche Schriftfteller den Thales, Pythagoras, u. 
f. w. von den Dichtern unterfchieden, und ihnen den Namen 
Philoſophen gaben? Ariftoteles hatte vermuthlich fo etwas im 
Sinne, indem er nach Vermuthungen dem Chales Gruͤnde 
feines Satzes von Entftehung aller Dinge aus dem Waſſer mu 
terlegte: bey den Eleatifern findet man die fubtilften Raifon⸗ 
nements; und bey ben übrigen ife-Mm vielen Faͤllen ſyſtematt⸗ 
fcher Zuſammenhang der Säge fichtbar, Ueber des V. Ausein⸗ 
anderfegung der Lehren in der Joniſchen Schule hatten wir bie 
Anmerkung gemacht, daß die Erklärungen von Entftedung der 
Dinge aus den Prinzipien Übergangen- worden, welche zwar an 
fih von keiner Wichtigfeit, aber doch dem Geſchichtſchreiber des 
menfchlichen Verftandes, als Stufen zu höherer Vollkvin⸗ 
menheit merfwürbig fern. Er ’erwiedert: der Nec, macht eine 
ſo feine Diſtinktion, dag man nicht dinmal erräthen kaun, mas 
er unterf.heiden tenlite. "Wenn der Rec, im Ernfte von mir A 
wiſſen verlangte, daß ich ihm fagen fol, wie Thales ſich die 
Entftehung aller Dinge aus dem Waſſer, ımd feine Nachfolger 
aus ihren Prinzipien gedacht hätten: fo ‘Bitte ich Ahr mir erſt 
die Schriftfteller zu nennen, ans welchen Ich folche Srlaͤute⸗ 
rungen nehmen kann. — "Die alten: Schriftfteller ſchweigen 
freplich davon; aber fpätere reden doch, uud fo oft fie weder den 
Altern, noch den ausgemachten Kehren eines Philofophen widerſpre⸗ 
en, fcheint nicht Grund genug vorhanden, ihre Nachrichten ju 
derwerfen. Vom Thales fagen etwas hieher gehöriges Narnes de 
hom. c. 5. Orig. philofoph. c. 1. Simplic, in Phys. Ariſt. 
1: £ 6. vom Anarimander Eufeb, Praep. Eu. I. 8. vom Anarts 
menes Eufebius 1.c. Origenes phil. c. 7. Simplie. in phyf, I. 
f. & Die Diftinftion hat folgenden Ginn: aus den Erklaͤe 
rungsarten biefer Philofophen Fünnen wir jezt nichts mehr ler⸗ 
nen, noch fie in unferer WWeltweisheit iraend wozu anwenden; 
fie haben aber den folgenden Phyfifern Anlaß gegeben ihre Bes 

Allg. d. Bibl. LV. B. Il. St. 8 griffe 
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ariffe zu berichtigen, umd allacmeiner zu machen, daher If 
der Beichichtfchreiber-des menſchlichen Verſtandes fie nicht üben 
gehen, will cr anders der Entwidlung unferer abftraften Bey 
grife genau nachſpuͤren. Die Aechtheit der mancherien vog 
den Potbagoreern aufbehaltenen Meynungen genauer zu bey 
Kimmen, theilt fie der V, in drey Klaſſen, ſolche die am Buzz 
de ſelbſt Theil nahmen, die nach Zerſtoͤhrung bes Bundes Pag 
thagoriſche Meynungen annahımen, und die ſich vom erften Jahre 
hunderte vor Chriſti Geb. bis ins britte nah Chr. G. für 
VYythagoreer ausgaben. Pieben flieh ung ein Zweifel auf, wit 
man ih in Anfehung der. ariſtoteliſchen Berichte wuͤrde zu ver⸗ 
halten Haben? Ariſtoteles nemlich, von dem wir die meines 
Rachrichten von ben ältern ppthagorifchen Lehren haben, führt 
wmehrmahls fchr von einander abweichende Lehren als Pyotdago⸗ 
riſch an, welche von dieſen ſol man nun zu den Saͤtzen der ap 
fern, welche: zu benen der andern Klaſſe rechnen ?-benn zwo di 
fer Klaſſen eriftierten vor feiner, die dritte, nach ſeiner Zeit? 
Hier alſo, und dieß iſt einer der erheblichſten Säle, verläßt und 
diefe Abtheilung. Wir erhalten darauf zur Antwort, mes 
folgt: .Anfatt, dag, ich drey Klaſſen von Yythagoreern, anuch 
we, laͤßt der berl. Mec. mich nur zwo annehmen m. f. wi W 
iſt mit alle dem ein wunderlicher Schluß, daß wenn Nriſtote⸗ 
Jes nicht immer von den aͤlteſten Pythagoreern redete, ober bit 
Älteften Pythagoreer nicht miteinander hereinfimurten, dt 
Anterfcheidumgen der Zeitalter der Pythagoreer unmöthig ſeyen 
Mlein. wir. haben ja, nirgends geſagt, daß der WB, nur I 
Slafien von Pythagoreern annimmt; fondera ausdruͤcklich Hin 
qugefsjt, zwo Klaffen vor. Ariſtoteles. Daher kann auch mug 
Zweifel unmöalih auf die Weberflüfigfeit aller Eintheilung, W 
nicht cinmahl auf die durchgaͤngige diefer zwo Klaſſen gehen 
weswegen auch in der Mec. ausdruͤcklich Acht, fie fcheint an Ip 
Anwendung nicht viel Nutzen zu verfprechen. Unfers V. May 
ung, daß die Pythageoreer im eigentlihen Sinne, bie Zahlen 
für Urfahen aller Dinge gehalten hatten, fünden wir Gebay 
Ten beyzutreten, and führten zum Beweiſe aus Ariſtoteles das 
Stelle an. Darauf wird uns folgendes zur Untwort : ber berk 
Mec. alaubt die Behauptung der Pythagoreer, daß alles am 
Zahlen entitanden fen, blos deswegen verwerfen, ober bezweis 
feln zu fonnen, weil Ne ibm undenkbar vorkomme. Hat et 
denn nicht aclefen, daf ich den Grundfag der Pothagoreer mit 
dem Zeugniſſe aller glaubwuͤrdigen Schriftſteller ohne Ausnah⸗ 
me 
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bewieſen habe?" hat er nicht gelefen, deß nicht blos. die äls 
, Toudern auch die. mittlern ntbagoreery alle Dinge „für 
tungen der Zahlen hielten? Iſt ihm nicht das Buch des 
urs ot de la yirıte, oder irgend ein aͤhnliches Werk im 
Hinde gefallen? Iſt er fo unerfahren in. der Serhicte, 
eleſen in Reiſebeſchreibungen, daß er, nicht weiß, r dar alle 
yarifhe Nationen gewiffe Zahlen für heilig gehalten & 








ubt der Nec., daß fein Anfehen arop | acnug Ten, dies dar J 


bare Faftum iimzuftogen ? u, f. f, Nec. hat den Arifoteleg 


e Aufmerkſamkeit und enntwif der Eprache geleſen, weni I 
3 dem angeführten Kapızel der Metaphvſit Bewerte für die 
nung zu finden alaubt , dan die Phthagoteer durch ihre : 


len gewifle Subſtangen in der Welt, bezeichnet hätten, u, ſ 
Rec. fpricht von vielen Stellen, an welchen Ariſtoteles die. 
len bloße Feichen der, Dinge genannt, habe, Sch ‚fordere - 
auf, diefe Zeugniſſe zu nennen und wenn ers nicht thut 
weche ich ihm nochmahls alle Belanntſchaft mit den Ari 

Es ift und nie in den Sinn aefommen zu leugnen, de | 
von den Zahlen allerhand ſonderbare Mepnungen ache, 
dabey aber hat uns doch immer geſchienen, dat, fie ı * | 







a Sinn haben, welcher aber entweder don deu Neilebe 


‚ hiebt bemerft, oder auch, wie es mit Botteip 
rmahlen ergeht, durch die Länge der Zeit verlohren i | 
hen wir finden, ‚Nirden, wenn wir ihre Entftebung wife | 
Pythagoras, ein, Mann der doch fonft. einen nicht gem 
Geift hatte, im eigenflühen Sinn die Zahlen für Urfa Ye 
Dinge folte genommen haben, nur des ſchlen uns wich 
eicheinlich, Db dieß fo ganz öhne Grund Ten, mag Aritöteleg 
Heiden: die Pnthagoreer, ſagt et, glaubten in ken Bıhfen 
Uehnlichkeit mit den eriftierenden und entjtehenden Di 






wahrzunehmen, mehr als in dem Feuer, der, Eide, und 


Waſſer; weil eine folhe Beſchaffenheit der Zahlen Gered 

tt, eine folhe Seele und, Berftand; eine Tolce. Ze 

u, ſ. f. weil nun das übrige sun Natur allen Zahn Ahna 
ſchien — — fo bielten fie die Elemente der Zahlen 
nente der Dinae, bie ganze Welt für Harmonie, ad Zahl. 

et. I, 5.) und. am Schluſſe bed Wapiteldt das bearänjte 
mübegrängte, (beftimmte und unbeflimmte) und die Ein— 


‚hielten fie nicht für andere Dinge! . ©. Erde, Feuer, we 


vergleichen, fondern dad unbegtaͤnzte, die Einheit an 
ſey das ER berjenigen Dinge von denen fie prädis 
Sf 2 


⁊ 


— 
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dert werden — — — Sie definierten. füperfidel, un 

eine Definition als unmittelbarem Subſekte zukoͤmmt, das 

des Dinges Weſen, wie wenn einer das doppelte und I | 

für einerley hielte. Hierinn liegt unſers kens1 

kominenſte Aufſchluß uͤber den pythagorijn 

den Zahlen; die Pothagoreet verwechfelten vie rare 

den Konfretis, wenn daher eine Subſtanz in ihren ı 

heiten Aehnlichfeiten mit’ einer Zahl hattes fo faaten , wm 

ir die Zahl ſelbſt; und vermöge deſſen Fonnten 

haupten: die Einheit an ſich, nicht etwas dem fie us x 

fenheit, oder Accidens zufommt, ſey Element, o 

der Dinge, verſtanden aber dennoch darunter nicht 

ßrakte, ſondern konkrete Einheit. Dies wird hie | 

. betätigen. Im gleich darauffolgenden Hat ) 

Stagirit, die Pothagoreer ſehren, die exiſtirende 

Nachahmungen ber- Zahlen; und dies waren bie ı 

Mes. vor Augen fehwebende Worte. Liefer unten 5 

Pythagoreer laflen die aanze Welt aus Zahlen beſt 

gicht aus abftraften Zahlen, fondern fie nehmen an, die 

häten haben Ausdehnung ( Met. XII. 6. nach Caſa 

zu zählen.) Endlih; die Pythagoreer, weil ih + 
ni deu.durch Empfindung wahrgenommenen Khrı 1. 
Befchaffenheiten der Zahlen vorkommen; ; 

ge zu Zahlen, doch ‚nicht ſolchen, die von 1e 

reel verſchieden und trennbar find; fondern, bap 

aus Zahlen. beftehen. Warum ? weil ber Sa 

beiten in. der Harmonie, in der Welt und 

Dingen vorfommen. — — Die Pythagoreer ie 

ſcheinlich, daß was der Unbeſtimmtheit am nd 2 | 

der Beſtimmung oder Einfchränfung angesyı r 

gkaͤnzt wuͤrde, fo bald eine Einheit aus Pi n. gi 

oder Saamen, oder fonft etwag, wozu fie fe ı 

entfpringt. (Met. XIIL 3.). Hierand ergemn 5. 


Erachtens die Saͤtze, daß die pythagoriſ ur 
abſtrakte Zahl Eins: ſondern ein Konkretum mit dem 
Einheit iſt, gerade in dem Sinne, in welchem ' ‚ 


lange hernach die Schofaftifer Iehrten, Einheit ı | 
fen jedes eriftierenden aus; daß daher bie vp gorı 
len Konfreta , mithin nicht in eigentlichen 

find. Kann der V. ung darthun, daf 
den Ariſtoteles hier nicht verſtanden haben, fo 1 


vou der Seieheien Pe | 


davor Dank willen. - An meßreren S ellen legt der V. alla 
Einrichtungen "des Nothagarag Die 7 icht bey, ſich und ſeine 
Schuͤler zu ehrwuͤrdigen Füptern und Regierern .von Völkern 
und Staaten zu machen. Wir Hingegen glaubten, auch 
dem’ Stilfchweigen‘ der Geſchichte von "feinen moragfifchen 
politifchen Grundfägen ,. folgern zu fonnen, dies fen nimg - 
Baufptabfict. ‚ Hierauf erwiederd der. V. er habe — 
geleugnet, daß Pythagoras einen großen Hang zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchiingen gehabt hate. Ob wir dies für Bi 
gung unſerer Meynung halten duͤrfen, wiſſen wir. nicht, ih 
Ien daher auch weiter nichfe daruͤber binzufegen. Auf dab, 


was wir bey, Gelegenheit des Kenophanes und. Zeno — 


det hatten, antwortet der V. nicht, „weil es zu elend iſt. 
Rec., fährt er fort, zweifelt unter andern, daß Ariſtoteles 


dritten Kapitel (de Xenbphane) vom Zeno gehandelt * | 


weil feine einzige, dem: Zeno eigenthuͤmliche Meynung darinız 
vorkomme, weil der ganze Inhalt dogmatiſch ſey / endlich weil 
die Bewegung nicht darinn gelaͤugnet werde. Dies leztere 
koͤnnte ich beſtreiten; allein wer hat denn dem Rec. geſagt, daß 


Ariſtoteles alle Meynungen des Beno anführen , und unnüßer 4 


weiſe die Sophismten wiederholen offe;, die er fchon in feinen 
Büchern der Phyſik vorgetragen e? — Sonberbar iſt doch, 
daß Ariſtot. vorher (Kap. 1.) unter Xenophanes ein Argument 
‚gegen die Bewegung anführt; und, dag die Eonclufion bes Ze⸗ 
no (Kap. 3.) diefer gerade entgegen läuft; denn fie heiht, das 
eriftirende’ ift weder ruhend, noch unbeweglich. Heraklits 
Dunkelheit fchreibt der V. ber Armut der. Sprache zu; tung 
ſchien dies nicht zureichend,, weil doch bey ben Griechen über 


die Dünfelheit feiner Zeitgenoſſen keine Klage vorkommt; da, h- 


man ihm den Beynamen bes finftern allgemein gab. Uns wird 
zur Antwort: hatte denn der. Rec. ſchon wieder vergeſſen, was 
ich uͤber den Parmenides gefagt, und von ihm beygebracht das, 
be? Die Frage war ja nicht; was her V. vom Yarmenides us, V- 
theilte, fondern was die Griechen? Den Zeno erflärt der B. ; 
für ben erften vorfeglichen Verderber ber Weltweitheit uns 
hingegen ſchien er ſelbſt durch fein: Zweifeln „und Skoptiſſeren 
Verdienſte zu haben, weil daraus naͤhere Beranlaffung zu Une, 
terfuchung der Denigeſetze, und Erfindung der Vernunftlehre 
„entitanden. fey. : Darauf, fagt der V. bey Gelegenheit, meiste. 
Urlheils über den Zeno und feine Dialektik, bringt he her ber Beer. 
mehrere —— uͤber die * Vortheils der Lunt . 
Kk 3 & 
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zweifeln ben, auf bie er ſich, wie man fleßt, was rechts zit 
Gute gethan bat, die aber fo fehlerhaft And, daß ein jeder 
Kenner den Augenblick merkt, daß ein ſolcher Gemeinortaſa⸗ 
get, weder den Senn, noch deſſen Sophiſtik, noch die wahre 
Kunft zu zweifeln kenne. Unſere Bedenklichkeit fehen wir 
Hiedurch noch nicht gehoben; ob man ein Bemeinortäfager 
wenn man ſich eines befannten Satzes zum Beweiſe b 
moͤgen die Leſer entſcheiden; das iſt wenigſtens entſchieden, 
Hr. DM. bey ſolchen Gelegenheiten nicht gleich fo bitter find 
böfih feon durfte. Ueber” foldie Materie ka 
man mit faltem Blute dilputiren. Wenn ein Schrutnel 
10 fchr merfen läßt, daß er gar feinen Widerſpruch ertrı 
laͤßt ſich nicht wohl der Wahrheit weiter nachforſchen. 
Mir haben hier weitläuftiger ſeyn muͤſſen, als wir vers 
Mutheten, und wollen daher des zweyten Bandes Inhalt mer - 
kurz anzeigen. Das fechfte Buch beſteht ans zwey Kapitely: 
deren erfted die Verfaffung und Veränderungen des athenien - 
fhen Staates bis auf die achtzigſte Olnmplade erzähle, um 
daraus erflären zu fünnen, warum gerade um diefe Zeit in 
Griechenland der Durft nach Kenntniffen algemein war, un 
die Wiffenichaften erweitert und öffentlich gelehrt wurden. Dei 
andere, entwirft eine allgemeine Schilderung der Sophißes, 
ihrer Verdienſte um die Wiffenfchaften und ſchaͤblichen Bruni 
fähe, nebft den uns erhaltenen Lehren vom Prodikus, Ger 
ging, und Protagoras. Ohge ich das Zeitslter der meiftenum 
- ter ihnen fi nicht genau beſtimmen läft: fo lebten fe’ bed 
um die achtjigfte Olympiade. Des fiebenten Buches erfie Si 
pitet führt die politifche Geſchichte bis ans Ende des Pelopen⸗ 
neſiſchen Krieges fort, und enthält die Geſchichte dieſes Kried 
ges und der Unruhen in Griechenland bid anf den Fricken bed 
Autalcidas, das zweyte aber trägt die Gefchichte des Gofrated 
und feiner Philofophie vor. Darauf geht in bes achten Ve⸗ 
ches erften’ Kapitel die Geſchichte der Griechen, Befonberd ber 
Atbenienfer vom Frieden des Antalcidas, bis anf hie Shlaht 
bey Eheronda, oder von Damp. 98, 2 bis HL. 110, 3 fertd 
and im zweyten folgen Sokrates Schüler, ben Plato "auiges 
nommen; 2cnophon nenilich, Euflideg mb 0, Wrikim 
und deffen Nachfolger; zulezt Antiſthenes unb bie übrigen Ei 
nifers_ im dritten und lezten, die Geſchichte bes Plate wab'ih 
ner Philoſophie. | DE EEE 


don der gelehrten Geſchichte. gar 


Syriopfis eruditionis uniuerfae ir af fcholaJ 
. zum 'coneinnata a %o..Herr. Meineke, ill; 

Gymn. Quedlinburg, Rectore — Quedlinb, , 
- ap. Auctorem etF. E E Ernltinm.io commib 
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ür unge Stodierende meint der ® fep eine rohe Dr neber⸗ J 
ſicht aller Theile / der Gelehrſamkeit ſehr dienſam. Er haß 
ganz Recht; nur daß er ſich rind andern Schullehrern zu bier - 
Fer Abficht mit feinem Entwurf ſchlecht berathen han "Wir 
wiſſen ed aus Erfagrang, wie geſchickt die Lektüre von Suhzers 
befanitem Abriß Mit junge Leute fen, ihnen. große Begriffe: 
Kon dem weiten Umfange des inenfchlichen Wiſſens, won dem 
Werthe und der Nuzbarkeit aller Theile deffelben zu geben, ih⸗ 
zen Fleiß zu ermuntern, und auf irgend. ein beſtimmtes Sa 
Der Studien, wozu. fie Luft und Talente verrathen, vornehm⸗ 
Hic) zu eiten. Über von einem fo duͤrren Skelete, als diefes 
iR, das der B, zur Schau ausftelle, laͤßt fich nicht erraten, 
daß es dieſe gute Wirkung haben werde. Nichts weiter iſt es, als 
eine ganz willkuͤhriich entworfene Tabelle aller. Diſciplinen, die 
nicht einmal dag Verdienſt einer keichten Ueberſicht und ein 
auf Gründen gebaueten Diviſton des ganzen, Suberdination 
and Coordination der, Theile hat, Nach was für einer Regel 
mag ;- E. der ©. das ganze Gebiet des menſchlichen Wiſſeus 
in vier große Regionen abtheifen : 1) PBropädenmatifche 
fenfchaften, 2) Männtibe, 3) Schoͤne Wiflenfchaften unb 
Kinfte, nebft den edfern Spielen, 4) unaͤchte Wiflenfchaften? 
So viel lieber, ſo viele fundamenta diuiſionris. Dem 
propaͤdeumariſchen müßten die praktiſchen, den maͤnnlichen 
die. kindiſchen und die aͤlterlichen (ſenilet) oder auch die 
weiblichen, den ſchoͤnen bie ernſthaften, den unaͤchten bie 
achten Wiflenfchaften an die Seite gefezt werden. Außerdem 
Ft in den Theilen mehr enthalten, als im Ganzen; deun Se 
lehrſamkeit befehreibt der V. fo: eſt rerum omnium diuina- 
zam hmanarumque, quae faciunt ad bene beateque Yi« 
wendum, folida et fyftematica cognitio: (obnſtreitig iſt zu 
viel in der Definition‘) wie kommen alſo Puriae artes zu der 
Ehre, ein Theil der Erudition zu ſeya. — Doch faſt gar kei⸗ 
ie Definition und Diviſion iſt regelmaͤßig; worauf doch in dee 
CThat bey der Feſtſetzung des Graͤnzen und’ ber Beſtimmung des 
St4 uAmwfangs 
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Umlangk und der Verwandſchaft ber Difciplinen am ern 
kam. — Gute Dekonomie zu halten, verfieht der Ve auch 
nicht; wozu z. E. die Anfübrung einer Menge von Blchern 
dkonomiſchen technologiſchen,chirurgiſchen medieiniſch⸗ 
praktiſchen Inhalts, da ben den Difciplinen „ bie junge Eta⸗ 
bierende ‚genauer kennen lernen follen , ‚gar - keine Buͤcher ges 
lobt find — Mertens (efender ) Hodeaetifcher Eatwurf in 
ihm ein Haupthuch. — Der Styl des V. iſt nicht einmal fehe 
lerfrey; z. E. in der Vorrede S. 9. uni caecdemgque ‚centurisd 
miſcere milites; ©, 3. omne eruditionis agmen; G. 9. 
#0 oculo metiri, ſoli heißen: auf einmal uͤberſehen; ©. 
217, nec non contemnendus eſt, fo empfiehlt der V. ſeine 
Soriftſteller : ꝛe. — Wenn doch die Leute Deutſch farben 
möchten, die fo ſchuͤlermaͤßig -Latein Rümpern . \ 


utterarlſche Annalen ber Goiteegeleßrfünnter, Inf 
derheit von Deutfchland. Nach einem ſyſtematiſchen 
- Entwurf verfaßt und herausgegeben von Jerem. 
Ric, Eyring, Prof. der Philoſ. in’ Göttingen: 
Erſter Zeitraum, 1778. 79. 80, Dürnberg, beg 

, Orattenauer. 1782. 8. , 
an kennt dle Einrichtung dieſes ralfonnitenben Stogiärcf 
fchon ang den ehemals fo genannten litterarifähen Wal 
wachen deflelben Verfaſſers. Wir finden nicht, daß Diefelbe 
werbeffert oder verfchlimmert fey. Hätte der U. feinen maͤh⸗ 
famen Fleiß noch nütlicher anwenden, und fein Buch für fer 
ne Landsleute um,vieled wilfommener machen wollen. fa hits 
te er ſich nicht auf theologifche Litteratur von Dentſchland in⸗ 
fonderheit einichränten , fondern fo vollſtaͤndig, ale moͤglich 
ouch die befannt gewordnen Schriften der Ausländer auffähren 
muͤſſen. Nun bat er freulich einige berfelben, befonbers im 
Hach der biblifchen Kritif und Eregefes aber, wenn es Ab 
der Mühe verlohnte, wuͤrde aus englischen und frangbflfchen 
Roumalen zu jedem Abfchnitt eine anfehnfiche. Nachlafe gelies 
fert werben: koͤnnen. Das ift auffallend, daß nicht: einmal 
ber zweyte Band ber Kennicottifchen Bibel mit her. di 
Bene, von 1780, auch Micht die fehöne-PenebictinerBiuägts 
be der Werke des Gregeriug von. Maylauı, Parie — 
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giſtrirt iſt; Bücher, die doch ald wahrer Sewinn für bie theol 
Erudition zu betrachten find. Luͤcken in ber Anfuͤhrung 
deuticher, befonders aber afademifcher Schriften, "giebt es auch 
nicht wenige; aber wir halten den geringen Nuten, ben das 
vollſtaͤndigſte Verzeichniß diefer Art gewähren Fann , nicht eins 
mal der Muße werth, die der V. auf ſeine Arbeit verwandt 
hat. Er muß ein Mann von vieler Geduld ſeyn; bied It ed 
alles, was wir, aus diefem Buch zu urtheilen, ruͤbmlichet 
von ihm ſagen koͤnnen. 
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1) Philologie und Seit, 


Ad Apolloderi Athenienfis Bibllothecam No2. 

. tae. Auctore Chr. G. Heyne, cum commenz: 

tatione de Apollodoro, Argumento et confiy 
lio operis et cum Apollodori Frägmentis; : 
‘ Pars I Goettinbic, ap. Joh. Chr. Dietrich? 
1783. "Pars II, ibid eod. Fein 8. 


free der vielen Huͤtfsmittel, welche dem Grau 
die Sammlung des Swinden barbot, kam es doch beg 
Erklärung dieſes Schriftftellerd ganz vorzüglich auf eine are 
Belefenheit in den alten. Dichtern und mythologiſchen Büchern . 
noch mehr aber auf eine kritiſche Wahrfagerfunft an, weil‘ 
die meiften Handfchriften diefe Excerpte fehr verſtuͤmmelt m. 
fehlerhaft geichrieben, enthalten. An der Beleſenheit def _ 
‚Herausgebers in den mpythologifchen Schriften laffen ung bie 
Ashandlungen über. den Virgil night zweifeln; auch in dieſen 
Noten wird. man fie nicht verfennen, fo ſehr er ſich auch in der 
Erflärung eines. ganzen Schriftftellers - einſchraͤnken mußte; 
Doch Beleſenheit ift das geringfte Verdienft in dergleihen Uns 
terfuchungen , welches.man einem Heyne anrechnen. fann,, alle 
Seiten geben Beweiſe von einem, meit feltwern und ‚Aiaserere 
Kolente, in alle Erzählungen der alten Mythologie Licht unb 
Dentlichkeit durch Entividelung ihrer erften muthmaßlichen 
ormeduns und Veranlaſſung, ihrer almäligen eek 
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Verſchoͤnerung und Vermiſchung der Namen ſowohl als der 


Laͤnder, zu bringen. Ohne dergleichen Ruhepuncte, wo man 


aus dem dunfeln Gewirre der Fabeln durch emige Sonnenblicke 
auf den Gegenftand einer philofophifden Befractung geleitet 
wird, wäre der Commeatar über Apollodor eine Sehr peinliche 
Lectür, Aber Heyne bat fie durch die vielen Bemerkungen 
über den Urſprung der Fabeln, durch Bergleichungen, der Dich⸗ 
ter, und häufig eingeftreute Berbefferungen und Erläuteruns 
gen von misgedenteten Stellen nicht allein Dem Leſer angenehm, 
fondern auch nothwendig gemacht. Drey von feinen Zuhörern 


* nahmen an der fritifchen Dearbeitung des Textes Antheil, und 


Zeyne nuzte ibre "Beobachtungen mit dem verdienten Lobe. 
Wir werden ung bier nicht auf eine weitlaufige Anzeige ber 
Verdienſte einlaflen, welche Heyne fib um ben Apollodor 
ſelbſt erworben hat; denn fie würde zu troden werden , und die 
Beweiſe würden die Geduld ver Lefer.ermibden. Apollodor 
als Schriftfteller , ift eine clende geſchmackloſe Lectüre; abet 
als Quelle der Mythologie mug man ihn fchaken, ob es gleich 
nicht überall ausgemacht iſt, weichen Schriftſtellern er im Fels 
nen Erzählungen gefolat it. Ueber diefen Punct und über-bie 


Abſicht des ganzen Werke erwartzu wir noch mehr. Anfichlüffe 


in dım lezten Bande, welcher die Fragmente nebf einigen Abe 
bandlungen von Heyne enthalten wird. Dieſe benden Theile 
begreifen nur die Noten über die drev Bücher des Apollodor. 

Für diejenigen Leſer, melde fonft wohl ſchwerlich einen 
Kommentar über Apoliodor verfangen oder Iefen möchten, zeich 
nen wir einige Öepfpiele von Gabeln aus, deren Urfprimg Hey⸗ 
ne nach unfrer Meynung alüdlich erfiärt Hat. "Die Heerden 
des Sol, Huperion, welche auf ber Inſel Thrinafla meiden, 
entftanden aus einer nralten Erzählung vor den 350 Tagen dei 
Mondiahres. Diefe Tage ftellte man’ als die Heerde der Son⸗ 
ne vor, die!auf der Inſel Thrinakia weidẽere, weil das Meer, 
worinne fie liegt, damals wenig befannt war. Dieſe Herde 
aing niemals aus, ſondern erfezte fich immer von neuen. Die 
Nymphen, Töchter der Sonne, weideten und bemachten fie 
Hehntiche Heerden hatte man den Göttern au mehrern Derters 
geweihet. S. 214. Der eherne Talus der Inſel Erera wird 
&. 221 auf eine eherne Bildſaͤule gedeutet, welche die Phoeni⸗ 
zier an einem Worgebürge der Juſel aufgerichtet Hatten. Her⸗ 
aus enfftanden die abentheuerlichen Erzaͤhlungen von bem eher⸗ 
wen Wächter des Inſel. Die in eine Kuh verwandelte A 


_ 
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Sifnbere ſich ſauf eine alte fombolifche Vorftelläng der Wii 
von dem Mond. Die Arkader nennten fich meorsAtrer, weil 
fie fih Älter deuchteten. als die Argiden. S. 25%, Herkules | 
war in den alten Cosmogonien dag Bild ber Staͤrke. Wie 
alle die Erzählungen von einem tyrifchen, gegyptiſchen und ibaes 
ifchen Herkules nach und nach ſich in dem thebanifchen verdinis 
get haben, wird S. 225 im gedrängter Kürze und daher noch 
etwas undeutlich gezeigt. Die dee von’ dem Kahne, worauf 
die Sonne vom Aufgange nah dem Untergange über den Dream 
Fährt, it von den Aegyptiern entlehnt, deren Sonne und Mond 
auf einem Kahne fahren: ©. 394. Undere Dichter haben dar 
für der Sonne einen Keflel, andre ein Dette aenebenz einige 
lehnten dies Fahrzeüg dem Hotkules zu feinen Reifen. Dionps 
ſus iwar urſpruͤnglich ein vrieptalifcheg Sinnbild der Zeugungk⸗ 
kraft; nach und yarh 'grfellten fich darzu und zur Ceres vie 
Begriffe von dem durch Cultur „durch Acker und Weinbau vers 
beſſerten Zuſtande der Menfchen. Die Fefte bes Bacchus wa⸗ 
ren anfaͤnglich eine ſigurliche Vdorſtelluug und Erinnerung: vi 
ger Verbeſſerung, Arteten aber bald in leere Zeremonien vn 
Tollheit aus. Weil diefe Feſte in mehren Ländern und Stuͤ 
ten gefenert wurden, ſo war die Verwirrung ber Geſchicht 
des Bacchus unvermeidlich. Einige Winke &. 543, m Bew. 
Grund der Verſchiedenheit zn erflären. : Eine herrliche Erlau⸗ 
terung &..655, warum Arkadien ollein: in tebenanb vb 
Andenken eines goldnen Zeitalters und des urſpruͤnglichen Zur 
ſtandes des Menfchen ; nebft ſeiner aͤllmaͤligen Umſchaffuug ab 
halten hat. Die arfadifchen Fabein find die aͤlteſten unbäk- 
Ben griechiſchen, fie gehn über dit Ueberſchwemmung untersbeilln 
ODeukalion hinans, und verbieten alſo eine vorzuͤgliche Aufr 
merkſamkeit, Adonis war im Orient das Sinnbild ber. denk. 
gekraft, vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf die Vegetabilien und dat 
Fruchtkorn. Daher hielt man ibn ſpaͤterhin mit dem‘ Oſtris 
. für dieſelbe Perſom, und vermifchte ihre Geſchichte. Die Licb6 
er Benus täft ſich "hieraus fehr natuͤrlich erktaͤren. Dabig. 
Biieben die Dichter ſtehn z. und fchmiüchten diefen Theil ver Se⸗ 
ſchichte am meiſten atsi Von ben betäufigen Verbeffernugen 
andrer Schriftſteller iſt es annoͤthig,.VBeyſpiete aue zwgeichnen. 
Sie ſind alle nicht, wie fonſt gewdhnlich, muͤhſam geſucht, anf 
dohne Veranlaffung, ſondern liefen alle aus dem ab chaudetten 
Begenſtande, und erhalten: meift eben vadurch Ihre 
© dem ——— wir und ewa⸗ ————— 
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Plutarchs moralifche Abhandlungen. Aus dem Sri. 
hifchen überfezt von oh. Fried. Salom. Kalk: 
waſſer. Als des dritten Theils erfter Band’ von 

. der Sammlung der neueften Ueberfeßungen ber 
griechiſchen profaifchen Schriftfteller unter der Aufe 
°. fie des Hrn. Kirchenrath Stroth. Frankfurt 

1783. bey Herrmann, 1 Alph. 3 Bogen 8. 


E it ſchon für ſich eine Unmöglichkeit, - da eine Ueberſen 
zung den individuellen Charakter des Originals auch ig 
ber Sprache darftellen folte; aber dieſes trift vorzuͤglich beym 
Plutarch ein, deflen bunte, gefräufelte, und mit dichteriſchen 
Stellen und Citationen durchflochtene Echreibart dem geſchich 
teften Ueberſetzer Mühe genug macht, ehe er ſich mit dem Ver⸗ 
ſtande durcharbeitet. Gerade iſt dieſe Eigenſchaft keine von 
benen, welche uns des Mannes Schriften angenehm mad 
baher ift fein Meberfeger fo.jehr an diefen Fehler des Origs 
nals gebunden ; und jeder Lefer wird ſich gern bamit begnuͤgen 
wenn er die gute practiſche Philoſophie des Plutarch in einem 
guten und deutlichen deutfchen Wortrage dargeftelit begreifen 
‚ nd nugen kann. Aus biefem Gefichtöpuncte wollen wir biefe 
Ueberfegung beurtbeilen, welche, fich unter den übrigen der gan 
gen Sammlung vortheilhaft genug augzeichnet. Ihr Verfaß 
fer ift ein Mann,. der fich, tie er felbft fagt, Jahr aus Yale 
ein for allein mit dem @riechifhen beichäftiget, aber bad 
gtweifelt, ob er überall den rechten oder an eneflenen beutfchen 
Ausdruck getroffen habe, Im ganzen muflen wir ibn zuge⸗ 
ſtehn, daß feine Ueberſetzung ſich ganz gut Jefen Tägt, weil fie 
den Zufammenhang der Gedanfen meift gut und richtig der⸗ 
ſtellt. In den Verzierungen bleibt fie weit hinter dem: Origh‘ 
nale; denn faft immer wird nur ein Zug von dem Bilbe, ober 
der Hanptgebanfe der angeführten Verſe, ohne 
Schmuck,/ angegeben. Doch hier läßt fih das Werfaßten leicht 
entſchuldigen; denn das. groteffe in der Schreibart bes Plus 
rerch verdiente fo wenig bie Anftrengung eines Ueberferers, ald 
schahmung ei 3 briftſtellers. Auch iſt fo vieles im 
te verborben, dag ı oft mebr rathen als Äberfegen muß, 
Im Ganzen ver sen : öfters die Füße und Wlannigr- 
vu :tbesdn m uds; und häufig fahen wir-Iie 


m —— hei 


ü 


aber ohne beydes unvollfömmen. Hier würden wir «ge 
lieber durch Vollkommenheit Äberfezt,. und den vorlezten 


N 
t 


re Philoloie. Se 


eihben und Worte durchſcheinen. Zur Vrobe mögen folgende 






| titten. dienen. S. 3. Ueberhaupt zu reden laͤßt ſich von 


er Tugend eben das ſagen, "was man gemeiniglich von 


dar Ruͤnſten und ‚Wiffenfchaften‘ zu ſagen pflegt, 


heimlich zw einer. vollkommnen Sertigkeit drey Stüde eh; 
fördert werden ; Yratur, Unterricht und Gewohnheit. um 
ter dem unterrichte verſtehe id) die Erlernung, unter d 
wohnheit aber die Hebung. Die Erlernung gehört für. dei 
Anfang, die Uebung für die Anwendung, die hoͤchſte Vo 
kommenheit aber für!alle dieſe Stuͤcke. In ſofern nm 
eins davon mangelt, muß die Tugend nothwendigerwg 
umvollſtaͤndig ſeyn. Deun die Natur ohne Lernen 
blind, das Lernen ohne Natur mangelhaft; die Uebii u 










rioden alfo ausgedrüdt haben: - In fo fern. ins von Dil 
oben erwähnten Stüden fehlt, in fo. fern wird die 
Bominenheit eines. Menſchen nichr. ganz; reicht; He * | 
Erforderniſſe druͤckt das Originl durch @deıs,, Auyos 

aus, d. i. Anlage, Sprache und Gewohnheit, 
erklärt der V. durch den Unterricht, : Der Weberfeger. biz | 


- giebt Adyos durch Unterricht, und dieſe⸗ Wort, weldes _ 


Kadıncews ,, os 82 xenoss ans "HEAFTRS I. 04 Ey ——c 7 
hat die Ueberfegung theils verſtuͤmmelt; —8* die weſen 


und durch alle drey St 


Tautologie, die dem: Original nicht zu Schulden kommen k 


ſich ganz deutlich iſt, erklaͤrt er noch durch Erlernung. 
Die Worte: as. 177 —*& THE. Qürens, za d2. 







äße is Qucews, aid. ‚rgonerrens find ganz uͤbetgangen) 
ffeif und dunkel ausgedruͤet. Wir wuͤrden es wenigſt 7 
Ücher. fo ausdruͤcken: Die Natur macht den. Anfang, | 
chen fchreiten wir fort; Uebung lehrt den Kerr 
Kite gelengen wir zur gr 
rtigkeit. ©. 157. Die Liebe ift für den geliebten 
— blind, wenn man ſich nicht ſorgfaͤltig —2 
‚ das Gute demjenigen vorzuziehn,, was mit ung, 


Derwandfchaft ſteht, , ‘und jenem eifriger nachzuſtreben. 
Im ‚Original ſteht: ar wizıs paddı In — va mr 
Ag Erräe. Dies heißt: wenn ‚man nicht gelernt ‚und fih 


gewöhnt, das Gute mehr zu ſchaͤtzen und zu.füchen, als 


was uns ‚eigen und angebohren ift,. Plutarch redet von. 
ie Eigentiehe, and ale Fehler der Eigenllebe find ihr nicht 
ver⸗ 


— 
> 
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nerwandt, Sondern eigen und gleichſam angebohren, Daburch, 
fährt er fort, wird dem Schmeichler ein weiter Plag zvoifchen 
er Freundſchaft eingeräumt, wo er in unfrer Eigenliche eing 
je Burg findet. Hier if diefer Gebanfe ausgebrädt : Da⸗ 
durch bekommt der Schmeichler vor dem Freunde ein ges 
täumiges Seld; er hat eine vefte Schanze gegen uns 4 
unſrer Eigenliebe: Irworege it &, 158 durch Wertmg 
der Pferde Überfejt; an einer andern Etelle aber (S. 169) 
durch Pferde halten. . Die leztere Deutung ift allein richtige 
S. 165 iſt vAn, eine jede, weiche, bildfame Maserie, wie Thon 
fehr unſchicklich durch ein Stuͤck Holz gegaben. Dergleiches 
Verſehen finden ſich Hier und da; aber fie werben ben Cing 
doch Far niemals fo verftellen, daß ein nachdeukender Lefer da⸗ 
durch aus dem Zuſammenhange der Gedanken geleitet werden 
konnte. Welker wollen wir von einem Ueberſetzer des viuus 
nichts verlangen. 


⸗ 


Senonfons griechiiche Bersicie neu “überfegt- vor 

: Aug. Chriſt. Borheck. Ebend. 17783. iſt als 
des zweyten Theils zweyter Band von eben * 
— ———— erſchienen. 


Fe Neberieger bleibt weit Hinter jenern im Tune 
amd’ Kenntniß des Driginafs zuruͤck. Er überfesre wicht 
uach der'neueften und richttgften Yusgate von Morus, ſouder 
folgte lieber dem fehlerhaften Nachdrutke von Thieme, 

der vorigen Ueberſetzung von Goldhagen nahm re viele 
auf, zankte ſich Hier unb ba mit feines Vorgätiger, wagte bi 
weilen eine Erläuterung oder Berbefferung ſolcher Stellen, 
entweder Feiner bedoͤrfen, oder ſchon im der neueſten Au 
 Berichtiget worden waren, mifchte die neumodiſche Fauıde 
Ueberſetzer⸗ Drthonraphie in den Wert ſowohl al8 in die Noich 
Herfiümmelte und verwmftaltete die Namen von Merſſchen u 
@rädten; und fo volldrachte er das Tagwerk, für welhes c 
feinen Lohn zwar erhalten wird, Aber nimmermehr ten Bepf 
der Leſer, welche Goldhagens Ueberſetzung bereits Faokten 
und geleſen hatten. Schon die Fehler, welche der mürbige 
Aufſeher diefer toblichen Ueberfenergefeliichaft m der Bere 
an den erften fieben Bogen arrıiat bat, Finnen wine wenige 
als den Leſer von dem Werthe der Arbeit übergeugenz. und bie 
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beygefuͤgte mitleidige Erzählung von dem Mißverftändnifie des 
Ueberfegers mit feinem Gtadtdirector kann die Fehler nicht 
entſchuldigen. Denn das ganze Unternehnlen war doch frey⸗ 
willig, ohne Zeitdrang und Zundthigungen des Publikums. Un⸗⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden muß man allemal mehr Zeit auf ſeine Ar⸗ 
beit wenden, die heiten Mittel darzu ſuchen und brauchen, und 
überhaupt mehr Ebrfurcht fuͤr die Stimme der eompetenten 
Richter bezeigen. In der vorgeſezten Einleitung ſchickt der 
Ueberſetzer die Geographie von Griechenland und den griechig 
Shen Beſitzungen voraus, nebft Ahnierfungen ‘über den 
fangmenhang ber Renophontiſchen Geſchichte mit der von Thu⸗ 
Eydides. Die, Hanien der Derter find fehr nachlaͤßig und will⸗ 
kuͤhrlich geſchrieben, z. B. bald Rodos, bald Rhodos, und: 
Cuͤpern ſtatt Euypros, "Einmal hat er im Zerte Ziegenfin 
flatt Aegos potamos geſezt, an einer andern Stelle aber, 
bat. er Rünosfephale im Terte gelaffen, in der No aber , 
Hundskopf üserfezt. Wo würden wir in der Geſchichte bins’ 
gerathen, wenn jeder nach MWillführ die geographiichen Names. 
überfeßen wollte?, Yiid doch finden wir &. 320 eine Note 
©oldhagen: . Aber wer. uͤberſeztz Namen von Fr 
Aus der Ueberſetzung felbft koͤnnten wir mehrere Bepfpiele u 
Irrungen ſelbſt aus den erſten ſiehen Bogen anführen, 
Stroth; aber. wozu? Schen der einzige Umfiand kann 2 
genug ſeyn, wie fehlerhaft die Meberfegung feyn mäffe, ı 
nirgends die befre Ausgabe, der befiece'Zert und. die ı 
Aufklaͤrungen yon Wiorus genuzt find, Aber vielleicht - 
3. dies alles durch eigne Kenntniß und Frittichen —— 
erſezt Hm den Leſern auch dieſen Wahn’ zu benehmen, Mühe 
ren. wir. einige von den Anmerkungen an. ‚m >» 432, wo 
Vorſchlag geſchieht, eine jede Stadt ſolle eine gewiſſe Same. 
in den Tempel des Ipolo niederlegen 3 erflärt S. 359 bie Re 
te dies von dem Tempel auf der Juſel Delos, wo der $ 
meine Schag der’ Griechen ſich befunden haben ſoll. 
Delphi wiſſen wir es; aber von Delos ſollte es doch Bi 
werden. Wenn er VI, 4 3. ben ganzen Sag: Als aber Klee 
ombrotus bie. Nachricht ic, für ein Einfchiebfel Hält, fo traf ce 
einmal gluͤcklicher weiſe mit. dem Valkenair zufammen, deſſen 
Vermuthung auch die Ausgabe des Morus nicht ermähnt hate 
VI, 4 37. wird die Urſache der Uneinigfeit zwifchen Alerander 
und feiner Gemahlin erzählt 2 daB Alerander feinen Liebling 
ſchließen Taffen, In der Mote vermuthet der neber! her. 
2. 
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daß Zenophon gefchrieben habe: ihren Liebling, drräs weh] 
ſtatt zuurs. ber jeder weiß, dag zuudızd bios von Liebfingen 
bes männlichen Gefchlechtö gebraucht werde.‘ Nah S. zy€ 
. werden Rundariden Eaftor und Polluxr von Tundaros fo gö 
. nennt. Alfo war Tundaros ihr Vater, ihr Vaterland , oder 
was font? Worzu dienen dergfeihen Erläuterungen? VII, 1. 
* erinnert die Note ©. 419 ganz recht, daß Acyuos ber Ras 
bes Mannes, nicht des Vaterlandes, und alfo die ſelbß ü 
der Ausgabe von Morus bemerfte Lüde ohne Grund fer 
Aber warum ward nicht auch der Beweis ans VII. 4 15. 
zu gefügt, woraus man fieht, daß Argeios der Geſandte vr 
Eleer war? VII, 2. 16. laſſen die fliegenden Phliafier 
Bellener los, den fie gefangen hatten. In ben Nudgaben, 
aud der lejten ſteht IlcMnrex mgozeror, Als wenn wecken ee 
Name einer Würde wäre, welche tie lateinifhe Me u 
durdy hofpitem civitatis fuae publicum giebt. ber 
würde Zenophon bieie Handlung nicht als edel unb 
thig haben loben können, wenn der Mann wegen 
Bindung einen Anfp"uch auf die Befrevung hatte, 
halten wir mit Goldhagen, dem auch Borheck beytrüf;, 
doch einen Grund anzugeben, dafür, daß Ilgo&eror der 
des Nelener fen, und groß geichrieben werden müſſe. 
deutfhe Ausdrud ift duferft nachlaͤßig, und hat nit & 
ben Schatten von der feinen aber einfaden Sprache bei’ 
nophon. Ein Fleines Benfpiel fen folgende Stelle: 
fchen fielen die Apaturia ein, woran die Eltern u 
verwandten unter einander zufamnten kommen. 
menes und fein Anhang verichaften fi nun viele Leute 
fihwarze Bleider angezogen. und ſich die Haare Hat. a 
die Haut abfihoren, und während dieſes $eftes in die Orks 
fammlungen gingen, als wären fie Anverivandte verti 
gekommenen. Aud hier ift der Einn ganz verfehlt," und der 
Leſer kann jich daraus feine Vorſtellung von der Li bes EEE. 
ramenes machen. Der wahre Sinn ift folgender: Yes 
fem Sefte ftiftere Theramenes mit feinem Anhange' Dil 
Bürger, die in ſchwarzen ".leidern und mir glatt * 
nen Haaren gingen, an, daß ſie in die Verſammlung 
Volks gingen, al: Anverwandte der Verunglüdten, 
beredete den Kallirenos, daß er. im Rathe die Blage wi 
der die Befehlshaber vortrug. -&d haben wir nicht wir 
die Fehler der Neberfegung einzeln zu rͤgen. IE 
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Joann.. Frid, Hirii Theol. D. et Prof. primar. 

in Acad, Witteberg. etc: Opuſcula noviſſima 
argumenti hiſtorici exegetici atque theolo- 
gici. Wittebergae et Serveſtae apud S. G. 
Zimmermann. MDCCLXXXIII. Ze IJ 


te hier abgedructen Abhandlungen find ots aedemtrhe 
Diſputationen und Programmen ſchon vorher“ in die’ 
Welt erfchienen, . einige wenige ausgenommen, die nen find. 
Daß die auf dem Titel genannten drey Faͤcher der Gelehrſam⸗ 
keit durch dieſe Sammlung gewonnen daben, getrauen” wie 
uns nicht zu behaupten. Wir wollen den Inhalt kuͤrzlich ähs 
zeigen: I..de templo aliquo tertio Hierofolymitano per 
Flav. Jofephi teflimonium haud probato. Die ganze Stelle 
wird aus ber Archäolögie B. X. Kap. XI. griechifch mit einte 
Iateinifchen Ueberſetzung abgedrudt, Die Noten, vergleiäien 
den zum Grund ‚gelegten Tert der Collner Ausgabe mit dir 
"Haverfampifhen Ausgabe. Warum wurde ‘aber nicht Kie 
‚Stelle aus der leztern genommen? Die Gründe,. daß. Joſephus 
pon einer Erweiterung und Reparatur des ſchon vorhandeneny 
und nicht von ber. Aufbauung eines ganz neuen Tempels, 172) 78 
find die fo.oft wiederholten und_zum Theil fehr elend. Nike, 
gends finden wir, daß der V. auf Erneſtis ‚Abhandlung $- 
'templo Herodis M. in Opufc. philol. et ctit, L, 8,1776 
©. 34, worinn die aegenfeitige Meynung mit Gründen unters’. 
Rz wird, einige Rüdficht genommen habe. Wenn er diee 
gekannt hätte: fo würde er ſchwerlich Deylings Bemerkungen 
©. 9, worauf Ernefti ſchon geantivortet hatte, S. 351 wieder 
übgefchrieben haben, ohne wenigſtens einen Verfuch zu een 
die Exneſtiſche Antwort, two möglich, zu widerlegen. IL de - 
waticinio Hagg. II, q. ad fplendorem infignem templo 
Hierofolymitano ab Herode M. tempore Chrifti additurk . 
non reftringendo. Yuc hier erhebt ſich nicht der Verf. her 
das alltägliche und ſchon fängft geſagte. III. de numero 46. 
annorum in aedificationem templi Hierofolymitani infum* 
torum Joh. II. 20. ad templum Herodianum referendo. 
Die Meinungen der Ausleger werden unter Claſſen gebracht, 
und die Einwuͤrfe des Juͤdiſchen Schriftſtellers R. Iſaak in 
Hiſſuck Eminah mit eigenen Gruͤnden, und mit ſolchen, die. 
dom Guſſet entlehnt find, wiberleget. Sechꝛehn Jahre vor 
allg. d. Bibl. LV. 3,1. 6t; gl feinen 
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feinem Eude fing Herodes den Tempelban an; tinb da khri⸗ 
"Bus gegen Ende ver Regierung Herodis gebohren, und 30 Jahr 
-alt war, als die Juͤden ſich init ihm über diefe Gache unierres 
‚betens fo tvaren gerade 46 bey dem Baue zugebräct. IV. de 
wxgıßse in probatione infpirationis divinae ad feripfurae 
materiam aeque ac formam extendendae ex Jeſ. XXXIV, 
26. haud obfervata. Es wird fehr weitläuftig gegen 
"gen, die laͤngſt vergeffen find, bewieſen, was gar feines 
ſes bedarf, daß der angeführte Spruch Zefaid fe 
die h. Schrift, noch auf die Dreyeinigfeit beziehe. v+ 1 
ftänbige Erklärung über den Apoſtoliſchen Se 
‘x Theflal. V, 23. 24. fehr weitſchweiſig und unang 
Trieben. . VI. filtuntur receritiores quidam theou 
propoſitionibus perfonalibus in doctrina de Chrilto a: 
Bon atcurate docentes aut incaute loquente» Er! 


bier mit Gemler, Bahrdt und Danov za thun. „ 
die Beybehaltung Yer von alten Syftematifern ein 
minologie zu thun ift, wird Hier Nahrung X 


niger wird aber der, ber ſich an feine Bibel vait, 
“werden. VIL hiftorla et diiudicatio doctfinie 

wuiuslibet hominis tutelar, Der 6 1 

vuͤrftig. Aus den gewoͤhnlichen Schrirn B. 
.» Beweis geführt, daß fein Menſch feinen ver e 

habe. VII. jeſus Chriftüs optimas div ı ws 
Dieſe Abhandlung hat Hrn. Cellarius, Prob r.zm 

zum Verfaſſer, und if nur unter dem Bo 18.97 

Hirt vertheidiget worden. Won den A 

des V beanügen wir und, blos die Titer ge "LAs 

defcenfu Chriſti ad inferos. X, de Elia Levira ı 
‚vera eius originem üfumque accentuum co | 

tentia. Ohnſtreitig die befle Abhandi ı img 

die aber fchon vorher gedrudt war. Der rf. 

Yägen vermehrt. Es if bekannt, dapaı 

liſchen Bibliothek die Titerariichen Aufföge au 1 zu 

waren, fo feicht auch die Urtheile di neue B 

sflesten. Die Anhänge und dası ze | 

end, ald dag wir und länger dabep ı al le 


D. Fo. Georgi Refenmülleri Scholia in No 2* 
Teltamentum Tomus VI. continens-epitalss 
di 


von der Philologie 1383. j 
 „eachölicas et Apocalypfi in Joannis. Norim- B 


borgae in officina F ———— 3782. 1 —— 
5 Bogen ind... 


Sp hiefens Bande beſchlieft Herr Roſenmoͤller feine Care 
ug von, Anmerkungen der beſien Nuslcaer uber dag” 
N. T. Daß et in dem Werke gerade den. Kern aus allen bers 
ausgezogen. getrauen wir uns nicht zu bebanpten, aber nichts | 
deſto weniger balten- wir daſſelbe für. die Anfaͤnger Überans nutz⸗ 
lich, als welche ohne großen Aufwand und obne die ermübdende 
Arbeit voluminoͤſe Commentarien ver Ausleger durcbjulefen, 
hier fo ziemlich: das wichtiafte und brauchbarſte beyſammen ſie 
den. Luͤcken und Maͤngel, mehr oder minber ee — — 
es indeſſen doch hin und wieder. So tz. Br 1 Je IV 2 
‚bemerft, daß. bie Morte xeısıy & Fax EAnAudbora in F 
Handicriften auskelaffen find, _ welche Auslafung, Fritifch ı 
. achtet, aar nicht erheblich if; dabinaegen iſt von her 
gen und alten Parioͤnte Ava für zen ouoArzyer Fein Wort f | 
Veber.ı Joh. V, 6. 8. iſt viel Ueberfläfiger aefammelt, A 

gen von der einzfaen wahrſcheinlich richtigen Erkiaru 5, 

. ben Auslegern ſo nahe lag, und werauf Feiner geı teb 

iſt nichts aus der Ferne ermähnt. Johannes Ipri „m 
Wahrheit der Gatzes, daß Jeſus Gottes Sohn, d. 1 L 

fen; dieſe Waprheit, ſagt er, iſt bev becp feher lichen Ger 
heiten durch wunderbare Mitwirkung Gottes bezeugt 

„einmal am Waſſer bey der Taufe, da die Srimme.rierz. 

iR mein lieber Sohn; dus andre mal bey der Verklärung, 
Johannes ſelbſt zugegen war, wo die Stimme, dag.) 

„sief, und das driftemal bey feinen Blutoergiehen 

„200 der Hauptmann auf. Erblickung unge: woͤhnlicher ara FB 
“ benheiten ansrieft dieſer iſt Gottes Sohn gewefen, 

Stelle 1 Vet. Il. 19. ıft aus dem Dub Henoch ſehr Au. — 
„Näutert, auch über Offenb. Joh XIII, 18, haben wir das 1 7— 
aunoetriften, was daruͤber geſagt worden. — En ee, 


are 


| Biogehgi des bertiömten öithen Oetäfrkin — 

‚bets Flavius Joſephus, von ihm ſelbſi verferfigt. 
— “Aus dem Örischifchen. — und — ⸗ 
a u gla. j | were. 
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merfungen begleitet von Johann Frledrich Ec⸗ 
hard. Leipzig im Verlag der Dutiſchen Duchland 
lung. 1782. 10 Bogen in 8. 


De ueberſetzung iſt zwar dem groͤßten Then in 
treu, daß der Sinn nicht merflich entftellr dzr 
finden wir viele Stellen fehr gut und fließend aus bde⸗ 
bey aber fehlt es doch nicht hin und wieder an ch 

und unangenehmen Nachlaͤßigkeiten. Wir liefern rı 
Probe von der Vergleichung, welche wir mit 

" angeftellt Haben, aus Kap. 63. und ff. magennätı öAlye Tu 


 möNens RoßönTiee HETE Qidmr roier TE TAN Quiukörren an 


Men, „und ließ fie erfuchen, fie möht fi «€ 
aus der Stadt begeben, und zu ihrer 

Sreunde und Befchüger, als fie wollten, mi ner 
de follte hier Leute von ihrer Parthey bi 

pflegt man nicht von Befchügern, wohl aper ! 
dedung zu fprechen. duros ÖL, 9) yag domigm ı 


parte rar OrAıtay mo Ins nodiopries Unosgäbes, 2 Mi 


| wöusros Iegameiay Eywöun. Ich felbft aber, ba 


" Abend eingetroffen war, begab ich mich zur ] ni 

meinen Rörper zu, erquiden.‘ "Das felbfe if ı 

ciſmus; der Abend trift ein, fagt man im Deu 

“wohl aber, er bricht herein, wird; Poften, 

richten treffen ein. : Rörper ift bier im Deut n Fi 

flüßig. "Idsor ag) avror T_ weg Taren Renypareıa.ye —X 

„Juſtus, welcher ſelbſt von eben dieſen Begeb 

ſchreibung an das Licht geſtellet.“ Das ſelbſt ipe 

Graͤciſmus, 4/ avroͤr heißt ebenfalls: welcher e 

‚Berichte biefer Begebenheiten ‚geichrießen "bat. , 
auyygigar Tas wel Toren — zenkus, u) —— a 

Une Ts doxsir QiAoroves div, Zu pr are) nn 

82 ade weg us meroldos. „Jultus alfo hat eıne 

von diefen Begebenheiten und dem erfolgten Kr 

ben‘, (nicht doch! wozu follte Joſephus 5 ni 

nen Leſern erzählen, was er fchon gefagt parte, ı / 

eine Geſchichte geichrieben Hättet. Jo 1 

drexgkienee , fondern braucht das articpi | ‚ 


fenbar fo ausgedrüdt werden muß: 5 r ' ım 


bringt im feuer Gefchichte diefer Beg A RK 
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seh, um ſich das Anſehn eines forgfältigen Geſchichtlchreibers 
zu geben, nicht allein gegen mich Anwahrheiten vor, ſondern 
fügt auch nicht einmal von feinem eignen Vaterlande die reine 
Wahrheit, „und. damit es ſcheinen möchte, bafr er. ſich viele 
Mühe, gegeben, ich aber Unwahheiten i in meine Geſchichte 
einfließen laſſen, hat er fogar in'Anfehung feines eigneh Va⸗ 
terlandes die Wahrheit nicht beobachtet.“ Die mit Schwabas 
cher gedruckten Worte drücen den Tert offenbar, falich. aus, 
amd das wir, und de hätte den Ueberſetzer fchon anweiſen koͤn⸗ 
nen, daß die Worte dus Mir zurerheugog nicht zum. Vorberges. 
henden, fondern zum. Folgenden zu stehn wären; zu geichtweiger. 
daß dieſe Worte Hier uͤberdem falfe überfezt find: mds ür- ar. 
Tio YEYOropEr Eyab.dE 20) TMæA). æ. A. Wie alſo? — 1 
iſt es geſchehen, daß ich und die Galilaͤer Schuld daran | 
daß dein Vaterland n. ſ. w. ‚Die unangenehme: Wiederh 
bes daß hätte der Weberfeger vermeiden fünnen, wenn er ı 
überflüßige, im Text nicht einmal — wie iſt es 
ſchehen, weggelaffen hätte, welches fogar nicht ei l 
Deutih war, wenn au im Griechiſchen Käs ysyore | 
- wäre, Diefe wenigen Stellen mögen zur Probe:genug 
um den Geift der Heberfeßung zu bezeichnen,‘ Gie ift 
gegen die Anmerfungen zu rechrien ,.. noch immer ern 
Dieſe aber find in der That zum Theil ſchuͤlerhaft, 
gar nicht abſehn, fuͤr wen fie beſtimmt find. Ein 1 
pflegt wohl zumeilen bey bunfeln oder her 
wo er felbft feiner Ueberſetzung nicht ganz gewiß iſt,den 
im einer Anmerkung hinzuſetzen, dakeſer url J 
nen, ob er ihn getroffen habe, odern ; aber zurd 
feln Stellen gehören nicht offenbare befannte 
und Ellipſen, welche def Ueberſetzer in 


aus Bos' und viger erklaͤrt hat, wo ſie r 
deutſchen Leſer etwas nuͤtzen, es; r das 1 
als ob dieſelben ihm ſelbſt ſo n r ‚dab 
für nöthig gefunden, fie hier ausı nore: 1) 
‚ Bären. ‚Wir fegen zur Probe einige jolcher uen! 


wie fie uns vorkommen. ©. 23., Oexou⸗ xeigar. Vas 
, Xxheu wird hier fo gebraucht‘; / wie das Tateinifche va uw 
eine Verwuͤnſchung oder heftigen Unwillen nz " 4 
wird. Terenz und Thomas Magiſter angefuͤhrt. 
8 ans Arsaries iſt Ergemöreus zu verfiehn, & Lamb. Bos: 
p 17.4 ©. 36. „unge deiy, Bela wewobnlich Parum. — 
$ 
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uͤberſezt wirb, ſcheint das beynahe hier am beiten autzubrcc 
fen." Lieber Herr Director! es ſcheint nit, ſondern es heißt 
wirklich in den allermeiften Faͤllen beynahe, wie. Einem, ber 
mehr Grie viſch gelefen, gar nicht unbefannt feyn kann. ©, 
„I xody zur legoroAyuman, Ben To Konds iſt endöun 
veriteben. S. Lamb. Bos p. 40.“ S. 113.5 in dem’ Ansbrud' 
ds 88° ixyos fcheint das dir überflüfig zu run. S. Vigek‘ 
cap. 8. Pı 104.” ©, 118, „ {7} TER: <a Teva’; diefe deu 
Griechen gewoͤhnliche Periphrafl zeigt Hier den Joͤnathan Teibk' 
a! S. rar. „nad d arm folgt nußer Dia cg) auch BR’ 
27.“ Noch mehr forber Annterfangen twerben über‘ deu 
un, ds durss, ie und andre Gräefinen und Ellwpien gee 
macht. Warum Herkanus immer Hirkapus genannt wird, 
wiſſen wir nicht. Neapolitanus S. 62 für Neopolbtan 
iſt dielleicht ein Druckfehler. u — 
DE EZ 
Sittenlehre Jeſu des Sohns Sirach. Heu es 
ſezt, mit eriäuternden und Eritiichen Anmerfunges 
von J. 98. Linde. Herausgegeben und mit «b. 
ner Abhandlung begfeiter von Anguſt Herrmann 
‚Niemeyer, Prof. der Theologie in Habe, . Leipttg 
be) Weidmanng Erben und Reich. 1782. 17 Bo⸗ 
gen in 8. nme Vor — 


(a Aafang mache die Ueberſetzung, welche im Ban 
febr wohl gerathen iſt, und aufer den Berbienft ber Ber 
nauinfeit ſi h aun fo gut lefen läht, als ed von ber eberieis, 
zung eines Buchs, das urfprünglich Hebräifch geichricbenman 
nur immer zu erwarten iſt. Schen ‚unser ber lleberiehung 
ſtehn Anmerkungen von verfchiebener Art, theild zur Mectierie 
gung der gebrauchten Ausdrüde, thelld enthalten fie Damen 
kungen über bie vorgetragenen Sachen. Auſer denielben Hab 
noch andere Anmerkungen, und zwar kritiſchen hinten 
anachängt. Eine Feine Abhandlung ron, dran, Flienneper ut, 
bie Methode, die oral in Gittenfprüchen vorjutragem, macht 
ben Beſchluß. a a a 
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N 22). Erziehungäfchriften. 
Pomona für Teutſchlands "Töchter von Sophie R_ 
Roche. Erſtes Heft, Januar 1783, zweytes 
- Rebryar, drittes Merz, viertes April 1783. 8 
Zuſammen 25 Bogen. J * 


—* Mag ativ fuͤr Frauenzimmer und das Satan im 
Denkwuͤrdigkeiten für das: fchöne Geſchlecht hatten. 9 


‚geist, was deutſche Männer dem Frauenzimmer nuͤtziicch ud 
gefällig achteten; Pomona foll ihnen fagen, was die Frau 


Werfafferin für:fie.näglich und gefällig achte, Dabey wil Sa 
Auszuͤge and Nach vich ten von Schriften geben, die in England, 
Italien und Fraukreich für das andere Geſchlecht gefchrieben 
‚worden ſind. Der: Plan :ift vortreflich and eine getrene Aue . 
geige fol: Richter. ſeyn, ob. Cie Wort gehaltenhape Pome⸗ 
na heißt dieſe Sammlung, weil Pomona die Goͤttin bes Herb⸗ 
Rges iſt, die edle Fran Verfaſſerin ſich in. dem Herbſte Ihres 
"Lebens befindet, und der. Entwurf dazu im Herbſte entſtanden 
MM. Run zur Sache? Sn dem erften. Hefte treffen wir ein 
‚paar vorwweflihe Briefe von Lina anı ein Fraͤnlein von funfe- 
gehn Jahren, welches ihre Eltern und eine wuͤrdige Echuige⸗ 

gan: verlohren hat, und ihre Beſchuͤtzerin und Freundin um Leb 
tung und Rath in ihren huͤlfloſen Umpäuden aufforberg. : „Di 


fen ertheilt die Frau Verfaſſerin in. einer fo fanften, b — 


den una herzlichen Sprache, daß ein Gelehrter nach angefdite 
Vergleichung den. brillanten Seneka gerne an die Seite ** 
nnd dafuͤr dieſe ſo recht eindringenden Briefe leſen wird. Nachdeen 
gun dag verwayſte Fraͤulein über den Verluſt der. GSltern un 
sEreunde, Mangel zeitlicher Guter und andre. beſobgliche Une 
„Wände gründlich zur Ruhe geftellet worden, zeichnet ihr die 
‚Grau: Berfaflerin die Bortreflichfeit von Religion und Sugend 
: $o ungefünßtelt vor, daß man von der Wahrheis des Satzes ra 
Es überzeuget, wird, daß man die Tugend nur fehen dürfe, mn 
fie liebenswuͤrdig zu Anden. Go wie Tugend zu. der eg 
Blaͤdſeeligkeit · Fährt, - fo thut es die Klugheit zu ber in dieſeſn 
Beben, Zu dieſer leztern hauptſaͤchlich will die Verfafferin ih⸗ 
ren Zoͤgliagen Aokeitung geben, Gelehrte ſollen fie nicht wer⸗ 
den, aber: doc; von allen Wiſſenſchaften fo viel Kenntnis haben, 
ei fie 90 Runen daben, «ben ig deutlich, wie der Wat 
gig rk 


4 
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ſthled von Noten und Filter ia ihneu y ri Vier fängt et 
Unterricht in einer furzen Abhandlung von ber Dichtfunf, 
Mythologie und Gefchichte der Lehrgedichte — eigentlich — 
der Dichtkunſt, an, worauf die Heberfegung eines. Winterabe 
von Thomſon folgt, den die Frau Berfaflerin aus ber alten 
und neuen Geſchichte auf das lehrreichſte commentitet, und ihre 
Schülerinnen werden auf Moden, Eitten, Schwachheiten usb 
Zugenden unfers Zeitalters aufmerffam gemacht. Dem es 
Ichluß macht eine moralifhe Erzählung, ber f 
Juͤngling, welche uns aber, fo fchmelzend und rübrenb fe u 
erzäblet wird, wir wollen nur bie Wahrheit geſtehen, nick 
gefält, wegen de3 Ausganges: zulezt heyratben ſte alle. Geh 
es ein Wink ſeyn über die Folgen der neumodiſchen Erziehung, 
‚fa hätte der Unerfabrnen halber doch ein’ Finsgerzeig gegehm 
werben mäflen, "aber baf man einen jungen Menſchen, HM 
weil er etliche taufend Thaler jährlich zu verzehren bat, Pe 
‚wmabhängig erflärt, und ald einen Phantaften erzicht, iR ps 
wecht. und bleibt unrecht. Des zweyten ‚Heftes erſtes hl 
führt die Auffchrift: über Frankreich. Die Frau Verſaſſecna 
aͤußert ſich mit vielem Scharffinn über die Werke 
Mrauenzimmer „ die ihr befonders befannt und lieb find; mi 
aingeſtreuten Reflerionen uber Erziehung, Moden und Gt 
welche tem Geiſte und dem Herzen ber Berfaferin Ehre wer 
den, 2) Weniger ald nichts, oder Traͤumereven einer ich 
- .mette ( Maffe) von Madame de Beauharnoid, eine laͤchelnde 
ESatyre über Prätenfionen des männlichen Seſchlechtes, webey 
doch gelegentlih das weibliche auch einige Winke befbmurt, 
Nun kommt eine Abhandlung vom Lanze, Muthraßungen von 
deſſen Gefchichte durch alle Zeiten und Nationen. Bon ker 
Moralitaͤt des Tanzens und den gewiß dabey vorfallenben: Ges 
föhrlichfeiten wird, welches wir bier erwartet hätten, wild 
geſagt. Vermuthlich gefchiehet es kuͤnftig Der Bang — 
Recenſent iſt fein Kopfhaͤnger — hat gewiß manche Unideib 
zu Jalle gebracht, und Unerfahrne koͤnnen nicht genug gemwans 
net werben, Endlich etwas von ber Mode aus Buͤffen ib 
drey Briefe an Lina. Das dritte Heft enthaͤlt Befchreitung 
des Zimmers der Frau Verfafferin, welches zu ——2 
unterrichtenden Betrachtungen Anlaß giebt — warum Be‘ 
‚Kran Verfaſſerin wohl Gutſche und gritzeln ſtatt Kutſche unb 
kritzeln ſchreibt? — 3) einige kurze Gebichte, ein empfiuhe 
ames Liedgen if von Samikbaus geſezt. Bullebe;- er 
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von ben‘ Erziehungeſchriften. sed 
Mbniß und Frermdſchaft/ eine moraliſche Erzaͤhiung Ageut⸗ | 


lich Schwärmerey eines metaphufiichen Paares, welches zur 


Warnung der Inerfahrnen hätte gezuͤchtiget werden müffen. — - 


Wir müffen Namens der Eltern alles neumodiſche fentimentaße 
Herbitten, denn bie Jugend. ift doch ohnedem empfindfam genug, 
und bebarf Feiner: mit allen Putz der Beredtſamkeit anusgé⸗ 
ſchmuͤckter Erzaͤhlungen von ſchwaͤrmeriſcher Liebe. 8 Wie⸗ 
‚der ein paar Briefe an Lina, deren wir nicht zu viel haben 
koͤnnen. 5) Eie fingirter Brief aus Wetterau und deſſen Bar 
antwortung, um diejenigen zurecht zu weifen, bie mehr in bil. - 
. ten Heften ſuchen, als fie vermöge des Plans Sollten. - Dee 
vierte Heft enthält im erſten Stuͤcke, mit der, Aufſchrift übe 


Engellanb, Betrachtungen über vortrefliche englifche Franen⸗ 


zimmer und ihre Werke. Ueberſetzungen ſchoͤner Stellen aus 
engliſchen Büchern, und zulezt. wieder ein rief an Lina, ' 
svorinnen ein.fehr merkwuͤrdiger Unterricht der. Grau von Maike. 
tenon an. ihre in der Haushaltungskunſt nuerfahrne Schwäges ı 
tin gegeben wird. Da biefe: Hefte allgemein .gelefen ‚werben, - 


fo mußten wir etwas weitläuftiger ald gewoͤhnlich ſeyn. "Sun . 


tg werden wir die Sortietung nur v Burg anzeigen. Ze? 
E * * ‚Re \ a s 


Ueber alte und neue Seßratten unter ben enfchen, in 


vier Fragmenten, von Samuel. Heinike,; Die ';: 


rektor des kurfuͤrſil. fächf. Inſtituts für. San 
in 8eipjig. sans bey le, 1783. I 





Seiten in. 8. un " wo 
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— ‚lieber die vertcheten und ſchaͤduchen Lehr⸗ 
arten, wodurch die Jugend nicht allein an ihrer Aufklä- 
zung gehindert, fondern auch fogar verderbt — 
bracht wird. Die Aufflärung und Beſſerung des gemeinen 
Wolke, ſey Fein geringer, fondern ein bie ganze Menſchheit 
ehr interefierender Begenftand. Man follte glauben, daß 
Sie Lehrer der Ehriftenheit dem Beyſpiel bes Herrn von Ro⸗ 
Gau in. Anfehung ber Erziehung bes Landvolks folgen würden ı 
zaber es gebe damit noch ganz ſchneckenmaͤßig, umb auf der 
ıWinterfeite in der Ehriffenheit finde der Hr. v. R. noch gar 
eine Nachahmer, wohl aber audio mehr. Begaffer und fes 
an: J 5 gar 


u 
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gar Neider und Widerſprecher, weil er ein bffentlichar Mey 
weis für alle faule aberglaͤubiſche Mietlinge und tuͤckiſche Volks 
täufcher fen, denen es nur um die Wolle; abernict um die 
Schaafe zu thun fey. Was die beyden Einwürfe betreffo, daß 
man die Lehrart des Hn. v. R. nicht: perfiche ; und, wicht Kia 
dazu gehoͤrigen Hülfsmittel habe: fo finde-das leztere nick 
ſtatt, da der Kinderfreund. des Hn, v. R. ſchan zwölf Jahr ges 
druft ſey. Das erfie habe unier andern feinen Grund in eine 
gen mit: Dorurtheilen bepanzerten Bedenklichkeiten, die bu 
fonders die Abſchaffung der ſchon laͤngſt und feit Luthers Yes 
en eingeführten Aufangslefebücher und das gewoͤhnliche Buch⸗ 
Rabieren vor dem Lefen betreffen, weiches, leztere doch weiter 
michts als entmeder eine Gtüge der. Dunmaheit ee ker Bode 
laͤßigbeit ſey. 
Die Schaͤdlichkeit des Buchflabierene: wir nun ven kom 
‚HM V. mit folgenden Gruͤnden dargethan: die Kinder. 7* 
nicht allein träge und dumm gemacht, ſondera gewoͤbnen ſich 
euch das allerunausftehlichfte , efeibaftefte Leſen habe an, das 
auch. ſogar manchem Prediger auf der Kanzel noch: auhangk 
ran gebe nur auf das gewöhnliche Micherfänen der 
ben und Gilden in dreys und mehrfilbigen Wörtern acht: 6 
muͤſſe einem dies eintoͤnige, aedanfenlofe Gejchuattere fdhen 
Widerwillen und Verdacht erregen Man braude nur . & 
Ras Wort Widerfpänftigkeit nad) dieſen Lirum. Larum yraße 
dert ſich hinzuſetzen: fo werde man finden, .baf.ber Lehrliss 
‚aus bdiefem kuͤnfſilbigen Worte ſechs und dreydig Bilden mes 
‚en muͤſe, wovon einige fechgmal wiederholt auggefpredies 
werden. (Dan muß, um gegen diefe Mechwung michte em. 
zuwenden zu finden, bemerfen, daß Hr. H. jeden. ausgeigrw 
chenen Buchſtaben eine &:lbe nennt, wie er es auch ta der 
That if, 3. B. to, k, wi, das ſind dreß Silben.) 
-Buchftabieren erhalte das Kind gar feine Begriffo, es 
leere Tone, welche in ber Folge ganz mechaniſch bey ihm wur 
den, wie bie bem Papagey vorgeplapperten Loͤne. en. 
Auf den Einwurf: das Kind fpreche beym —E 
endlich doch die ganzen Wörter aus, antwortet Hr. H., dß 
das Kind ſich aber doch im waͤhrenden Yuchfiabieren um: die 
von ihm ausgeſprochenen Wörter, welche es nicht verſtehe, die 
ihm auch nicht verſtaͤndlich gemacht werden, befkmmeres «ed 
herne dabey Feine Silbe ganz, am. wenigſten Wörter dies 
ſchauen, kennen und bozceiſes ¶ Dieſe awect Lahr 





don den Eniefinsetgeifen, 31 
Tr vdtig befrledigend, ſcheint nur auf bie gensbhufichen AIJ 
veln und Katechismen zu paſſen, worinn lauter den Kindern 
unverftandliche Wörter and Begriffe vorkommen. Wenn abet .: 
Yun: verfländlichere Gachen genommen wuͤrden / 3. B. ich wg 

ſche meine Haͤnde mit waſſer, 1. dal. fo ſcheint mir, 
BGiguer nicht widerlegr, fonder Hr. H. wiüß: feine —** 
Gruͤnde wider ihn zu Huͤlfe nehmen.) Das Buchſabiches 
Hindere das nachherige Leſen. Winn cin Kind das Work tig ”-* 
ben eben den Augenblich ausgeſprochen babe: fo zeige: mE 
Abym-auf der Stelle dies naͤmliche Wort wieder und frage win ” 
ca Heißes man koͤnne tauſend gegen rius wetten „daf das Linh 
auch dies leichte Wort nicht. werde audipsechen fünnen + oham 
es vorher wieder zusischftabieren,, ſollte es auch nur leife 9 
ſchehen. Es gebe "Kirberz: die fehr. leicht Buchſtaden and 
Silbentoͤne faſſen und ſich daher ‚bald in dieſen Klinga⸗ 
klang finden lernen; ſio Keiern alſo einige Jahre (ich wuͤrde 
Yinzufeken ohne fonderfiche Beſchwerde an ihrer und des Lehz⸗ 
rers Seite, welches eben macht, daß man den Schaden daves 
micht gewahr wird) it leeren Shnen«fort, ehne Aufmerk 
ſamkeit auf Gilden und Worter, und ohne Verſtand bauen. . 
gu haben; aber die darin erlangte Fertigkeit werde ihnen 
gleich vohl in der Folge ſehr ſchaͤdlich /¶ ichhaͤtte Geber geſagha 
helfe ihnen doch am Ende zu nichts, bringe. fie icht weiler, 
als: andere Kinder ohne biefe Zertiafeit auch ifommen Fr 
Andere hingegen, bed denen bie Töne nicht denmaͤmlichen Eigs- -. 
druck machen Lnnd follten ihrer nicht bie meiſten ſeyn?) ob; 
‚Ihnen gleich. fonft nicht an Fähigkeit mangete, ſeyn amf —8 
andere Art noch uͤbler daran, weil fie den: Silbentonfat. 
Tonſchluß oder Tonzwang (d. i den aus mehrern Buchſtaben⸗ 
koͤnen zuſammengenommenen Silben⸗ oder Wortton, wenn 
B. aus be, 1, ze, ba, Bud. werden fol) von vielen Boch⸗ 
Pabertönen, der mit diefen einzelnen. Buchfeabentinin gar beih 
nen gleichflingenden Cundonas) oder einerleven Klang, ‚Habe, ,, 
“nicht leicht werfen und verbinden fünnen, Kraurig fen es, aß 
nman von der Motd- diefer Kinder felten etwas wiffe,noch ſeld⸗ 
“ner etwas davon ſage z daf, wenn dieſesauch aefhehen b- ' 
nicht geglaubt werdes uud wenns auch geglaubt werde; fa 
werde doch -diefe Noth ber: Abftelluug nicht werth geachtei. 
Vorgeſezte der‘ Dorfſchulen lernten in keinen Winkel⸗ 
Dorfichufen leſen, fie feunen nur die große MWeit, was gebtꝰ 

de Heine au, oder fie kennen auch wopl wedet ie —* 


> 
— 
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bie Heine, Und Eltern find darüber weg, denken auch uf 
leicht, es kann nicht anders ſeyn, ihre, Kinder muͤſſen ſich 
eben ſo zum Lefen durchbuchflabieren, als fie fich nach dem 
Laufe der Natur burchgezahnt, durchgemafert und durchoelia⸗ 
tert haben. 

©. 24. beſchreibt Hr. H. eine Scene zwiſchen Goͤrgen, 
Ber nun nach mehrjährigen Buchſtabieren anfangen fol "zu Ir 
fen und zwifchen feinem, Lehrmeifter, die nach dem Lehen Fopirt 
iſt, und deutlich zeigt, baf ein Kind nur um deſto ſchwerer le⸗ 
fen lerne: je befler es buchftabieren fͤnne. Nachher widerlegt 
Hr H. das, was Hr. P. Rift in feiner Anweiſung fig 
Schulmeifter ꝛe. vom Buchflabieren gelagt hatte: . Hier rei 
er manchmal fo, daß man faft meynen follte, er babe etwas 
wider Hrn. R. Perſon. Aber es iſt der Ton dieſer Schrift 
durchaus fo, ohne Umſchweife, ein jedes Ding bey dem .Schh 
‚ tigften Namen genennt, der ſich nur dafuͤr erfinnen läßt, 
@. eine henkermaͤßige Lehrart, ein Ungeheuer von eine 
ELehrart u. d. 9. m. welches freylich den ftarfen Biberreilien 
des Hrn. V. wider das herrichende Vorurtheil, und feine fee 
Veberzeugung von der Güte der entgegengefezten Methode aus 
geigt, aber vielen Lefern nicht zu fanft ins Dhr fallen möchte, 
wie dies auch Hr. H. laut der Vorrede, ſelbſt vernuthet. Hieher 
gehört auch folgende Stelle. ©. 171. „Inquiſizionen von Jnden 
and Heren, Peftilenz und theure Zeit, Kolter, Ri 
che, Aberglauben, Bilutvergießen und alle Uebel, wiber weis 
he wir in der Litaney bitten, haben nicht fo viel Schade 
und Ungluͤck unter den Menſchen angerichtet, ale bas- unbe 
ſchreibliche Buchftabierübel geftiftet hat. . Kein anbers war je 
fo lang anhaltend, und nur mit der Erbfünde kann es vergfr 
hen werden.,, Wer wird nicht glauben, daß Hr. H Hi 
der Sache zu viel thne? Und doch getraute ich mir, ihn 8 
vertheidigen,, wenn er dem Gedanken nur folgende Benbung 
gegeben hätte: Manche von den hier genannten Uebels, alß 
Intoleranz, Wberglauben u. d. gi. entſtehen durch fchlechten 
Unterricht, und ein wefentliches Stuͤck bes fchlechten Unterricht 
iR das Buchftabieren vor. dem Lefenn. ſ. w. Vielleicht bitte 
man auch laͤngſt ein Mittel wider die Rindbiehfenche erfunden 
wenn nicht die Erfindungsfraft fo vieler Menſchen in ihrer. es 
‘send, anftatt gereizt ‚und genahrt zu werben, durch verkehr⸗ 
‘ten Unterricht, wohin auch das Buchnabicen geboͤrt, 
Ubint würde w 


D 
— 


er Ras übrigeng bie. Gewiſſensrůge ber Haren Beiflicheg " 
und anderer Schulenvorſteher betriftz die Hier und auh no 
im folgenden vorkoͤmmt: fo-ift fig ziemlich nachdruͤcklich, und 
mag Manchem nicht fanft@ thun. Gie ſchließt ih ©. 153 - 
in diefem erften Fragmente fos ‚Apropos! Herr Rift hat ich - 
. in feiner Anweifung für Schulmeifter Etwas merken laſſen, das 


ihr wohl nicht alle beherziget, da er ſpricht: die Schule des 


Herrn von Rochau iſt ein Muſter einer vollkommnen Landſchu⸗ 
le und die einzige. in ihrer Art.,, Fuͤhlt ihr dieſen feinen 


Stich? Dadurch giebt er euch .verblämt zu perſtehen, daf ihr » 


alle entweder. faul oder dumm ſeyd, oder auch feine Ehre und 


fein Gewiſſen im Leibe habt, wenn ihr diefe vollkommene Schu⸗ . 


von der Eriepungeffeiten a e 


.‘ 


le nicht nachahmen und fie nur immer die einzige ſeyn laſſen 


wollt. Was iſts denn nun aber damit? Ich weiß das ganze 
Rochauſche Schulgeheimnig: eg iſt ein Kolumbus. Ey: Hier 
ift ed: Der Herr von Rochau hat feine Schullehrer pera 


fSntih unterrichtet, Nun fo geht denn in und thut dee ; is 


gleichen. 


Das zweyte Fragment, das nur eine Seite‘ tang Pr . 


enthält eine Eintheilung der Seit in. Gleichezeit und Folgezeit. - 


Er finde, fagt er, in einigen. neuern philoſophiſchen Schriften 
daß man ſich in Betracht der Zeit geirrt habe, er wolle aber. 
noch niemanden nennen, Ich auch nicht, ‚weil ich nicht weiß, 
wen er mepnt, 


Das dritte — enthaͤlt eine Anweiſung, das Les | 


fen auf eine leichte At, in. kurzer Zeit und ohne Buchftabies 
zen zu ehren und zu ferien. Sch bin ‚völlig Hrn: H. Mei: 
nung hierinn, fo wie auch in der folgenden im vierten Stags 
ment befindlichen Anweiſung, das Schreiben auf eine leichte . 
Art zu lehren und zu lernen, wo es unter andern auch darauf! 


ankommt, die Kinder nicht glei auf Papier mit Feder und 


Dinte, fondern anfänglich au Schiefertafeln und nach Linien 
ſchreiben zu laſſen. 

Wenn Hr. H. das Anſehen, das er als gluͤclicher Lehrer 
einer ungluͤcklichen Klaſſe von Menſchen, womit ſich nicht leicht 
einer abgiebt, ober abzugeben weiß; natuͤrlicherweiſe unter uns 

fern Paͤdagogen fich erworben hat, auch ald Schriftfteller bes 
haupten will, fo muß er auf feinen Stil mehr Sorgfalt wen⸗ 
den, wohin ich auch rechne, daß er oft die minder fräftigen 
Ausdruͤcke ben mehr Fräftigen vorziehe. Go läßt ſich z. B. der 
— den er irgendwo braucht; — kann — ein 
a arr 


I 
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Narr etwas einwenden, in.eben fo gutens Deutſch an * 
| ſchiedene andre Art geben. 


Kinderbibliothek für Eltern und: Eeneher oder Muh 
richten von den neueften guten Kinberfchriften, 
Drittes Stud. Iranff. am Mayn, bey Wre 
net, 1782. 


Ves der Entbehrlichkelt dieſes tens M FORCE 0] 
| zeige der erſten Stüde geredt worden. Was kann e; 
Litern und Erziehern felbft in Hanau Cwo ſich der Verfafſer, 
Derr Go, aufhält) Frankfart and da herum winken, daß fe 
Yurze Anzeigen von laͤngſtbekannten Büchern fefen, daß fle’ait 

Artikel des dritten Bandes der Nürnberger Kinderzeitung vn 
©. 63 169 uͤberſchauen fonnen! daß fie in einem Auhange 

&. 70 bis 78 ein alphabetifches Verzeichniß derjenigen * 
üher für Kinder finden, 1) die Hr. ©. nicht zur Einſicht ei 

sen konnte; 2) die zwar viele gute Auffäge enthäften, welde 
aber ‘aus audern befannten gırten Kinterfchriften dendimmeh 
Find; endlich 3) die, weiche feine Empfehlung verbienen, dand 
zwar diefe drey Riaffen unter einander gemiſcht, ohne Daß n 
Zeichen eder Worten bemerkt wäre, zu welcher von dieſen Lab 
fen jedes Buch gehöre. Das Brauchbare in dieſem [4 ,.) 
Die erften drey und zwanzig Seiten, ivo dr, &. ein Stuͤck auß 
Campens Erziehungsichriften, die täglich vorkommende 
Fehler wider die gute Erziehung, wieder dat abörufen 
laſſen. eig 


Neues Elementarwerk für die nieern —— 
niſcher Schylen und Gymnaſien ꝛxc. Neiter 
Theil. Geographiſches Lehrbuch für den zwerten 
Curſus. Zweyter Band. Außer den noch le 
gen Theilen von Europa, ganz en ER 
Amerifa und Südindien. Halle, be 
1782. 431 ©. Erfter und Zweyter Bank. 


s fann unmoͤgſich die Meynung feon, do man led URS 
einem Schüler ber niedern Elaſſen in die Haͤnde win 





en nn nn FE 4 ° N 
‚son ben Erziehungoſchriften. 5 
mit ihm durchlefen , vnd von ihm — fol, rw er all⸗ | 
behalte, was er. hier zu hören befümmt. Es ift vielmehr. ein 
Magazin für Lehrer, die num willen muͤſſen, was bie Säulterg 
ihrer Lehrlinge tragen oder nicht tragen fönnen. Ob in bez 
periprockenen Meihobenbuche des Hu. Prof. GSthuͤtze angeheiy 
den Lehrern, die des Raths fo fehr bedürfen, weil ſie batd der 
Sache zu viel und. bald zu wenig thun, auch Anleitung werde 
gegeben werden, wie fie diefe geographiſche Worratpsfammeg . 
zu brauchen haben: das muß die Zeit (ehren. " So möchte. ich 
3. B. wohl wiſſen, fuͤr welche Exhüler ober kLehrer der niedern 
Llaſſen folgende und aͤhnliche Artikel beſtimmt find coſenza. 
ber Hauptort in der kandſchaft Balabrien, und. zwar im nbrbs 
lichen oder diſeitigen / iſ der Sig eines Erzbiſchofs. Reggio, 
mit dem Zuſatz in Kalabrien, am Kanal von Meßina ef 
einem Hügel, bat einen Erzbifchof. Otranto auf einer In 
‚mit einem Hafen, ift befeftigt und hat einen Erzbifchof. - Wig 
viet Brofefloren ſollten wohl dergfeichen Derter fennen ober. - 
Eennen brauden 2 Aber was follen denn nm die Lehrer ober . 
gar die Schüler ber nicdern Klaſſen damit? Muß denn‘ noch 
immer ein Schulbuch ‚wie, bie Tafel des Königs von Spanien 
ſeyn, wo zwanzig Berichte ganz zuruͤckgewinkt werben, und 
unter den aufgefezten zwanzigen der König nur von dreyen oder 
wieren ift? Freylich giebt ed eine fehr gangbare Methode, Gros 
grapbie zu lehren, wohey ein foldes Buch gute Dienſte th 
San ı der Lehrer nimmt das Buch vor bie Rafe und ‚der Pr 
fer die Karte; der erſte ruft: Nium ſuche Colenza, den \ 
ort in der Landſchaft Kalabrien ; und. der andere fucht und Es 
det Eofenza. Und fo ruft jener noch dreyßigmal in einer GStun⸗ 
de, und, dieſer ſucht und findet. noch dreyßigmal, und am Eng 
de der Stunde,. noch weniger am Ende der Woche, des Mo⸗ 
nats oder gar des Jahre, wiſſen weder urn vo, rl | 
was fe gerufen und geſucht haben. 


"4 


Gebanken, Vorfchläge und Winſche ꝛc. yon. m. Ref 
witz. Dritten. Bandes viertes Süd, Dan 
bey Nicolai. 1782. 


ier find ich erftlich einen Auezug aus dem aeg eines 
Privatergiehers oͤber die Bildung des Gty er. Leute 
Bi Bildung fep eine ber wionahen und * 

gen⸗ 


ER Rüti ah 
zn er emmer ſchlaͤgt ber Hr. V. als ſehr jwecknatige | 
‚Mae; Alter, Beſchrribun gen koͤrperlicher -Dinae ri 
——— in der Theotia'wahr, ist. in der w 
poördelt: en ob es thalihitiey:. Breplih wird vs windern 
:ohl.äls. Lehrer, die von Kinbhert’an, den gewbhmlichen 
ver Buchrzn Batch geleitet: worden findy: ſchwer werden; ı 
uweih,uhrus Ligrier. Erfahrung. „Aber ein Lehrer, den Weſe 
Aymbeichzeibtich nüffihen Urhungen mit ſeiner Jugend Anke 
will, übe fih nur erft felbft, made nur er@ fuͤt ſich, 
‚pälfe seiner . Freunde; einige hundert Beſchreibunaen ge 
won:der Art und. auf bie. Weite, wie er · ſie⸗die 
machen lehren. Schlimm genag, daß mn! Fo: 
-tE ud Polemik dies nichtafebon auf der Um Mat. gcıe 
hat? Aber.man muß · ſtich in die Zeit: (H 1m 
Adunnte;uächholen. ;So:vicl wiſſentfchaftli Aneigı 
tur ynd ihrer Klafififationen und fo viel phi ophil 
chtuagsdeiſt, "ale Hr. R.⸗ den finden d 
orig bit, Scheint inir nicht erfoderlich u_fenm>° 
Ate. Tr Jedes" Ding: undegeine? Theite und 
Namen wiſſen (welches freylich auch einem 9 1 
wie : Jngeſchnittenen Lehrer anfaͤnglich Maͤhr ia 
und. nun die Kinder das zu befchreibende Di Iı 
Jaſſen; mehr brancht ed wicht: Die Klaßifika 
Schon nah und nach von- felbft: finden, ja es 
"ortrefliche:imb nöthige: Aebäng "des Werfa: > 
zu -feyan ey durch Beſchreibung und Ver 
won Divigey”dte Nepufichfeiter juab Unäpm e 
und dubncch : die Klaffen, Gattungen, 
ſelbſtofinden, gu laſſen, anftätt fie ihnen -vbrafı m = 
finıtihe Dinge leichter durch Gemaͤhtde nd Bei 1 Hi 
durch Worte-fenntlich zu machen find, iRw ; 
nur darmny ‚wel wir‘ von Jugend auf mi 
genauen. Befchreibungen gewöhnt werden. 
dazogen erft ihre einne Laufbahn Hätten, x es:mı 
andern dann auch zur Pflicht gemacht wmärde-, 101 
wie Lichtenbergs Briefe uber Garrif! fleißig gu‘ 
zuahmen +.10 würbe eö bey weiten fo ſchwer nu R 
fchreibungen gu mächen, die Zeichnungen und. 
Anfehung der. verdeutlichten —— ale! 
dieſes geſchehen wird, hat freylih Hr. M. Por 
mn Uebungen für öffentliche Sau 1 
R et TOT 


don Dis Ergiehtmsäphäften. 33 
fle-haid. bis dahin wäh der rioaterichnng nicht einmal 
möglich... Pe , 

Auch Peine Keilen- und betonders Ye Holichen Drortenah 
den. junger: Leute u; machen ihnen..der kLehrer. Heſellſchaft Teiftegge 
kann man zu Skiluͤhungen machen; „Di. ‚N; hennt dieſeg 
einen: recht ſchoͤnen Eedanken, glaubt aber daß er abermat 
mehr hen ber: Privgkerzichung als in Öffentlichen Schulen zig 
brauchen fey. Beynah -follte. man. den- dffentlihen Schulen, 
vollig gram werdeny wenn ſie (uud quch ſogar die, deren Park 
fieber ein R. ift )- gerade die nuͤzlichſten Vorfchläge nicht ET 
Werk. richten Ehnnen: :.Dag Hebel muß doch fehr- tief: fiegenp . 

und faft lollte man Luſt bekommen denen zu glauben, die und: 
verſichern, ohne /eine aͤnzliche Umſchmelzung der Schulen, 
durch bloße Flickereyen; ‚werden fie nie gut werden, — Serie “ 
ſchrieb ich noch Herrn, R.- fo gegründete Klage über eine : | . 
Hauptmangel unferen Univerſitaͤten S. ‚22, und 23 bier a " 
wenns der Raum liftte.— 
No. 2, iſt eine Anrede an- die gJugenb zu Kiofterberge, fö 
andringend an den Virſtand / wie man be ven einem R: ſchon 
erwartet, .. “ R | 

Mo. 3. In wie fee kann die ẽkrlerynng ber Muſit Fett 
Fr Ätttichen und. gelehrten Erziehuns beytragen, vpn G 
Große, Prediger zu Calenberge im Masdehuraifcen. Sr, 
laͤßt der Muſik und ihrem: Einflufle- ‚ale. ‚Beretigfeit wiedarẽ⸗ 
fahren, glaubt indeſſen nicht, daß lezterer ſo allgemein nk 
ſchlechterdings emenkbehrlich fen ,. als, ſich mache ; durch. eink 
pefannte. Shakespegriſche Hyperbel verfährk;. einbilden mogenn 
Man weiß es ſchon,daß Hr. G. ſeine Materien gründlich 
duschdenfe, und dem Leer nichts gemeines auftiſcht. 304 
Detail zu gehn; erlaubt mir Zeit und Ranm nicht. sa eis \ 

Mo. 4 iſt eine zweyte Preisſchrift und Beantwortyn 
der. Aufgabe, wie ˖ man junge Leute am beſten anführe -unt 
übe; ihre Gedanken, ſchriftlich auszudruͤcken. Diele, nach Hu. 
R. und meinem Urtheil, ehr durchgebachte ; und wohlne! tg ” 
bene Abhandlung hat Hu; Tamm, Snfpektor bes. für fich? 
deſſauiſchen Schullehrerſeminariums zu Woͤrlitz zum Verfaß⸗ 
fer. Nach Vorausſchickung des Axioms: Wo Ordnung/ Bei 
ſtimmtheit und. Deytlichkeit in den Gedanten und VHorſtel⸗ 
lungen (ich würde noch hinzufegen :. auch ein guter Dortath 
von Ideen) it, da koͤmmt der gute, Ausbrud bey mittels 
mäßiger uebung pon felbity — Hr. 4 FOR bieien. ir u 
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bangen im Denken als den Vorbereitungen ya den Citilähden 


gen. Die vorzäglichften find das Anſchaulichmachen ve.Be - 
griffe, bey einfachen, durch Zuruͤckfuͤhren auf gehabte Eapfe 


bangen, bey zufammiehgefesten durch Seraliebetung in er 
. heile, wobey ber jedesmalige wahre Ausbra für edes We 
vankenbild feftgefezt‘, ind auch der Synonymen erwähnt wich. 
Nachher, wenn einzelne Wörter nicht mehr leere Töne in der 
Ohren der Zöglinge find, geht der Lehrer weiter und Met ihe 
nen, fo viel dies angeht, in Perioden imb Abſchnitten gie 
Gemaͤhlde vor, die aus jenen Bildern zufi 
‚ NRun folgen fieben befondere fehr brauchbare Regeln zier' IE 
Kung des Verftandes beym Leſen, die ich Nicht herſetze, weil fer 
Hefannt genug find.’ Über eine Note von Hn-. R. kann ke 
sicht übergehn. Er thut darinn einen Ausfall auf die len 
Kung der Sprachen durch Sprechuͤbungen. "Wie apropot wi 
mit welchen Gründen , wird man fehr, wenn Ich: eine eiguen 
Worte herſetze: „Auch fremde Sprachen lerat man we 
gründlich ohne folche Zergliederung der in einer Periode zuſam⸗ 
mengefaßten Begriffe; fo wie umgekehrt die Erklaͤruag fre⸗ 
der Sprachen nach dieſer Methode eine wahre Uebung des Ver⸗ 
ſtandes und. eine hellſame praktiſche Logik IR. Wenn dieben 
wahr iR, (und mir wenigſtens ift feine andere: Methode durc 
Lektuͤre den Verftänd zu’ ben und zu bilden befanne)) fo kan⸗ 
man daraus fchließen, ‚was von Erlernung der 
durch Uebungen im Sprechen oder durch ungefähre Erre⸗ 
thung des Sinnes einer ganzen Periode zu haften ſey. Ban 
lernt dabey weder denken, noch die Sprache richtig verfiche; 
Bas Gedaͤchtniß uͤbt fih nur Töne gegen Töne ober Horte 99 
gen Worte umzutaufchen.,, Ich begreife ick wiki, 
die Erlermung fremder Sprachen durch Sprechuͤbungen hiche 
Ebihmt. Wer hat je geleugnet, baf zur Fruͤndlichen Erferi 
yung einer Sprache die Anwendung der bier gegebenen‘ Mr 
geln unentbehrlich ſey? Uber wer getraut fi ben zu WM 
haupten, daß man mit diefen Uebungen den Anfang ur 
lernung einer fremden Sprache machen koͤnne ? Ruf man nicht 
vorber entweder nach der ganabaren Methode dem Kinde eimm 
Vorrath von Wörtern und die Deflinationen unb Konjugatier 
hen, nebſt einigen, wo nicht allen funtaftiichen Regeln bey⸗ 
Bringen; ober nad einer bisher ungewöhnlidyern Methede 
durch mechanifches Sprechen, Leſen und Schreiben den Kin 
dern eine ſolche Fertigkeit des Verſtehens in ber framben Bi 
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von ven Edein wichiſten. | P- 


moergeben / albſeben Eaie n feinte Mutetriptace hatt Sieg 
ber wird nun geſtritten, weiche won benden: Methoden bie befs 
Fere ſey. ch fürrimein Cheik:trage-tein: Bedenken, der 4 
gern den Vorzuge zu eben, de: midiBchhbe und. Eri 
\gelchrt Habeny'paf. fresinueit weniger, Dornen old 

Schuͤler und ihren (Ivenn lezterer fie Mar orſt autzuben non 
ſteht) mit: ſich führe zrund:nzeit. mehr Wochereitung zum. Den⸗ 
„fen gewaͤhre und bepänftine, als jenen ar. =: 2°... ..ahh 


Don ben. Usbarıgert fdsR jagt: mm;Pi. T.schenfallä.tigl. 





le, NAufaugs: ſoſlen die Moterien dia aus den — 
wenvmmen: werden,: damtt: der: bglkigtiiptähcch Stoff hain⸗ 
tappen · vuͤrfe, Yubnälles: —— — je ihme votkrumt 
au woht ans Buͤchern abgeſchriebenr Stern für, eine dit , 
‚Arbeit: ausgebe Yıtih Sonne man. fie: Voeſſe in Wroferderee 
‚nen laſſen.· Menn biemis lange pendg.fectgefahlen ‚Sale mug - 
die Schuͤler die Materteg felöftizh Uasärbeituugen'tu:folgenken :. 
Formen waͤhrmn 7 eidichteke ‚Grjählüngen A Moda 
Manierz 2) Gefpräche, fo wie heibu)geiueinen Leben“ 





fommen. : Die übrigen zu fchriftlichen Aufiägen dienenden Ras R 


— 3 —— fotgende: 1) Familien⸗ und haͤusliche Nahe‘. 
richten; 2) Beſchrei le angr: Reifen waren iſche 

Kfatiftiſche nicht ei ale ame * Tu 
“ariderer befartnten O EB 


her neuern —ãæ— 33 — Ri von —*8 


andern Begebenheiten: 4) Mrigte,' A Be ehem, Dice 
‚bern Inhalts, als Berichte u u gl. 


"nur felten vorfehimeh,:::rdeil, - wenn oes ‚ker junge 


an Realien fehle; fie auf-allerieh —— — N 





‘fallen. 5) Qukttangen; Wechfel, :Koutrakte 1c- Eule 
“des Lehrers, die, die ShilerZausfähren mriffens: ra.kmide - 
Sache! &. 117 alauhr dr. Mira — —— — —— 
“ep , etwas Gutes Zu ſcheeiben/ "ald.gul: zu vᷣberſetzen din Ze⸗ 
sdmfe, der nähere Pruͤfung verdient": Daher möchte: er HUB. 

Neberſetzen lieber zu einer der allerlezten Hebungen machen. 
Ein Huͤlfsmittel zum guten Styl, das Hr. T. den Ueberleqqun⸗ 


gen noch vorzieht, iſt das Zerglieberw: fremder Muſtee. Jiß 
"halte ebenfalis vi darauf, doch weil ich es aur bey ſchon s⸗ 


was geuͤbten Denkern zu brauchen, nicht wohl, wie Hr. 
rxaͤth, as mit der erſten derr obigen Uebungen zu 


Das Vergleichen guter und ſchlechter Muſter. iſt ebenfallſe, ge⸗ 


Ai angewandt, dir got —— le 
m 3 
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erſtern, *— 
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342 VKurzenochtichten as 

Rilpabmen: Hält. nichts ‚- ich’ auch⸗uicht. Aber weia 
einer fich ſelbſt inea guten: Autor nur Muchahmung wähltyie 
Nie man if. Sur: Wollendung des guten Stols gehört enth 
eine gutgewaͤdite ) PrivatlektuͤreWas Hu. T. vom Un⸗ 
Aarvicht noch. ſagt/n der ,wie billigyemum geiajentlichchenmn. Kg 
en gegeben werdan-foll -‘denn auch; pan\ben.Kferbafferungsg, 
mufß ich übergehen, weil ich: ichonttzuweitlaͤnftig cge worden 
Doch dies noch aud-dem Beſchlußz.dieſe ganze Methede 
au: eſwa mit Ritaben: non: sehn: Yahremiekigefungksiwerdes 
ub erſtredt ſich ine achtzehate bicz zwunzugſte, Jaht. SUHGE 
auch Hr. Lind. ih it; ihn ya ae: ya: allgemein 
Wito: detaillitt genug y: und / ¶ wegen· Mangtl ‚an: :Weufeieles' 
Amicht ·gemeinnuͤtzig genug geſchrieben Habt... Die: Amhoriccaa 
ztienach Hn. R Mrfiherung,. Ar. Be: auf fein -Meriang, 
ngur beſſern UNeberſehuag · dee Plans: herausge zogna bak Ehe 
archt gefunden; aber wohl ‚hab ich gefrden, daß Gi 

east mit den. Wortten: So hald dbrigene Ar 
Fa Bit — au feinen Stale Rehb: : Aue riꝛ 


.K 2 . . Fr Fi Ba * n 








"au am: 2 Besen in Ber 


be: den ‚vorbergehenhen Anzeigen, if: PR BET je 
dieſes Magazin aus geſammlekon Progammaen uns Flgie 
—* Schriften, welche Erziehung: unde Adterricht hereflen, 
Fand Aug einigen: angehängten ‚Wachridgte? von 
rungen" im ven Preußiſchen Stangen itefiehe: : Bon us 
‚wurde ein: Auszus mehrentheils bikweldhyenb views, * deriun an8 
“das\ wichtige, oder neuer oder auch die neuen · Gründe für-eipe 
ijchon bekannte Sacht onsgehoben, und von dem weit ſchneiß⸗ 
‚genstöfalen und alltäglichen geſondert wuͤrden; fie mane⸗ 
denn Aa kehrreich und anzgiehend fenn,. als ‚die. zwey in Dieiem 
Stuͤch aufgenommenen Programmen des Ho.. D. Buͤſchinge 
dom Dietiren rund · wie noͤthig Ehrentita uand gute Veſol⸗ 
dungen für die.Lehsgr iu den Stadtſchulen waren, wien 
uͤberall aus der Verbeſſerung des Gchuls..umb-Erziehungiger 


‚Send etwas jechtꝛ⸗ werden pie, Air Schulpacrichien Bay 


\ 
\ 


von beenfingiehänghfhriften. 34% 


ken wohl⸗ intereßanter ſeyn⸗ and:ben Leſermit ber innerm ae 
fhaffenheit der Säulen in den, ‚Brriafighen Staaren naher 
befannt winchena.. Aber ea, Jebeiat aohr aufs Smmlen⸗ unb 
Vo llfuͤllen · der Brgenzrals auf — Darfehung der agt 


Gen angejchen are ebiine Jun lan en 
Erd IE Pe: EL Bu 15 3— —* AT je fe: Ta 
LE LTE ve ed VE Inden all ar zur mr ld 


ag Aßß en 
Ars! Tal A — ng Koi tern Et 
ET —— 
Dr EL 777 MILK — TE TR v —— * nye u 
Du gen, Vaplagz;pen. De Ber fnughergeheuber VBerſuch: 
Rindern, mn, 5; his 6. Jahran · Religian und Togeead berp⸗ 
aubringen . wienix Ash DAY, tii can Iomnden erbhaſſeni hatee 
iſt er bewogen worden, einen aͤhnlichen Vaxſuch, in Mehnn da 
ſolcher Kinder zu wagen, die ſchon zu einem Alter von 10 68. 
24 Jahten gelangt find. Hnd auch bier ift er dem geſteckten 
Ziele ſehr nahe gefommen, Unter der — Bo 
Euren Geberhesndn Rie:fic Becher Free Ve (es 
Wahl.,per Gppniten gb: weh-Wustnider Sondern auch 
Sin, Dentlihkeit und Ruͤhrung, beſqyders he AR 
dem Unterricht zur Tugend gehet er. gewiſſermaßen einen 
nmeuen Weg. Mochden er dei Unterrirat im. Chemenhu 
yoransgefeiks Heiden. unb Theofogie ſergfaͤltis antericieheugn 
und ſich nar z auf die wichtigſten amd natbivendigfien Lehre def 
Veligion, einseſchraͤnkt. hatd zeist er ſeinen. Adglingem Aka 
Veſtimmung / ihre canuigſaltige / Verhaͤltniffe in Diele. Qich 
vnd die Pflichten ˖ die daraus ‚entipringen 5 macht femuik.iheinig 
Leideuſchaften dud enut den Gefahren in dom menfchlichen Lelemn 
Sehr ſorgfaͤig bekanntex lehnet die Mittet wodurch Sie die ring 
wen,achörig.leitin / den leztern entgchen, ˖ und fo.burdh.. Kebter} 
Wun zur weiten Gluͤckſeeügheit gelaugen. kounen.: Man inafır 
dem V. das. Lobgebeumg daß er weder ein zu firenaer, noch.eind 
an. nqachgebender Moraliſt fen,’ auch Hat er weht, wenn er feige: 
Jen Zoͤglingen lieben ſelbſt die. Geßahren der; großen: Welt in 
‚Der: Ferne zeigen⸗als es mit deu-bioßen Deklamationen Kutter 
ber ,. ohne. Anzeigk ze weiche. fie ſind und wie fie zu vermeiden, 
bewenden laſſen will z avie denn gudndrine: Methode. unkeeitig., 
die rechte irn mebr.:äundh:. Beyſnielr und Erzählungen -alß: 
durch trokne Regeln zu unterrichten, und das Herz zu erwärs. 
men, um den Werfand- gu. übexzeugen. Allein bey. dem: 42 
Mmu 4 moͤchte 


544 Küurze Nachrichten .. . : 


mbchte doch bag zu tabelu fen, daß er Religion und: Tugenb 
zu ſehr von einander abzufendern fcheint, fehon in den Nubris 
ten femer. Schrift: wodurch ber Zoͤgling leicht auf den Ges 
danken Tommen kann, daß bie ganze Religion im Beten bes 
ſtehe; und hernuch auch wirklich in der Abhandiung ſelbſt, Ins 
dem er bie Gründe, welche non der Religion bergenommen 
werben, bieweilen wegiaßt, oder doh nur Im Vorbeygehen 
berüprt, wenn er zu einer Pflicht ermuntert, Und boch zeigt. 
die Erfahrung, dag Lie religiüien Empfindungen , gerade die’ 
maͤchtigſten find , das Herz vor Dergehungen zu bewahren, fons 
derlich in den flüchtigen Jugendjahren, wo der Verftand no 
nit reif und ftarf genug iſt. Auch find ber Bepfpiele und 
Erzählungen bisweilen zu wenig, woraus der Zoͤgling ſich Res- 
geht abziehen fol, und. biefe Kegeln mäffen alfo nothwendig 
au anbeftimmt werden. J 

J . F . P. 
Zeitvertreib und Unterricht fuͤr Kinder vom dritten 

"bis zehnten Jahr in kleinen Geſchichten. Leipzig 

1783. 17 Bogen. 


Rieſe Eleine Sammlung muß ben abgeitnedten Teahen vol 
fommen erreihen, nur die Vorrede möchten wir weg? 
wuͤnſchen, damit die Fleinen Saͤſte nicht merken, "bag alles mit 
Vorſatz fo da ſteht. Und wenn diefe weg ik — Eltern mb 
Erzieher ,. die in dicker großen Kunft unerfahren find, Tonnen 
fie ja nur .wegfchneiden und zu ihrem eignen Anterricht lefen, 
fo wüßten wir Kindern von dem angegebnen Alter nichts praktis 
fcheres in bie Hände zu neben, Ganz richtig hat der Verfeir 
fer bemerft, daß Kinder: Hfterd Auflage zu Laſtern haben und 
ungefittet find, wogegen feine Erinnerung, Fein Droben, feine 
rafe und Schläge etwas beifen, aber kleine Gefchichten, wor⸗ 
inne das Lafter, ſey es fo geringe ald es wolle, haͤßlich und 
aͤußerliches unfittlihes Betragen verächtlich- und Lächerfich ge 
macht wird, thun ed. Der dritte Fehler der Kinder ift Aber⸗ 
glauben und Geſpenſterfurcht. Durch bie natürliche Erklärung, 
auch noch fo wunderbar anfcheinender Umftände, durch Erlius 
terung der Umftände, welche zu diefem und jenem Aberglauben 
Anlaß und Gelegenheit gegeben haben, und burch bie Entwicke⸗ 
lung angejettelte Spädereyeng werden Kinder won beyden 
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ftem .: Campe und ..olle: Erzieher mögen noch ſo piel: ſagenſt 
das Raͤſonniren machts warlich; nicht aus. Foͤnnen denn die 
Kinder fchon die Vernunft branchen? — 28 fehlt ia wohl 
nad) alten Leuten daran — Sinnliche Beweiſe find mahes 
Koktig. das vbeſte. ı Der. V. proteſtirt, haß.er Fein. Erzieher von 
Genie oder Profeffion feyy wielloicht deſto beſſer, weg mit allem 
exkinftelten Methode! die große Konſt ber Erziehung iſt, ſich 
nach. dem Temperament, -Bäbigfeit, Neigung und, Begriff 


feines Bögfiugn zu’ richten, siund gleirbfam medaniih zu Wertd. _ 
zu gehen. » Was sehnbe es helfen/ wenn ber, Gärtner ih 


gen Stamm Monath lang vordemonftriren wolle, daß er- 


mn 


Babe wachſen -üfler Tantt angebupbenz. nicht auf einndlz 


an bißgen:- Moos hinter: gelegt, und ſo den Bag allmaͤ 
irmer ſchaͤrfer angerogen / das giebt .gerabe Staͤmmgen. Hiee 
in ein und fünfzig, Erzaͤhlungen fo. viel naͤtzliches zuſagune 
gedrängt, daß -wir.ziugifeln, ob der Verfaßer und ein zwept 
Bingen geben koͤnne, ohne aufgewaͤrmte Gerichte wieder au 
aatiſchene , ng * 
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War ou een - J ee 
—6 Tell eine 
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F:2:Cheift — Beträge zur Landwirthſchaft und 


Oekonomie. Befanntmachung "eier - Traube 
mühle, einer Malzdarre und elner nglaͤndiſchen 
eiſernen Handmuͤhle zum, Mahjſchroten; vie 
werſchiedenen Behandlungen der Weine, von dem 
Weinbaue und den ten des Bierbrars 


„ens. Mic drey Kupferkafeln. Frankfurt unh 


2 Leipzig, verlegts J. G. Fleiſcher. 1783. 267. 
in 8. ,37. 


D wieher Beyträge, und zwar zur Defonomie. Jeder 
5%. einzelne nutzet dieſen Kittel ſchon -dergeftalt ab, daß bie 
Defonomie, wenn fie fo- reich an KErträgen, wie an Bey⸗ 
traͤgen, Magazinen ic, ꝛc. wird, bald unverbeſſerlich ſeyn muß-. 
Der V., Prediger zu Rodheim vor der Hoͤh, und nun bereits 
| | De 2 ee git⸗ 


kn 21 


m Ko Nachrichten re 


am eier dkeor dmiſthen Gefell chaft ift⸗ ſinver bieles Ru, 
befatint‘ MR: und feine Tingeritind:to: Weißte, zadaß Kae 
er fortfaͤhrt, dR8_Pırblichm:tete BERMITER ONMb nbefankiil 
, Verträgen, zu Lekhrei;'tms fihe-to Weikfhrteing dorzubragep 
noch manche öl choice Bureau langfam "und: 
tig zu Werkrgẽht, Abertrefferißgmun: wuitunat sıcu simf 
Was ded · Beu. EhWeytt agredindin AD Re — 
Bein latige' Titteibtait, nbodsnchtgr DM  Merenfeutli Ser: ⸗⸗ 
Ge: Überhebt Bm nh dit an juris take heffen ei 
en tůt brigetumte⸗ haden duhor tür Magen wa 


[ters — a a Wi ae arme zen] 





* era Ransschkbi: Pe >: nern 
-Mehrern — zu belehren. Ohngeachtet dam 
platt toppelt Aumgedrudt worden: fo hard der ®. doch ah 
nem ſich kuͤrzer aefaffet. — 
Die Traub * 
D. Augen mag fie Pr Bar Bis: haben F in * * 
Sructiveäfen, Be iX 
mit Zujat einigen Schrotes von türkift " re 
—— sehdnmternu ange pen ec —* bahe 9 
ae das u. Allligragt 


IHNEN „ ‚warn, am; Fin MM 
Äh u Boote nö March un Hd 
yaltıh 2: Ber! Wlan vᷣber He — aa Wuſ 

Kehihägte, hanzermd: Wolen —— ——— 
Museu kann gun ihr nicht abſprechen; Alf, Mare 


gun LTE, SL ſe nicht chen fo, su sOhfkr ober ——— 






















Fonne ? Bey Dies esichrhaähfe toll. n n 

Fe het die Ben me ur Seahl 
Meſſing beſtehen. Die. Urfachen werben. baven —— 
angefuͤhrt. Seas und dieſes hat feine Richtigkeit, 2% fh 
aler. Sachen, die jedem Han bibertemana FeRRHRN 
in.ajfo‘ in Schriften.’ hi,” ‚mit vſrien Worten ig 
Wan?‘ — Ba nr 20 XXX — — 

"Der Gebrauch wirb auch umftaͤndachtt veſchrieben? * 
das etbicter der Ben den Liebbabetu ri w 


— | 
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Modelle gl: zeigen, ober, fügs.zen-hänzurs-äie: kdrmen biz, Frou⸗ 
Kenmühle. in Frankfurt — naͤmlich an Mayne — fell. Hay 
enccheinigen Mir naden fie hop das den in — 
vahgebildrt, nenn is wein 
222: Die Gemoͤblhedn welche der. Waık on feinen Waivhrraan 
and. Meinbeignpiampen- auffiellst, ſind ſo bebannt, Tag wis, 
daraus ‚nichts. ꝛueiaen xꝓorſinden zunur mülen ir. aubenfeny, 
daß er nicbtrapterxlsſſen · hat Gaupen g Columellſchenwxin⸗ 
hau: mit einem : ein zigen ‚angeftelitem Ner ſuche der guch anf 
gelingen if, zu belenchten gud zu: hegaͤtiges⸗Fuͤr diere Wir 
Ahode wuͤnichen wir, immer uehrere Bewaͤhrung: leid 
reine Schwalbe .ksinem Sommer, macht, fo-wügke biefer. —* 
kr Wein an dt Din. Cb. Ewpfehlung weniq im.Merthe 
gewinnen, ARETLEE uichbdurch Columella's Beſchreib 
daunachit.deng un daß, en; lauk: den Verhandlungen ber- Sefellichaft 
Aymamiushichaftlicher,i Fregnde - im: Buͤndten fit sunbenhjähen 
Dahren in dortiger Grgendisebriusbiih wäreg: fern, Winlänge. 
liches: Bewirbt . Ahielte. Bey Recenlienng des Fraͤnfiſches 
Weinbaues haben wir hiebon „ausfährkich gebendelt „ Daher; for. 
Ans darauf kezigbeng..- Außerdem formen pic: sesfiherng daß 
Rec. ſchon bey. feinem Bater, ' : har Weinberge and Weingaͤrten 
eſaß, : digie-Mearbobe.immittelt Aniergrabung. und Aunleguns 
‚Mer alten Stöde, jedach. folches. nu dnbsEleimen i in; danr upten 
‚queuben. geiehens. -, Eben ſo erhaͤlt er von Zeit zu Zeit / mehrere 


Nachrichten: von kinen Ireunden, dag die, Gaupiſche Mbabe 


„Beine neue, ſondern einer auch-:thmen rbekantize, Sache, „IB. 
Demobngeachtet biebt-aliemal H. Bauen. hie. Ehrea: Makite- 
shiefe- Anwendung. zu wenen Weinbergen, md - über had, 


großen in ſeincx — oemacht, — über ale Vormcce 


söefiaget: haben uni © on 55 
yo, Das Biexbnauen, was Hr. befchreibhr aſ die win⸗ 
«fie Methode,welche · die Bierbrquer, ſo lc’ aus dem, Reicht 

an. Berlin und mehreren großen Staͤdten aufäßig.: gemacht · ha⸗ 
ee bep dem fgenannten, Aannheimer:Diere ausübep;;: 
auch längft die vom V. gerügte Mißbraͤuche ſchan fahren 


Jen, und: :wie mis weiter unten. Gelegentzeit, ſinden zu erweilen, , 


ſelbſt die. Malzdarre yerheflert haben, : Bey dem Rafanngıngak 

Aber das Bierbrauen, Geht mans dem, ©. gar oft an,, daß er 

nicht Kunfterfabener. ſen, nnd, er. muß bigrinnen einem Ako⸗ 

Juthen ‚ der Anmerkungen übers Bierbrauen geichrieben, 

and einem Bermereharſen der hienon in ſeiner Fi 
rakti 


ur 
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ineler z 2 bereiten kann, riñgs uhnber leiteft. Si Kühe 
inf Überall urgefaͤht 2° Schuß von der Mauer abſtehen.: a 
Runde Roͤhren ziehen wir den diereckten vom Mauerzlegeln/ 1.) 
fHan:m-Rreibhiusern Arivendet,- besiegte: vor; :weil.Bad: eisen 
durch die Horden fFallenbe Malz nicht darauf liegen · bleiben ai 
batelvt verbrennen · kann. = Da diefe Roͤhre int im Inwent 
Shen der Erde erhaben it: ſor muß rvor· ber: Rüben 
wedtehise eingehen fol, ein Fenerheerd oben tfwas-vorgee 
WölbE, Aufgerichtet/und-am- Ende der Abhrrezuice Arcgacne 
Des Ranches eine etwas / erhubene Ableitung In einen aroßens 
Ber Shornſtein angebracht: werden. ¶ Wie vbehaat er 
ſey⸗ winn in gebachte Roͤhren ein zu nießt Umſtuͤnben; 5 Ws 
zu Linem Ofen in einer angraͤnzenden Stabe, voder allenfal⸗ 
im Muͤlzhauſe angewendetes euer geleitet werden fan; ER: 
ledem · Oekonomen don feloft in die Augem ! bier wollriwir ſe⸗ 
bochdie Roͤhren faͤr ſich ‚allein betrachten, - Dad Gebamnnchen⸗ 
fuͤr dieſe Röhren ſiellt hin einen bar der chen vet 
M;-und gleich einem Stäbchen von —* geht wid 
Auf die obere Oefnung: legt man H * Death bdacca⸗ 
Höchten.,. “wie ein Gitfergeftältet, ud 55* ecennn 
erben; dakanf- aber das Malz Euiifkiäpie-"teidien: 
Dehrgkankfurter lobenswerthẽ Defonom bat Ves⸗nut durchlle 
iherteffi Brettern mb init Radyeln -Drobiert, -Sagekeit bie Bram 
nen Horden für die beften befunden. Wir habei-Fie: von RAR 
Teni aͤſernen Drathe); darau Ant, sbie- HH. men 
ggehen Fanny Undden nid dicht‘ zufammamrıteifer ;umbinih 
duͤnnen meſſingenen Vrathe aheinander-Hefat)" gesehen. NR 
Horde find bie dauerhafteften, deilen WRTIURLN:MKTERE hub⸗ 
ten) und daher entſtehender! Roſt ſchaden / Kanıb) Eid: mh 
Über Bad die Mater in Form eines Sattels zuffichren, fd Pant 


mun: die bekannten Sattelhorben auſtegen, von denen ec, amd 


Erfahrung verſtchert, rvaß fie bie vortdeſthafteſtenn ſeyen⸗ WR 
.. Kininen Orten feßet man: Defen Immedtat In jeher Dir | 
i Bändchen, allein wir zlehen die Roͤhren vor wean ver Dos wo 
fetter Honomifch genutzet wich: I 
. une im 


om üͤbrigen bes Vierbrauen beden Hair eng vie ' 
nichts unferer Aufmerkſamkeit und einer Anzeige wertb wor ı 
den, Wenn der Merf. aber &. 326 behaupten will)“. Ba} want 
das Malz mit Ealtem Waffer einmöfchen Tolte, ſoͤ halten wie 
foiges zwar wohl für buffer; als wenn maids Ans Flutiendeit 


von der e Heise. Se 


— ein ber Vererklurt Feuer deine verbeſſrer 
tund detroth dalurch Kine): Ichagrbiensuhinftshtch in ‚die 
pmie, FR Henntniß von bei Eigenichaften des Waſſers 
äre et feinem Srundfage ©. 225 getreu geblieben, woſelbſt 
mäßig wormes. Wantt daaı ſarderte. >. ‚ski air. 
h dieſes fur beſſer valten; Yen Cs znerff Hufyekocht IRD 
der Falt gemorden —- Tree ee hei eimpep ziner_ verbefiertest 
sthode noch- — — Eben ſo 
heilen wir von feinem zweyten Bafkraufanfe © . 2273 da 
will? baß das Walter, ſobald eatanfarngtsu Focheh, "ins 
brochen werden ſolle. Ein aufgerlarter praftifcher 
te fo etwas nicht. lehren: das Waſſer muſt man nicht ſo 
chwind im Kochen unterbrechen; das Kochen verbeffert es 
re ſind haruhen mit der praktiſchen Haugmmtter 

3, bedienen, ung daher heren Worte im zten BS 78 

zer zengunn des Verfaſſers. 1 Je,befkr, heißt es .dafelbity 
Waſſer gekocht wird/ deſto beſſer halt ſich das Bier Eben 
wor iſt es rTathſam, wenn man mit kaltem Waſſer einmoſchet 
Ves lieber mit: zuwer ‚gefochten und hierauf verſchlagenen 
aſſer zu than Fo” eDieſe Lehre Fan man. mit Bee 
— — — beßte At — Br. 


, ‚Ming sheet anbtich nicht er als: ron hi & er D 34 


mal bemuͤhet · hat y;-bas-vorzüglichfte zum Blerbrauen zu be⸗ 
zeiben, daß ee nicht auch Gefallen trug, der rheiniſchen 
beſſerten runden Bierkeſſel, die oben dm Ranude des Ks 


rz noch mit. guten. Steinkraͤnzen um ein namhaftes und 
blfeil ‚vergrößert werden koͤnnen, zu gedenken, welche doch in 


mt Betrachte verdienen, daß man ſie den viereckten Bram 
nnen vorziehe. Sie verdtenen es ſelbſt wegen der geſuͤnde⸗ 
LBiere, die wegen mehrerem Raum datinnen beſſer ind 
ı beitimmtere Zeit ekocht werden kbnnen, und der vierec 


„Braupfannen Vorzug beſtehet eigentlich «nur darin, daß 


be leicht aus zunehtmnen und zu Verhuͤtung aller Unterichleife 


* 


ꝛsmal dem, der die Aufſicht über die Biergefaͤlle bat,» zuzu⸗ 


an ſind. Es iſt ein Beweis, daß der W.keine andere Drau 


et kennt, -als die in ſeinem Zirkel ſind ein Umſtand 3 | 


jedem praküfchen Kenner , wenn. er in jedem dieſer Keſſe 

rauet’hat,' afallend, : und bald, entlcheidend vearkommen 

B; welchem von berden der. Borjug gehuͤhre. ⸗Vielleicht 

‚man aber — — — daß er Di 
8 


552 i. "Würze. Nachrichten ... 3 
vekannke als unbekannte Sachen vorträgt, etwas zu gute.hab 
von da feine blonomiſche Bibliothet noch gering ſeyn bürfte? ; 


Sn ae : Im: 
— — 
724) Kriegswiſſenſchaft. 


Remarques für pluſieurs Auteurs Militaires 
- leG (Cnéral) de W. (arnery) Lublin. 
.. Staroludzky. Klin 8.9 Bogen. nu 


G ie Manier: diefes Schriftſtellers, ven. ‚Belegenheit ande 
Schriftfieller, die er geleien, feine Gedanken, ſo wie fie 

ihm einfommen-, ‚ohne Hrönung und mit Einmifchung viele 
fremder, die Folge derfelben ganz unterbrechender Dinge his 
gu werfen, ift allen leſenden Militärperfonen bekannt. Eben 
fo befannt iſt es aber auch , daß mitten unter biefem GbR du 
ordentlichen hingeworinen Guß von Gebanfen hoͤchſt nägfuie 
und lehrreiche Dinge ftehen, die ber denkende Officiermait ey 
laflung des Unbedeutenden leicht herausleſen und gu feinem es 
Gerricht treflich verwenden kann; daher die Exchriften dieſes vor⸗ 
treflihen militäriichen Schriftfiellerd:vorzüglich verbienennanges 
priefen , gelefen umd mebditirt zu werben... Chen biefed Kubet 
auch von diefer kleinen Schrift flatt, deren Inhalt wir kuͤrztich 
anzeigen wollen. - Nach einer Einleituug, worin einige fo freye 
als wahre Urtheile über ben Amerikaniſchen Krieg ſtehen, fängt 
ve mit Betrachtungen über des la Balme Werk von ber Neute⸗ 
rey an, dem er große Lobfprüche beylegt. Indeß bemerkt. 
gegen ihn, daß die Reuterey nur alsbenn: gut in zwey ‘fie 
dern geftellt werde, wenn das erſte Glied aus lauter mit Lens 
zen oder Pifen bewafneten Edelleutenz das zweyte abet 
aus ihren Schildknappen, mit dem Saͤdel in ber Fauß, ber 
ftünde. Wenn fie aber, wie jezt bey uns, aus -Banerkeris ferr 
mirt fey, muͤſſe inan fie in drey Glieder fiellen, wern wu 
ihrer nur genug hat, um nicht überflügelt’zu:werden,. -Diciet 
Mangel fey die einzige Urfache geweſen, warum der Kbnig bi 
Eeinige im fiebenjährigen Kriege in zwey &tieder geftelier (ap 
be; im Bayerfchen Kriege habe er aber befohlen, ‚fie twirbei:iw 
drey Gliedern zu’ ſtellen. Dagegen- koͤnurn wir aicht ynhia, ans 
zum 


von Der. Kriegswiſſenſchaft. | 1853 - 


zimmerfen,- daß und ein’ Dfficier von Einſichten, der in jenem 
Kriege ben, der greuß. Lavallerie geſtanden, verſichert. bat; diefe 
Habe fi big am Ende des Krieges in drey Gliedern R 
ſobald die Schw 


Meynung verſichert / und daß beydes zu den Hiſtbrchen. gehoͤre 
man von dem preuß. Dienfle fo Häufig erzählt. Ev vie 


guht Rec behaupten zu koͤnnen, daß man entweder wear 


— oder wegen der faß immer zu großen Ausdet⸗ 


die.man einer Armee zu geben gezwuͤngen iſt, unter 200 - 


mal die Kavallerieyg mal in zwey Sliedern wird.ftellen möfle 
Zudem iſt der Nutzen des dritten Gliedes wohl fo ausgemak 

nicht; menigfens gewiß nicht in Anſehung des Punkts © 
ib, ein-großer Theil, ia fogar das ganze e 






6, wenn, naͤmh I: 
lied fiel, fo würde, men noch immer ald eine, Echwabrge 
auf zwey. Bliedern ſchargiren koͤnnen. Der Verf. bebaupfek.. ., 
mit la Balme den Schock der Reuterey gegen andre, die ihn“ 


gelaͤuguet haben, und daß das erſie Glied den Saͤbel zum Stof 
gerichtet halten ſoll. Rec. möchte wohl den V. bitten, zu -fad. 
gen: ob er den Stoß zweyer Kapaleriefgrps wurkuch ẽerleb 
hätte, und ob nicht immer entweder der eine Theil ehe aefiohen, 
wäre, als der andre ihn erreicht hätte; oder mit.großen Lädck 

auf diefem zugefommen fey, worin der andere eingedrungen u 

"ibn ſogleich zur Flucht gezwungen habe. Rec. kann feine Eh 
rung, am allerwenigften in den. was Reuterey betrift,, der de 
- Gen. v. W. entgegen feßen. - Aber. bag, was er geſehn hat⸗ 


und die einmuͤthige Stimme aller Kavallerieofficiere macht, od * . 


er nicht anders denken kann; als daß fich die Sache fo verha 
Alsdann koͤnnte es auch einerley feyn, ob man in der Sto 
ober Hiebfteliung angriffs man müßte denn behaupten Pet 


vong ‚nicht gar. zu ſchwach geweſen waͤren. ES 
kbonnte alſo Kohl gar ſeyn, daß hie Stelung in zwey Gliederg 
weder jemals als Grundſatz bey der preuß. Lavallerie gebothen 

ſey, wie la Balme behauptet $ noch im Bayerfchen Kriege wie⸗ 
der eingeführt worden fey, wie ber ©. W. zur. Stügung feiner“ 


daß diefe Keube vorftehender Spitzen fähiner wärg, dem Feinde 


Schreden einzujagen; wobey man aber bedenfen muß, ob. nicht 


die dabey noͤthige vorliegende Stellung dem. Schlaß und der gu⸗ 


ten Ordnung bey der Attake entgegen iſt / indem der Reüter dad 


durch feines Pferdes gang und. gar nicht mächtig bleipt. " Da. 
Rec. auch Urſache hat zw glauben , daß nicht das Fallen der 


Leute, fondern der Pferde, and, hieler ihr Scherwerden bey der 
wobl abgepaßten Generalſalve eines Bataillons, das Einbrechen 
der 
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554 Kurze Nachrichten 

"der Kavallerie in bie Sufanterie verhindert; Jo glaubt er 

daß hier das 5 Vorliegen des Reuters I 6 

mit dem Ta Balme bey der Gelegenheit anrä 

diefer Ruͤckſicht, nicht viel helfen wuͤrde. a em ctei 

trachtet, daß ſich der Reuter mehr blindlings-, ı 

auch nur aus einer Meynung von weniger Gefayr, ım- 

feindliche Fußvolk Hineinftürzte, wäre es ei ı er \ 

VB. verwirft mit Recht die volle uı ı 8 3 

und führt Ichrreiche Benfpiele an. (hi 1 won 

der er fehr' viel erwartet. Durdaus 1 h 

dron ein Drittheil der Front Interr eyn. a 

er ben vierten Theil der Schwadron oavon, 

Jntervalle 70 Schritt zuruͤck, und laͤßt ihm aue 

der Linie in dieſer Diſtanz folgen. Hat nun bie 2 

und gefchlagen , fo hält diefe, um fich herzuflellen. 

detafchirte Viertheil räcdt zum Verfolgen vor; J 

worden, io ruͤckt dieſes gleichfalls vor, um‘ 

die alsdenn auch in Unordnung ſeyn em gleich * 

und ihr den Sieg zu entreißen. Ob wirt gleich ı St 

daß Viertheil Schwabronen im Stande wären, lez rs 

andre, als hoͤchſt fchlechte Truppen, die nwburh el ı 

Zufall gefiegt haben fönnen, zu bemwerffteltigen : fo ı 

in dem Gedanfen viel brauchbares; wie denn 

V. den Ruhm verdient, die Lehre von den Mek n 

Kavallerie, ihrer Nothwendigkeit, ihrer 

brauche zuerſt theils hier, theils in es ru 

recht auseinander geſezt zu haben. 

Drer Verf. iſt ſehr fuͤr die Piken oder Langen bey ber ze 

Ballerie. Uns fcheint dies Gewehr etwas unbehätfliches zu des 

Ben, meswegen wir es, zumal bey der über den Schok geiuh 

ferten Meynung, dem Pallafch nicht vorziehen koͤnnen: allein 

wir dürfen doch nicht die. vortreflichen Bemerkungen, Vie er 

©. 54 ff. über ihren Gebrauch und bey der Gelegenheit Gh 

die Bewafnung der Bosniafen macht, unangezeigt laſſen. Der 

Gedanke S. 70 ff., die Kompagnien oder Divifionen nicht iR 

zwey, fondern in vier ober ſechs Pelotons zu theifen, die die 

Kommandeurs beffer üÜberfehn fönnten, und fie dann nah 

einer gewiſſen Ordnung feuern zu laſſen, if freylich der eie⸗ 

zige, um das Ploionfeuer in Einf anwenbbar zu machen/ eb 

ec. gleich zweifelt, daß es auch damit lange orbentlich gemiahk 

werden würde. Ob es aber gut wäre, bie Kommandencs bie⸗ 
I 


son der Kriegswiſſenſchaft. 5. 
fee den Pelotond zu flellen, wo ber Solbut immer Hägte, fie 
thtzeilten die Gefahr nicht mit. ihm, und diefer Gedanke elnen 
"großen Einfluß‘ auf ihn haben konnte; das ſcheint Rec. proble⸗ 
matiſch, und er moͤchte keiner Macht rathen 8 ſogleich the 
verſucht einzufuͤhren Die Beer die ber unfrige' Get 


nungen Andeh — ak. der var Ne chrizoe 
“Gegner bes‘ Burſcheide. Ein den; ahnlicher 
Skribler, ger Über den Teſchner iron en batı. 
"den aber Kec. nicht kennt. Das kleine unter dem’ Nainen des 
Feldmarſchalls Schwerin herausgekommene Werk, woron ah - 
"ser V. ſagt: nie das, was den Krieg von 1740 bis zum‘ Bres⸗ 
‘Iauer Frieden betrift, ſey von ihm. Lloyds Geſchichte 
des Kriegs von 1756, (über welche der V. verſchiedene interel⸗ 
ſante Bemerkungen) macht: und! endlich eine Swarteke, 
TOrang- Oütaffg ou le Polonois tel qu'il eſt, gegen welche 
‘er die Pohlnifhe Nation und befonders- den Prinzen 
Czartorvsky verthehdigt. Es wär unndthig, denn das Buch 
‚aller Aufmerkfamkeit unwerth; der V. deffefden foll’Ser bers 
tigte Avanturier ber Prinz von Albanien, der anch noch ans 
dre Namen führt, ſeyn. Uns gebt die Berthepdiaung ohüchin. 
nichts an, da fie nichts militaͤtiſches enthält. Noch muͤffen 
wir fehr gute mit hiſtoriſchen Beweiſen belegte Bemerfangen 
über die Eiteffeit der Franzoſen, die Hanbwaffen als ihrer. 

tion befonders angdmeflen aufzugeben, "und über ihre Ynba 
"Harfeit gegen ihre ausländiichen und Hülfstruppen, die 

©. 66 ff. finden wird, nicht unerwaͤhnt laſſen. 


pP . ’ 
J .ı ⸗ 


Der Veteran, oder milliviſches Mancherlen- Pa 
lau bey W. ©, Kern: 1782. ıter Theif 20 2 
gen. ater Theil 20% Bogen gr; 8. | 


Di iſt ein eines periobiſches militaͤriſches Werk; das AN 
eine Fortfegung der neven Kriegäßibliofhef-nach.eben dem 
"Yan e und von eben den Verfaſſern abgefaßt iſt. Das Le 
"Bas jene in mehrern Theilen dieſet Bisliotbek erhalten bat, 
vertlenet allerdingẽ ir dioſe re in Nele etracht 


Anter 


— 


* 
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‚ Ünter andern halten wir dafuͤr, daß nicht leicht etwas nuyfs 
beres geliefert. werben Fonnte, als der Widgug aus des’Co- 
"\ombier Code de Médecine Militaire, derd arı mf 
der beyden Theile aufüllt, und wooon der :e fd 
der Diät des Soldaten; der andre von beit r 
ſtalten, wenn er krank iſt, handelt. Wir hätten u g 
daß danach mehr eine Anleitung genommen wor ware; 
beyde Materien auf eine für die deutſchen Dienſte völlig ı 
Art abzuhandeln. Allein, and fo wie er. da if, - bat 
Aufſatz feinen großen Nuten, und fönnen wir unire | 
‚den nicht ‚genng bitten, . ihn zu lefen, zu beherzigen. das 
Gute daraus zu fhdpfenz und in ihrem Kreiſe in 
zu bringen SEs betrift das Leben Ihrer Mitmen ny 
Mitfoldaten. Pfuy uͤber den, den diefer Gedanke u 
feiner Trägheit und Bequemlichfeit zu erwecken vermag : 
übrige, was beyde Theile enthalten, iſt, wir ˖muͤfſen es 9 
vecht angenehm, aber größtentheild nur von einem zi 
entfernten Nugen für unfer. Militär: wovon wir jed 
güte Abhandlung über das Griünfurafchiren ausgehen. 
"Hauch die vom Heurathen und von Berhinderung.des 
ſens der Soldaten ausnehuen.würden, wenn ſich e 
“ind Detail einliegen und Erfahrungen bevbrähb !, 
Ende alles. anfonınıt.- Die über das Grünfuwa mi 
Sammler des Werfs vermuthlich ſelbſt zum Bern ,. und 
ihin Ehre. Ucberbaupt ift an dem ganzegn Werke. 
Auszufegen: nämlıch dad Öefuchte und Pretiöfe in der Ds 
art des V., ſobald er ſelbſt ſpricht. Es geht für und om 
zum Unverftändliben. Mir mollen nur unter hunderten reis 
gendes Beyſoiel anführen. G. 3er. Eiſenminen find nicht 
"3779 in Stodholm zuerft bekannt geworden, fondern fe 
waren es ſchon bey Buͤckeburg. Ss ift überhaupt no 
eine Pflicht unfrer Sammler, die Arbziten des Grafen 
‚fein Wilbelmftein, fein MNeot, feine Taktik und Geſcht⸗ 
anſtalt befannter zu nrachen. Sie muͤſſen ſich ſchon em⸗ 
ſchließen, von dem gewöhnlichen Wege abzutreren, der 
mit grosien Namen von mächtigen Sürften bezeichnet MR. 
Epaminondas hat einen; Eleinen, und fchlüg, was Hk 
haͤtte gefihehen folfen, wehn man bie griechifchen Markt 
pläge,, das ift, Wachparaben gefragt hätte, die Sparten 
net." Oder was ſagt der. Lefer zu folaender Art, den Dome 
anzufübren? Th. a. S. 9. Aus der Dunkelheit der Barbas 
Kt ug 277177 (EEE 
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von der ie. 3 


rey zeigte Wi, dee ſtywrze Sich, Merkviate eh 
feinerter Sitten, "ner 

ten hervorbrachen, Wir glauben, dies annierfen zu wie 
weil zu beſorgen ſtebt, mancher ir * militaͤriſche Leſer 

dieſen Styl ſchoͤn und nachahmungswuͤrdig finden. Officier 


konnen ſich nicht genna beſteihigen, einen kraͤftigen, aber hoͤchſt 


ſlinpeſn und planen Etvi zu ichreubeirz und ſolche Beyſpielbe 
find ihnen viel 'gefährksber wie andern Ständen Man, beden⸗ 
Te, was Rapports Relationen, ober wohl gar Ordres in dem 
Style abgefaht, ſagen wollen. Mer ſich ihn indeß einmal ange⸗ 
wohnt bat, kann ihn nirgends ableges. Wir wuͤnſchten alſo 
recht ſehr, daß der V. ihn in den folgenden Theilen, dem re 
bed gleich anter Mühl mit "Wergnügen entgeyenfehn , ea 
gu nur bes guten Ale Rn ae — 





15) Finanzwiſſenſchaft. 
Beytraͤge zur Oekonomle⸗ Kameroie und Policchwiß 
ſenſchaft aus den Berichtem ainen deutſchen Kame⸗ 
raliſten von ſeinen Reiſen nach der Sn 
Frankreich, Holland und England im 
und 1363.Deſſau 1782 u der Saga 
der Öelehrten.d... .... -. 


De auf dem erh" genannte lange it — di’ a E 
1775 perſtorbene Beder,, zuerft Profeflor der natpeiiäfig” 


er und phyſicqliſchen Wiſſenſchaftes gm Carolino zu Braune. i 


Ameig, nachher. Kammerarh dafelbſi ‚weicher im Jahr 1759 
ah Genf und dem füdlichen Frankreich, ‚and im. Fahr‘ ih 

nad, Holland und England eine Reife mit befonderer Ruͤckſicht 
auf alles, wq⸗ Deconophier Fabriken, Poltzey angieng, unterk: 
abe ' „weiben bier zufürderft die Worftelliingen geliefettz 
weich Veder wegen feiner erſten Reiſe übergab, und worinn er 
en Zweck beſtimmt. Hierauf folgen Beſchreibungen einer 
amafchine und eines Darthaufes. Dann die Dedern ben 
< feiner, zweyten Reiſc ertheilte Inſtruction, nebſt dem ron demd- 
Nau; felben: 


N 


Bi 
P2 


„ wie Homer abe, wie Feuerfun -- 
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telben erftatteten Berichte, . Alle diefe Auffäge find vol gute 
und nüglicher Anmerfungen, und zeigen den Verfafler als einen 
Mann von vieleu Kenntniflen und richtigem Beobachtungsgeife, 
Der Herausgeber nennet ſich Zinze, und haf feine Vorrede, 
welche einge Nachrichten von Dedern giebt, zu Helmfudt das 
tirt. Er bat den Werth diefer Schrift durch feine Anmerfuns 
gen ‚vermehrt, in welcher er die Ideen und Nachrichten bei 
V. berichtigt, und befonders nach fpätern Aufflärungen nähe. 
beftimmt ; fo hat Hr. H. bemerkt, daß die von. Dedern fehe 
gepriefene Saͤmaſchine fib durch vie bamit im Praum 
fehweigiichen gemachte Verſuche nicht fo. vortheilhaft beimiefen, 
als. der B. von denen bey Genf gemachten Verſuchen erjäplt, 
Yeberall zeigt Hr. H. ein fehr richtiges Urtheil und eine gel 
naue Kenntniß der leztern neuern Öfonomifchen. Schriften 01 
können daher diefe Schrift allen practifchen. Deconomen un) 
Freunden ber Kameralwiſſenſchaften mit Grunde empfehlen 
auch wird diefelbe einem zu gleichen Zwecken Meifenben 

feyn, um ihn auf erhebliche — aufmerkſam zu 


* 


J. C. C. Ruͤdiger akademiſche — für PER 
nomen und ——— 8. Halle. Curt. aris 
7 Bogen. | 


8- gefchiehef gewiß dem Reiſenden, — nothwenize 
Ausrichtungen in ein ihm noch, unbekanntes Lend 'rufen, 
ein fehr wichtiger Dienft ‚ wenn ihm vor ober ſogleich bey dem 
infritte in daffeibe ein vieljähriger Einwohner mb gename 
enner eben diefes Landes mit ehrlicher Dienftferligfeit entat 
gen kommet, ihm die richtigſten Wege feiner vorhabenden 
Meife bezeichnet, und ihn von ber Verfaſſung bes — 
den beſten Mitteln zur gluͤcklichſten Vollendung feiner 
te unterrichtet. Dielen, herzlichen Dank dem Auten fra 
hen anne! Gewiß, dieſen Danf verdienet ber ®. 
feine Anmweifung über. bie zweckmaͤßige Einrichtung des € 
ums der Hefonomies und Kameraliiffenfchaften, welche, unge u 
achtet der bereits vorhandenen, und ©. 39 und 4o angelübt: 
ten Belehrungen ähnlichen Anhafte gewiß nicht 
wer, und vor dieſen, im Betracht der Nicht gten I 
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igkeit, unverkennliche Vorzuͤge hat. Auch die in —— 
Vortrage herrſchende Sprache der Wahrheit und 
it gereichet dem V. noch zu einem befondern Ver⸗ 

| — — 


en 1..erflen. Sad Hanptfiücden, wovon bad Erfie 
ber langſamen Ausbildung der Defonomies nnd 
nſchaften enthaͤlt, S. 3417, das zweyte aber dee —— 
Lehranſtalten beſchreibet nd den gewoͤhnlichen — 
Unterricht vertheidiget, &:-zgrgı ; und welche 
tue beynahe für einen. Grundriß Eire-furzem— 
Geſchichte jener, Wiflemfihaften bis anf unfere Fei 
dnnen r kommt ber Verf. im zten Hauptſtᷣce aus 
sen. Zweck feines Vertrages, nämlich; auf eine ik 
tte getheilte-Arleitung, wie biefe Wiſſenſchafter 
en zu lehren und zu erlernen ſind. S. gr: 120- 
fenichaftes,-&, Ur 82} deren Grenzen er zwa — 
bisher geſchehen, “aber inmer mit gänglicher” — — ei 
aller; folgen Sefbftzufriebenheit, und feisperge hal — 
s der ſtarrkoͤpfige Anhänger feines Syſtems —* — 
J der pruͤſende Kenner hingegen nur wenig daı — 
n wird, rechnet er: bie? audwirthſchaft, die Kor | = 
die Dergwerfswiflenfhaft, bie Siebharzneykun — 
gie, die Poli eywiſſenſchaft, die Sandlungswin — — 
Siwerzwifienfchaft: und bie. Kameralpraxis Su 
3aft empfiehlt er ®. 83 + Lur mit Worausfegun —— 
meine yhsßsfsaifchen „uni“ RAiloſophiſchen *a — 
daturrecht — wobeh Hei die Anmerfungen be 
Ausdehuung des Vortrages dieſer Ber 
und. Lehnrecht, auf Teſtamente and Zinut un 
hegenſtaͤnde der voſitiven Rechte ſehr gegruͤrcde 
epoſttive Rechtsgelehriäimfeit, hie Geſchichte ur, 
if, die Naturkunde —- Unter welcher Benerintirg: - 
aturgeſchichte die Raturlehre „die Zoologie, Dir 
die Botanik und die Chemie zufammen faſſet — 
avandte- Mathematik, , Den Beſchluß des Feine 
Buches, ©. zur: 1204 machet eine Zufammenftele. 
Ige.des Ganzen und ein Entwurf der Vorlefungewe; 
he Juͤnglinge nad der Werfchiedenheit ihrer Für Em 
mung, welche entweder anf pie alleinige Beichafkisn 
onomifcen und fameratiniihen Angelegenpeift re, 










— — 
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oder nur auf einige, entweder nahe, oder vote Theiach⸗ 
mung an denſelben gerichtet HE. 

„Bey dieſem leztern Abſchnitte veimiffer jeboch der ger 
noch etwas, was ihm zur Vouſtaͤndigkeit des Ganzen erforder 
lich ſcheinet: nemlich eine Anzeige derjenigen Buͤcher, welche 
den akademiſchen Juͤnglinge zur weiteren Ahffiärumg des alas 
demiſchen Vortrages, und zur. Berichtigung UNid Errseiterubf, 
feiner Kenntniflein den Oekonomie⸗ und Kameralwiffenfchoften 
nothivendig und nöglich find 5; nebſt einer: Belehrung von der⸗ 
felben zweckmaͤhigen Gebrande, Es iſt alſo hier nicht bie Hebe 
von einer vollſtaͤndigen Kenntniß der beften-Hfonumifeben unbifamer 
raliſtiſhen Echriften — welchekein Lehrer jener Wiſſenſchaften 
feinen Zuhörern zu verichaften verabſaͤumen wird — fonbirn-nen 
einer vorfihtigen Auswahl.unter demſelben zu "obgebachtens 
Zwecke: wozu dem akademiſchen Sünglinge- doch gewiß diy 
oder · ein paar Bücher in jeder der. Haupt nd Huͤtfowiſea⸗ 
ſchaften anentbehrtich find.” Dies gehörte ohne Zweifel mit ir 
den von ‚dem V. entworfenen Plan der afabemiihen Laufbahn 
für Ockenomen und Kameralitten, deren fr 
amvolftändig fenn würde .. wenn er blosduf. Die von dem Berf. 
beylaͤufig angefuͤhrten, zu akademiſchen ——— —— 

Buͤcher —— waͤre. — 


G. G. Strelins ——— Kararchfien 
und Sekonomen.: ſter Band: :Gr.8: ° 
lingen. Becken. 1783..2Atph. 1} Bon, 


Nieten erſten — welcher die Rabrifen des ——— 
A enthält, empfanget das Publikum, noch des W. Wer 
fiheruna in.der Vorred:, ale eine vorgaͤngige Probe von der 
Ausfährung feines ariätkänbiaten Mans, hit der aufrichrigen 
Anfrage: 0b er in den:tolsenden Bänden Die abgeraten di, 
nien dieſes Dan? benbehaften, oder Ihnen eine andere Richtung 
geben folle. In diefer Vorrede 'rehet berfelbe Dan 'feiner müßt 
famen, viele Kenntniß und eimenes'reifed Nuchbenfen beweifen?‘ 
den, auch gewiß nüglichen Arbeit mit tinaenreinen Befcheidenn 
Weit ,- beſtimmet den Gefichtspunft, woraus em · Nealwoͤrter⸗ 
Buch betrachtet und beurtheift werben muß, richtig, gieht von 
Ben Gründen, warum er fo, alt adıcheben, verfahren hat, Re⸗ 
ceenſchaft / und fordert alle Jorrnaliſten und u 


⸗ 


von lder Bine, zeꝛ 


offenherzig zu fagen,. „wat fe in Bübanfe —* ‚si — 
wuͤnſchen. 

In Gemaͤßheit ee Kufforbertitig” verſigert nun der 
Rec. zuvorderſt, dag er eine bequeme Rachweiſung über bko⸗ 
noömiſche und kameraliſtiſche Gegenſtaͤnde, auch faſt in allen, 
rikeln, und beionders unter den Nubrifen: Abgaben, io 

zen, Acciſe, Aderbau, Armenanſtalten, Affekuranz'sc, ſehr Be 
Vrauchbare Belehrungen über jene Gegenftände afu bat, 
Mit gleicher Offenherzigkeit muß aber der Nec. auch | en, 
daß er den in ſo vielen Artikeln enthaltenen dog inire 
Dortrag, ganze fnftematifche Abhandlungen, umftaͤndli 
Jöfung , ftreitiger. Frageo / Euͤchenrecepte fe; nicht ’e — 
and da jhnr dieſe Angbehuungen uͤber die Grei — 
woͤrter buches hindus- fr gehen ſcheinen. Ein ſon 52 
doch, nach feiner weſentlichen Beſtimmuͤng, ni 3 we 
‚ein. Hülfemittel ſcyn eine allgemeine Ueberflipt von; n 
beftimmten Segenftänden zu erlangen, und die we ex F 
Forfchung über dieſelben zu erleichtern — alſo ein . mbl 
Fein formliches Lehrbuch. Hiemit kann e6 aber. agı { 
übeyeinftimmen ,, wenn. der B..unter dem Artifel: ad 
ion; einen foͤrmlichen Afford über, ein Meyere 
vuͤcket, welcher acht Seiten anfüllet; wenn er die q * 
heiten der Pferde mit reiner‘ Ausdehnung auk 19 

ausfuͤhrlich behandelt, als ſolches nur immer von einem 
‚arzte: gefchehen kann; und wenn; er den ‚an ſich | m 
weitläuftigen Artikels ‚Affekwranz,.. us ‚Hjogeı 
mulare noch mehr verlängert, Es iſt nicht noͤthig, Megr 


Beyſpiele mjufißren; Safe jeder Leſer hͤ cwg 
wird. : Wenn der? V. in den nähffolgt n nı bey 
— ſten Arnkein den Leſer anf eine - paar r 


weiſet, welche: ihnt die weiter nöthi leyrung 3 
fo wird er feih Werk — ohne Senchtheik der 
diekeit und DrahchBäffeit: —- mierkfich atruezenn 

pdeſſen Wer ih verdoppeln.. den 

In dem gegenmaͤrtigen ten Bände” wertaltfet. u 

j einige gewiß dahin "üehörkge Artikel, z. t? 9-- - —* 
Agrumen, die allgemeine Senemung der zur on 


aehorigen Bfume,..;: „un, etah or. 
Yecouchichäüs. — + 

Mu Acervogt eine Et von Dien ſwotca beym PR 
Ans Ei After⸗ 
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Atfterkorn, Mutterkorn. J ung 
: Ale, eine bekannte Art eofie Bier. ' 
Amortiſationskaſſe. 
Amtſaſſen, im Gegenſatze von Säriftfäflen.. 
Anewende, Wendefort, -derienige Auferfte Theil * 
—— auf welchem der Pflug beym Herunwfͤgen y⸗ 
wendet, und welcher zulezt in die Queer gepflüget wird, +. 
auf welchem aus den im Woͤrterbuche anzuführenben 
ſchen Urſachen das Getreide einen vorzglich guten ra 
befommen pflegt. 


Joſeph Horizon politifcher und — Aufland 
des Sindelhaufes zu Venedig. 8. Wien, * 
Kurzbeck. 1782. 8 Bogen. 


D man jezt zu Wien auf die Verbeſeeuag ‚ber Pape 
/ anftalten, und bie zweckmaͤſſige Einrichtung eried 
gen Findlingshaufes bedacht iſt; fo hat died-den W. 
fet, eine aus Urkunden zufammengezogene Beſchreibung dei d 
rühmten Findelhauſes zu Venedig befannt zu machen. 
genmerk hiebey ift zwar vorzüglich auf jenes Vorhaben gb 
et? feine Nachrichten werden aber auch überhaupt "is 
utfchland da, wo man bergleichen Inſtitute amuordees, 
ben bereits vorhandenen mehr Vollkommenheit zw.“ 
a it — mit vorfichtiger Mobifiention nach den wohl 
en — fehr gut genuget werben koͤnnen. 


f eine kurze Erzaͤhlung der Stiftung dieſes Ziatelan 

in ı Mitte des zzten Jahrhunderts unb ber Gtuffehfelge 

ıchöthumes und feiner verbefierten Einrichtung, .& 

roiger eine ausführliche Nachricht von ber Art, wis Hs 

inge aufgenommen, wie fie his zu ihrer Woljäprigfeit 

ı auf das vollendete ıgte Jahr ihres Alters  vekgefuge 

— verpfleget und unterrichtet, und wie fie wieder entiefies 

a: mit Bemerkung der —— welche man hiebe⸗ 

meoda ft. Seite 13467. Einige ber non aut 

ragen find: L 

he Die Aufnahme ber Finder geidichet, obne ofen — 

derſchied, auch ohne alle ‚Unserfagung ihrer e uber uw 
ehelichen Or Grant. © | Beide 

— | —X 


-—u.-u 





von der Sinanpfenfgat 563, 


— Sie werben nicht als unehelicye Kinder, fondern eis: 
Kinder des ganzen Staats betrachter, deren Yutbeinehrung,, 
Verpflegung und Erziehung dem Vindelhauſe iſt — 
worden. — 

3. Die Knaben koͤnnen aber ohne paͤbſtliche Diipenfas 
ton). ‚zum Priefterthume gelangen, und geniefieg das Vorrecht⸗ 
in allen Innungen der Kuͤnſte und — e'frey einzuber 
ten, und ſolche auf eigene Rechnung zu betreiben. 

4. Die. qufgenonimenen 'indfinge- verfieren burch ihren. 
Eintritt und Aufenthalt in dieſem Haufe gar nichts von hrech 
natuͤrlichen Rechten, als melde ihnen alejeit underlezt ve 
bleiben, | — 
zʒ. Ob gleich das Findelhaus für ſich niemals aicht die m 
deſten Mittel gebrauchet, den Stand und bie Herkunft &ı 
empfangenen Kindes zu erforſchen; To iſt es doch di ars“ 
auf bedacht, alle, auch die mindeften Merkmale, forgrn ı 
zußewahren, wodurch die Wahrheit von jenem im | 


3 


Falle entdedt werben kann. Be R 
6, In diefer Wbficht werden bey dem Enipfänge ieh . 
den Kindes das Fahr, der Tag und die Stunde des Em * 


nebſt allem, womit es bekleidet war, auch was man ſonſt da 
an Schriften, Muͤnzen, oder andern demnaͤchſtigen Bewels 
thuͤmern ſeiner Herkunft vorfand, mit Größter Senauigkeit - - 
bem Findelbuche aufgezeichnet und befchtleben, die leztogdache 
ten Beweistbhuͤmer aber ſorgfaͤltig aufbewahret. — 7 
7. Man ift aͤuferſt befliffen, das Kunbewuch geheim, 
beſonders den Kindern alle Spuren, wobdurch fie ihre niit 
entdeden Förinten, verborgen zu halten, ea 
"8. Die dem Findelhauſe überlieferten Kinber werden E 
Landleuten in Verpflegung und zur Erziehung uͤbergeben, an. 
fa viel ed nur möglich if, in die entfernteften Theile bis See 
tianifhen Gebiets vertheilet, woſelbſt se bis ins Iote Ihe: 
ihres Alters verbleiben, SE, * 
9. Die Auslieferung eines Kindes an feine Eitern vober , , 
nach deren. Ableben, an feine ſonſtigen Verwandten, wenn bed . . 
selben es zurüd fordern, findet nur altdann Ratt, wenn vom ze 
ihnen überzeugende Beweiſe ihres Anfpruches beygebracht wer 3... * 
den. Man ift jedoch bey der Prüfung hlefer Seweile in dem . 
-Källe der verlangten‘ Ansliefertmg eines Kinbes vom weise — 
Hen Geſchlechte ſtrenger, als wenn es auf re ine! 
an dom ee Geſchlechte anf. . FE 
2 So⸗ 





» 
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a Sobald einmal die Auslieferung „getchehen M, ‚küres 
Bas zurüdgeaebene Kind auf, ein Kind des Findelhaufed zu 
fon, und fann nie wıcter in daffelbe aufaenommen mwerden,. 
| ıs. Die Erjichung und Uuterwetiung der Knaben im 
Findelh auſe wird ſol vergeñalt eingerichtet, daß dem Staate, 
dadurch ein Zuwachs an wohlgeñtteten, arbeitſamen und wo 
ſaickten Künftlern und Hındwerfern verfbaftet voerden möge, 

; 3233. Dar Findelhaus laͤßt piemals von den Kindern Haus 
belsiwaaren auf feine eincne Rechn: na und zu feinem «i eigenen, 
Berfaufe, fondern aliemal nach den Beftellusigen, und er, 113 
Rechnung derjenigen, welche fie verlangen, verfertiaen . 
. 13. Die Knaben v.rbleiben bis zur erlanaten Vetjahrigs' 
feit — namlich bis zum vollendeten igten Jahre ihres Uters 
— im Findelhauſe. Alsdenn werten fie daraus fofort entlaß' 
fen, und nur diejenigen, welche fränklih und unvernögend 
find , ein Gewerbe zu treiben, darinn, Iebeuslang behalten_unh 
perioraet. 

Bey den Mädchen hingegen Antet Ne Eotlaffung 8 
era Hate, wenn. fie .verheiratuct werben. - Da ſich Diefer. 
Fall aber nur felten ereianet, weil ıhnen alle Brenpeit bes Un, 
garaed beuommen if; fo..verbleibet der allexgrößte Theil der⸗ 
felben lebens lang im Findelhauſe. 

Dieſer lezte Grundig ſcheinet dem Recent am —2*2 
eine Nachabmung zu verdienen; weil das Fiabelhans Dilwid, 
nothwendig mit emer Ueberbaͤufung. pen. Verfonen weiblichen 
Geĩchlechts ſehr belaͤſtiget werden muß, Ki Staate Nett 
ein? Menge weiblicher Dienfboten — voh Die 
rung des Etaats verhindert wird. Diele. ‚Gründe find ja wie 
tig, als daß fie durch die von dem V angeführten Yrogufliche 
keiten ©, 62. 63. überwogen werten folten. . 

Ehemals wurde jedes dem Fiodelhanſe ciugelisferted Kit, 
mit dem Butftaben P, welhen man vermitselft, giner. Lanzetie, 
au einem Frſſe einrigte ‚, und durch die in. den Einfchaitt' gu 
tiebene Diute unauglöfchlich machte, bezeichnet, . Dies. 
aber jezt nit mehr genau berbadtet: weil man ſolche 
zeichnung eines Theild für neugebohrue, nnd beſonders (wage 
liche Kinder zu fchmerzhaft, auch gefaͤhrlich, und andern Theus 
ihrem kuͤoftigen Gloͤde hinderli findet, da ein ſolchet immieds 
waͤbrendes Merfwal ihnen nur gar zu a  Betnsiäiens: 
und Verachtung zugichen konnte. 


t 
| | 


von ber Finanjwiſſenſchaft. 65: 
Der fernere Bericht des v. ©. 67, 81 betrift ‚die. Wazapl 
der “Kinder, welche anf Koften des Findelhauſes ünterhalten 
werden, den Betrag diefer Koften und die. Fonds der, Einnahme, 
Das Findelhaus empfänget jährlich ungefähr 450 Kinder, Die 
Anzahl der auf das Land vertheilten, und allda bis ins 1ote 
Jabr zu verpflegenden Kinder beträgt Ungefähr 3,000. . 
dieſen kommen ungefähr'z,0oo in dag Findelhaus zuruͤck; the 
wegen der ſich ereignenden Sterbefaͤlle, vorzüglich: aber, weil 
“ein großer Theil diefer Rinder von den Kandleuten in ihre Jg⸗ 
milien aufgenommen wird, Und allda verbieibet. Unter ben} 
das Findelhaus zuruͤckkommenden und allda zu verpflegenden 
Kindern befinden ſich gewoͤhnlich nur 100 Knaben, weil ſic⸗ 
nach erreichter Volljaͤbrigkeit, entlaſſen werben: das nebrige | 
machen die Mädchen aus, Eben dies beflätiget dann auch des 
Rec. vorhin angefuͤhrte Behauptung. = 

Der ‚Unterhalt für ein jedes Find, wird taͤglich auf, j 
Liva ‚venetigniihen Geldes geſchaͤtzet. Die fämmtlihe. orbents 
liche Ausgabe für die Koſt beträgt ungefähr = 40,000 Dutat, 


‚für die Kleidung der Kinder ⸗ 4,000 6 
fuͤr die Kirche, Gebaͤude, Proceſſe, Befolduns Zn 2 
gen, Chor, Zinfen von angeliehenen Kapitas | RR 
lien, jaͤhrliche Penfionen,. außerordentliche £ . 
Ausgaben ungefähr >. ..:. 2200000 6° _ 
welches eine Summe von ⸗ 1641000 Duft P 
ausmachet. 


Die jaͤhrliche Einnahme deſtehet in ben Einkünften Bu 5 * 
den Aaweiſungen auf die Zoͤlle und andre oͤffentliche Aemter, 
in den Zinſen von ausgeliehenen: Kapitalien, in den Einfänfs ' “ 
ten von Allmofen. Dieſe Einkünfte find theils ficher, und bes, u“ 


laufen sich jährlich auf " 50,000 
theils unfiber, und Finnen ungefähr zw .4  gopodo # ü , " 
jährlich gerechnet werben, ' J | 
Hiezu an Vermaͤchtniſſ en etwan. 0.7 2000 Boat 
————— EEE EEE 77 — 
alſo ingefammt J 90,090 Dukat. | 


In diefer Lage fehlet alfe dem Findelhauſe zur Berres 
tung Teiner Ausgaben jährlich eine weit. größere, als bie u 
V. angegebene Summe vpn 20 pie ‚39,900 Dufati: ‚denn ve 
würde übgr alle Wahrſcheinlichkeit hinauſgehen, den in jener 
Einnahme nicht mit berechneten,. und don dem Verf. nicht bes 
fiimmten Gewinn von. „den Arbeiten der ‚Kinder, iB Sindelhauie 


5 . | | . ber 
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Härlich auf 44000 Dufati hoch anzunehmen. Die Mittel, 
jene Luͤcke zu erfegen, find: 

a) Der Anfall des Nachlaffes ausgeftorbener Samilien, 

b) die Annahıne der Kapitalien anf Leibrenten, 

c) Anleihe zu 3 auch 33 Proeent, welche fofort wieder 
„zu 4 Procent zinsbar belegt werden, und j 
d) mancherled Aufmunterungen zu mildthaͤtigen Beytroͤ⸗ 
"gen; wohin auch die Unterhaltugg eines muftfafifchen Koncerts 
"im Findelhauſe gehöret,. wodurch den Bebrängniflen deſſelben 
iſt vorzuͤglich abgeholfen worden. 

Die Lage And innere Einrichtung der Gebaͤube des Fin 
delhauſes beſchreibet der V. von S. 81,92. Dieſer Beſchrei⸗ 
bung würde derſelbe weit mehr Deutlichkeit und Brauchbarkeit 
gegeben haben, wenn er einen richtigen Grundriß Hinzugefügkt 
hätte: denn ohne biefen fann doch durchaus nicht beurthellet 
"werden, ob die Anzahl, Groͤße und Lage der inneren Theile der 
Bebäude, au ihre Folge und Verbindung auf und nitt einan⸗ 
der ihren Beftimmüngen völlig angemeflen ſey, ober nicht. 

Mit einer Belehrung von der Verwaltung des ganyen 
Inſtituts, und bon der Anzahl und den Dienfiverrichrungeh 
der dazu beftallten Perfonen ift der übrige Raum des Beches 
von ©. 925 125 angefuͤllet. 

Das Findelhaus ftehet unter der unmittelbaren Proteckisn 
der venetianifchen Staatsverwaltung, und unter ber Hberanfr 
ficht feines jedesmaligen Doge. Die ganze Verwaltung berus 
bet .auf einer Verſammlung derienigen Männer, welche bie 
Gudernoͤrs des Spitals genennet, und aus den Geſchlechten 
der Patricier gewaͤhlet werden. ihre Anzahl ift nicht beflimmi, 
Jezt befinden ſich 35 Männer in diefer Verſammlung. Bey 
ihrer Zufammenkunft zu Anfınge eines jeden Jahres beſtellen 
fie unter fich drey Prafidenten und einen Wicepräfidenten ; unb 
befegen dann folgende 10 Deputationen, jede mit ze" * 
gliedern aus ihrer Verſammlung. 

1. Die Depütation zur Aufficht über das ſittliche Baal 
ten der — * 
| 2. Zur Beforaung des Chors und alles —** * 
zum Gottesdienfte gehbret. 

3. Die Wirthſchaftsdeputation. 

4 Die Deputation über die fängenden araben 

5. Die Deputation über die ermachfenen Kuahın. 

6. Die Deputation über die Pweee: * * 
* 


* 


von: Wachuvſthha. rn 


5. Die Deputatlon über die Berlaflenfäaften, in vun 
m Sindelhaus zumi Erben iſt eingefehet worden. - 

+8. Die Deputalton über die Gebfübe, 

9. Die Deputation über die Apotheken und — 

"10, Die Deputation zur Erſpeetanz auf Fünftig enehen 
fallende Verlaſſenſchaften ausgeſtorbener Familien. * 
Hiezu kommen ˖ daun noch folgende bey dem Finde 
Im Dienfte und Gehalte ſtehende Beamte. ‚Ein Kanzler. — 
Verwalter und Rechnungsfuͤhrer. Ein Gehuͤlfe des Verwal 
ters. Ein Buchhalter. Ein Zahlmeiſter. Ein Einnehmer. 
Ein Gehuͤlfe des Kanzlers. Ein Beamter zur Erfpeftang uf 
kuͤnftig anheim fallende Verlaſſenſchaften. Ein Rehnungenes 
vifor. "Ein Bauverſtaͤndiger. Ein Hausknecht. Ein Bebieni 
ter des vorgedachten Beamten. Bier im Findelbauſe —2 
fene Bedienten zur Aufſicht und Begleitung der Knaben. 
Pfoͤrtner. Ein Kaplan. Ein Kuͤſter nebſt einem —⁊2 — 
Noch zwey Kloſtergeiſtliche zu Beichtvaͤtern. Ein Er 
Drey Lehrmeifter für die Mufif, Fünf weltliche Prieſter zus 
Erziehung und Unterweiſung der Finder, Einige‘ — 
in den Künften und Handiverfen. — 


Auſſerdem ſind an weiblichen Vedienten vorhanden: eine N 
Priorinn, welcher erlaubt ift, fih nicht nur eine Gehälfin uns 
ter dem Namen der Vicepriorinn, ſondern auch noch fo biele Fe 
Andere Sehälfinnen zu erwaͤhlen, ala fie es für nöthig erachtetz a 
oder es die. Umftände erfordernz ferner 6o Meifterinnen und “ 
20 Untermeifterinnen,, unter welche die inneren Geſchaͤfte de 
Sindelpaufes vertheilet ſind. Eu 


Das waͤre dann — mit Inbegriffe der ao Herren 
tirten — eine Anzahl von wenigſtens 51 männfichen und 65 
weiblichen Bedienten zur Beforgung eines Inſtituts, met - AR: 
dem, tie der V. ©. 117 angiebt, ungefähr 1,000 RAgt 
nebft 120 Knaben verpfleget, erzogen und onterrichtet vu EN. 
Sollte dies nicht eben fo gut, .oder vielmehr no en — 
weniger Bediente geſchehen koͤnnen? Allzu viele Ar 
einer Maſchine vergrößern den Aufwand unndthig, und ee _ 
ihren Fortgang mehr, als fie ihn befördern. — Nik: u 
die moralifche imd politiihe Seite eines Zndingebaut 
Wie viel Kinder Herden darinn? Wie yerden- Di Bawaıy 
ehelichen Gefellfch dadurch ae | Nee 


u - — = 
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Hofraths Doͤhler drey weſentliche Polieey⸗Artikel: 
1) von dem Muͤßiggange und Betteln; 2) vom 
Manufactur⸗ und Handmwerfewefen ; 3) von Vers 
mehrung der Einwohner eines Landes. Gr: 8. 
Frankfurt. Imhof. 1783. 44 Bogen. 1 


Niet Wahres, Gutes und Nutzbares uͤber drey ſehr wichtige 
Gegenſtaͤnde der Policey auf wenigen Blaͤttern in der 
Sprache des waͤrmſten Patriotismus. Verſchiedene Leſer werd 
den ſich freylich bey ſehr vielen von den vorgetragenen SGrund⸗ 
ſaͤtzen und Vorſchlaͤgen — befonders in der ıftlen Abhaudlung 
vom Muͤßiggange und Betteln — erinnern, :biefelben ſchen 
in den Schriften eines von Juſti, von Bielefeld, von Sons 
nenfels, von Pfeiffer :c. bie und da in einzelnen Stellen gi 
fefen zu- haben: aber dem V. bleibt, doch das Verdienſt, dieſch⸗ 
hen zufammen gezogen, unter einen, Gefichtöpunct ebracht 
noch mehr aufgefläret, auch zum Theile näher berichtiget m 
Haben - 
Die zweyte Abhandlung, melde — nad des Re. neber⸗ 
zeugung — einen vorzuͤglichen Werth, auch mehr Eigenthuͤmc. 
liches, als die Erſte, hat, enthält die zweckmaͤßigſten Vorſchrif⸗ 
ten und Hülfsmittel zur Aufnahme des Manufaktur⸗ und 
Handwerksweſens. Dahin werden jedoch die von dem Veh, 
am Schluſſe mit Pinzugefüuten Lombards, ‘oder Leihebaͤuſen 
ünd noch weniger die Klaſſen⸗ und Zuhlenlotterien . nicht ohl 
gerechnet werden fünnen. Denn im Betreff der Erftern: bes 
merfet von Pfeiffer im erften Theile feiner Policeywiffenſchaft 
©. 331 fehr richtig: daß dem Fabrikanten und Handwerker 
Aadurch wenig geholfen fen, wenn er die verfertigten Waaren 
rſetzet; indem er faum die Hälfte des Werthes erhält, folge 
y dafür feine Materialien zum ferneren Betriebe feines Nabe 
sgewerbes anfchaffen kann: von allen Lotterien aber, unb 
yeronders von den Zahlenfotterien iſt es eine, durch bie Fradrige 
k Erfahrungen nur allzu fehr beftätigte Wahrheit, daß ſie 
der Induſtrie aͤußerſt ſchaͤdlich find; indem fie einen Schwin— 
beigeift; ohne Mühe und Arbeit reich zu werben, verbreiten‘ 
den einen Theil der Künftler und Handwerfer, durch erlängs 
ten Gewinn, verleiten, feine Nahrungsgewerbe zu Haar 
figen, einen weit gröfferen Theil hingegen, durch 
Verluſt der Einſaͤtze, gaͤnzlich entkräften, md’ a if a am’ 
fegen, feine Gewerbe ferner zu betreiben, ie 


x 


von der Sinanpifenfhaft. 469 


⸗ ® 


Mit der 6ten von den in dieſer Abhandlung mitgetheilten | 


Kegeln ©. 33. 34. werden biejettigen gar: nicht einverſtanden 


ſeyn, welche Drofchs Hederlingss Bands und Zreirnmählen, 
‚und andere Maſchinen zur Verminderung . der Handarbeit fo - 


allgemein, ohne die mindeſte Kinfcränfung, : für jeden Staat 
empfehlen. Aber fie verdient doch gewiß, von ifnen bedächtiich 
gelefen und wohl beherziget zu werden. Hiontegquien, am 


deflen Werfen ber V. eine bieher gehoͤrige Stelle anfılı vet, ge⸗ 


het inzwiſchen in ſeinem Wider wille sogen dergleichen De 
ſchinen offenbar zu weit. 

Die zte und lezte Abhandlung von ‚Vermehrung‘ der 
jEinwohner eines Landes iſt für alle diejenigen lehrreich, we 
che, felbft bey der rilntigften Kenntnif von den wirffamften ar 
tein zur Benölferung eines Staats ‚, und ben dem beften Wi 
len, fie zu gebrauchen, dennoch immer- in Gefahr find, ſich F 
ihrer Anwendung, auf verderbliche Abwege zu verirren. In 
dieſer Gefahr befinden fie ſich, wenn ſie die phyſikaliſchen und 


pofitifchen Berhälmiffe des Staats 'entweber nicht kennen, oder . 


fie überfeben 5; und, ohne Wuͤckſicht hierauf, die allgemeinen 
Grundfäge in Ausübung bringen, Nach vorgaͤngiger furjer 
Anführung diefer leztern merden fie nun von dem DB. befehretr 
mit welcher, Vorſicht davon ein amedmäfigen Gebraum zu nia⸗ 
chen ſey. 

Einige Fleine Maͤngel des Styls — zuweilen übermäßige 
Kusvehnuna der Perioden z. B. ©. a1, Propincialausdruͤcke 
und einige Abſchweifungen auf zu weit von der Hauptſache ent⸗ 


legene Gegenſtaͤnde — wird der Leſer, ſo wie Rec. um der 


Büte des Inhalts willen gern uͤberſehen. 
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e 37. Abebuch für große Kinder. Herausgege⸗ 


en von J. Richter. Erſtes Heft. ne ” 


 Kurzbede. 1782. in 8. 103 Selten. Eben 
ſelbe. 96 Seiten, 3 2, u 


& 


Aug, d. Bibl LV. Bil.St. O⸗ Ne. 


*⁊ 


a 


A 


Cr Wiener Schriften, j 
Mr. 38. Anhang zum Abebuchs für große Kinder er 
fien Stufe zweyte Auflage, .. Bon 4. Stronn 


mer. Wien bey Kraus, 1782. in 8. 70 Seien, 
Ebendaſſelbe zum zweyten Stüde 70 Sim 


RN 39. iſt von Hrn, Richter, einem der ruͤſ 

j Brofhüranten, ber fi ganz vortreflich darauf ve 
a8 Wienerpublifum in Athem zu haften: es fey num, i 
durch eine vielverfprechende Ankündigung wie deym S 

einer erbärmlich fadenn Wocenfchrift voll der u | 
ſten Plattiräden) baar bezahlend: Prännmeranten m jem 
locket, oder durch einen fonderbaren Einfall (zum erſten 
der des bier angezeigten Abebuchs machte er einen Käfef 
In Wien, bey dem die Käufer das Buch —— 2 oh 
mußten) die Erwartung des Publikums hiftergebet. - 

alle dein Gewinnſte ift Pein rechter Gegen = m — — 
Abebuch ift eire mißlungene Nachahmung des Rab 
Woͤrterbuchs. Es hat mit diefem nichts als die FE 
ſchriften gemein: denn jovialiſche Laune und Fade, 

Witz und ungeſuchter Scherz ift Hrn. Richters aor m 
Anden ift alles ſehr nochlaͤßig aefchrieben, Und m 

das Witzigſeyn auf ein fades Wortipiel hinaus, z. A 
Ber dem Menfchen ift gerade die Ader mit dem Pr 

men, die goldene, am iweniafim wert. Berge d 
Adern, um diefe bekuͤmmern fich die Menichen öfters 

gm ihre eigeren. Die Dichter Haben um eine Über w 
andere Leute: die portiſche Ader. Seite 5.“ N 
„richter. Diele follen die Gerechtigkeit handhaden; 
heißt: an der Hand baden, Gie nehmen Bi aber ftert | 
Schopf. &. 85." v 


Hr. Strommer, ber Berk. der —* bad w M 
ſelbſt: fo ein Ding, wie Richters Abebuch, will ich auch febreb 
“ben: er fihriebs. Ob ſich aber auch ein Kaͤfekraͤmer fanb, der 
Aha fein Geſchreibſel aleichfals gegen tontdut abfegek, oder % 
blos zur Emballage feines Krams verbrauchen fonute, iſſen 
wir nicht. Der innere Gehalt dieſes Anhange iR nöd leqh⸗ 
ter als des Abcbuchs. Das heißt, ex iſt ſchr ſchlecht 


| Wiener Schrifteg. = szt.. 
Nr. 39. Thorheiten Wiens. Erſte S FR Wien 


ben Hartl. 1781. in 8. 40 Seiten. bendaſſebe. 
Zwote Scene. 39 Seiten. 


aͤren frevlich erglebiger Stoff zu eineca —E 
von fo und fo viel — Auftritten. Aber das müßte, kein 
elender Stuͤmper, ſondern ein Meiſter der deutſchen Buͤbpe ein 
Kenner des menſchlichen Herzens, der Sitkn und. dramatiſchen 
Sprache und Kunftz ein Leßing bearbeiten, Der Verf. führe " 
win paar langweilige Genen vo ber. Erziehung der Wiener Zus 
gend auf: Aber das iſt alles Jo trivial, daß die Zuſeher niche 
lachen, Nicht; weinen, nicht klatſchen noch Rampfen; »). jons 
dern in- einem fortgaͤbnen muͤſſen. 


Nr. 46 Schilvetung der Kldſter nebft ehner ſche 
merkwuͤrdigen Kloſtergeſchichte und Anhange voht 
Urſprunge der Bruderſchaften. Heraͤusgegeben 
von Sonnleithner, aus dem Franz. Wien, mi 
Sonnleithneriſchen Schriſten. 1762. 6. 4 Dur \ 
gen; J 


ESyt eine der ſchlechteſten Särtken, die Aber die Mbecte DR Ä 
J ausgegeben ſind. Die Schtift ſoll eine Ueberſetzung ſepch 

Der Franzos hat alſo Bie Abſicht (S. 4.) bie zeitiihen Weir . 

theile der oͤſterreichiſchen Staaten zu beirachten die be 

der Duldung oder Nichtduldung ber Mönche zufließen. Et agt 

im Grunde nichts barany ob es aus dem Granzäffgen M vs; 


nicht. | 

As Philoſoph mill ber Verf. die ade unterhrchen, ER Y 
finden aber nichts philofophiihes bien &.4 Sagt der Dierk 
der Einwurf, den andächtige Seelen machen, iſt dieſer⸗ wine 2 
Muß die Mönche, anfehen ald fü viele Moſes, bit ihre Ha 
aufheben, während die Kinder Iſrael flreiten 8: ſ. w. .* 
wichtige Einwurf verdient na ©. 5. eine politiſche —**— 
GWuns. His aufgeſchaut es sieht dreverler Wien von v 
va 


2 


) Das Üicher Dakteitd, wenn es im —2 * 
etwas unwillig wird, faͤngt an Mit den Fuͤßen wi 
und mit den. Stoͤclen auf die Erde au krbah. . © 


= 
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chen; wie die, bie vitam contemplatiogm fäpreng bie cha/ 
tigen wie Barmherzige; thaͤtige und berrachtende ju wel⸗ 
chen der philofophifch : politiiche Verf. die Jeſuiten rechnet, die 
ch ſonderlich NB. durd tie Sorge heroorthaten, welche fle 
v Seelen und Erziehung trugen. (Ja frenfich thaten ſi 
ſich hervor.) ©. 6. Eine Vergleichung der verfchlebenen Pfah⸗ 
fen mit einem Baune. 3. B. Die Kartheufer: 4 Vſter gienfer 
u. ſ. w. ſind ehrwuͤrdige Leute, aber todte Hefte: Sg. übers 
triebenes Lob der barmherzigen Brüder. Der Verf: haͤit ſu 
nicht allein für möglich fondern auch für nöthig. Dennech 
müffen wir den Verf. fagen, dag man in proteftantifchen Lane 
Ben ohne barmherzige Brüder Kranke pflegt. Hätte der & 
die Anftalten für Kranke in London gefehen , er woͤrde ganz anf 
ders urtheilen. Schon das fpanifhe Spital in Wien (mir 
Aufficht eines Stoll) hätte ihn auf geihentere Gedanken beim? 
gen follen. Diefe Barmherzigen nennt der V. Maͤrtyrer der 
Menſchlichkeit: und fcheinet den Untergang der ‚Welt zu fürds 
ten, wenn Barmherzige in der Welt ausgerottet würden. S 
a6. gehet die auf dem Kitel angezeigte Gefchichte an. Wer und 
wicht glauben will, baß.es eine Geſchichte im: Geſchmacke bder 
ſchlechteſten Romane if, der lefe fie. &. sr. wird ber Urfgrung 
von den (nicht denen) Calandbrüdern oder Kalenberherren 
BHergeleitet, die von Calandae ihren Namen haben follen: weil 
fie (moher mag der ®. dies haben) die erften Lage bed ia 
nats die Schuldner (Schuldleute nach dem V) zur: Bezahlung 
andielten. Ad imitationem diefer vermuthlichen Buͤttel: ober 
WBtedenfnechte Famen einige Chriften geiftlichen Standes 
Cnicht doch es waren viel weltliche dabey, )’die erfien ‚Lage 
des Monats zufammen, und errichteten Brüderfchaften, warf 
den Ealendarten, Ealanenbrüder genannt. Diefe Zufammens 
kuͤnfte wurden bald Freß⸗ und Sauffeſte; wie es fehr befaul 
iR; wobey dann der Verf. nicht unterläßt, mit Gelehrſamkeit 
aus dem Jure publico Germaniae ftattfich zu beweilen, bei 
in unſerm Deutſchlande von alten Zeiten ber bis izt reiitßheh 
fen gefoffen worden, Wie die vielen andern naͤrriſchen Bel. 
derſchaften entftanden find, und wer dazu Veranlaffung ge 
"ben hat, wird nicht gejagt, 


Mr. 41. Aufgefangene Briefe einer Rome an % 
ven Beichtvater, einen Franziſkaner, (am DS 


[4 


\ 
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. Antwort Dep Beichtwaters an ſein / frommes Veicht⸗ 
kind. Wien, bey Hartl. 1781. ing 1 OT - 


E⸗ iſt nur in Brief einer Nonne fammt | der Antwort vom 
P. Spiritnalis. Der Schreiber diefer Briefe miuf nie> 
« Briefe von einer Sonne gder einem Ftanziskaner gelefen ha⸗ 
ben, font würde er dach wohl den Zon- befler getroffen haben, ° 
Die Nonne beſchwert ſich über. eine, Schmähfgrift, die wider 
fie erfchienen if. Der Pater tröftet”fie und rennt fie in der 
‚Ueberieeift dee Briefe: Fromme Gerle!- Go wird. wohl Am 
ner an die Monken ſchreiben. Met bat der Pater, wenn ed. 
dem Beichtfiade zu Gemäthe führt, dag ist fein Stand unter. 


der Sonne. ( werficht ſich vermuthlich yon Wien,) ſey / der 


nicht verlsumdet;und getadelt würde. Will ein Schmier 
Geld loͤſen, forfchnappt er geſchwind nach der Feder, ſchreibt 
uͤber dio Geiſtlichkeit und ſtreift den blutigen Zehner mit Bere 
zenafreude in den Ead. Der Schreiber biefer Briefe wird abız 


doch auch wohl Zehner in ben Sad Kreifen wollen, ſouſt hätte, ." . 4 


er dieſe Briefe. ganz für fi allein behalten. ar 


- % 
f‘ 2 


Nr. 42. Bon der Stiftung des Sefuiterordend;; Ri ar 


nem Zwecke und feiner rundvetſaſſung *782. 
ing. 2 Bogen. oo. m or 


pi ein aufrichtiger Schreiber. en Yremnb föbeet wer, 
I anf, und er antwortet: I Fand mich hierdber ei; 
bißchen betroffen, daß Gie ungeachtet meiner Ahnen - befannf 
nen Schwäde in der Geſchichte, (und allen andern Keunt⸗ 
niſſen ſetzen wir mit Erlaubniß hinzu) „eine Nachricht von 
„der Stiftung‘, Frm Zwecke und der. Grundverfaſſung des ee. 


Aloſchenen Sefuiterordene verlangten, » LEr if nicht, erlömt, | 


ſchen als man glaubt, er hat überall unter mandjerity kath, 
ven noch feine mächtigen Häufer und Verbindungen), „And. , 
„ich weiß nicht, ob ich ihr Verlangen für Ernſ ober u 
nanſehen foll.,, Es ift wohl Schetz geivefen, Hr: Verf. W 
follte man denn im Ernte fi fo was auffragen, Das erfte In 5 
hiſtoriſche Lexikon haͤtte der greund ja aufſchlagen koͤnnen, um: 
De Data zu ſehen, wenn ein Pabſt den Jeſuiten newe Brädns 
Pigungen ertheilt habe, BomZwede unb der Brunei 
Br der Verf. Bits. ‚Re "wird bey einer andern ( La — 
| Dez 000m it 


ı 
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peit das, was er ſelbſt von Sefuiten bemerfn Beben m 
chen, = 


Dir. 43. Was beißt Kirche? Was Seigion? 
Ketzer? Den diefer Zeit fehe nöthige Fragen, 
. Beantwortet von A. Hikenbrand. Wien, 178% 
Bey Hartl, 2 Don ind 


ne was Ricche heißen fol, ift ſelbſt ben Odtehrten noch 
unbeftimmt. Den Proteftanten foU jeber Die Bibel 
leſen; er darf fie erforfchen ,. nach der Vernunft prüfen, 
Finder er nun etwas, das Luther, Calvin, und die fombois - 
Shen Bücher nicht fagen; fo ıft er Heterodop, weicht er 
fol, wenn Goezen und Eonforten gefolgt-wird, tum engen 
Verſtande nicht zur lutheriſchen und reformirten Kirche gehoͤ⸗ 
zen. Er muß alfo finden, was andere fhon vor einigen buzs 
dert Jahren nach ihren Kenntniffen gefunden baben, wo Phi⸗ 
Iofophie, Sprachſtudium, Geſchichte und Kritik, ja wir fon 
gen auch fügen, Vermunft noch in der Wiege lag. Daher 
hieße die Lehre der Rirche bey diefen orthodoren Geiſtlichge⸗ 
Jehrten, nicht allein, was der große Haufen für wahr bill 
fondern auch was lange zuoor für wahr ift ausgegeben worden, 
groß aller Bemühnngen der aufgeflärten, und gränbtich gelrhe⸗ 
ten wohldenkenden Maͤnnern neuerer Zeiten, Was bey den 
Batholiken Kirche Heißt, ſoll uns unſer Philoſoph ſages. 
Antwort: ©. 7. „der heil, Auguſtin nennt die Ricche dos in 
„der ganzen Melt zerftreuete gläubine Volk. (Was Für ein 
gläubiges Volk? Unftreitig die Chriſten. Bas muͤfſſen ſie glaus 
hen, um ein glaͤubiges Volk heißen?) « Kirche iR dem 
ynad ein fittlicher Koͤrper, der Leib Eh 1) wohon eiaige 
ABhieder gleichſam die guͤße, andere bie Zdnde: ober wieder - 
ubeil. Paulus redet, einige Apoflel, andere Propheten, und 
namdere Lehrer u. ſ. f. ſind; Chriſtus aber das — 
twas ver vorreners, unrichtigeres hat noch Feine ABlenaırmı 
fhüre im theologifchen Fache wohl vorgetragen, Dir ®. —*— 
doch wiſſen, daß die definitio nicht dünfler feym male, ae 
das definitum if Mas ſoll ſich der Ungelehrte ‚unter dem” 
fittlichen Börper venfen? Aber gefhriehben mug werben 
mag num in der Sache bewandert feyn ober —* 3 
Die Broäre daher entflanden, Der Berf, wollte —— 


m 





x 
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Et dazu gaben, da es ijt uͤber Pfaffen loegehet. Die Mus 
serfuhung, was Kirche iſt, giebt einen ſchicklichen Uebergang 
dazu. Denn nach S. 10. eigneten die Geiſtlichen ſich den: 
Namen Rirche zu. Ws kanu nun natuͤrlicher kommen, dk 
‚befannte Gemeinoͤrter über Geiſtliche herzuſch mieren, die ih. 
son taufenden taufendimal beffer gehört und gelefen haben, — 
Aber nun, was ift Religion Antwort: „Das Wort Nelid 
„sion unterlag mit dem Worte Kirche-gleichem Schickſale. Res 
„ligion heißt eigentlich fo. viel als Gottesdienft, der in der Er⸗ 
„ienntnig und Verehrung Gottes beſtehet. Schon wieder: eine. 
Monopolium! die Mönche nannten ihre Orden Religion und 
„Tb Religiofen aus Vortreflichkeit.„ Moͤnche und Nomen 
wmuͤſſen alfo izt wieder bergalten, und auf anderthalb Hftaua: .' 
feiten weiß man nun auf das Einleuchtendfte, was Religion iſt/ 
denn bis dahin iſt ſchon alles abgethban. Wir koͤnnen ung, be 
der Frage, was Reger ſey? nicht meht gerweilen: es Re 
les fo efendes Schmierwerk. 
Sprachtebler iind hier auch gnug, wie faſt in allen Diener 


Schriften. Der Namen iſt beſſer als der am. &. 12: Dig 


Dirn ſoll heißen die Dirne. S. 20. „Daher nennt man a 
den Pabſten 2.7, Pabſt gehet über Gottſcheds zweyte —XR 
Kon, hat alſo Pabſt in der vierten Endigung ah m. 


Nr. 44- Mas für Orden Saßen dann zum neuen 
Grundſatze Anlaß gegeben, daß man — 


den aufheben koͤnne? 1782, in 8, 3 Bogen. . J Ba 


Hi Aufhebung bei. Jeſuiterordens machte auß eiumal alles 
rege, daß man in der Kirchengeſchichte nachſahe, 
für Orden, unter weichen Umſtaͤnden, und von wem fie 
dem wären vernichtiget worden. Elemens XIV. führte in ri 


ner Aufhebungsbulle der Jeſuiten ſelbſt die befanuteften. Ordens. un 


an, die feine Vorfahren aufgehoben hatten. Man unterſuche“ 


B 


te daher, was dazu Anlaß gegeben hatte, und das) was ge 
ähnlich die ältern Geribenten davon melden, wurde und dann 


ohne weitere Unterfuchung wieder aufgetiſcht. 
So fuht man auch bey unferm Schriftſteller Geſwichte 
durch Bhilofophie befeuchtet, und neue Ausſichten vergebinds. 
Er hat. aber das Lobenswerthe, daß er hefannte Gefchichleng 


| »w wie fi ung von andern ſchon bkters quzäplt worden ſande in 
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einer nicht fadelnswuͤrdigen Schreibart, wieber 'ergäßft: Selm 
eigenen Mennungen, wie man 1onft gewohnt iR, miſcht er 
nicht ein. Er verweilt fich am längften bey den Tempelher⸗ 
ren. Seine Folgerung Finnen wir aber nicht ‚gelten lafen. 
Diefe Drden haben nicht, wie er glaubt, Anlaß ‚gegeben, deß 
man Negularorden aufheben fünne, Die- Orden, fie mögen 
feun, wie fie wollen, find für unfere Zeiten gar nicht tauglich. 
Es moͤgen alfo ebedem Orden aufgehoben worden ſevn oder 
nicht , fo muß man fie, fo bald man fie für untanglih und 
fhadlih in einem Staat .erfennt, aufheben. Finmal muß der 
Anfang gemacht werden : ob alfo fchon vorher Hrden aufgeher 
ben wurden oder nicht, gilt aleih. Der erſte, den man aufs 
bob, Hatte doch Feine vorhergehende Örden zu citiren. 


Mr. 45. Wiener Stußergallerie. Infpicere tan- 
quasn in ſpecuium jubeo. Terentius. Ers 
fie Reihe. Wien, bey Ghelen. 1781. in 8. 86 

Seiten. Be 


. “ ' Pe 
Re fand in dieſer Gallerie Fein einziges Gemaͤhlde, wobey 
er .zum Betrachten (will nicht ſagen Bewurdern, ko⸗ 
ben) gereist wurde. — Auf der Titels Wignette mabit ein ss 
tyr eın Stutzerportrait aus den Kopf, ohne das Original vor 
fh zu Haben: fo mag wohl auch der Verf. geſchildert Haben, 


Mr. 46. Die Hauskomödie, . Eine Erzählung. 
“ Wien, bey Hartl, 1781. in 8. 1 Bogen. 


xy eine tadelvolle Schilderung‘der Schauſpieler, bie Im biefer 
Hausfomödie aufgetreten waren, und wie man. ſchon 
weiß, fritifabler find als Schaufpieler son Metier, das abet 
fürs Publikum eben nicht fehr intereffant it. Hätte der Berf. 
lieber gezeigt, wie unſchicklich eine ſolche Beluſtigungsart, bis 
fo koſtſpielend iſt, und in jeder Ruͤckſicht die Theilnehmenden 
zur Unordnung und Vernachlaͤßigung ihrer Gerufsgeſchaͤſte, zu 
Thorheiten und Ausichweifungen -verleiten kann, befonderd an 
einem folıbem Drte fen, we felbft eine Schauſpielergeſellſchaft 
dieſes Vergnügen den Einwohnern verſchaft. Aus wabren Mar 
 wilisnbegebenheiten iſts erweislich, wie manches unſatige 

2 4 MNadchen 


Wiener Eheiftl 173 


Mädchen, mancher hoffnungsdoller Sohn babe Kerrüft, odei 
wohl gar verfuͤhret worden; welche Romanmftreiche, ſelbſt die 
fehändlichften Entführungen die Finalſcene folder Hauskgmöt 
bien waren, Solche Vorſtellungen, uud’eine gefaͤllige Schils 
derung, der wahren häuslichen. Gluͤckſeligkeit wuoͤrde vieleicht 
auch auf diefe Privathausfpielergeiehichaft mehr ‚gefruchtet has 


ben, als beigende Hohnnederey über die Mine, ben Auftande 


die Deflamationy Fleidung X. dieſer oder Beam mitipielender 
Perion, : 


Nr. 47. Poitofophifhe Gedanten über bie bann, 
"hen Ebeverſprechen. Wien. 1781. in 8. 1 
Bogen. ar: 


an darf nicht lange nadhbinfen, durch was für.ein 
fich die geiftl. Eonfiftorien in fathol. Gtaaten’aı preng 
die Ehecontractshaͤndel zu fchlichten umd richten. - Vas 2— 
dentinum hats einmal definirt, dag die Ehe ein Sac 
fen, alio gehört dag matrimoniale zum geiftl. foro , denn 7 


Geiklihe find Dilpenfätores myfteriorum Dei. Der We“ 


Staat ſah es ein, welche üble ‚Folgen aus heimlichen ı 


fonnenen unüberfenten Eheverforehen entflünden: aber vw, -' 
reverendisf. Conſiliarii ecclefiaflici, wollen die Unguͤltigkeit N 


derfelben nicht .zugefteben; denn das vermindert bie Procefia - 
and alfo auch die Sporteln. Der Verf. ift freylich wider bie 


Gültigkeit der heimlichen Eheverſprechen, betrachtet bie —— J 


aber nicht mit philoſophiſch⸗ politiſchen Augen, ſondern fuͤhrt 
nur dagegen ein paar jnriſtiſche Bedenken an, — Rec, will 
Doch bey diefer Gelegenheit erzählen, wje fehr und auf wo 
Art das wienerifche Erzbifehöfl, Confiltorium ehemals die 


beförderte.. Wenn bey Gericht ein Mädchen der Sch en,” | 


Schaft‘ bezüchtiget wurde, fo wurde fie ans Konſiſtorium ges ; 
wieſen. Dort wurde fie um den Namen, Stand tc. —8 
ters von partu in utero befragt. Man fragte fie nachher mit 
einer bedeutenden Mine, ob der, von welchem ſie beſchwaͤn⸗ 
gert worden, ihr niemals verſprochen hätte ſie zu heyrathen, . 
Man bedenke , was ein bruͤnſtiger Liebhaber im Affekt wit . 
alles gelobt und verfpricht: ) Weiahte es dad Maͤdchen, io 
wurde ber vorgegebene Vater vord Konfiftorinm citirt.:: Ei 
ernfpafter beredter Geiflicher unternahm es, dem. See 
0O05 
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kein Werbrechen vorzubatten, und ihm an bag gethanene Wed 
fpreden zu erinnern, Er mochte das leztere leugnen, wie er 
wollte, fo führte man ihm doch zu. Gemuͤthe, daß er wegen 
feines Beraehens (zu Zeiten der höchfifel. Kayſerinn war fo gime 
Seufchheitsfünde ein größeres Bertreden ols ein muthwilliger 
“ Banferott, ald Berunteeuung herrſchaftlicher Enter) ſtraf⸗ 
bar wäre, daß er dafür fehr fcharf. würde beftraft,, wegen des 
geleugneten Eheverfprechens aber in einen langwierigen foßls 
fpielenden Proceß verwickelt werden; daß die Sacher ſelbſt vor 
Ihro allerhöchfte Majeſtaͤt die Kayſerinn (wie es ſehr oft ges 
ſchah) würde gebracht werden; furz, dag Echande und Gtrafe 
“auf ihn warteten; wenn er nicht fogleich das geichwaͤngerte 
Mädchen beyrathete x. Durch dergleichen Borftellungen” bes 
taͤubten fie iunge unerfahrne Leute dergeftalt, Yaßz wie die 
geiſtl. Käthe fich felbft rühmten, unter zehen dergleichen Vor⸗ 


fällen , allezeit neune durch die Trauung in inflanti geendiget 


wurden. Die geil. Mäthe dachten nun, was fie. für ein loͤb⸗ 
lich Werk geſtiftet Hätten. Auf die Folgen einer ſolchen Ehe 


kann ein Geiftlicher freylich nicht denfen, denn fie haben nur‘ 


Koͤchinnen und Haushälterinnen, die ſich Be. Hochwuͤrdes, 


wenn fie derfelben überdrüßig find, anch im Ihlimmften Jake 


mit einer Summe Geldes vom Halſe ſchaffen können. . 


Mr. 48. Die Schlange in den (dem) Bufen. Ober 


ein Monarch fest fich der Gefahr mancherley uͤblet 


Folgen aus, wenn defien Guͤte geſchehen läßt, 

daß die in feinen Staaten nicht mit ihren (ihrem) 
Hauptvermögen anfäßige Geiſtlichkeit, in Bere 
Sanden liegende Güter kaͤuflich an ſich bringen zu 
dürfen, offne Hand hat. erfaßt durch Joſeph 
Reinberd des h, r. Reichs Ritter und Edlen vom 
Wieſenfeld, Com, Palat. caef. et in Bav. im- 
matr. In zwey Abfchnitten, davon erfterer x. % 
1782. in 8, ı Bogen, 


Ne it doch ein Titel, ber: ſich auf einer Bao narken 

Broſchuͤre auszeichnet. Ganz hatten wie nicht Gebufhr 
ihn abzufchreiben. Aus den Federn werben bie Lefer doch den 
Vogtl erkennen, . 
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Me. 49. Verchedtgung der Reformen Deu 
land, Eu Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
Me vielen. Beyſaͤtzen als der 2te Thpeik dex R 
formation. Bon © oſcph — Bi 
bey Seb. Hartl. 1782. 3 Bogen in 8. 


FENie Gabe her Broſchuͤre die Reformation in Deutfcha 





land. wird fihlecht vetheiigt, Es ig vicht rithio⸗ tal‘. 
wir weiter Davon reden. Be 


Nr. 50, Verſuch über die Rothwendigkeit einer vor⸗ 
zunehmenden Reformation der geiſtlichen Orden 7. 
und das Recht der Regenten, aus gigner Macht 


diefelben in. ihren ändern zu reformiren, —A 


Keen und aufzuheben. Abgefaßt von J. Sy, 


N. Pehem. Wien. bey Sonnteitäner, In 8. — 


Seiten. 


giirit man Hru. Yehems Inhalt der $. ſo wird man Def Era | 


wartung. $. 1. iſt die Ueberſchrift. „Die geiſtlichen Or⸗ 


den gehören nicht mit zu der von ynferm Erlöfer. eingelegte - 


Hierarchie! (Hierarchie von Chriſto eingefegt? ders den Apo⸗ 


Beln. fg verargte., wenn fie was von Sitzen eine irdifchen eig. 
ches ſprahen? O Catholicismas!) „der von ihm geſtifteten 
Kirche.“ Das ſagt er nun auch m |. aber was t folgt gleich Y 


Nichts anders als dieſes: „So richtig diefe Säge find, fq weg. = 


nig bin ich do gefinnt, die geiſtlichen Orden ganz zu verwer⸗ 


fen: vein! ich halte. fie vielmehr für eine folbe fromme Erfin⸗ 


dung, die blos nach ihrer Wefenheit betrachtet, ohne auf die 
übten Folgen, welche ihre uͤbermaͤßige Anzahl. und Merfciedene 
heit hervorbrachten, auf die verfchiehenen Nehendinge, weiche 


fich dabey eingefchlichen haben, Ruͤckſicht zu nehmen, der ei 


. engelifihen Sittenlehre unfers Erloſſers yoltommen ange⸗ 
meſſen iſt.““ Und ſo führt Hr. P. fort, mit der einen Hand 


das wieder zu nehmen, was er mit der ‚andern, gegeben; hat. 


Cs iſt doch wahrhaftig.eine Schande für Fatholifche Schrifrrdi 
ler, baß fie in diefem Jahrhundert, wo in proteſtantiſchen Luna 


den Aufklaͤrung und Philoſophie unter den meiſten Großen und _ | 


Gelehrten in fo. hohem Grabe bereiten baß fte ber ie 
or⸗ 


— 


J 
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Vorrath von geläuterten Kenntniffen, den ihnen ber Geiſt ber 
geiten, Vernunft nnd Gelehrſamkeit an die Hand geben, dem 
Koch nur halb und faum halb von ihren Irrtpämern und Vor⸗ 
ürtheilen ſich losreiſſen können. Schon biefes zeigt es, baf 
ber bisherige Gang ber zu bewirkenden Kirhenreformation dicht 
der rechte fey. -Bep Luthers Zeiten wars möglich, and. ſo⸗ 
ger dem Pöbel die Schädlichfeit der gefammten Möncherey 
und Hierarchie des Papſtthuͤms und Coͤlibats, die Nothwendigr 
feit, fie gänzlich zu vertilgen, einleuchtend zu machen , dieſes 
fünnen zu Ende des ı8ten Jahrhunderts wenige, ſehr vom 
nige Profefloren Fatholifcher Univerfitäten einſehen, faft Feiner 
trauet es fich öffentlich zu behatıpten. — Wen $. II: wird darna 
der Urſprung der Moͤnche, da ſie ſchon in Orden ſich begaben⸗; 
hiſtoriſch erzählt. Ueberall aber ſehen die ſchiefen Gedanken 
des unwiſſenden V. heraus. Schon $. IV. gehet dad Lobea 
der alten Mönche mit vollem Halſe an. „„Welche reizende 
Beiveggründe hatte damals cin Fürft, feinen Staat mit bergiels 
Ken Männern zu zieren ac. 20.1 Mönche waren fo wenig 
Engel im Alterthume, als fie es izt find. Nur Einfalt des Pi 
bels fchuf fie zu Mundermännern, zu Heiligen. Stellt ſich der 
V. vor Alters die Menſchen irgend beffer vor? Wer frepli 

nach Art der Kinder ſchließt, der ſiehet alles Entfernte, es 

der Zeit oder dem Orte nad, für beffer an, ald das Gegenwaͤr⸗ 
tige. Nach $. V. ſind zunehmende Reichthuͤmer am Verfab 
der kloͤſterlichen Diſciplin Schuld. Beſſer wäre, vwig wuͤßten 
nichts, daß es je Ordenslente gegeben, und daß fie allerhand 
Woflen erfunden haben, die fie Difciplin nennen. . Da es abet 
doch einmal fo if, fo follte man mit allen Kräften und. ganj 
einfimmig auf die Vertifgung der Kiöfer dringen. — 9 
der Folge fucht zwar der V. den ausgemachten Gag zu bewei⸗ 
fen, daß der Regent, vermöge der Majeftätsrechte , die Orden 
aufheben koͤnne. (Schlimm genug, daf man etwas ſo fonuens 
Hares noch beweifen muß!) Aber am Ende $, 41. wirb Di 
Stage aufgeworfen: „Wäre es nicht mwenigfiend rathſamer⸗ 
daß Negenten, die ſich eine folhe Reformation vorgeſezt babeny 
ihren dießfalligen Plan Seiner päbftlichen Heiligkeit vorlege 
ten, und ihre Begnehmigung abwarteten, bevor fie „and 
ans Werk legten! Pin! des aͤrmlichen Schriftftellerhen 
der die gewiß noch zu mäßigen Reformationsanftalten feines 
weiſen Regenten ſchulmeiſtern will! da kannengieſſert ber. elen⸗ 
de enſch über das, was Papfl, Viſchſte⸗ Monche und — 


Wiener Schriften. Be: 
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PR ei. Etreularſchreiben &. — ——— 

auch hoch und’ wohlgeb, Hrn. Hrn. Herma - 
des H R. R. Straf von Blümegen, :Bifchofs > 
< Kömigaräß. x. an die ſaͤmmtl. Geiftlichkeit ſe 
——— 781. ‚ing. 120 Seiten. F 


eo ⸗ 


—— 
D* Br. Bichel — zwar — m — N 
rus recht gut: mednen :. immerhin-ifts recht ervaui 
tefen, wie ein Bifchof feine Beiſtlichen zu einem chriſtli N 
beristonndel ermahnet: allein durchs Moralifiren reformırt | 
den Elerus noch nicht. Haben je die: fchärfften Kanones 
bieler‘ Coneilien die Mönche und Geiſtlichen zu ihren Pflicht 
gurücgebrachtt das Uebel fizt tiefer; als daß es durchs Salb 
Balfamiren oder Reiben koͤnnte gehoben werden: Bey deri 
chen Kuren muß man das anatomifche Mefler zur Hank ı 
nen, und yües Faule wis Ungefreflene wegſchneiden. 
thum und Hierardie, Monachismus und Cdlibat mäÄflen zu 
gänzlich vernichtet werden, bevor man die kaͤthol. Geil FE 
auf einen grünen Zweig bringen will? alle, auch die 


gere Adſpekten erwartet (temporifivet )y derer Herannäherung 


durch Kniffe und Kanke, verborgene Macht und heimliche Ges 
malt befördert,; und fich alddann in feiner. wahren Geftalt mik 


deſto größerın Ausbruche beträbter Folgen zeiget. Die Hirs 


chengeſchichte liefert hiezu die Beweiſe. — Uebrizens wer J 
Luſt hat zu ſehen, wie Biſchoͤffe durchs Diſtinguiren dem welt⸗ er 


dihen Regenten etwas von feinen echten. einräumen: koͤnnen, 


ohne doc den päbftlihen Prätenfionen zu nahe zu treten „bes 


Hefe ©. 108 u. a. Es if: elendeg-Keformiren, wenn immige 


noch bie geiſtliche Macht der weltlichen Macht. entgenenge⸗ a 
-. Fezt wird. Es if nicht mehr ale Keine Macht im Staate, de⸗ 


» ı I 


ren — die Mr — des Volks fe 
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meynten Keformationsplane , find fonft nur mangelhaftz- tu... .. A 
nen fonfl nichts weiter" fruhten ; als daß auf eine kurze Zeit 


das: Pfaffenweſen eine truͤgliche Masque vor fich hält, alnftie ' 


ss Weiener Schriften. 

Ölr.:50, Meine Gedanfen über biſchdfliche Konſiſto⸗ 
rien uͤberhaupt, und insbeſondere uͤber die Ehe⸗ 
ßteitigkeiten, die in demſelben entſchieden werden. 


Von Franz Xavier Gmeiner. Wien und Gröz 
bey Weigand und Ferſti. 1782. in 8. 48 Seiten, 


ind Gedanken, dergleichen und befiere man fchon wor wey 

Jahehunberten gedacht, und in der proteſtantifchen Air⸗ 
he realiſirt hat, in der katholiſchen nicht wird realiftven kon⸗ 
nen, weil da die Herren Geiſtlichen was mehreres ſeya möllen 
als miniſtri .et diſpenſatores, Diener und Prediger des Wor⸗ 
tes Gottes, dr h. der chrifllichen Lebenspflichten denn fie ind 
‚So auch Vorſteher und Richter; viele auch Gouverains 15 
hriftltchen Gemeinde: aber doch des Pabfes filii obedi 
mi. Durch Eitationen der Kanonen wird gerade am wenige 
ften ausgemacht, ob und in wie weit Geiftliche die Dünbe bt der 
Layen richten und ſchlichten ſollen. Wenfchennerfiaub. und 
Phbiloſophie find der Hebel, durch deſſen Huͤlfe das wider Alles 
Recht angemaßte und ermorbene Anfehen ber karbot Beine 
Feit aus ihren Angeln muß gehoben werden So lange wan 
moch mit Canones und Concordata. um ſich wirft, wird ⸗ 
wie den rechten Geſichtspunct treffen. 


Dr. 53. Betrachtungen tiber die Bertnpfääung 
: und fümmerlichen Unterhalt der 1 Serlforget, vos 


5. X. Gmeiner. Wien ımd —— 
und Ferſtl. 1782, in 8. 30 Seiten. nt 


m juriſtiſchen Ratformement fehlts Hrn. Ar. nicht? abet 

die Gabe ſolches, wie Febron und Lochftein auch fuͤr web 
hariſtiſche Lefer angenehm und interöffant zu machen) Beilgtei 
gar nicht. Daß nach Lehre der Jeſuiten ungehenre Eonire 
Bande als eine bioffe Verletzung legis poenaks gar im Geb ' 
wiſſensſache, nicht einmal eine Läffiche Suͤnde (peccatum ve 
niale, id eft quod veniam facile meretur) fey, ‚tft bekannt 
genug. Aber fol der V. nicht wiffen, daß auch fürta nina, 
wenn fie keinen Dufaten betragen, nach Pehre Viefer Yröbabl 
liſten ebenfalls feine Todſuͤnde ſeyn. -Wfe..zeo einzeine Diele 
Kähle an verſchiedenen Perfonen, an jeder 4 fl. 3 


\ " 
» 
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wien 498 fl. 20 Kt.) waren moch ‚Feine groͤbliche Vergehung. na 
Bey allen dem kann ein kathol. Megent fülchen verdetblichen 
Lehren und Grundfaͤtzen wohl ſchwerlich remediren. Es iſt ts 


mal bey kathol. Theologen eine ausgemachte Cache, daß fideb 


et tonfcientiä, doctrina Eceleſiae et’ poteſtas ſacerdotum. 
elerus et monachi, privilegia et bona’ ecclefiäftied ‚etc, 


gar hicht in bag forum weltlicher Obtigkeit gehtren, ſondern \ 


einzig und allein res Deo et Vicario Chriſti et ſummo dapiti 
Eccleſiae, reſetnatie wären: und dergleichen Lehren wiyr den 

dem Volk und der Jugend in den ſogenannten Kinderlehren 
mehr eingepraͤgt und ans Herz gelegt, als die Pflichten ge⸗ 


gen ihren Souverain. Auch in den Staaten, wu den aufge. 
Yobenen Jeſuiten das Beichtſit. en hoͤchſuveis lich unterſagt vu: 
de, nahmen fie doch insgeheim die Veichten vertrauter uhtb:nerd -- 


ſchwiegener Beichtfinder auft denn jurisdietidnem confeflioe 


nalem haben fie von ihrem Provinzial, diefer vom General, 
und der vom Pabſte. Der weltliche Regent vie fol der- in die 
Reihe diefer Beſalbten kommen ? Ergö is, qui pofeftatem ie \ 


gandi et folvehdi peccata, non poteſt dare s Parker auffer 
ze non potell, 


Er 


Di. 54 Ueber da Berragen ber fee h dem u 


kayferl. Staaten In Ruͤckſicht ‚der ee 
Verfügungen in geiftlichen Sachen, von 
- tenftrauch. Mit dem Motto Math, Kap. Ve 


13, Mich, bey Hartl. 1782. 24 Bogen. RE * J 


JR: wuͤnſchten Raum zu haben, Ah den gidßten Thel 
dieſer Broſchuͤre wieder herſhen zu konnen, für, kei, 
denen Nie nicht zu Gefihte gekommen if. Zwar iſt nice Pb *' 


Wwohl das Betragen mehreter Biſchoͤffe hier unterfucht ab aw- RE 
Ichildert worden, als viehmehr dar, was die Welt von deik. J 


Kardinal Erzbiſchoff von Wien migazzi erkenat. Es id die 


feinſte Satyre auf dieſen Wächter der Wienerdidres; oder det 
Wahrheit gemaͤßer zu fagen: die erzählten Thatſachen ichen, 


daß die Übrigen, Welche ben Hrn. Erzbifhoff nicht fo fennen) 
als der Verf., verführt werben koͤnnten zu glanben, es 
Satyre. Iſt dann die fo hochgeruͤhmte italieniihe Politik auf 
einmal unwirkſam geworden? Hat die Reiſe von Pins VI. und: 


die Vemuͤhunhen dee mit dem rmiſchen * innigſt verſloch ⸗ 


tenen 


a 


’ ı, 
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tenen Hn. Kardinals nur das hervorgebracht, baf man ihre 
Bemühungen erfennt, ber Welt vor Augen legt, und fie dar⸗ 
über urthzilen läßt! die achte italienifche Geiſtlichkeit weiß voch 
ſonſt Mittel zu entwiſchen, und ſollte ſie auch etwas aufopfers. 
Das Benfpiel des Bibers, fo wie es die Alten berichten, wag 
fonft. für diefe Herren eine trefliche Vorſchrift. Sie beiſſen 
ſich der Erzählung nach, felbfi das ab, warum ihnen die Jaͤger 
nachſtellen, und ſo entgehen ſie der Gefahr. 

Hu R. fagt: die Zeit iſt gekommen, mo Freymuͤthigkeit 
nicht Mehr für Verwegenheit angeſehen wird. Der Monarch 
unterwirft ſich und feine Anſtalten ſelbſt der oͤffentlichen Kritik; 
man darf hoffen, daß die Biſchoͤffe feiner Staaten nicht minder 
großmuͤthig feyn, und eine ehrfurchtsvolle anftändige Vorſteh⸗ 
lung niit der ihnen eigenen Demuth anzuhören geruhen .wegs 
den. Joſeph, der mit dem Antritt feiner Megierung eine neue 
Epoche beginnt, wird von Ha. Rautenſtrauch ın allen feineg 
Thaten und Handlungen mit lethaften ‚Farben geſchildert. 
Dieſen erhabenſten Wohlthaͤter der Menſchen muß man lieben 
and ehren. m kurzer Zeit that. dieſer große Kapfer mug 
als alle feine Vorfahren im Jahrhunderten. 

Hr. N. führt denn ©. 16. fort, von jenen vortreſichen 
Biſchoffen zu reden, die durch Verordnungen. und Verfügung 
gen unferm Zeitalter Ehre bringen. Gein Kummer if” a 
©. 17. groß, wenn er fo viele Klagen über den hochwaͤ 
Ersbiihoff von Wien-pören muß. Er glaubt, er, wärbe * 
Verraͤther an jener Hochachtung werden, die er gegen Gr. 
Eminenz hegt, wenn er alle die Vorwürfe anhören, und flifle 
dazu ſchweigen wolle. Er will daher durch‘ eine freymuͤthige 
Erzählung aller Gerächte, die feinem geiſtlichen Rubm zum 
Nachtheil gereichen, den Hn. Erzbiſchoff in den Stand fepg, 
die Glaͤubigen feiner Didces ebenfalls vom Gegenthheil zu üben 
geugen. Man fagt, fpricht der Verf. Se. Emyinenz wären, ‚tele, 
Ereund der Aufflärung de3 Volks, und ſeven alfo mit . 
terung der Preßfreyheit aͤußerſt unzufrieden, Der — 
wird von, boͤſen Menſchen daher genommen, daß die Prebi 
fo oft dagegen losgezogen haben, daß es dem Hu. 
ſchoffe nicht unbefannt bleiben konnte „Aus der Nadfk 
ſchließt man auf Sr. Eminenz Wohlgefallen daran, und 
fie es gar wohl unter der Haud befoblen haben mörhteg 
Preßfreyheit muß allerdings Erſchuͤtterung bervorbringen : in 
nicht alles auf dem alten Fuße niehtg. ne no. 
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wifſen Herren. Wir Fairen einen Weiplidktr, der in Gig 
wart mehrerer Hausfreunde fagte: er’ Wolke cher inceftam’ 


(eine Blutſchande) vergeben (davon abföldiren.) "als dig 


Lefen der 'verführerifchen ärgerlichen gottesvergefferien 
DBerlinerfchriften, Rec. weiß den Fall, daß unter ber voris 
gen Regierung ein kayſ. Regietungsrath dem unwermuthet zur 
Bücherpifttation angefommenen Kommiffaire fo aar feine Schas 
tull zum Nachſehen ofnen mußte, — Hr. N, fährt fort: der 


Verdacht in. Anfehung ‚ber fo gerne gehinderten Aufklärung ' 


hätte ſich buch das Gerächt vermehrt; ala ob Ge. Eminenz 
das Leſen der. Bibel zu Kolge hoͤchſter Weiſung zu derfügen, 


ſebr Tange Anftand genommen, und denn erft diejen Befehl i 


zum Cheil vollzogen hätten, als er feht ernflfich ivieberholt 
worden. — Rec. weiß, daß diefer Befehl fo ernftlich wieder⸗ 
holt wurde, daß der .Kavfer drohete Sr. Emirenz die tempo-' 


ralia zu. fperren. Und bie temporalia® die teinporaliat die i 


will doch ein Oberhirte nirgt entbehren.‘ x 


Wir konnen aber hier nicht ſtillſchweigend vorbey — — 


laſſen, daß, fo loͤblich auch die Erlaubniß des: Bibelleſe mw: 


es dennoch bey. dem Fatholifchen demeinem Manne bey üı 
nicht die Wirfungen hervorbringen werde, die jur Zeit ber 
formation daraus erfolgte. Die“ Fatholifchen f 

find ſaͤmmtlich nur aus ber fo unvolfommmen vu 

fehr fchlecht gemacht. Bis jezt fennen wir feine fernı €] 
berfegung. In der: neueftch, die Ar. Abbe Aoöfalino ı 
Aufficht des erzbiſchoͤflichen Wienerfonfifloriuime machte, 
meiſtens nur die groͤbſten grammatikaliſchen Fehler verbei 
Luthers De allein föhnte den großen Mann 


unfterbli machen. Er fühlte ben Inhalt derfelben,, 1 2 


er Pr 


pebrätfcher Wurgelmänn war, als Miicpaelis, Noch⸗ M 
wichtigere Frage wäre, zu entſcheiden, ob man dem 


ganze Bibel in die Hände geben foltet oder einen RK: 


gen Extrakt, eine Paraphrafe oder den Lert mit Erin 


8 
1 


gen? Diefe Frage wuͤnſchten wir zum Nutzen aller chriftii — : 


Religionsgemeinden einmal völlig erortert: Wenn! Br 


Jahre 2240 wohl niht! F er, 
Man beflagt ſich weiter über: ben cheologiſchen ihn; ir 
der in der Wienerdibees vom fo vielen Geiffihen getrieben. : 
wird, und den ein forgfältiger. Biſchvff keinesweges gelaſſen 
anfehen fol: Der Unfug, den bie Prediger. treiben, beine 


ag. d. Bibl, LV. 38,46. ..$ ders 


Pe 
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derſetzen ſich den beſten Verfuͤgungen, ben ruhmwuͤrdigſten 
chriſtlichen Anordnungen ihres großen Regenten. — 
tempora mutantur et nos mutamur cum illis, heiſt &44 
Spruͤchwort. Ehemals dachten viele Bischöfe antijefuitifc, 
and jezt wieder jefuitifch, und befonders römifch: und da man 
das lezte doch. nicht fo ungefcheut fich darf merfen Iaflen (ob: 
ſchon die lezthin an ben Pabft, de recurfu, de jure difpen- 
fationum etc. geftellten Fragen der ungarifchen Biſchoͤffe ein 
überzeugender Beweis ihrer römifch » Purialiichen Denkart iR, ) 
fo räth die Politif, zu temporifiren-und in Gepein zu un 
tergraben, wo man öffentlich nicht darff. 


Nr. 55. Ueber die Faſten. Eine Skitze von Rei 
mer. Wien, bey Kurzbed, 1782. 23 Bogen 
ing. 


De nach zugeſtandener Preßfreyheit, in Wien faſt ein j 
welcher gefunde Finger hat, nach der Be 

Eonnte es nicht fehlen, daß über vielerly Din  ı 

auch über die meiften Mißbräuche der röm. $ ge 
wuͤrde: und das iſt ganz gut! Was aber die 1 
Wienerantoren über dergleichen Gegenfli e gejaar, 
fie-diefes vorgetragen haben, darüber dar : 100 
nug (freylich wenige ehrenvelle) an A 
allerdings, Wahrheiten, und viele a ne 
jedem Staate, der nicht befpotifch beherrior ru, 1 
Bürger denken, fprechen und fehreiben dür ı, ser 
gut und wahr findet. Aber was ſollen denn aue jo : 

ne, faſt unzählige Wienerbrochären, wenn fie N 
nüglichften Reformationsgegenftände ſo kahle Di en r 
zerftreut und abgefondert, wie für ſie in Die, 

fommen, welche zu belehren, autzun a fiel m 

ven. Wärs nicht zwedimäßiger, frum Ingender, m 


Materien, über bie das Volk bey | e 3 
mationsplans ſollte belehret und v reitet 
ſammenhange, im liebevollen Sr | 0: 
tenden faßbaren Gründen unterfläge, v0 va 7 
ges ſolches klaßiſches Volkslehrebuch, PR 
mittelft eines fehr billigen Preißes in re viele . 


me, würde es nicht, mehr fruchten, als au 


De Fe „ 


— * 


. ' / . 
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Schreyen fo vieler Meformationdbrofchäranten, Benen man es 
an der ganzen Art ihres gelefteten. gelehrten Tagewerfs ylır - 
zu deutfith anmerft, daß es den Herren nicht ſo fehr um tits 
theilung und: Ausbreitung der Wahrheiten, als um ein Bischen 
Autorruhm und ben Abſatz ihrer Broſchuͤren zu thun ſey. Her⸗ 
nach find die Paarhundert Efemplarien einer ſolchen Piece nichete 
‘als affaire A’amufement für gewiſſe Leute — : bie an biefer . 
“oder jener Cache Parthey nehmen, und gerne Stoff zum Ges 
ſchwaͤtz bey der Tafel babe wollen, — Dee B. diefer Schrift 
gehört nun auch unter die Reformationsbroſchuͤranten. Er 
ſchreibt wahres, halbwahres und falfches untereinander, Yrs. . ı 
‚bräut jeden $. mit Eitationen aus den Vätern, und hat, nie 
fo fehr die Aufklärung feiner Mitbärger, als die Beftreitung 
zu orthoborer, zu rigoröfer Theologen zum Zwecke; dennler 
hoft, durch feine Broſchuͤre einen P. Salt, Merz und Pochlin 
zu widerlegen ($. 22.). Bu was ſolch dogmatiſch⸗ fchofaflis 
ſches Geſchwaͤtz? Wird dadurch das Volk belehret, erbankt, - 
 aufgeflärt, reformirt ? ober kann Faſt, Merz und Pochlin ges: 
beſſert werden? . 9 
Nr. 56. Von' bem Recht des Landesfürſten uber 
die Güter der Kirchen und ber Geiſtlichkei. In 
einem Schreiben an einen Religiofen. Bon Aloys 
Gſchaider. Wien, bey Sonnleithner. 178%. . - 
23 Secitening. ... nn 


anote Grundfäge nad d& Wert. Art an einen bangen 
Moͤnch aus den Vätern und bem Rirchenrecht nicht 


"übel dedneirt, aber nicht gut vorgetragen. | 9 — 
1 . 5 . ey u 
Nr. 57. Der Weltpriefter und Mönch. Wien 1788 
‚2er 
SS der V. Die Mönche panumter-Aößt, So ſehe erbet 
, er den Weltpyieſterſtand. „FJeſis Chriſtus hat 
. Weltpriefterftand allein geftiftet (G!5). Der Wei 
iſt ein Blaubensartikel. ©. 25. (Mas alles ein Schwaͤrnſier 
nicht zu Dogmen erheben kann?) Und dann erſt ber politiſche 
peit diefes Bücjelchens von Beten der ‚Meltprieer , We ’ 
on 3:0... 


* 
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Prieſterhaͤuſer das meifte beytragen ſoley Daf. zergleichen 
Verſammlungsorte (im Grunde nichts anders als Lidfter des 
weltlichen Clerus) nichts taugen, iſt ſchon an einem andern 
Orte dargethan. ( S. Allgem. deutiche Bibl. 48.-B. J. Stuͤd 
S. 300 in. a.) Eben fo unſchicklich behauptet er, daß man 
Weltpriefter allein zu Lehrern in Schulen ſetzen of (ED, 
- Andere führen Gründe. an, daß fi die. Geiſtlichen mit dem 
Schulweſen gar nicht. befaflen follen. *). Doch wir wollen 
nicht mit dem V. uns in Streit einloſſen. ih 


Mr. .8. Religion und Prieſter. Erſtes und zweytes 
Süd. Prag und Wien, ben Schöhfeld. 1782. 
56 Seien in $. 


8 it doch ſchwer zu beſtimmen, wohin” es Ligentlich siden 
u ‚fol, was der V. bald bey einer Weltkugel (S. 12) bald 
Beym Klavier (S. 25), bald bey Gemaͤhlden und Statüen von 
Toleranz und Religions» (Rirchen)». Vereinigung daher 
phantafirt. Auf der Zitelvignette iſts freylich gar ſchoͤn zu ſe⸗ 
hen, wie ber Kaifer eine ehrbare Dame, die mit ihrem Freu 
soohl die Religion vorftellen foll, dem Prieſter zufuͤhret, um fe 
gu vereinigen;. tie ſich in der Ferne Kaiholikca und Yrosiflans 
ten, Drthodore nnd’ Hetercdore, ein P. Merz und SRibel ums 
‚armen, füllen nnd druͤcken. Dies iſt freyli norerf auf 
einem verkrigelten. Supferbildchen vorgeftellt. och fall Joſeph⸗ 
der Kaiſer, die Katholiken den Proteſtant nn 
gebracht haben ($. 33). Weiß nicht! ver’ Kattelik'darf ia 
gar. nicht von der Stelle, oder ‚der Jeſuit hf ihm das eine 
Dein nur pro Forma zum Vorfhreiten in bie — 1 erh 
bildet ihm ein, er fhreite fort ! Weberhaupt t7 wend der; 
bey der Toleranz ſogleich an Religionsv sr ung 
es jezt faſt allenthalben geſdiedt ſo ſiehet mas, wie nk wäh * | 


„Begriffe noch da findf:- rin 
Nr. 59. Die Auferftehung ber lb 
tau 1782. 208 Geitenin g.: mer ar 


€ Shuzihrift Ser Moͤnchsorden, a "yein’ genbhallche⸗ 
Sulas⸗ voll der Jädherlichflen Scmänmerepen un) Albers 
heiten, 


24 An ı y *27 wo. 


"He Sreymüihige Seurtbeilung be oenerr. ‚ Vermib 
faulen, Berlin 1784 ©, 10. 53. 82. 26.. . 
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Seiten, mit denen aber oh Sie Bettelniöndhe Yhren"bröppegtt“ 
den Leſern gu trem Vortheil was vorzuſpiegeba wiſſtu. — 


| Nr. 6ü,, Die Uiterdebituligehüfte der dren reſtecch 
pe in. der, Stadt Maynz liegenden Kloͤſter von 
Pius dem VI. Aus dem Latein (Loteiniſchen) ins 
— über "Mit, einigen- Anmerlungen 


. von A: B. E-M — ‚ Seanfturt 178% 
Beh Chlinger: 23 Seiten‘ in 8 


© erhaulich. es für Layen iR, zu fehen, daß anch a 

ihre Staaten von läftigen Mönchen zu fäubern ſuchen; 

ſo kanns doch denkenden Maͤnnern nicht gefallen, wenn — 
ſchoͤffe, als gebletende Herren ihrer Länder, deswegen ad, firm- 

mum pontificem recurriren, Aufhebungsbullen erfäufen, A 
nicht ſelbſi die ihnen zuſtaͤndigen Rechte der gefesgeben 
‘Gewalt atisäpen. Doch iſts ihnen, denen doch fo viel an Dit 
paͤbſtiichen ſableenſirmiation, am Halliumlappen oben einer 
"rothen Kappe gelegen if,“ noch eher zu verzeihen, als weltlis 
chen Fuͤrſten,die wohl keit Bannſtrahl mehr treffen kann. — 

Im xXeductionsgeſchaͤft kalten! Mpnche freylich nicht mit dem 
Biſchof; dlinken duch wohl mit einem ſchiefen Auge nach 
allerheilioſten Vater, Doch ein Paar Klöfter mehr. ober. wein 

„ger, ‚darunter leidet ihr perenkirendes Corps noch nicht. "3 
‚Krieg gehen fle nicht. Hungerenoth und Theurung hat nad 

Feinen era ing Grab gebracht — und die, Verftorkes . 


— u N 4 Mr; ar 


— Franz vor viſin war — wegen bed ie, 
a iner Ordensfinder ; die doch kein Geld mit bio 
' “Hand. bemiften dürfen, für: bie Zukunft beſorgt. Chtiſtus 
erſchien ihm s.jen unbefiummert ſptach ers; wenn auf der 
Melt nur noch wern Leibbrod Gerräthig feph follen, WW . 
ſollen dadom deine Brüder einen effen. — Die Propbes . 
— ven a and mehr als buchſtaͤblich erfuͤllt. Der Bauer 
eichtehen I Kollektor das: eihjige woreitdine Pfund 
ESchmaige (ge dımolzene Butter) die lezte Kanne ein, 
und iſſet mit feluer Familie, ungeſchmalzene Suppe, uud 
trinkt aus dem Waſſerkrug; ben geibigen — 
ſchen) Bauer re — mir hundert geiſtllchen Maͤhr⸗ 
ı. dien, und aus der Bibel entlehnten Drobunasiprüden,. 
vs Ein auf einem Zettel vom D-Kolleftor geſchtiebenes Des 
.., Gratias wog einmal, dies. fagt bie Lesente * als ei EN 
- Lentner Butter. 


r 


— 


7 


. ” — — 3 } 


, 
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nen. refroutiren fig jährlich vol und überzäßfig, =, Bus be 
päbflichen Kefcript ſiehet man, daß der Ergbifheff..die Eins 
Zünfte der aufgehobenen Kartheufer zur Wiederherflellang der 
gänzlich danieder liegenden (S. 5) Univerfiedt zu — 
verwenden wolle; fo daß dieſe auch die Univerfltären der 

Proteftanten übertreffen ſoll (S. 3). Worian übertreffen? 
An Schönheit ber Schulgebäude und Hoͤrſaͤls? Un Pomp’ alas 
demiſcher Feſte und öffentlicher Akten? An ber Anzahl der Leh⸗ 
ver, beſſexer Beſoldung derfeiden? An Gtiftungen für arme 
Studenten, unentaeldlichen Vorlefungen, Mehrheit der Kolle⸗ 
gien? tranfeat! Go was läßt ſich immer durchs "Geld zu 


. Stande bringen, und daran haben einigg katheliſche Univerfis 


täten, befonders die zu Wien, auffallende Borääge. Uber wer 
nun von der innern Verfaſſung einer Uniperfit Ebie Rede iR} 
Von ber Auswahl und der Zuſammenordnups der Lchrgtgens 
Finde? Don philofophifchem Geiſte, fitterarifchen —— 
und Achter Gelehrſamkeit der Profeſſoren ? Bon ihrem ⸗ 
Tihen, aufhellenden, reinen Lehrvortrag und andern Docenkans 
Baden? Von ihrer Emſigkeit im Lchramte und flets unermüs 
deter befferer Bearbeitung ihres Faches? , Don der ihnen noth⸗ 
wendig zuzugeſtehender Frehheit zu denken, zu lehren und zu 
fchreiben? Don einer aͤcht paͤdagogiſchen Lehtart Bon einer 
wohleingerichteten Univerfitätsbibliothef, ‚zahlreichen —A 
an guten Buͤchern in jedem Face, ‚und feevem beg 

brauch derfelben? Mon Lehrern und Studenten; welche Eifer 
haben, in einer mohleingerichteten Bibliothek zu fublten t 
Bon den nöthigen Vorbereitungsfenntnüfen der Gpmnafiaften 
zu'atademifchen &tubien? Won deren ermedien und Bearbeites 
ten Talenten, von ihrer Lernluft und anhaltenden Gtabierleiß? 
Von ihrer Ausbildung zu wirflich brauchbaren Gllebern bei 
Staates , rechtichaffenen Bürgern und eifrigen Barristen! — 
Dieſe reellen Vorzuͤge proteftantifcher Univerfitäten, die ſelbſt 
Katholiten nicht leugnen, kann man [ nicht burch Gelb, 
nicht durch die reichte Ausbeute von ſterſchaͤtzen — 
kann man auch nicht durch bloße Geſetze und Anſtalten, durch 
Berufung von Profefloren, u. &. gl, ſo lobblich fie ſind, bewir⸗ 

fen. Es foftet Mühe, Seit, Befreyung von groben unb * 
nen Vorurthellen und Aberglauben, befoubers aber Webeit und 
Denkungsfraft, eher an Lehrern und an. judgen Mlabemifern, 
das gut gemacht werben kann, was Jeſulten und anbere Bübms 
che Jahrhunderte lang hurch ihren ——— Unterricht, 


⸗ 
CE | or » 4 
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‚unbe möndiie. sine Wtern. darch eine verkehrte Ecuebec⸗ 
art an ihnen in zarten Jugendjahren verdorben baben. | ‚Die 
öffentlichen Schulanftalten in nördlichen proteftantifchen Reis 
den würden noch im dichteften Nebel der Barbarey und Un⸗ 
wifienheit eingebfit ſeyn, wenn nicht ‚durch. Macht dee 
nation dab Jabrftplıin und Möncherey wäre gänzlich 3 


worden, und in einer Folge von zwey Tahrhunderten, der vom ’ 


den Feſſeln des Pobſtthums entledigte menfchliche Herftand, 
über "viele wichtige Philofophifche und theologlſche Gegenftärke 
‘immer mehr hätte nachdenken, und immer mehr Wahtheit 


— 


‚Hätte: entwickeln onnen. Selbſt der bloſſe Schein, den man 


feit wenigen Jahren bie und da auf elner katholiſchen Unver⸗ 


ſitaͤt bemerkt, mas ift er anders, als Miderfchein des urſpruͤng⸗ | 


lichen Reförmarionslichtss Und do4 wird von ben angeſe⸗ 


henſten katholiſchen Gelehrten die Wohlthätinfeit der Keformas 
tion bezweifelt und ihr in bffentlihen Schriften widerſprochen. 


Man wirb mirs kaum glauben, wenn ichs Thon; da ich jo Tatıs 


ge und oft in Wien geweſen bin, als Obrenzeuge erzähle, daß 
woch aze in Wien von Gelchrten, ſelbſt wohl von proteftantis 


Ichen, die Verdienſſe der Reformatoren nm Aufklärung and Ge⸗ 


Iehrfamfeitvertennt, und bey jeder Gelegenheit herabgeſe 
werden. Auch ohne Luther, Melanchthon, Ealvin u. a, be 


ed, wuͤrde (tante"papätu et adpertinentlis die Yufflärung fe 


durch den Geilt der Zeiten bewirkt worden feon. Und 
ift dann der Geift ber Zeiten ohne große muthvolle unterne 


mende Maͤnner ? Und en bie Fade e nach Verbeflerung . 
EM id Mienfchenfape. .. 


der Religion }- bit: Vegietde 
zungen zu befreyen, nicht zum =. ber Zeiten? — 


Hr. Geage: I : Üble wird der achin anstehen $ 


blau oder grün?. aus Gitsenverbeflerungseifer: -. 


philoſophiſch · —— nebſt Yeinem Anhange, 


worinn ſich der V , feiner —— Aufeih Be Ä 


‚wegen ner vielen Schriftfielletn s reche lie⸗ 
benswürbig zu Ko. Mut. EUR 3. Sam 
in ee a: F I 


— — 


den und verſammeln, — ße vieleicht uf — | 
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Art fich etwas zu lachen machen, au ve Bi mit feiner Ban 
| ‘wien Spaßmachereh. | _ 


Ä Mon A malen was we peinz —* 


8 er Verf. der blos mit rdmiſch / katholiſcden Beltbärgern 
(die im ‚Vorbengehen wegen, deg ‚alleinfeligmachenden 
"&laubene gefngt ; nicht über 62 Millionen Menſchen austras 
‚gen möchten) zu fhun haben will, (& 4) 5: weiß; freplich beſ⸗ 
fer, was ber Pabft ift, als Eibel. Er ift ein. Vorſteller (et⸗ 
wa Figurant ?), der Perfon Ehrifti; der Schläffelteäger zum 
Limmelteih, das Oberhaupt, der, Biſchoͤffe und Birdye 
(S. 7), der Bottesftellenvertreter (&, $), der BVorfieher und 
Hirt ber Kechtgläubigen (&, 8), und was god ‚weiter, für- 
‚Hrädifaten folgen mögen. Rec, wil Sag ‚gar ‚nieht 
Jaſſen, einen Mann ,. ber fo tief im’. Wuß ber 
Ret,. ‚aus dem Schlomm berauszuwiaben. ..Ree beugeztig.g6 
‚In Geſellſchaften in Wien an fehr vielen Mienergy . ‚Dat biet 
Eibeis ausgeiprohener Name fie In böfe Zuge nerjeggn, ‚ie 
‚wohl gar. zum, Zorn uud zur Verbitterung anfachen Tas; 
dag von denen am meiften gefchimpft:nub geformt wurhe, be 
Hrnu. Eibels Schriften niemals sehen Arten i * Mn Ä 
Roch die Vorurtheilel . | unse TE 


ME Die —— fi, nahe *. 


BR _ ' vr. 4, w ro sd u k 





15 ; Nadia. 


ug g eines Briefes aus Waſatem- vom a8 
ept. 1783. 1. 3. Fr 


ch war auf meiner r. Reiſe, die wie Sie wiſſen, eig blo⸗ 
litterariſche Abſichten hat, nicht ſobalb in Utrecht 
koöommen, als td mich ſogleich nach Kegenboogs 
der Remionftcanten erkundigte / und gar Antwort bekam: 
. j un der 





- 
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der Verfaſſer kurz nach dem Abdruck des zweyten Theils mit 
Tode abgegangen ſey. Zur Fortfegungn diefes Werkes waͤre 
auch Feine Hofnung vorhanden; weil ſich bis jest noch kein 
Gelehrter haͤtte ſinden wollen, die hinterlaſſenen Vapiere von 
Regenboog durchzuſehen, und: nach ſeinem Plane fortzuagr⸗ 
beiten. Ich fragte auch vergeblich nah einigen Huͤlfemitteln 
zur Kenntniß der theologiſchen Litteratur. Alles war ſtumm. 
Ich habe ſeit dieſer Zeit eingeſehen, daß einige holländiſche 


Theologen nur Predigtſammlungen in Druck geben, andere 


bios theotsgifche Schriften aus dein Engliſchen nd Deutichen 
ins Hollaͤndiſche uͤberſetzen, noch andere aber Artikel ans, ber 
Theologie bearbeiten, nicht nur durch Kritik und Sprachlennt⸗ 
niß geleitet , fie vonıden Zufähen der Echultheologen zu reinigt 
gen, und dadurch zur Auftlärung ber gemeinnüsigfien und 
nöthinften Neligionsbeariffe etwas behzutragen; fonderh bios 
um gelegentlich. die beften Bücher unſerer verehrungswuͤrdig⸗ 
ſten Theologen in Deutichland zu widerlegen, die von ihnen 


nur nah dem Maaßſtabe der Dortrechtichen Synode und de 
Heidelberafchen Catechismus —— und daun nicht ars 


—— werden, 

& ſehen hieraus, 4 die hollaͤndiſchen — noch 
jezt denſelben Weg betreten, deu fie von der Abfafſung ber 
oben angeführten Nichtfehnur ihres Glaubens an, geaan 


find. Die fcharfe Cenſur in Abſicht dieſes Zweiges der Gelehr⸗ 


ſamkeit iſt tyranniſch, und macht, dafı nicht ein einziges Buch 
zum Borfhein fommen kann, worinn neue, oder vielmehr 
richtigere Erflärungen von manchen. Religionswahrheiten gege⸗ 
ben werben, die in Deutſchland ſchon laͤngſt bekannt gemacht 
ſind. So ſiel mir neulich ein Buch unter ige Titel in 
die Hände. = 
De Bybel verdeedigd * Yıbrand van Homelriäli, 
Eerfie Deel, Anfterdam. 1733. und auf ‚der Kehrſeite * 
Titelblatts fand ich in einer gebruften Approbation — 
ſoren: Daß ſie nichts in dieſem Buche 
„was mit der. Lehre der reſormirten Rich e nicht 
fäme, die auf dem dorirechtſchen — — 
veitgeftelket ee 
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| Die gemeinen Holländer leſen alle Bäder ihrer Wolke 
gelehrten, fie mögen Theologie oder Aeligion betreffen, mit 
Wohlgefallen, ohnerachtet ich völlig überzeugt bin, daß fogue 
unter Predigten kaum drey vom hundert für: ihre Bafangts 
. kraft gehalten ober gedruckt werben. 


Die Bybel verdeedigd ift jest das neueſte erbauunge- 
buch, ob es gleich die firengfte Theologie enthält und zunaͤcht 
für eigentliche ‚Bottesgelehrte befiimmt if. Ja ich habe for 
gar eine Dame gefunden, die mir ihre Freude über ben guten’ 
Kauf theologifcher Hefte mitteilte, die ein Student in- ben 
Leidenfchen Hörfälen zuſammengeſchrieben und in eine: bolläns 
diſche Ueberfetzung gebracht hatfe, und’ bie fie nnn mit nieder 
Andacht und Ruͤhrung laͤſe. Alles dieſes ruͤhret nun daher, 
weil die Prediger bie Kanzel gemeiniglich mit dem Katheder 
verwechſeln, und ihren Buhörern Vorleſungen über Dogmatif, 
Exegetik und Kirchengeſchichte halten, aubase fie gu rechtſchaf⸗ 
fenen Ehriften zu Bilden. on 


Die gerühmte Toleranz der Holländer lin auch nicht 
groß, und wenn man die vielen Religionspartheyen bie bier 
Gott frey anbeten fonnen, als Beweife anführen; will, fo vers 
‚gift man,, daß Holland ein handelnder Staat iſt, unb baf 
freye Keligionsübung ber mit ihnen handelnden Ausländer 
einen Hauptabfchnitt in der Handelspolitit ausmadıt. ef 
alle holländifche Prediger find ſehr intolerant und ſchonen auf 
den Kanzeln der Lutheraner und Katholiken nicht. Ein Dorfs 
pfarrer in der Gegend von Utrecht, ift ein wahrer Kontroverds 
prediger gegen dieſe beyde Kirchen. Da er erfuhr, baf ber 
Kutfcher eines benachbarten Edelmanns ein Lutheraner war, ſo 
predigte er, fo oft diefer Menfch in feine Kirche kam, über die 
Stuͤcke, worinn die Brüder Lutheraner (wie er ung nennt) 
von der reformirten Glaubenslehre abgehen 5 ja.er möchte mich 
als einen jungen Iutheriihen Theologen, auch gern einmahl 
gefaßt Haben, wenn ich nur vor feiner Kanzel hätte erſcheinen 
wollen. So hat er in dem wöchentlichen Betſtunden, bie 
waͤhrenden Krieges angeorbnet waren, bie armen katholiſchen 
Leigentlich janfeniftiihen) Bauern feines Dorfes, die in feine 
Vorträge famen, damit. aus der Kirche zu jagen gerouft, deß 
er fogleich das Wart wider ihre Kirche geudihten hafte Man 
machte, als tch in Fleinen Städten in Holland war, bisteilen in 


Gefellfhaften große Augen, wenn man. gelegentlich erfuhr, 
dag ich ein Lutheraner fen, und ich hörte oft mit: Erftaunen, 
mir Fragen über unfern Lehrbegrif ‚vorlegen, won denen ich 
mir nicht hätte träumen laffen, daß fie aus den Munde wohl 
unterrichteter und vernünftiger Neformirten kommen fünntens. 


d 


} h . 

Bey den jetzigen Fritifchen Umftänden der Kepublif, ba 
alle-ihre Einwohner in: zwey Parthenenz in die engliſchge⸗ 
finnte und bie patriotiſche getheilet find, findet man such die 
Geiftlichen als öffentliche Bekenner einer von diefen Abtheilun⸗ 
gen, Der Schluß ihrer Predigten beftehet gemeiniglib in 
einer politifchen Mioral, die für das Haus von Dranien oder 
für den Patriotismus und, die Freyheit des Landes ſpricht. 
Der Profeffor und Prediger Hofſtede in Rotterdam, der dem 
Gelehrten Deutfchlands aus der Eberhardſchen Apolögie durch 
feine Widerlegung des Marmontelfchen Belifar befannt if, hat 
es einigemahl öffentlich zw erfennen gegeben, dab er dem 
Stadthalter zugethan if. Dafuͤr wird er auch, fo ſehr vom 
der patriotifchen Partie, die bie mächtigere iſt, gehaßt, daß 
er neulich in ber Stadt Utrecht auf öffentlichen Plate von dem 
Möbel zerriffen worden wäre, wenn bie Flucht in ein nahgele⸗ 
genes Haus fein Leben nicht gefichert hätte. Doch mußte 
er feinen Huth und ſchwarzen Nod, den man ihm flücweig 
vom Leibe ſchnitt und an die Meiftbiethenden feilboth, dem mir 
thenden Pöbel uͤberlaſſen. Ein anderer Prediger im einer Fleiz 
nen hofländifchen Stadt; der der Mbgott des Pöbeld war, weil _ 
er die Verordnungen feines Magiftrats auf der Kanzel frey 
beurtheilte, wurde in eine größere Gtadt berufen, und aus 
Dankbarkeit gegen den neuen Magiftrat ber feinen Nur be 
fordert hatte, ließ er in feiner Antrittöpredigt hören: Daß 
er fich jederzeit auf der Kanzel rubig verhalten, und nie 
etwas wider die weifen Verordnungen der Väter diefer 
Stadt anführen wolle. I 6 






| 
| ea 


Die Prediger der lutherifchen Gemeine verhalten ſich ſil | 
und werben von den Keformirten fehr geehrt. Der Tod des 
vortreflihen Deimanns in Amſterdam, ift von Lutheranern 
‚und Reformirten bemeint worden! Er ftarb im April diefes 
Jahres. Die. Holländer verdanken ihm die Heberfegung der 
Spaldingſchen Schriffen und anderer großen Gottesgelehrten. 

Hr, Tingenberger (aus Hamburg gebürtig.) iſt auch BR 
| | | elleb⸗ 
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heliebter Mann, eine paͤdagogiſchen Einſſchten wurben mie 
in meiner Unterhaltung mit ihm befannt, und gaben mir zu 
erfennen, daß er fih um die Erziehung junger Holländer groß 
fe Verdienfte erwerben fünnte, wenn feine Amtsgefchäfte ihm 
Zeit- dafür gerinnen liefen. Seine in Druck ausgegangene 
Kanzıtreden beweifen, daß er thätiges Chriftentpum zu beförs 
dern ſucht. — Ueber Erziehung und Schulweſen in dieſet Res 
publik Hätte ih nun noch vieled auf dem Herzen — find 
vielleicht Habe ich kuͤnftig Gelegenheit, Ihnen. mehrer darüber 
zu fohreiben. 


Auszug eines Schreibens aus e. Deterobug dm 
24 D:ctober. | 


If" fegtvermwichenen Sonnabend ‚calls am arſten Kir, warb 
in dem Verſammlungsſaale der Kaiferlichen Akabemie der 
Wiffenfchaften die auf allerhöchften Befehl von Ihro Kayſerl 
Majeftät hieſelbſt neuerrichtete Rapferliche Ausiſche Akade⸗ 
mie auf folgende Art eroͤffnet. 
Nachdem ſich um 11 Uhr die zu dieſer Fer erůchten ver 
Ihro Erlaucht, dem Direftor der Afademie der Wiflenfchaften 
und Nitter, Färftin Daſchkow, als Präfident der zu errichten 
den Rußiſchen Akademie, eingeladene Herren Mitglieder ders 
felben , deren befondere Bemühungen und Arbeiten um bie das 
terlaͤndiſche Eprache zu reinigen und zu verbeffern am allge 
meinften befannt find, verfammlet hatten, verrichtete Sr. 
Hohwürden der Metropolit von Nowogorod und St. Peters⸗ 
burg Gabriel, mit der übrigen Geiftlichfeit das Gebet und die 
Einweihung der neuen Afademie, nach deren Endigung nad 
men alle Herren Mitglieder ihren Sig ein, unb Ihro erai 
hielt zu der Verſammlung nachſtehende Rede: 


% 


Meine Herren, _ 


Ein neues Merkmal von der forgfanen * XX . 
rer erhabenften Monarchin für unfere Nufflärung, iſt bie Bar 
anlaffung zu der gegenwartigen Verſammlung.Dieſe Odiipfe 
rin unferer ſich fo ausnchmenden Gluͤckſeligkeit ertheilet nu 
auch d der Rußiſchen Sprache, dieſer Ohietjerin fo vicier Sem 

6“, 


für unfere Gefellfchaft. Ihnen ift der Umfang und ber Neichs 
thum unſerer Sprache bekannt. Die ſtarke Beredſamkelt des 
Cicero, die dahinreißende Anmuth des Demoſthenes, Virgziſt 
erhabene Wuͤrde, die einnehmende Wohlredenheit Ovids, und 
Pindars volltoͤnende Leyer, verlieren in derſelben keines von 
ihren Vorzuͤgen; fuͤr die feinſten · philoſophiſchen Begriffe, für: 
die fo mannigfaltigen natärlichen Eigenfchaften. ber Dinge nnd! 


für jede in biefer ſichtbaren Welt vorgehende Veränderung, dat: _ 


fie die angemeffenften und genau“ fachsrflärende Ausdruͤcke: 


Dennoch aber fehlte es ihr, ſelbſt bey allen diefen Vortheiten, 


am binlänglichen Regeln, ihren Redensarten an Beſtimmthtit,“ 
und vielen von ihren Wörtern die Unveränderliähfeit ihrer Ve: 
deutung. Daraus entſtand dag Schwankende in ihrer, Zuſam⸗ 


menfägung , und die ber Natur unferer Sprache nicht anpafe - 
fende oder "vielmehr fie entftellende aus. fremden Sprachen in! 


ſie uͤbergetragene Wendimgen. Durch die Errichtung diefer; 
Kayſerl. Rußifchen Akademie, in ber hoͤchſtruhmwuͤrdigſt ſich 


aus zeichnenden Regierung Catharinens I. erwartet Sie von⸗ 


unſerer durch Ihre Freygebigkeit entſtandene und Ihres Schun 
tzes genießende Geſellſchaft die Erreichung bes Begenftahdes 
derſelben, die Ausbildung und > Beroglifommenung unferer“ 
Sprache. en | HR 


. . j Da 


‚Die mönnisfaftigen i in unſerm weltauege 
tanke zerfireueten Alterthuͤmer, die Menge der Zende 
biefe ſchaͤtzbaren Erhalter des Andenkens der Thaten ı 
Vaͤter, und dergleichen: ſich nicht viele der jegigen eur: 1 
Bölfer mit Wahrheit ruͤhmen koͤnnen, öffnen - unſe 
ein weites Feld, auf welchem wir, vorgeleichtet von | 
ftrahlenreicher Lichte unferer erhabenften Beſchuͤtzerin bis in ı 
verborgenften Wahrheiten eindringen koͤngen. "Die-gläı 
Großthaten unferer Beherrfcher, die merkwuͤrdigen Benev 
"heiten unferer Vorfahren, und vorzüglich die glorreii 


zung Catharinen II. giebt ung einen Gegenftand,- ve 7 


bamdlusig: unferes vom lauteften Ruhme ertünen k 
würdig if. Diefes , wie auch die Verabfaſſung er 
lehre und eines Worterbuchs follen die erden: Url : m 
Bemühungen feyn. MRit: ihnen wollen selrcnnferer 


+ . ur 


Ener Be ::: 
gen, hren beſondern Schutz. Sie, meine: Merren, keunen 
den ganzen Werth: dieſer Kayſerl. Hulb fürs Vaterland und 


a“ 
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narchinn,, ber Mutter des Vaterlandes, und imferer Veſcha⸗ 
gerian das erſte und lauterſte Dankopfer bringen. 


Erlauben Sie mir, meine Herren ‚mit: Zuverſicht 18 
Alauben, daß Sie an der Aufrichtigfeit nicht zweifeln, mis 
der ich die mir durd die Gnade der Monarchinn zuteil ges 
wordene Ehre, mit Ihnen in diefer. dem Vaterlande fo ish 
chen Stiftung vergefellfchaft zu feyn, erfenne. : Senn Sie vers 
ſichert daß mich ſtets der unbegraͤnzteſte Grennendfte Eifer (ber 
meine Liebe zu dem theuren Vaterlande zur Quelle hat) für 
altes bas beleben foll, was diefer unferer Gefelfcheft nuͤtzlich 
feyn kann, und daf ich mich anftrengen werde, das mangelns. 
de an meinen Fäpigfeiten mit unermuͤdetem Fleiße möglich m: 
vergüten. Bey diefer unferer erſten Berfammiung halte ich: 
für nöthig den Entwurf vorlefen zu Iaflen, welchen ich Ihro 
Beyferlichen Majeſtaͤt auf die Art vorzulegen das läd gen 
habt habe, dag Sie, meine Herren, Ihre Anmerkungen Abe 
denfelden machen, und durch Ihre Zufäge die Eiyeichtung bie‘ 
fer Stiftung ergänzen fünnen. Ihrem Scharfblick kann bie. 
Unvollſtaͤndigkeit meiner überreichten Unterlegung nicht verboms 
gen feyn : zu meiner Entfchuldigung aber wm ich Innen von 
ſtellen. 1) Daß ich gewohnt bin, meine, wenn gleich unvoln⸗ 
kommene body ſtets lauterfte Abfichten, mit ‚nicht wenigeren 
Vertrauen alg Ehrerbietung unferer tionardinn, . Deren 
Seele eben fo erhaben als voll Nachficht iſt, ‚zu unterwerfes. 
2) Daß ich auch nicht die Abſicht gehabt, noch mich'fo ſehe 
auf mich verlafien habe, daß ich mich geſchmeichelt Hätte: im 
Stande zu fepn, eine fo nüßliche md ruͤhmliche Stiftung‘ 
gründen zu können. Auf Ihren Geyftand fegte ich meine 
nung, und eben bamit wuͤnſche ich meine aufrichtige 
sung gegen fte zu beweiſen.“ 


Nachdem Ihro Erlaucht ſolcher Gehalt ber 
lung bie Hauptgegenftände angezeigt hatte, auf die die Kayler 
liche Rußiſche Akademie ihre Aufmerkſamkeit vorzüglich rien 
wird, befahl Hochdieſelbe dem Mitgljefe und Gerfetaie 
Aabemie, dem Hrn. Lepechin, die Ihro Rayſerlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt von Hochderſelben dargelegte Unterlegung wie auch deu’ 
erſten Entwurf zu der Einrichtung ber gehachten Akademle, fe: 
ste beydes von Ihro Bapferlichen Majeſtaͤt allergnäbign ges‘ 
achioet worden, ‚und.hie Peröber ergingene.alerhäcite Wei 






‘ 
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greifen . BE 6or 


ordnung an Ihro Erlaucht, votumejen. Zulezt warb gleiche 
falls auf Befehl des erlauchten Präfidenten diefer AI ademie ton 
dem jeztgenannten Hrn. Secretäir derſelben folaendes Xqʒeich⸗ 


niß der Hrn. Mitglieder der’ Sahperfie Bunde —2 
abgeleſen: 4 


a mn rigen 7% 2 Pa 

ı) Praͤſident: Fuͤrſtin Daſchen A a 

2) Der, Metropolit von Rowogorcb ans en Mein 
Gabriel. ie "S RT: 


3) Der Erzbiſchof von Pletlon , Sunocentink. ' 
u Iyro Bayferidyen Majeſtaͤt VBeichtvater⸗ dA Erzprie⸗ 
fler Panfilow. BE u Dec ac min 

9) Dei Ober + Kämimerfere Sihünsalbm. ne 

6) der wirkliche Geheime ⸗ Kath und Genateur al 
"j der Ser ‚Bofnieifter und Genateur Sei 

8) Der Admiral Kutufow. 

9) Der Geheime Rath und Genateur Graf Etrogonof. 

10) Der Kammerherr Rſchewskoi. lan 

11) Der General sMafor. Beiborsblo. . N: nd 

12) Der Generals Major Soimonow. 

u3) Der wirktlice Staats s Kat Baktnin.’ " Ba ı 

24) Der wirkliche Staats⸗ Raih Cherastom, u a 


0,0 
n. 


Is) Der Brigadier Turtſchaninow. Ba 
u 16) Der Staats » Rath Chrapowitzky. 2 - r nn 
. 17) Der Staats; Rath von Wiſin. ernst 
..38) Der ‚Staats ı Katd Leontiem. . J id OR 
..19) Der Staatg⸗ Rath Dutwic. a th 
r 20). Der Collegien⸗ Rath Barlow: 3: 0 cn m: 
2:22) :Der: Collegien Math :!wome..: ... . 3:1 638 2D 
22) Der Eollegien » Rath Uſchakow. Sn 


33) Der Collegiens Rath Koſodawlew. 
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24) Der Hofrath Rumowskoi. 
= 25) Der Hofrath und beftändige Secretalt ber Rapferliden 
Ruͤßiſchen, Akademie Lipechiu. 
a6) Der Hofrath Kotelgifom. . 2 Br 
27) Der Hofrath Protafow. 
28) Der Hofrath Schtepotierv- 


«, Bi 


29) Der Aſſeſſor Knaſchnia. eg © 
. 30) Der Affeſſor Def nme 


31) Der Afademicas SEIEN: ie 
- ‚Unp, Hiemit, — Aa biefe eche Est der — 
teten Kayſerl. Rußifchen Afademie, mit rogkhen, An, ber rubmı 
vollen Megierung ber ‚grpfen „Latharine ı ‚unter ben vielen, von 
Alferhöchftderfelben zum Wohl der Natien gewmagten Anen⸗ 
nüngen, auch dieſe niene Epoche ber ‚Rahlgen Yütisatür ihren 
Aufang nah. — 


.4. 2 
F 4 — ar an ee 


ME) Eau eo alt — 
Heßiſche Beytraͤge zur Seth (nt md. Fun 
tg lin.) Ca 

UI“ dieſer Butt: entfhliegen.. 773 einior Betten. in 
Caſſel, vierteljaͤhrlich eine, neue germrinufpige. Zeitſchrift 
in unſerm Verlag berauszuaeben, And ‚Bari 7) Kurze Auffäge 
zur Ausbreitung und Erweiterung der Bifenfhaften und fhbs 

nen Fünfte überhauat, 2) Martriatten wur : poliißcben gelehrt 
ten und natuͤrlichen Geſchich h Kliuſtgeichichte 
von Heſſen insbeſondere, i rer urtd Ahʒergen 
von vorzüglich wichtigen Werken "ind "bot lange - 
lehrten Produkten zu liefert i- Wiertefänekc! Wefäheint in * 
Stüf von ı2 Bogen, bey Warcentrapp Sohu unb — 
Frankfurt am Mapn. Sanur gez 
. at Don”, 


⸗ — ⸗ ® = [ 2% 2 4 J jie\ > nn . 
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Der "Sr. Kapehimeiper Kö, y: in Berlin, wit dem. 
sten Band feines muſikaliſchen Magazins ‚berandgeben,. Ä 
und wird baranf, bis ‚Fern ‚7 ‚Ptänuineration angenome, 
men. | 


Ben J * 
ol un J 
Hr. Rieberkühn, Sektor der Zaul⸗ meurwyia get 
den Roßinfon des‘ Hrn. R. Campe ins Lateiniſche uͤberſezt, da⸗ 
mit es zum ſateiniſchen hiſtoriſchen Leſebuche gebraucht wer⸗ 
eu fol, welches bey: Anfängern ‚kam Unterricht in der —* 
ſchen GSrraden mit Nutzen gebrancht werden kann. Auf dieſes 
Werk nimmt, die Waifenhaus und Krommanniſche Buch⸗ J 
handlung | in „Fötigpan big Hftern 1784 Praͤnumeral ion a 
tunen ii Ren al ® “ 1,0. im 
Hr. Kath, Rampe in-Eritiemr. machtt in 
Nachricht, ‚einen „Play. zu einex :aligemeinen Mi 
„ſammten Erziehungs s und. Schulweſens vom, 
„praftifcher Erzieher befannt, dem ein Grund ber v 
ten allgemeinen Kevifion des ge ten Erz ings: 
j „Schutweiengy angshängt if, worinn das hu 
ber. Mitarbeiter an biefem Werke genannt | /· 
Subſcription dis nur ‚Dftera 1784 ‚Hetausfommen. 2. st 
" & . GW: s Sn et 
Der Herr Hauptmann di piat in "Hannover, 
mehr. den, aten Theil, ſeiner treſtichen Siwationeriſſe 


| erbauten Chanſſeen des Ehurfücktenthums ‚Braun 8 
herausgeben. Dexſelbe wird, 3 Generalfarten. und 44 J 
karten entalten. Es wid darauf „Bubfeription % 
men ae 
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Zu wien wird fuͤr die daſige evang. lutheriſche Gemeine, 
ein neues Geſangbuch gedrurt, welches die beſten geiſtlichen 
Lieder von Cramer / Rlopſtock, Gellert, Lavater, Nuͤn⸗ 
ter, Sturm ꝛc. wie auch andere ältere von ihnen verbeſſerte, 
überhaupt an der Zahl gıs Lieder enthalten fol. Der Samm⸗ 
ler und Herausgeber ift fr. Georg Philipp Wucherer, k. k. 
priviteg. Großhändler in Wien, aus Ulm gebürtig. 

I ’ Er Fu Be 
"Hr €. U. D. Eggers, in Koppenhagen, bat bruden 
laſſen: Ankuͤndigung einer phyfifalifhen und Ratiftifchen Be 
Achreibung Islands. Nach den beften Quellen und ben bewaͤhr⸗ 
teften und neueten Nachrichten bearbeitet. Diefed Bert iM, 
das erfte, was üter diefes” Land volftändig zu nennen ſeyn 
wırd. Es wird in dreyen Bänden und-6 Theilen, die phyſi⸗ 
ſche Beographie, Topographie, Befchreibung - der Produkte, 
Geſchichte, Sitten und "Wahrungszweige der @inwöhner und 
buͤrzerlive Berfaffung, mit Zuziehung aller voshanbenesi Huͤlfe⸗ 
mittel enthalten, und fol auf Gubfcription heraudlonimen. - 

* * on . 
Hr. Schedel, in Hamburg, will bey Donatins in Lübed, 
Ephemeriden der Handlung auf Subfeription heramdgeben, 
die mit dem Jahr 1784 ihren Anfang. nehmen, und mes 
natlich herausfommen folen. 


® . . 
" ® ‚e: 2.7 x 


* Herrn Landgerichteaffeflörs uzens lyriſche Gedichte rell⸗ 
gibſen Inhalts, mit Melodien zum Singen bey dem Clavier, 
vom Hrn. Kapellmeiſter Schulz, kuͤndigt Hr, Johann Heli 

si Herold, in Hamburg, dem Pudlicum auf Praͤnumeration 
an, 
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an, die bis Ende Februars 1734 offen bleist, und — 
piare werden am Ende des Merzmonats geliefert. .* 
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Der Serägmte st. I. w. Melt hat auf im Aufn Om J 
vurisiag des Generals op der Savalerie, ‚Deren von. äierem . 
Ercelenz, eine Zeichnung für die Offieiere feines Kegimegts 
verfextiget, welche er izt in. Kupferſtich, in: flein: Jofie, die . 
Fignxen; vier und; einen, halben Zoll hoc, yab.mit einer gehruftem, 
| Beihreibung der Alengvie, herausgeben. SR 75 wicd Yin, 
aumeration bis zum April d. 3. darauf angenommen. 
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"Sr eirchenrath Heynig iſt PEN Mr "ofen 1784, t id, 


greufilches Woͤrterblich auf Praͤnumeration heraus zugebin 7: 
worinn die in Preufien gebräuchliche eigenthümliche { Mundart ” 
anofzeigt, und marche in preußifchen Fchriftftellern vorfom⸗ 
wende. veraltete Woͤrter, Rebensarteny — und DT | 
ehäyıer erklaͤrt werden follen, on 
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Hr. m. Schimeck, der frommen Schulen zu Wien, wi 
eine: flautfche Sprachforſchuig in tabelfarifcher Darfielung det. 
Gegenverhältniffes verichiedener flanifcher Mundarten, nach dem. 
beften Sprachlehren eingerichtet, - auf "Gubkeription herausges: | 
ben. Eine meittäuftigere Nadrict vom Kst der Iuhake: 
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Beförderungen, 


Hr. M. 6. Thilenius, m. Dpct. Stadt und Eanhpbys 
ffud zu Lauterbach, hat auf erhaltene Zulage von 150 L dem, 
Ruf als Profeflor nad Hanau abgelehnet. 





"3 Un bie Stelle‘ des verſtorbenen Direktors der gobannite 
ſchule zu Luͤneburg, Mirus, iſt der bisherige Rektor zu Eimbec, 
Herr Ludwig Gottlob Crome, gekommen. 


4 


Der bisherige Prediger der Fathelifchen emeine zu Hau 
nover, Herr Peter Franz Agricola, befannt durch feine 
Bibliotheca ecclefiaftica faeculi XVII, if als orbentlicher 
Proreſſor des kanoniſchen Rechts auf. die Untverfität zu Stunt 
berufen worden und dahin abgegangen. 


Der durch viele Schriften berühmte Hr. Chriftian wi 
Hein" Dohm, welcher bisher koͤnigl. preußiſcher Etiegerath 
und ‚geheimer Archivar in Berlin war, iſt zum geheimen Kath 
ernannt und ihm auferdein noch die ncumärfifche Erpebitien 
in der geheimen Staatskänzley Fonferirt worben. 
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Todesfälle 1783. 


Am ten "September ftarb zu petershurg Ger Brom. 
Hard Euler, Direftor der mathematifchen Klaſſe Ser bortigen 
kayſerl. Akademie der Wiflenfchaften, ber größte Mathematiker 
unſers Jahrhunderts, von Baſel gebuͤrtig, in einem Site 
von 77 Jahren. 
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Yın ten, September bat Europa einen feiner erften Ehe „ 
ler, And Straßburg einen ferner berüpmiteften und verbienfts 
Hötleriäf kehrer Vtlehre Heren Profeffor Zetob Reinbotd 
Spielmann. Er flarh’an einen ’Fahlfteber, in feinem skflen 


Jahre. —— — — — — — — — es - 
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Am zoften September ſtarb zu Bebenhauſen im Wuͤrtem⸗ 
bergifhen Herr Mr Lhriftian Daniel Chriſtmann, Profeſſor 
dafejpt feit.azBu., vorher Pfarrer zu Hirſchau, Verfaſſer einer 
Einleitung in die helvetifche Geſchichte und einer — des 
Kloſtors Dia im 4often Jahr feines — 7 
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“10 Na wen: September-faib in Suttanrh Per ber ſtaͤrk⸗ 
ften Polygraphen unfrer Zeit, Herr Ehriftöpt 8 Zeinrich Roth, 
ehemals, Lieutenant iy Holändifchen Denen im saften, Jahr 
feines” Alters, 
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Am ꝛoſten September, ftars | in Erutigard, here Geste 
Depieh Subäz Dinfonus Aufelbfty. 1 Berfafieg d der ! Bibliothef 
der .Kicchenperfammlungen, wovon im gegenwärtigen | 
der dritte Baud earihieneny‘ — aber ha Berl noch: nicht 
vollendet im” ‚zuenndr .|,r man „I an A 
LLEIT Ne BET EB] HERETTEF ER Ze ee {ve Zur Er ir Farce io, Mrz 
Im September farb auch bite Auguft Georg Ms, 
Direktor der Johannesſchule zu Lüneburg, im göften Jahr jeis 
nes Alters. | 2 
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Ferner ſtarb zu Anfang des Septembers Herr D. Aohann 
Friedrich Hirt, erſter ordentlicher Profeſſor der Theologie auf 
der Univerſitaͤt zu Wittenberg, wie auch Generalſuperintendent 
des ſaͤchſiſchen Kurkreiſes (ſeit 1775. vorher in Jena), in fein 
nem s«aſten Lebensjahr, An deſſen Stelle iſt Herr Prebn De 
Tittmann daſelbſt erwaͤhlt worden. 
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668 Nachrichten. 


Am gten Oetober farb Herr Johann Macob tizepnier, 
y” Jahre lang Lektor der franzoͤſiſchen Sorache bey der Unis 
pesfität zu Erlangen, in feinem aſten Jahra 
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Druckfehler; .... 
Algen. deutſche Biblio). Band LIII. 
S. 558. für Um. lieg Um. ©&, söt: für uw. LUw 
UV. B. Lo 

&. 35. 3.9. für hatte, I. hätte. S 36: 3. 16. feftge 
ſezte, I. fortgelegte Rede und in der lezten Zeile ift das Woͤrt⸗ 
Ken mit uͤberfluͤßig. ©. 38. 8: + von umen: fuͤr vonota 
rien, l. Honorarium. I um 
\ LV. B. 2. et. 


SG. 01.3.7. v. u. Bundelocqué l Bandelocque. | 
Anhang. I. Abtheilung. 
©. 598. 3.12. 1. Aubigay, 
M. Abrheifung. “ 
©. 880. 3. 27. 1. allen andern Anſpruͤchen. e; be4 
8.4. 1. einer. ©, 886.3. 2. von unten I. rollen flatt wollen, 
&. got. 3. 8.1. Fond. 3..8. von unten L Wien Rate Wie: 
S. 1230. 3. 20. I. nun. 3.23. I. richtigen, flatt wichtigen. 
2. 31. 1. nigigtei, ſtatt Wichtiglen. 3 5. von unten LHins 
rennach. 
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